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- Mit den Gefühlen inniger Verehrung, treuer Liebe und 
aufrichtiger Dankbarkeit lege ich dies Buch, Du theure Stadt, 
an dem Altare nieber, wo die unverwelklichen Kraͤnze Deines 
Ruhmes, Deines Glanzed, Deiner Macht hängen. Es fei 
ein ſchwacher Zeuge Deiner erhabenen Bedeutung in der Reihe 
ber vaterlaͤndiſchen Schweftern, ein mahnendes Wort an bie 
| kommenden Geſchlechter, den Ruhm der Vorvordern zu erhal⸗ 
ten, die Schattenſeiten der Vergangenheit durch die ſtrahlenden 
Farben eben ſo vieler glaͤnzenden Tugenden zu erhellen. — 
Nimm es guͤtig auf, dies Werk, das Dir ein dankbarer Sohn 
darbringt. Du haſt mich als Knaben gezogen, gebildet; haſt 
mir als Juͤngling die Pforten der Wiſſenſchaſt geoͤffnet. In 
Deinen Mauern lebt ſo mancher Edle, ſo mancher theure 
Freund, dem mein Herz in treuer Liebe entgegen ſchlaͤgt, und 
wenn ich jetzt als Mann durch Deine Thore trete, ſo iſt es 


mir, als wandelte ich auf dem Boden bed allbekannten, ges 
liebten Vaterhauſes. 

Vetſchmaͤhe darum meine Liebe nicht, und nimm das Herz 
guͤtig auf, das treu Dir ergeben iſt. — Bluͤhe fort, Du viel⸗ 
geliebte Stadt, wachſe und gedeihe immer koͤſtlicher, damit Du 
die Perle bleibeſt im Staͤdtekranze des Vaterlandes, die Du 
geheißen worden biſt von Anbeginn! 


Taucha, am Reformationsfeſte 1838. 


Der Verfaſſer. 


\ 
| 





Vorwort 
zum ersten Bande. 


Ich werde zwar erſt genaue Rechenſchaft von 
meiner Arbeit ablegen koͤnnen, wenn ich dem geachte⸗ 
ten Publikum den 2. Band dieſes Werkes vollendet 
in die Haͤnde gebe, kann aber dieſen erſten Theil nicht 
ohne einige begleitende Worte in die Welt ausgehen 
laſſen. Wohl. kann ich geſtehen, Daß nicht blos Die 
Ehrfurcht, die jeder Schriftſteller während des Schaf⸗ 
fens vor feinen Fünftigen Lefern haben fol, auch mir 
innenwohnte, fondern daß mich jedesmal, wenn ich 
das Manufeript. in Die Druderei wandern ließ, noch 
eine eigenthämliche Bangigfeit ergriff, Die leicht erklaͤr⸗ 

lich if. Ich fol den Vergleich mit einer Anzahl ges 
Icheter Männer und wohlbekannter Namen aushalten, 
‚bie die WBeiheftunden ihrer wißfenfchaftlihen Forſchun⸗ 
gen, beftimmt haben, das Dunkel aufzuhellen, das 
noch Über den einzelnen Parthieen vom Leipzigs Vor 
zeit ſchwebt. ‚Während aber jene Männer die dank: 


IV 


ihrer Vollendung führen zu helfen. Sollte Diefes ges 
genwärtige Werk fich Darum der. Theilnahme erfreuen, 
fo wird mich Dies nur noch mehr zur Thaͤtigkeit und 
zum Fleiße treiben, im Gegentheile aber meinen ganzen 
wiſſenſchafilichen Stolz erregen‘, etwas zu leiften, dem 
man feinen Beifall nicht verfagen kann. 


Taucha, am Keformationsfefte 1838. 


Der Verfaſſer. 


— — — 


Einleitung. 


Die Beſchreibung eined merkwuͤrdigen ober berähmten Ortes 
bat immer viel Anziehendes, Freundliches und Lehrreiched, 
mag num der zu befchreibende Ort fich durch Reize und Wun⸗ 
derwerke außzeichnen, mögen Menſchen ober gewaltige Baus 
werte, großartige geiftige, ober materielle Schöpfungen bie 
Aufmerkfamkeit des Leferd in Anfpruch nehmen. Wir fühlen 
und bei einer folchen befchreibenden Darftelung gefeffelt durch 
das Gemälde ber Schönheit. und Größe, das ſich vor unſern 
Augen entfaltet, wir fühlen und mitten hinein verſetzt in das 
Thun und reiben einer Menge gewerbfleißiger Menfchen, 
ſchaffender Kräfte, hervorragender Zalente, wagender Maͤnner, 
berähmter Inftitutionen und Charaktere; wir erbliden bie tau: 
fend geheimen Zäden, bie gleich zuckenden Nerven von einenr 
wichtigen Orte aus durch dad ganze Vaterland laufen, und 
demſelben Reiz, Empfindung, Lebensthätigkeit und Bewußtfein 
verleipen. Kurz wir fühlen uns ‚mitten in dem Wirken und 
Schaffen, in dem Wogen und Drängen, in bem Gelten und 
Bebeuten eines einflußreichen Punktes oder Gefchlechtes und 
empfinden dad Vergnügen, dad Wohlgefallen, welches uns Ie: 
bendige Seftalten, Zrifche und Regfamkeit gewähren; wir wer: 
ben hinein gezogen in eine lebendige und bebeutfame Welt, 
wir ‘leben mit ihr, indem wir ihr Leben kennen lernen und 
das und bisher. Fremde wirb zum Belannten, zum Gigenthum 


unferd Geiftes und Lebens. Gewaͤhrt dies Alles im Allgemei⸗ 
Geſchichte von Leipzig. | 1 
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rkihme verleiht, fa muß biefe Gefchichte zur wirklichen Bedeut⸗ 
famteit fi ſich fleigern, wenn wir und Dabei erinnern, Daß das, 
im Vergleich mit andern Städten Meine Leipzig dennoch in 
der. Geſchichte des deutſchen Vaterlandes hochgefeiert daſteht, 
und im Munde der ganzen civiliſirten Welt lebt. Wenn wir 
zur Rechtfertigung einer Geſchichte Leipzigs auch ganz davon 
abſehen wollten, daß dieſe Stadt Jedem, welcher dort lebt oder 
dort geboren und erzogen worden iſt, gewiß in ſo weit werth 
ſein wird, daß er erfahren moͤchte, wie dieſer ihm theure Ort 
zu der Bluͤthe, dem Ruhme und Reichthume gekommen iſt, 
den er beſitzt; wenn es auch nicht intereſſirte, zu erfahren, 
welche Schickſale die Stadt gehabt, wie und wann die Wiſſen⸗ 
ſchaften und Kuͤnſte, die in ihren Mauern gepflegt werden, 
daſelbſt ihre Wohnſitze aufgeſchlagen haben, wie das Raͤder⸗ 
werk des weltberuͤhmten Handels kunſtvoll zuſammengeſetzt iſt 
und wirkſam in einander greift, wie Leipzig mit regem, ruͤſtigem 
Eifer und Sinne von je fuͤr alle der Bildung des Geiſtes, 
des Herzens und, Körperd wichtige Anſtalten, für alle auf 
Künfte und Xertigkeiten abzwedende Inftitute geforgt bat, 
welche ruͤſtige Männer in ihm gewirkt, welche bligende Geifter | 
in feinen Mauern ihre Stimme erhoben haben, welche berühmte 
Aſche auf ſeinen Todtenaͤckern ruht, wie es durch Stiftungen 
aller Art ſeinen milden, menſchenfreundlichen und gebildeten 
Sinn bewieſen, durch ſeine Ordnung und Verfaſſung Ruhm 
und Gluͤck zu vermehren geſucht hat ꝛc. — wenn alles dies 
auch wenig audgezeichneten und beachtenswerthen Stoff lieferte, 
obwohl Leipzig auch in dieſer Hinficht‘ vielfältig genannt und 
gefannt wird: fo müßte doch die vaterländifche Bedeutſamkei 
der Stadt, der Einfluß, den ſie von der fruͤheſten Zeit an ſo⸗ 
wohl auf das Schickſal Sachſens, als auch Deutſchlands, ja 
der ganzen civiliſirten Welt geuͤbt hat, hoher Beachtung und 
genauer Entwickelung werth ſein. Leipzig iſt ohnſtreitig der 
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erfte Edelftein in Sachſens Koͤnigskrone. Es giebt durch feine 
wiffenfchaftlichen Anftalten dem Vaterlande die Lehrer der Kirche 
und des Rechts, die Diener des Staats, die Helfer in Kran: 
heit und bei Pörperlichen Uebeln, die Männer, die ihr Leben 
der Erforfhung und Begründung alles Großen, Herrlichen 
und Nüslichen widmen, und durh Schrift, Wort und That 
die Cultur des Geiſtes und des Landes fördern. Es iſt das 
Herz des gefegneten Sachfens und führt die Ströme lebendigen 
und ernährenden Blutes vermittelft feiner Geiftes« und Hans 
velöthätigkeit Durch alle Theile und Bezirke des Beinen glüdli: 
chen: Reiches. Ohne Leipzig ift Sachſen todt; denn es würbe 
ihm ſchwer, wo nicht unmöglich werben, fich einen folchen zwei: 
ten lebengebenden Gentralpunkt zu fchaffen. — Und wollen 
wir und noch an die welthiftorifche Bebeutfamkeit diefer Stabt 
erinnern? Faſt in jedem Zahrhunderte ift fie der Sammelplag 
von Kriegern aller Nationen gewefen. Sie hat das wilde 
Kampfgefchrei aller Zungen und Sprachen, aller Meinungen 
und Parteien, aller Zeiten und Revolutionen vernommen; un: 
zählige Kämpfe für Religion und Freiheit, für Herrſchſucht 
und Eigennuß, für Deöpotenwillen und Voͤlkergluͤck find bier 
ausgekaͤmpft worden. Leipzigs weite Ebene hat Menfchenblut 
in Strömen’ getrunfen und bie Gebeine zahllos Erfchlagener 
ſchlummern unter feinen üppig mwuchernden Feldern. — Ein frieb- 

licheres Element‘ feiner hohen Bedeutſamkeit aber trägt Leipzig 
in dem großartigen Handel. Wer Eennt nicht Die Wichtigkeit 
des gefammten deutſchen Buchhandels und feines gewaltigen 
Einfluffes auf die politifche, rechtliche und religiöfe Ausbildung 
unſeres Vaterlandes, und wer follte nicht der Stadt eine hohe 
Geltung einräumen müffen, ‚die wie Leipzig der Mittelpunkt‘ 
und das belebende Prinzip dieſes merkwürdigen Handels ift? 
In reger Gefchäftigkeit haͤuft Leipzigs Buͤchermarkt jährlich 
viele Zaufende von Beiftesprodbuften innerhalb feiner Mauern 


BE 

auf, fendet fie bis An die entfernteſten Gegenden, ;mo dontſche 
Sprache klingt, zieht Alle, die mit dieſen Produktionen in Be⸗ 
öhhrung ſtehen, Schriftfteller. und Buchhaͤndler, berühmte Nas 
men und thätige Männer. in feine Räume und knuͤpft dunch 
biefe Vereinigung und dieſen Verkehr ein. ſociales Wand, dad 
für den deutfchen Buchhandel und dig durch ihn harheigefuͤhete 
Kultur von ben wohlthätigflen Folgen fein und werben muß: 
ein ‚Band, das immer. mehr ſich ausbreitet und ſeine Kreiſe 
um fo. weiter zieht, je mehr die deutſche Wiſſenſchaft ſich mit 
| dem Auslande befreundet und pur Vollkommenbeit einer allge⸗ 

meinen Weltliteratur heran waͤchſt. Und außer biefem eigen⸗ 
thümlichen Handel „ welcher gewaltige Verkehr ſonſt nad mit - 
.. allen Ländern der Erbe, welcher ungeheure Umſchwung in al 
Ien Sefchäften : und Zweigen bes geſammten Kaufmannsweſens? 
Leipzig wird von keinem Meere beſpuͤlt, von keinem ſchiffbaxen 
Strome bewäffert, es hat Feine Schiffe, die feine Laſten weiter 
tragen 1.5 aber ed ift demohnerachtet zum Mittelpunkte der 
Handelswelt geworden,. ed regiert und leitet ale dahin einfchlge 
genben Gefchäfte und Verbindungen, es weiß fih Straßen 
und Wege für feine Waarentransporte zu ſchaffen, die Fluͤſſe 
und Schiffe entbehrlich machen, und ſi iept anf feinen beruͤhmten 
Meſſen jaͤhrlich einige Male Käufer und Verkaͤufer aus allen 
Theilen und Gegenden der Erde. Das ganze gewerbsthaͤtige 
Europa ſtroͤmt hier zuſammen, oder ſchickt wenigſtens ſeine 
Fepraͤſentanten und lockt ben zeichen Morgenländer mit feinen 
Goldbarren und Wohlgeruͤchen, fuͤr dieſe Geſchenke der Natur 
fich j jene Föftlichen Gewebe, Stickereien und Kunſtarheiten einzu⸗ 
tauſchen, weſche der ſinnige Fleiß des Abendlaͤnders ſchafft. — 
Kurz wenn irgend ein Ort der ausfuͤhrlichen — wuͤr⸗ 
big iſt. ynd eine eigne Geſchichte verdient, fo iſt es Leipzig, 
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das feinen Ruhm Jahrhunderte lang behauptet ‚bat und noch 
länger zu ‚behaupten. verfpricht. — Es find auf. im Kaufe ber 
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ER ine Vedentenbe Anzaͤhl Schriften über dieſen ort eiſchle— 
nenz nicht allein ganze Geſchichten, welche bie Begebenheiten 
und Schickſale der Stadt vom Urſprunge an bis auf eine be⸗ 
ſtimmte Jahreszahl xt erzählen verfuchen, foibemn: auch Bruch: 
ſtuͤcke aus der Gefchichte, Werke, welche nur Aber einen beffimm: 
ten Zeitraum Haktbelh, die me 'elnen gewiſſen Punkt zu belettch- 
ten ſuchen, nur don einem gewiſſen Zeitatter ein lebendiges 
Colorit entwerfen, Nachrichten, die fich oft Trar über eine Feſt⸗ 
lichkeit, eine neue Erſcheinung im ſtaͤdtiſchen Leben x. verbrei⸗ 
ten. Die ganze Summie der dieſer Werke und Werkchen, 
von denen ein Theil manches Unbedeutende enthalt, ein ande⸗ 
ver Geleſenes blos nacherzuͤhlt, ohne zu fichten, wieder ein an⸗ 
derer durch vage Anecdoten, aberglaͤubiſche Maͤhrchen und Auf⸗ 
zuͤhlung der Gehaͤngten, Erfrünkenen x. zu bicken Bänden an⸗ 
ſchwiltt — mag ſich gewiß auf 506 belaufen; gemig zerſtreu⸗ 
ter und ungefichtetet Stoff für eine vollſtaͤndige Geſchichte! 
Es giebt zwar auch einige ſehr werthvolle Geſchichten uͤbet 
die Stadt Leipzig, und ſie wuͤrden ein neues derartiges Unter⸗ 
‚nehmen unnöthig machen, wenn fie theils bie Gefchichte der 
Stabt weit genug herauf führten und der neueflen Zeiten ge: 
dachten, wo fo viel Wichtiges und Inhaltsfchweres gefchehen 
ift,. theild nicht zu oft an allzugroßer Kürze litten, theild ih: 
nen bie Ergebniffe der Zorfchungen zu Gebote geflanden hät: 
ten, welche dem jesigen Gejchichtöfchreiber zu Statten "Tom: 
men, theil3 wenn nicht die meiften Schriftfteler über Leipzig 
in fo fern einfeitig geworden: wären, daß fie fich faft ausſchließ⸗ 
lich nur mit der Geflaltung und Entwidlung bed äußern Les 
bens beſchaͤftigen und babei die innern Verhältniffe nur wenig 

berüdfichtigen oder gar nicht berühren. | 
Jede Gefchichte zerfällt von felbft in gewiſſe characteriftifche 
Abſchnitte, die durch ein, hervorragendes Ereigniß von einan⸗ 
der getrennt und gewoͤhnlich auch dadurch ſchattirt werden. Wir 


unterſchelden in ber Gefchichte Leipzigs vier ſolcher Perioden. 
Die erſte begreift in ſich: 
I. Die aͤlteſte Geſ chichte Leipzigs, von feinem Urfprunge bis 
‚sur Einführung des Chriſtenthums; ungefähr von 700 — . 
etwa 922 n. Chr. | 
- IL Die zweite geht: von der Einführung des Chriſtenthums 
bis zur Gründung ber Univerſitaͤt, 900 — 1409. n. Chr. 
II. Von Stiftung der Univerfität biö zur Einführung der 
Reformation; 1409 — 1539. 
IV. Bon Einführung der Reformation bis zu ben folgerek 
hen Bewegungen bed Jahres 1830. 
Das Jahr 1830 begrümbet ohnftreitig einen neuen Beitabfcpnitt 
in ben Annalen Leipzigs, beginnt eine V. Periode. Was wir 
von ben wenigen burchlebten Jahren dieſes erſt begonnenen Zeit« 
aums zuerzählen haben werden, ift von folder Wichtigkeit, daß 
es für die Zukunft nicht ohne die durchgreifendften Folgen fein 
wird. | 


Erftie Periode. 
Aelteſte Geſchichte Leipzigs bis zur Eifabraus 


bes Ehriſtenthums, 
von 0— etwa 922 n Chr. 


Belchreibung der Gegend von Keipiig. 

Unter bem 30° 5° füblicher Länge und dem 5° 14° und 
41° nördlicher Breite floßen wir auf den Mittelpunft einer 
weiten Ebene, welche ſich von allen Seiten her fanft und faſt 
unfheinbar herab neigt und ein fruchtbared Flußgebiet bildet, 
dad von 5 Flüffen und Fluͤßchen durchſchnitten wird. Die 
Gewaͤſſer winden fich lange in mancher zaudernden Krümmung, 
ehe fie die Gegend verlaffen; denn nur ein bedeutender Waſ⸗ 
ſerſtrom kann fich hier Ufer brechen,. um aus dieſem fanften, 
Keſſel heraus zu kommen, und ſo vereinigt ſich denn endlich 
bie Heine Rietſchle mit ber Parde, auch dieſe giebt bald ihren 
kurzen Lauf anf und paart ihre Gewäffer mit der entgegenkom⸗ 
menden Pleiße, welche nun ſchon weiter. vorzubringen und durch⸗ 
zubrechen. im Stande ift, bis fie fich endlich der ihr parallel⸗ 
laufenden Eifter, welche bie Euppe aufgenommen bot, in bie 
Arme flürzt, und ber ganze burch Verein ſtark gewordene Waſ⸗ 
fervorrath fich weiter hin nach Nordweſt in bie Saale ergießt. 
Kaum fieht man bie Waſſer ſtroͤmen, fo gering tft der Ball, 
ben fie haben, fo groß ift das Zaubern und bie Ungewißheit, 
wohin fie fließen follen. Es kann nicht fehlen, daß wenn biefe 
-  Flüffe busch Regenguͤſſe ober den im Hochlande Sachſens ſchmel⸗ 
zenden Schnee angefchwellt werden, fie aus ihren Betten treten, 
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und das ganze Gebiet, das wenig .erhaben über die Ufer fich 
darftellt, unter Waſſer ſetzen und in einen See verwandeln. 
Die vielen, feit ber Erbauung Leipzigs verfloffenen Jahrhun⸗ 
berte haben zwar, durch allerlei Binftliche Migkel und Bauwerke 
diefem Austreten "der Gebaͤſſer Yelterfert, und die Fluͤſſe führen 
wicht. utthe die Wange EBAffer, walche ſud Tricher in ihren Bet⸗ 
ten daher waͤlzten; denn die ih großes Cheile ausgerotteten 
Waͤlder haben ihnen: die Nahrung entzegen, und bie Schnee: 
maffen, welche jest in dem Hochlande Sachſens fi) anhäufen, 
find nicht mehr. fo bedeutend als früher, wo das uneultivirte 
Sand und’ Hrößtre Kalte iheen Vorraͤchen Vorſchub leiſtete; 
aber venndch geſchieht es zuweiſen, daß auch wir bad Aus⸗ 
treten ber Waffer jener Ebent erſahren und nur einzelne hoch 
gelegene Punkte aus dein geimeinfchaftfidheh See hervorragen 
ſehen. Es iſt namentlich Das weite Terrain nach Abend und 
Mternacht hin, was dieſer Uebetfluthung ausgefetzt iſtz denn 
nah Morgen uud Mittag zu, ſteigt das Land werklich an und 
fühest wor. Ueberſchwemmungen. Es laͤßt fich teicht beiten, wie 
im. grauen Allerthume. ;in: bieder. Riederung ausgeſehen ha⸗ 
ben mag, wo noch undurchdringliche Waͤlder, die fich vohne 
Watwebsechtung vvn ben Gebirgen des Harzes bis nach Boͤhmen 
hanein erſrreckten, den Boben bedeckten, amd. jeden milben Bon: 
neuſtrahl auf bie Erde zu fallen und fie. zu trocknen verhinder: 
ten, wo noch keine fleißige Menfchenhand die Waͤlder zu lich⸗ 
ter, Das Land zu banen.und bie Fluͤſſe zu daͤmmen verfücht 
haste, Da waren bie Gemwäller.bie alleinigen Herren DEB Bo⸗ 
dene, und ihr weites Rrich, durch keine Mfer begrängt, hieß 
Sumpf und Moraſt. Men kann .noch heute fo ziemlich ihr 
verſchiedenes Gebiet unterſcheiden; man fieht, wo bie fen: 
haltige Partie ihren ſchwarzen Schlamm angefegt; ihr dunkles 
Moor und den Torf bereiſet und erzeugt bat, man untirſchei⸗ 
det es, wo die oßerhaltige ‚Eifer ihren Sand bingefchlentmt 
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und mit ihrem xothgelben Waſſer Die Kode durtherungen hal; 
er Dos iſt bie Grundlage und bie erſte natuͤrliche Weſchaf⸗ 
fenheit unſerer Gegend, rein Tercain, was nichte als zieſige 
Eichen und Buchen, Ahorn ab „Ulmen, hilf und Zwie⸗ 
beigemächle,. Moor und Sumpf enthielt und in feinen Ge⸗ 
waͤſſern has ai Werthoole, wände ehfeeide Sie Ip 
benbengte 
ae Bemohner ie Flufsgebietes. 


.. Die Bepoͤlkerung ‚ber oben bezeichneten Gegend, in weh 
chez. bad, ſpaͤtere Leipzig entfkand, Fällt zwar in sin ‚Beitalten, 
das darch „bie Geſchichte Schon hellbeleuchtet daſteht; aber bis in 
bie vndurchdringlichen Wälder Deutfchlands reichte Ein Forſhex⸗ 
ge und bie unwirthbaren, moraſtigen Geſilde waren Mole 
wer? genug gegen alle höhise Caltur vnd augen alle Gemeitz⸗ 
ſchaft mit Woͤllern, Die ans über Die: Uneit unſres Metzriam 
den hätten berichten konnen. Schon finh: moͤchtige Stanten vum 
Schauplatze der Geſchichte zuroͤdgatreten, ſchon find andere 
gewaltige Reiche herangewachſen, maͤchtig durch Reichthuum und 
Handel, durch Kuuſt, Wiſſroſchaft und Rapferbeit; Schon ſehen 
wir. Gegenden ‚ber Erbe mit Palaͤſſen und Wunderwerlen ber 
Naukunſt geſchmuͤkt, ſehen ganze Länbexeien duech Manſchen⸗ 
kunſt und Wenſchenfleiß zu uͤppigen Gaͤcten und fruchtbaren 
Geldern umgeſchaffen; ſchon ſinden wir bie Meere belebt mit 
kuͤhnen Schiffern und das ganze Morgenland leuchtet in Weis⸗ 
heit und Erkenntniß: Da iſt eß noch ganz HIN, oͤde und tedt 
in Deutſchland, zumal in dem voͤrdlichen, und nach: lange 
wuͤrde es ſo geblieben ſein, wenn nicht die uͤberhandnehmenden 
Manſchenmaſſen Afiens gleich anſchwellenden Wogen ſich nach⸗ 
einander porwaͤrts gedraͤngt und bie vorderſten gezwangen 
hätten, die Urwoaͤlder Dezuſchlands zu durchziehen und wohn ⸗ 
lich zu machen. Es if fo gut, wie. zur Gewißheit erhoben, 
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‚daß feries ſchoͤne Plateau Aflens, die hoͤchſte Ebene der Erbe, 
das erſte trocken gelegne Land, wohin die heiligen Buͤcher der 


Juden dad Parabdies verlegen, die Wiege des erſten Menſchen⸗ 
keimes war. Immer weiter und weiter in großen Kreiſen um 


dieſen Punkt, machte die freundliche Mutter Natur für ihre 


Menſchenkinder die Erde zurecht und fie wuchfen unter diefer 
Hebenden Pflege, unter diefer üppigen Sonne und den warmen, 
erquiclichen Nächten fo reichlich. heran, daß das ehemalige Va⸗ 
terland und Wiegenhaus fie nicht zu faffen vermochte. Wie 
Ströme quellen bie Menfchen aus Alien hervor, und bie mans 
Gen Jahrhunderte wälzten diefe Menſchenſtroͤme uͤber den gan⸗ 
zen Erdball. Da ſchon alles belebt und lebendig war in Aſien, 
da das noͤrdliche Afrika, Aegypten, Aethiopien, Carthago ıc. 

da Griechenland und Italien ſchon laͤngſt bevoͤlkert waren, brach 
auch endlich ein Menſchenſtrom vom Kaukaſus her in dem mitt⸗ 
lern Europa ein. Es! waren Die Germanen (Behrmänner), 
anfve deutfhen Altvordern in ihren zahlreichen Stämmen. Ihr 
freies, ungebundenes, umherziehendes Leben ließ fie bald vers 
trauit: werben mit der neuen rauhen Heimath, und nicht Tange, 
fo haben fie ſich ſuͤdlich und weſtlich ausgebreitet bid an bie 
Donau und den Rhein, wo fie mit den Römern zufammen 
teafen und bietige, wilbe Kaͤmpfe um bleibende Bohnfige in 
jenen Gegenden fochten. - Inbeffen haben immer neue Züge 
nachgedraͤngt und in dem Zeitalter des roͤmiſchen Kaiſers Au⸗ 


guſtus, um Chriſti Geburt, finden wir, was und hier angeht, 


den geritianifchen Voͤlkerſtamm der Hermunburen in dem 
oͤſtlichen Theile Deutſchlands. Diefer germanifche Volksſtamm, 
den die fpätere Gefchichte unter dern Namen der Thüringer 
auffährt, behauptete fich bis ungefähr gegen das Ende: bes 
4. Jahrhunderts in diefen Siten, die heut zu Tage unter bem 
Namen des Meißner und Ofterlandes und Thuͤringen bekannt 
find, aber ohne feſte Wohnplaͤtze zu gruͤnden, denn fie waren 


is 


ächte Nomaden und hatten bei ihrem langſamen Daherwogen 
aus Afien alles Bleiben verlernt, aud wenn fie bie Veſchaßſ⸗ 
fenheit ihres nenen Heimathlandes bazu ei: geladen hätte. . Wahr 
finden darum von ihnen und ihrem Mufenthalte in. ben oben 
bezeichneten Gegenden Fein Öxtliches Denkmal und Gedaͤchtaniß; 
ihre leichten Hütten waren eben fo ſchnell abgebrochen als aufe 
gebaut, und nur das koͤnnen wir mit einiger Gewißheit bes 
baupten, baß fie auch die Gegend um Leipzig innehatten und 
vielleicht Dazu beitrugen, biefelbe wohnlicher zu niachen. Wenig 
ftenö haben wir feinen Grund, wenn jener Voͤlkerſtamm als 
Befiger des Meifners und Ofterlandes, fo wie Thüringens 
genannt wird, bie nachherige leipziger Pflege von dieſem Mies 
fiße auszufchließen, und bie. Gefchichte jener Zeit hat und bei 
allem Dunkel, der auf bem Lande liegt, bie Erzäglung eines 
Streites zwifchen ven Hermunduren und Katten (Helen). um 
gewiſſe Salzquellen an der Saale aufbewahrt, eine Thatſache 
die ebenfalld vermuthen läßt, daß dieſer beutiche Voͤllerkamm 
aud) bie Ebene zwiſchen der Elbe und Soole in feinen De: 
fige hatte. 

Aber hinter dieſem letzten germaniſchen Vollerſtamme, weis. 
cher auf Deutſchlands Boden eingewandert war, trat im Oſten 
von Europa ein andered mächliged Volk ein, und wälzte fich, 
fortgeftoßen, gleich den Germanen, nad vorwärts. Es waren: 
die Slaven, Slavenzi (das ift Die Blorreithen) ein von ben Ser: 
manen gan} verfchiebener Volksſtamm. Obwohl ihre Abkunft 
und ihr früheres Leben und ganz. unbekannt find, fo merkte 
man es ihnen boch an, baß fie nicht allzulange ben Sig ber: 
Givilifation verlaffen haben Tonnten, daß keine Jahrhunderte 
verſtrichen fein konnten während ihrem Zuge aus Afien in das 
Herz Europas; denn fie waren nicht blos ein kraͤftiges, fon: 
bern auch ein thätiges und fröhliches Volk, bad Sinn für. 
Häuslichfeit und feſte Wohnpläge, für Ackerbau und Hand: 
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thrung mibrachte. Sitb kamen · heran bis im: das: linke Eibe 
er indie Nachbarſchaft: der Hermunduren -und’erhleiten von 
biefin den Nümen: der Wenden, daß! if: die von der Waffen 
wurd, von ber Mike, Hergelömmenen.: In diefen Gtenzen 
biebew:fie, bis nach dem Begim bes Bi Jahrhunderts das 
Kenky: ber: Thüringer durch: Die Franken und-Sachfen: zerftört 
word. Die Schutzmauer gegen: das Vordringen ber Slaven 
fiel :mit: dieſem Reiche, ımb um das Jahr634 n. Chr. nahm 
ein Stamm : Diefer: Slaven, die Sorben, von bem heutigen 
Meißniſchen Befig-und uͤberſchwemmte alles Land bis am bie _ 
Saabe; Die bedraͤngten Deutſchen zogen ſich! zuruͤck nach Wer 
ſten und Süden, und wus zuruͤck blieb, gerteth in harte Leib 
eigenſchaft, welche unter den Slaven ſehr gewoͤhnlich war: Die 
Sorben grändeten:in den neuen Beſitzthume ein eignes Reich, 
Soradia, Sworbia \genannt, theilten es In Diſtriete, denen 
fie den Namen Zupanken gaben, und: machten "ihr Gevaͤchts 
niß: durch den Anbau des Sandes und die · Anlegung ofefer 
Ortſchaften unſterblich. Zape alle Ortſchaften, deren Namen 
ſich auf ig, if, sk, owe, (au) itz, und in (nachher en) 
endigen, verdanken den Sorben ihr Daſein, als Leipzig; Ehem⸗ 
nitz, Zwickau, Watzen, Rochlitz, Coldiz, Delitzſch, die Dive 
fer Panitzſch, Sch, Dewitz Gohlis Gautſch , Vodelwitz 
uiid, Portig, Wiederleſch ww 


Gründung: ‚Kuiyaiger .. 

‚Wem es weiter keinem Zweifel unterliegt; daß eig: 
von ben’ Sorben angelegt worden: ſei, ſo iſt dach: dus Jahr 
der Gründung voͤllig unbekannt, ja- ſelbſt das Jahrhundert 
nicht zu ermitteln. Wem--follte--bies-anch' Wunder nehmen? 
Denn waͤren auch die Nachrichten aus jenerZeit uͤber unſer 
Land und feine Bevoͤlkerung nicht ſo ſpaͤrlich und ungenuͤgend, 
wie fie. es ſind, ſo duͤrſten wir doch nicht / erwarten;, daß man 


* u 
überreinigeichleckte · Hettem, bie aboſtreitig dan Dirdiang: Eripplah 
biſdetina uni: veryöge. Ber Derflichleit Ihr: Sge wer: um 
bepgutenber: und · verſtechier waren, vele- mauches. Dayfs, viel 
AAafhebens gemacht haben wiedee Der⸗eghe, wie ale ſchau 
bewerkt · "haben, mar: Yıberbaner :und: Michzüchten: (ir: baute 
ſich and: Holz. und:Behm reine; fitte, da; mo: bad-Verrainrilur 
Ackerlend und: Weider verfpundh.. Er ‚mußte: anf Schutz gegen 
die Einfälle. der Nechbarni dedacht, fein, die ihm grollten, wetil 
ex fie verſtoͤrt / und ausiihren-Siben vertrieben hakke, und legte 
etwas. groͤſere Maͤte int Lande an, welche Die Qertlichkeit zu 
vertheidigen verſpreche Weder fuͤr den Ackerbau, nach: zu. cin 
mer Frag ‚mer: bie Gegend: um. Leipgig tauglich: Sie blieb 
daher Länger nabahdifichtigt, wie ihre ganzen Umgebungen. Rır 
einigt Fiſcher. ſo geht Die Sage und «die, iſt auch der Deutliche 
keit zu Folgt. das Wahrſcheinlichſte, ſickelten ſich In der Ge⸗ 
gand ˖ an, ba.mo. die: Pleiße nahe ap .der Elfter voxuͤher und 
mit der Parde zuſamman fließt, alſo in der: Naͤhe des ahige 
Jalobsſpitals und: Pfaffendorfo, unb: erhielten: wahrichtinlie 
Auwachs von. Benfchen : aus: den mahe likgandin Orten; alß 
an. merkte, daß Dis Fiſcherei sticht vhnt Ertrag blieb ud · bie: 
naͤchſte Umgebung nach ber waſſerfreien Seite bean dad Anbau. 
faͤhig ſei. So bildete ſich endlich ein Dorf weit auseinan⸗ 
ber gelegener Hütten, denn :jedet Huͤttenbewohner hatte Game 
ten und: Feſd um feine Wohnung, und bald mehiei-ci ein 
Heiligthum, ein. Drt der Anbetung und Goͤttexnerehrung utr) 
ſtehen. „Aber wie; follte es aufdieſe Meiſe mägiih ſein, bie 
Zeit der Entſtehung Leipzigs anzugeben? Selbſt die neueſte 
Geſchichte kuͤmmert ſich wenig um das Datum der Erbauung 
einiger zerſtreuten Huͤtten in einer bisher unbewohnten Gegend, 
wie ſollte dies die Gage thun? Man feht gewöhnlich den. Um. 
fprung Leipzigs gegen. da8 Sahr 700 n. ‚Chr. Sed., nd es 
ift leicht möglich, wenn wir ben Einfall der Sorben im Meißs 
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aiſchen um 584 anſetzen, daß fie ſich imerhalb eines Jahr⸗ 
hunderts fo. weit ausgebreitet und bevoͤllert hatten, um auch 
in die. Suͤmpfe von-Reipzig 'hinein gebrängt zu werben. Aber 
bie Anfänge der Stadt: genau bis auf das Jahr beflimmen 
zu wollen, if rein unmoͤglich und jebe Feſtſtellung hierin’ eine 
Thorheit. Der nuͤrnberger Aſtrolog, Andreas Golbineyer; 
welcher. im Sabre 1645 ein Buch herausgab*), in dem er aus 
aftrelogifchen Gründen und durch eine Dargelegte Zeichnung von 
ber Gonftellation der. Geſtirne bewieß, daß der Grundſtein 
Leipzigs Sonntags den 16. April 551 früh 9.Uhr 41 Mi 
gelegt worben fei, hatte ohnſtreitig gar Beinen Begriff von ber 
Entſtehung des Ortes, und giebt und nur ein Beifpiel, mit weis 
chem Fächerlichen Ernſte Menfchen ein ganzes Leben unter als 
bernen Speculationen, die an Wahnwitz gränzen, zubringen 
koͤnnen. Eben fo zurüd zu weifen ift die Meinung, daß Leips 
zig ſchon Anfangs bed 2. Jahrhunderts nach Chr. Geb. geſtan⸗ 
den habe; eine Behauptung, Die fich auf Die Erbbefchreibung 
des alten berühmten griechifchen. Geographen Ptolemaͤus ſtuͤtzt, 
. (@#163):der eines Ortes unter dem Namen: Luppia erwähnt, 
worunter, nach ber Meinung ber. beflen herſche⸗ ae in 
Biere zu verſtehen ifl, 


name Ceipzigs. 
Lelpziß wid faſt in jedem Menſchenalter verſchieben g ge⸗ 
fein und anders genannt; denn bie deutſche Rechtſchreibe⸗ 
kiuſt war r hoͤchſt ſchwankend, ungewiß und verſchieden, zumal, 





9 piſeriche aſtronomiſche vnd aſtrologiſche Beſchreibung von erſter 
Erbawung der fürnehmen vnd weit berühmbten Gewerb, vnd Handels 
Statt Leipzig. Darinnen von dero vrſprünglichen Erbawung, vnd für⸗ 
nehmen, daſelbſten vorgelaufenen Veraͤndrungen, kurzlich gehandelt wird; 
fo geſtellet durch Andream Goldmeyern Guntzenhusanum Francum Ma- 
thematicum. Gedr. wu Nürnberg bei Jer. Dümlen, in Verlegung des 
Autors MDCXLV. - . 
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aber in Schreibung ber Eigennamen hoͤchſt willkuͤrlich. Alle 
bie verfchiedenen Benennungen jedoch, weiche Beipzig führte, 
laffen fi auf ein» und benfelben Stamm zuruͤckbringen und 
feßen bie Ableitung und Bedeutung feines Namens außer Zwei⸗ 
fe. Ohnſtreitig ift bie in fehr früher Zeit vorfommende Be: 
nennung Lipz ber eigentliche Stamm, welcher ſich nach zwei 
Seiten hin ausbildete und mobulixte, ba eine beflimmte Form, 
wegen Mangel der Schrift, nicht feftgehalten, und durch bie 
viel fpätere Schrift die frühere nachläffig und glatt dahin gleitende 
Sprache oft fehr tölpifch verlörpert wurde. Auf der einen Seite 
finden wir von Lip; abgeleitet: Lipiz, Libiz, Liebnig, 
Liboniz, Libanitz; auf der andern: Lipzk, Lipze, Lim - 
zed, Lipfed, Lipfi, Libzig, Luibizic, Lipzigi, Lips 
sicht, Leipczk, Layptzich, Leipzigk, Leipzigd, wor 
aus fich endlich unfer Leipzig geflaltete. Dielen innern Zu: 
fammenhang aller Benennungen Leipzigs bat man namentlich 
früher gänzlich überfehen, und iſt dadurch auf die grunblofeften 
ober albernften Ableitungen des Namens. gerathen. So ent: 
biödet fich der übrigens gelehrte Erasmus Stella (ein Leipziger 
von Geburt, Dr. med. und Bürgermeifter zu Bwidau, + 1521*) 
nicht, in feinen Schriften eine vollfommene Ausgeburt feir 
nes Kopfes ald gefchichtliche Wahrheit hinzuſtellen. Er luͤgt 
mit vieler Keckheit feinen Eefern vor, daß in der Gegend von 
Leipzig ein Boll, Namens die Libanothier, gehaußt und 
die Stadt erbaut babe, und er erbichtet lieber ein ganzes 
Bolt, ald daß er die Ableitung ded Wortes Libanitz unbe 
flimmt liege. Auf feine Kedheit fußen wieder Andere und 
fangen an zu fabeln, ‚Herrmann, der glorreiche. Befreier ber 
Deutfchen vom römifchen Joche, welcher im Jahre 9. n. Chr. 


— — 
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2) &.M. Joh. Chriſtian Dolz, Verſuch einer Geſch. Leipzigs ıc, Leip⸗ 
zig bei Voß 1818. p. 52. 
Geſchichte von Leipzig. 2 
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Geb. den römifchen Feldherrn Varus fchlug, habe einen Ober 

ften, Namens Libanothus gehabt, und diefer fei der Gruͤn⸗ 
der von Reipzig geworben. . Diefe Behauptung ifl, wenn aud) 
eben fo falſch, wie die frühere, doch wenigftens in fo fern bes 
fcheidener, als fie nur einen einzigen Menſchen erdichtet, während 
Stella ein ganzes Volk aus feinem-Gehirn erzeugt. Wir wik 
fen übrigens, daß die Erbauung Leipzigs nicht vor dem Jahre 
700 angefeßt werden darf, und fo wiberlegt fich von felbft 
diefe gefehichtöwidrige Vermuthung, Die Leipzig Erbauung 
bis in die Zeit der Geburt Chriſti hinauf rüden möchte Dit 
mehr Wahrfcheinlichkeit, ruͤckſichtlich ber Zeit wenigftens, erzählt 
Vogel in feinen Annalen *), die Sorben hätten ben Krofus, 
König der Eſchechen (Böhmen), eined ebenfalls flavifchen Voͤl. 
kerſtammes, zu ihrem Herrſcher gewählt; nach feinem Tode fei 
Libuſſa, feine Zochter, zur Regierung gelangt und habe an 
der Pleiße ein Schloß, Namens Libitz gegründet, um welches 
nachher Leipzig angebaut worben fei. Die Sage hat manches 
für fih; die Slaven waren. nicht allein fleißig in Anlegung 
fefter Pläge, fondern beburften gerade in ber leinziger Ebene 
gegen die Deutichen hinter der Saale und in Thuͤringen Schub: 
mauern und Grenzfeften. Zudem ift befannt, daß ihre einzelnen 
Stämme in große Schuß: und Trukbündniffe zuſammenge⸗ 
treten waren, und Daß unter ben Stämmen im meißs 
ner Lande, in Weſtboͤhmen und. Mähren ein ſolches Buͤnd⸗ 
niß unter dem Namen Großferblien beftand; fo daß al: 
ſo die Böhmen nicht ohne Einfluß auf die meißner Pflege. 
oder Sorabien gedacht werben koͤnnen und die unternehmende 
Eibuffa, die Gründerin Prags, wohl auch als bie Erbauerin 


*) M. Joh. Jak. Vogel's (Pfarrers zu Panitzſch) Leipzigiſches Ge: 
ſchicht-Buch, oder Annales, d. i. Jahr- und Zagebücher ber Weltberühm: 
ten Eönigl. und Furfürftl. Kauf: und Handelsflabt Leipzig ꝛc. von 661—1714. 
Leipzig 11. — S. 2. 


Leipzigd zu denken wäre. Allein da anbrerfeits von den Sla⸗ 
ven bekannt ift, daß jeder Stamm frei und unabhängig unter 
feinem eignen Erbfürften oder Stammälteften lebte, welcher 
wohl einem andern Stammfürften nicht füglic einen Einfluß 
auf fein Land geftattete, und da ein Schloß von Leipzig in 
der ganzen Gefchichte während der Herrſchaft der Serben im 
meißner Lande nirgends ermähnt wirb; fo fat bie unbegründete 
Vermuthung Vogels von ſelbſt zufammen. - Eine andere aber 
wißige Ableitung des Namens Leipzig von 2 Dörfern, wovon 
das eine Leib und das andere Ziege geheißen haben foll, 
fcheint nur von einem fehr beſchraͤnkten Witzbolde gemacht wore 
ben zu fein und verdient Feiner Würdigung. Wir müffen bie _ 
Bedeutung des Namens Leipzigd in bem flavifchen Sprachs 
ftamme felbft fuchen. Hier bezeichnet bad Wort Lip ober Lipa 
eine Linde, wie noch aus dem Wenbifchen, Böhmifchen, Pols 
-nifchen, Ruffifchen, Serbifchen zc. zu erkennen iſt. Lipsk 
aber Lindenplan, Lindenhain, Kindenau, Lindendorf, über: 
haupt einen Ort, wo viele Linden. wachfen. Diefer Ableitung 
treten nicht allein die beften älteften Sprachforfcher bei, welche 
darum ben Namen Leipzig Durch dad griechifche Wort Philyrea. 
d. h. Lindenplan, überfeben und umfchreiben,, fondern auch die 
älteften und beften Annaliften. und: Gefchichtöfchreiber unfrer 
Stabt huldigen dieſer Annahme. Auch Hegt fie ganz in dem 
Character und den Sitten der Sorben, welche die Namen ihrer 
Wohnpläge der Natur des. Ortes anpaßten. So 5 B. Lau: 
ſitz von Eufa, der Moraſt; Budiffin (Butzin, Bauzen) der 
Buchenwald; Lug? (Eugkow, Luckau) die Wieſe; Dobrilugf 
gute Wieſe; Cunawitz (Konnewis) Holzplatz; Kolditz 
Finſterbuſch; Werben Weidenplan; Brandenburg Wald⸗ 
feſte; Glogau Wildroſenhain“) ꝛc. Daß aber aus dem Worte 
*) Vergl. Zeitung für die elegante Welt: Zahrg. 1817. St. 46. über 
die Deutung von Stäbtes und Ortsnamen von L-r aus Liſſa. 
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gipst, Lipzig, und fpAter im Hochdeutſchen, Leipzig wurbe, 
darf und nicht Wunder nehmen, da der Deutfchen Zunge nicht” 


geläufig iſt, Die vielen hintereinander folgenden Mitlauter der 


flavifcyen Sprachen ohme dazwiſchen gefchobene, wenn auch oft 
nur halbe und undeutliche Wofale, zu lefen und zu fprechen. 
So ift die flapifhe Endung SE und skw, welche den Ort 


bezeichnet, wo etwas fleht oder vorgeht, von den Deutichen 


ſtets ih zig verwandelt worden. 3. B. Dansk (db. h. der 
Ort, die Stadt der. Danen, Dänen) in Danzig. Dolsk (im 
Sroßherzogthum Pofen) in Dolzig. Minsk (in Litthauen) 
in Minzig; Doͤlsk in Dölzig, fo auch Lipsk in Leipzig. Es 
wäre alfo nur noch zu erweifen, daß in der Ebene von Leip⸗ 


zig wirklch fo viele Lindenbäume geflanden hätten, um für eis 


nen wirklichen Eindenplan ober Lindenhain gelten und dem Orte 
den Namen geben zu koͤnnen. Dafür fcheint aber nicht allein 
das Braunkohlenlager in dem jebigen Sohannisthale, ber vor⸗ 
maligen Sandgrube, bei Leipzig zu fprechen, welches ald ber 
Ueberreft eines uralten verfohlten Waldes anzufehen ift, ſondern 
auch die Namen vieler Ortfchaften rings um Leipzig in einem‘ ' 
Kreife von 2 Stunden und darüber verrathen, Daß die ganze 
große Ebene früher ein Lindenbufch oder reich mit Linden bes 
fest war. Man erinnere fi) der Orte Lindenau, Lindenthal, 
Lindenhain, Eindnaundorf, des Lindbruches, eined ausgerotteten, 
zu Wieſengrund cultivisten Waldmoors bei Sehlis, öftlich von 
Taucha ꝛc. Gewiß der Beweismittel zur Unterflübung unfter 
Behauptung wenigftend fo viele und fchlngende, daß wir als 
lenfalls die Zuftimmung des prophetifchen Goldmeyer nicht nö» 
thig haben, die er in poetifcher Begeifterung höchft erbaulich 
alfo ausfpricht: 
eeeipzig die fürnehm Handels Statt, 


ein Windiſch Volk erbamet hat, 
welchs man Soraben hat genandt, 





daß weit unb breit worden befandt. 
Es. wer zwar Liptz jhr erfter Nam, 
ben fie vom Linbenbufch befam, 
©o in ber gegend gflanden ift, 
Wie man hiervon gfchrieben Lift. 


Gemälde von dem urälteıten Keipiig. 


Wollen wir ein Bild von dem. älteften Leipzig erhalten, 
fo müffen wir und in bie gehörige Sehweite ftellen; treten wir 
zunahe, fo erbliden wir, wie auf alten Delgemälden, bie ein: 
zelnen zu wenig verwifchten Pinfelftriche und das grobe Korn 
der Leinwand; flehen wir zu fern, fo werden Die wenigen Um: 
riffe, welche das Gemälde bilden, undeutlih, und verfchwin: 
men gänzlih. Mit andern Worten, um ein förmliches Bild 
von ben Uranfängen bed Ortes, deſſen Gefchichte wir hier vers 
folgen, zu erhalten, müffen wir die ffizzenhaften Entwürfe 
über die alten Sorben, tiber ihre Wohnungen, Trachten, Sitte 
und Zebensweife im Allgemeinen zu Hilfe nehmen, und fie in 
den Rahmen unfre3 Gemäldes paffen, um dadurch eine leben: 
dige Vorſtellung von dem wendifchen Dorfe Lipz zu erhalten. 
Der Plan, auf dem ſich bie erften Hütten oder Dom’ von 
Leipzig audbreiten, ift das Ufer der ſchon erwähnten Ftüffe, 
die ganze Abend= Seite unferes jegigen Reipzig, Die Gegend um 
Pfaffendorf, die blaue Müse, der ranftädter Steinweg, das 
Naundörfchen bis hin zur alten Peifenburg. Der Sorbe baut 
feine Wohnungen gern an den Fluͤſſen, nicht allein der Fiſcherei 
und des Wieſenlandes willen, ſondern auch um einen natuͤr— 
lichen Schuß gegen An⸗ und Ueberfälle feinblicher Nachbarn. 
zu haben, zumal in ſolch' ebenen Gegend, wie um Leipzig, 
wo Waffer und Sumpf am beften zu ſchuͤtzen im Stande find. 
Daher ift e8 auch nur das eben genannte Verrain, was ung 
in der früheften Gefchichte Leipzigs begegnet und als bebaut 


— 
und bewohnt bezeichnet wird. Die Huͤtten ſtehen ziemlich fern 
von einander, denn jeder Huͤttenbeſitzer hat gern ſeine Fluren 
und ſein Wieſenland rings um die Wohnung, auch gebietet 
der ſumpfige Boden oft Unterbrechung und laͤßt nur die her⸗ 
vorragenden Punkte fuͤr die Bebauung offen. Nur die Dom's 
unmittelbar an dem Fluſſe, deren Bewohner ſich meiſt von 
Fiſcherei naͤhren, ſtehen enger aneinander. Die meiſten ſorbi⸗ 
ſchen Niederlaſſungen koͤnnte man Feſtungen nennen, wenn wir 
mit dieſem Worte nicht den Begriff eines fuͤr jene Zeit zu kunſt⸗ 
vollen und planmaͤßigen Bauwerkes verbaͤnden; ſie ſind durch 
Erdhuͤgel, Verhaue, Steinwaͤlle ıc. vor etwaiger Ueberrumpe⸗ 
lung geſchuͤtzt. Das Dorf Lipz bietet ebenfalls gehörige Si: 
cherheitz aber gemäß feiner eigenthümlichen Natur. Nach Abend 
und Mitternacht hin ift es durch unwegſame Suͤmpfe und Dos 
räfte gededt, gegen Mittag und Morgen verfteden ed große 
Mälder und decken es die Orte, welche mehr Bedeutſamkeit, 
mehr Bevölferung und mehr natürliche Zefligkeit haben ald un⸗ 
fer Lipz, und von den getreuen Stammgenofjen bewohnt wers 
den. — Mir betrachten jegt die Dom's der erflen Leipziger . 
etwad näher. Das Gebäude iſt aus Holz und Lehm aufges 
führt, oben in eine Art von Kuppel gewölbt. Man unterfcheidet 
kein Erdgeſchoß und Fein erfted Stockwerk; der ganze, wenig ums 
fangreihe Bau erhebt fi) nur bis unter. das Dach. In den 
Mänden find mehrere Oeffnungen, die mit einem Brett verfegt 
werden koͤnnen, fie vertreten bie Stelle der fpäteren Zenfter, 
nämlich Licht und Luft in die Hütte zu laſſen. Man bemerkt 
mehrere Aus» und Eingänge zu ber Hütte, damit man von 
allen Seiten freien Austritt habe und nöthigen Falls entſchluͤ⸗ 
pfen koͤnne. Wir treten ein. Der ganze Dom befteht aus eis 
nem einzigen Raume ohne irgend ein Behältniß zur Seite ober 
nach Oben. Laͤngs der Wand läuft ein langer Sit bin, ber 
ben Namen Stol (Stuhl) führt, eben fo wie auch die übrigen 
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hölzernen Geräthfihaften, die wir mit ben Namen, Bänke, 
Tische, Seſſel ıc. bezeichnen. In einem Winkel der Hütte 
liegen mehrere Thierhaͤute, welche ber Sorbe des Abends an 
ber Erde feiner Wohnung auöbreitet, um darauf mit feiner 
Kamilie ber nächtlichen Ruhe zu pflegen. In der Mitte des 
Raumes befindet ſich eine Vertiefung, es ift der Feuerheerd, 
auf welchem man bie Speifen bereitet, ber die Wohnung er: 
waͤrmt und auch erleuchtet. Um ben Davon auffteigenden Rauch 
aus bem Haufe zu entfernen, befindet fi oben im Dache eine 
etwas ſpitz zulaufende Deffnung, Schorna⸗Stena (Schornftein, 
d. i. ſchwarze Mauer), die bei ungeflümer Witterung mit einem 
hölzernen Dedel verfehen werden Tann. Aber dem ohngeachtet. 
iſt die Hütte nicht immer rauchleer und die Wände fehen fehr 
rußig. Einige irdene und hölzerne Gefäße und die Waffen des 
Sorben (Keule, Bogen und Spies), find das ganze übrige ‘ 
Hausgeraͤthe und der Hütte Schmud. Dicht bei derfelben fteht 
ein runbgewölbter Dfen, wie die Badöfen unfrer Landleute; 
er bient zu gleichem Zwecke. Der Hem der Hütte, welcher 
die Küche mit Wildpret und Fifchen verficht, und die Bebaus 
ung des Aderd anftelt, welche zumeiſt von Triegsgefangenen 
Sclaven verrichtet wird, beißt Saft, in fo fern er feine Fa⸗ 
milie bewirthet, fo wie auch jeder Fremde biefen Namen führt, 
der. in ber Hätte des gafifreien Sorben einfpricht, um Speife 
und Obdach zu erhalten. Er kleidet fich mit allen männlichen 
Bewohnern feiner Hütte in bie Häute der erlegten oder geſchlach⸗ 
teten Shiere, die nur im Sommer, oder bei Denen, welche 
ſchon eine Art von Luxus beginnen, mit Dem Hemde vertaufcht 
werben, dad anfangd nur Eigenthum der Frauen war, unb 
über welches man ein wollnes Kamifol trägt. Die Füße bes 
Bleidet man mit ein Paar bis an die Wade reichenden Halb: 
ſtiefeln, welche bei den Frauen etwas niebriger find, und Maͤn⸗ 
ner. und Weiber bebeden ben Kopf mit einer verbramten Pelz: 
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muße, bie bei den Maͤnnern eine etwas mehr zugeſpitzte, zucker⸗ 
hutaͤhnliche Geſtalt hat. Die Maͤdchen laſſen das lange dunkle 
Haar in ſtarken Zoͤpfen uͤber die Schultern herabhaͤngen und 
verhuͤllen den Kopf mit einem buntfarbigen Tuche, das dem 
dunkeln Teint ihres Geſichts einen eignen Reiz verleiht. Ihr 
Staat find bunte Roͤcke; ihre Arbeit, die Beſorgung des Vie⸗ 
hes, das meiſt aus Hornvieh und Gaͤnſen beſteht, die Berei⸗ 
tung ber Speiſen, der Butter und des Kaͤſes, bie Verfertigung 
des Mehles durch Zerreibung der Koͤrner zwiſchen Steinen, das 
Kochen des Bieres aus Getreide und bittern Kraͤutern, die 
Anfertigung des Meths aus Mehl, mit Honig und Waſſer 
gemiſcht, und die Einſammlung des beliebten Birkenſaftes. Der 
Slave war ſehr religiös, fein Prieſter beſaß eine große Gewalt, 
felbft über den Fuͤrſten (Knees, Hospodin oder Hospodar, 
Wojewode ıc.) Zu Arkona. auf Rügen befahl der Oberpriefter 
mit faſt almächtiger Gewalt, und beforgte die Verehrung des gan⸗ 
zen Goͤtterſtaates, der fich vielfach verzweigte, und faft jebem 
Stamme Gelegenheit gab eine andere Gottheit fi) zu wählen. 
Bielbog, der weiße Gott, weicher auh Swantewit, (Beilis 
ges Licht) hieß, und fein Weib Siwa, bie Lebendgöttin, was 
ren bie oberſte Gottheit und dad Prinzip alles Schaffens, Wirkens 
und Sein. Unter ihnen herrſchten mehrere Untergötter, bie 
bier ober dort eine größere Rolle fpielten, je nachdem die Nas 
turkraft, welche. fie repraͤſentirten, ſich ſtaͤrker oder ſchwaͤcher 
aͤußerte. Da betete man zum Jutrebog, dem Gott des Auf⸗ 
gangs und der Morgenroͤthe, hier zum. Perkun, dem Donnerer 
oder zu Ziza, der Erriährtein. "Wo. die Einfaͤlle feindlicher 
Nachbarn den Kriegsmuth des Slaven reizten, baute man dem 
With, dem Gott der Rache, einen Altar, Tſchernebog war: der 
von allen gefürchtete, Teufel, und. das prophetifche Drakel des 
Radegaft. im Mellenburgifchen warb auch von ben Sorben be: 
fragt, Die Schickſale der dunkeln Zukunft zu erfahren. Die leip⸗ 
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ziger Sorben hatten ebenfalls ihren heiligen Hain, wo ſie die 
Gottheit durch Beten, Singen und Opfern zumal von Ochſen 
und Schaafen verehrten. Es ſteht der Behauptung der alten 
Annaliſten durchaus nichts entgegen, daß dieſes Heiligthum auf: 
dem Muͤhlgraben gegenuͤber dem Hauſe, das wir unter dem 
Namen der Laute kennen, geſtanden habe; aber über die Gott⸗ 
heit ſelbſt wiffen wir nichts genuͤgendes; denn bie, welche uns 
von ihr. berichten, haben die Sache fehr leicht und Leichtfinnig 
genommen und ſich gar.nicht um den wahren Namen der vers 
ehrten Sottheit bekuͤmmert, fonbern benermen fie nad) dem Baus: 
Materiale, aus dem dad Stand> Bild derfelben geformt ift, 
ober auf dem dieſes Bild ſtand, naͤmlich Flinz, was im Daͤ⸗ 
niſchen, Schwediſchen und. Engliſchen, alſo im germaniſchen 
Sprachſtamme, einen Kieſelſtein bezeichnet. Der Gott wird 
bargeftellt in Geftalt eines Tobtengerippes, umhangen mit einem: 
- großen weiten Mantel, in der vechten Hand eine Fadel mit einem 
blaſſen Feuer haltend, . auf der linken Seite angefallen von 
einem aufgerichteten Löwen. Iſt die Beſchreibung des Bllbdes 
wirklich richtig, ſo war ed ein fchöned Symbol bes aus dem: 
Erdentode fiegreich. hervorgehenden Menfcheniebens, und. der- 
heilige Hain um dad Bild des Gottes ohnflveitig die Ruheftätte 
ber Entfchlafenen. Der Sorbe überhaupt ehrte feine Todten 
auf das Höcfte Er verbrannte under feierlichen Eeremonien- 
ben Leichnam und feste bie Afche in Urnen unter Hügeln bei. 
Jaͤhrlich, am Beginn ded neuen Jahres, feierte er das Anden: 
ten an die Verſchiedenen, tröftete fich über "ihren Werkuft mit. - 
der Erinnerung. an ihre Thaten und mit ber Hoffnung auf: 
einflige. Vereinigung. Neben: biefem großen Xodtenfefte war 
das dankbare, freundliche Feſt vollbrachter Ernte das Hauptfeſt. 
Jede Woche hatte übrigens ihren befondern Feiertag, an wel⸗ 
chem der Sorbe nur feierte und nicht arbeitete... Tiefe Religio:. 
fiätt und heilige Scheu wur ben Göttern charaeterificte ihn. bei 
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alles Lebensfroͤhlichleit, Friſche und Manterkeit, und er fah 
die ganze Natur an als ein großes Allerheiligſtes, belebt mit 
ſchaffenden und zerſtoͤrenden, freundlichen und finſtern, ges 
müthlichen: und necdenden, überirdifchen Weſen. Die Kleinen 
Kobolde, Mittagsteufel und Zrollwinde, der nächtliche wilbe 


Jäger und der Feuermann, die Nire und Wehklage, die Daͤum⸗ 


linge und Drachen, das prophetifche Gottesfischen zc. welche 
noch bier und da unter und herum büpfen, und aus dem ges 
waltigen Regen und Bewegen der Elemente hervor fehen, find 
noch Exbftüde der guten, alten „Sorben. Die Heinen, 
größtentheild arglofen und abenteuerlichen Spufgeftalten konn⸗ 
ten ſich vorzüglih in der. lipsk'er Gegend recht: behaglid) 
einbiegen, denn bie ganze Landſchaft blieb lange hinter ihs 
rem Berflede von Kriegädrangfalen verſchont; jedoch bieße 
es zu viel behaupten, wenn. wir annehmen. wollten, daß, ba 
Lipsk in den nechherigen Kriegen nie erwähnt wird, ber Ort 
auch völlig befreit von Heergügen und feindlichen Einfällen -ges 
blieben wäre. Das Eleine Dorf war blos zu unbebeutend, 


um-weitläufig genannt und befchrieben zu werden; ed war zu 


unwichtig, um feindliche Heerhaufen herbei zu ziehen oder ihre 
Rache heraus zu fordern; es theilte ſchweigend und leidend 


das Schickſal des uͤbrigen Landes. Nach mehrern Jahrhunder 
ten der Ruhe, welche die Sorben dem Anbaue des Bodens 
widmeten, kam über dad Land eine lange blutige Zeit wil⸗ 


den Krieges, der endlich damit ſchloß, daß der freie Slave, 
weicher nicht erſchlagen auf dem Boden ſeines Vaterlandes 
hingeſtreckt lag, des Siegers leibeigner Sclave ward; denn die 
Franken und Sachen, welche fih zu den maͤchtigſten Voͤlkern 
. Müteldeutichlands empor geſchwungen hatten, wollten fortan 
nicht länger dulden, daß der Slave immer mäctiger wurbe 
und fein Gebiet wie. feine Sitte weiter verbreitete, Diefer 
erbanmungslofe Voͤllermord entbrannte zumal unter Karl dem 
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Großen auf das heftigſte und nahm dadurch an Leibenfchafts 
lichkeit zu, daß er zu einem Kreuzzuge fuͤr die unter den Deut⸗ 
ſchen juͤngſt erbaute chriſtliche Kirche gegen die unglaͤubigen 
Heiden wurde. Karl ſchonte ſelbſt deutſche Maͤnner, z. B. 
die Sachfen, nicht, da ſie der Verehrung ihres Odin nicht 
entſagen wollten. Bisthuͤmer und Zwingburgen ſollten die 
ſtoͤrrigen Slaven erweichen und demuͤthigen, und Ludwig der 
Fromme, Karls Sohn, war ſchon im Stande, nicht allein in 
das Land der Sorben vorzudringen, ſondern ſich auch in 
einzelnen Strichen zu behaupten und mit dem Eroberten ein 
Herzogthum Thüringen und ein Reich Sachen auszuſtatten. 
Sammer mehr erweitern fich die unterjochten Marken im deut⸗ 
ſchen Often, immer weiter rüden bie Zwingburgen vor, an 
benen die DBeflegten wie an den Gräbern ihrer Freiheit bauen 
helfen müffen. Zwar erheben fich die Sorben .mit ihren tapfern 

Bundesgenoſſen im wilden Muthe der Verzweiflung und kaͤmpfen 
“wie Löwen ohne -Unterlaß um jeden Schritt Land, mit dem 
man fie weiter von ber Saale und Elbe, hinweg Trängen 
will; aber nicht lange, fo fordern auch dort drohende Burgen 
Demüthigung vor dem gewaltigen Sieger und Gehorfam uns 
ter dad deutfche Geſetz. Es bildet fich bie nordthuͤringiſche 
Mark, öftlich von Halle und Magdeburg, als ein rein’ beuts 
ſches Sand, und kaum noch ein Menſchenalter, fo fügt fih an 
biefe die meißnifhe Marl. Es konnte nicht fehlen, daß in 
dieſer bewegten, brangpollen Zeit, um 800 — 900, unfer 
Lipsk mehrere Male berührt und von flreifenden Kriegshaufen 
beunruhigt wurbe; obwohl Die Behauptung etwad gewagt ers 
ſcheint, daß fehen Karls bed Großen Kriegsvoͤller Lipsk das 
mals zerflört haben follten, ald füch der Sorbenkoͤnig Miliduo 
mit Karls Heere im Werinafelde maß und fiel; ein Ereigniß, 
weiches dad Zuraddrängen der Serben und: die Befeſtigung 
von Halle und Magdeburg durch bie Deutſchen zur. Folge 


2808 


hatte. Aber gewiß wenigſtens läßt fich vermuthen, daß in 
dieſer bangen Zeit auch einiges für bie Befeſtigung und groͤ⸗ 
ßere Sicherheit des kleinen Pleißen-Dorfes gethan worden 
ſei, wie ung die Annaliſten erzählen, und es hieße den anſtel⸗ 
figen und gelehrigen Slaven fehr wenig zutrauen, jene Zeit, 
welche fchon anfing, ihren kuͤhnen Unternehmungdgeift durch 
- gewaltige Baumerke kund zu geben, für ganz roh erflären, — 
wenn wir beffeiten wollten, daß Lipsk damals mit Mauern 
umgeben fein Bonnte, bie vielleicht einige Mal von dem wilden 
Sieger in feinem Vorüberflärmen umgeflürzt und in Schutt 
getreten wurden. Es bleibt allerdingd nur Muthmaßung, daß 
Lipsk von dem wechfelnden Kriegsgluͤcke damaliger Zeit getrofs 
fen worden fein fol; wer aber der manichfachen Aufflände, der 
Ausfälle und Rüdzüge der Sorben in jener Zeit gebenkt, der 
wird wenigftend die Möglichkeit einer Berührung Lipsks von 
ven Kriegsdrangſalen nicht beſtreiten, und nicht ſo ſchnellfer⸗ 
fig und anmaßend uͤber alle die auf uns gekommenen Nach⸗ 
richten alter Chroniſten abſprechen, die, weil ſie ſpaͤrlich ſind, 
oft kein harmoniſches Ganze bilden, darum noch nicht wegge⸗ 
worfen zu werden verdienen, auch wenn wir das Beſtreben 
bei ihnen als vorherrſchend annehmen muͤſſen, daß ſie dem zu 
beſchreibenden Orte gern groͤßtmoͤglichſt viel Bedeutung geben 
moͤchten. Streifzuͤge bis in die Ebene von: Lipsk und eine 
temporaire Beſetzung biefer Gegend mochten ſchon unter Karl 
dem Großen oder wenigſtens unmittelbar nach ihm vorgelom- 
men fein; aber wirklich abgefämpft warb das Gebiet feinen 
Bewohnern erſt unter Ludwig bem Deutfchen, Karls Enkel, und 
wie. lefen feit biefer Zeit-nuc noch von einzelnen Empsrungen, 
: bie wie bad lotzte Auffladern der ungenährten Lampe von dem 
baldigen Exlöfchen zeigen... Rabulf, Großgraf von Thuͤringen, 
wird befehligt, diefe Unruhen. zu bekämpfen und bringt 875 die’ 
empösten Sorben und Siusler in der Gegend von Düben an 
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der Mulde zum Gehorſam, wobei Lipsk nicht unberuͤhrt und 
unverſchont geblieben fein fol. — Es wird von num an eine 
Zeit lang ſtill im Sorbenlande und wenigftens während Lud⸗ 
wigs Regierung gefchieht nichts Sonberliches für die Befrei⸗ 
ung von ber deutfchen Oberhoheit. Lipsk duldet mit bem 
Lande und dauert ſtill fortz dem es iſt fein Grund vorhan; 
ben, ed audzuzeichnen durch Beflrafung oder Belohnung. Die 
einzige Verändrung, ‚welche wir bemerken, iſt, Daß auch bier 
Deutfche, deren Anfievlung man alerwegen beguͤnſtigt, ſich 
einniften und daß man mit dem Beftreben umgeht, Die wen⸗ 
diſche Sprache durch bie beutfche zu verbrangen und Die 
Sorben durch dad EChriftenthum ihrer Sitte und Volksthuͤm⸗ 
lichfeit-zu entfremben. 
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Leipzig unter deutſcher Oberhoheit und von 
Deutſchen bevölkert. 


In den Herzen aller unterjochten Slaven bruͤtete dumpfe 
- Rache, die nur auf eine bequeme Gelegenheit lauerte, gegen 
die Tyrannei ber Deutfchen auszubrechen. Die Gelegenheit 
fam. Die Hunnen, ein wüftes, nomatifches Reitervolk, die 
ſchon längft ihre raubgierigen Blide auf Deutfchland gerichtet 
hatten, benutzten die Zehden, in denen. die Deutfchen nament⸗ 
lich ‘unter der ſchwachen Regierung des lebten Karolingers, 
Ludwig des Kindes, felbft ſich aufrieben, und flürmten über 
dad deutiche Vaterland daher, raubend und verheerend, mors 
dend und in bie Sclaverei abführend. Diefe Drangfale benutz⸗ 
ten die Blaven, ſich in Auffländen und durch Verbindung mit 
den Hunnen, von dem verhaßten Joche zu befreien. Ein 
Gluͤck für den deutfchen Namen und Stamm, daß Heinridy 
der Sachſe, mit dem Namen bed Vogelſtellers, den deutſchen 
Thron beftieg und durch kraͤftigen Arm und -muthigen Sinn 
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die Sunnen anfangs zu einem Waffenſtillſtande zwang, wäh 
rend deffen er fich gewaltig ruͤſtete, feine Deutfchen in 
ben Waffen übte, und überall im Lande fefte Schlöffer an, 
Jegte, um die Barbaren fpäter aufs Haupt zu ſchla⸗ 
gen. In dieſer Zeit aber machte er fich auf, die treulofen 
Slaven für ihren Abfall und ihre Empörungen zu züchtigen. 
Die Dalemincier im Meißnifchen waren von diefer Züchtis 
gung nicht ausgefchlofien, und Heinrich zerftörte ale ihre feſten 
Plaͤtze und Zufluchtsoͤrter, um nicht in dem Lande felbft den 
Heerd der Empörung fortbeftehen zu laffen. Hierbei (928 
.n. Chr.) erzählen die alten Chroniften, daß auch Lipsk ober 
ipiz, wie man ed nun nannte, von Heinrich beftraft und zer: 
flört worden fei. Wir glauben gern daran, da fich erwarten 
läßt, daß Heinrich im ganzen Lande, fo zu fagen, „reine Wirths 
ſchaft“ machte und jeden Schlupfwinkel ausfegte, ohne daß 
wir dabei denken ‚müßten,. Heinrich habe es ganz befonderd 
auf Lipiz abgefehn gehabt und den Ort eines förmlichen Feld: 
zugs und Belagerungdzuflandes für würdig und wichtig ges 
nug geachtet. Zwar berichten die alten Annaliften, daß Lipiz 
lange vor jener Zeit fchon eine Stadt gewefen, daß fie von 
Heinrich fehr gnädig und hulbreich gehoben und mit mancher⸗ 
kei Freiheiten beichenkt, nach ihrer Auflehnung und Zerſtoͤrung 
aber von dem Monarchen wieder in ein Dorf verwandelt worden 
feis allein diefe Ausſchmuͤckung der einfachen Gefchichte characs 
teriſirt ſich felbft alS Zabel, wenn wir und erinnern, bag «8 
vor dem 12. und 13. Jahrhunderte in unferm Vaterlande 
gar Feine Städte gab, daß die alten Gefchichtöfchreiber Orte, 
welche höchftens mit einer fchlechten Mauer umgeben waren . 
und fich einigermaßen vertheidigen ließen, fchon Städte nennen, 
und namentlid gern die Bedeutſamkeit derjenigen Orte er: 
höhen, deren Specials Gefchichte fie zu befchreiben haben. 
Wollen wir aber diefer Chroniken⸗ Sage einigen Glauben beis 
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meſſen, da wir allerdings aus einer gewiſſen Pietaͤt gegen das 
Alterthum nicht annehmen duͤrfen, daß jene Geſchichtsſchreiber 
ohne Grund und Boden in den Tag hineingelogen haben, ſo 
bürfte und eine muthmaßliche Aufklaͤrung nicht zu ſchwer fal⸗ 
len. Es wird erzählt, daß Heinrich unfer Lipiz um das Jahr 
924 mit Wal und-Graben umgeben habe, ein hiftorifches Er⸗ 
eigniß, das vielen offenen Plägen in jener Zeit, da man ben 
wiederholten Einfall der Hunnen fürdhtete, wieberfuhr. Daß 
er Dabei vielleicht der wendifchen Einmwohnerfchaft die Verthei⸗ 
digung des Platzes anvertraute, ja diefen Ort fogar flark zu 
machen fuchte, indem er Einwohner aus der Umgegend das 
bin 309. war wohl das einzige fogenannte Pridilegium, das 
Lipiz mit mehrern andern_Drten gemein. hatte. Der verfuchte 
Aufftand aber oder vielmehr die Theilnahme an ber Auflehnung 
des Landes- und der Verbindung mit Böhmen verfchlimmerte 
‚bie Lage Lipiz's, nach der totalen Unterjochung bed Lanbes 
rächte Heinrich auch an Lipiz den Treubruch (928), er erbaute 
eine Zwingburg an dem Zufammenfluffe der Pleiße und Parde, 
da wo jebt Die blaue Muͤtze fieht, unter dem Namen ber als 
ten Burg, wovon die Gaſſe jebt noch den Namen führt, 
legte beutfche Beſatzung hinein, zog beuffche Coloniften und 
Prieſter dahin, die fi unter dem Namen der Burganbauer, | 
Burger (woraus das fpätere Bürger entfland) anfiedelten, gab 
dad Ganze unter die Befehle eines Voigtes und die Sorben 
fo ganz unter die Gewalt der Deutfchen, daß fie von nun an 
nur ald die Gebuldeten, ja als Xeibeigene und Unterthänige 
erfchelnen, ihres Nechtes und ihrer Sitte beraubt werden, und 
unter deutfchem Gefeb und Gericht ftehen. Wir finden daher 
auch in der Folge den wendifchen Namen fo fehr geächtet, 
daß die Obrigfeiten ihren Bürgern und Blrgeröfindern Ges 
burtöfcheine auszufertigen hatten, worin fie die bürgerliche 
Sreiheit dadurch ficherftellten, daß fie atteflirten, der in Frage 


ſtehende fei beutfch und nicht wendifch geboren. Mit bie 
fem Ereigniffe ift Lipiz völlig dem deutſchen Reiche einverleibt. 
Die forbifche Eintheilung des Landes in Zupanien fällt, 
und es tritt die Zerfällimg in Gaue an ihre Stelle. Ueber 
das Land gebietet ein Markgraf als kaiſerlicher Beamter und 
Lehnöträger in Krieg und Frieden und in den feften Plägen 
gebieten Burggrafen mit vollfommener Macht über den vom 
Markgrafen ihnen zugewiefenen Gau, in welchem fie an bes 
ſtimmten Plägen ober Burgwarten einen Voigt (nachherigen 
Amtmann) ald Gefeßeöverwaltet und Rechtöpfleger einſtellen. 
Apiz gehörte in damaliger Zeit, ober mindeftend um weniges 
fpäter zu dem nordweftlichften der zwei Gaue Chutizi(Schkeus 
diz?) in welchem noch Taucha und Zwenka lagen. Der-Gaus 
graf wohnte demnach nicht in Lipiz felbft, fondern nur einer 
feiner Bpigte, (advocatus) der feinen Dingftuhl (Gerichtshof) 
auf der alten Burg aufgefchlagen hatte, und jeden Dinflag 
(der von dem Ding d. h. Gericht, feinen Namen führte) uns - 
ter Zuziehung einiger Schöffen, die aus den freien Bürgern- 
gewählt wurden, Necht ſprach. Wir Fönnten durch einige his 
ftorifche Nachrichten auf die Wermuthung fommen, daß Leips 
zig zu verfchiebenen Zeiten auch verfchtedenen Gauen zugetheilt 
gewefen fei; denn fo wird z. B. von dem älteften Gefchichtös 
fchreiber Leipzigs, David Peifer*) gefagt, daß um 966 Güns 
ter, Graf: von Pleißen, als Eönigl. Amtövermefer in Lipiz bes 
fohlen habe, während Eudwig**) für das Jahr 1004 den Graf 
Eſiko von Merfeburg ald Graf.von Lubeſchitz, (ohnſtrei— 
tig Leipzig) nennt. Es iſt zwar nicht ausgemacht, daß Leip⸗ 
zig ſtets dem nordweftlichen der Gaue Chutizi einverleibt blieb, 
‚ vielmehr durch die Gefchichte felbft beflätigt, daß bie Eintheis 


*) In .feinen Orrig. Lips. p. 107. 
**) Inf, Msc. Tom, IV. p. 347. 


' 
4 
oz 


lung des Landes manchem Wechſel unterworfen war und 
auch Leipzig namentlich in einer fpätern Beit feine Stellung 
und Einordnung wechfelte; aber wenigftend aud dem oben An 
geführten läßt fich diefer Abhaͤngigkeitswechſel nicht beweifen. 
Günter war zwar Graf von Pleißen, und ald folcher Herr 
des Gaues Plißni, eined Diftricted, den wir weiter oben an 
der Pleiße über Leipzig zu fuchen haben; aber beifelbe Guͤn- 
ter wird zugleich. auch Comes in pago Chutici (Graf im Gau 
Ghutizi*) genannt, ein Beweis, daß oft.ein und derſelbe Graf 
über mehrere Herrfchaften gebot, zumal in jener Zeit, wo bie 
Wuͤrde eined Gaugrafen nody nicht erblich war, fondern bie 
Ernennung von feiner Zauglichkeit und dem Willen des. Fuͤr⸗ 
ſten abhing. Da konnte ed oft vorkommen, daß ein vers 
dienftvoller Dann zu der Verwaltung zweier folcher Aemter 
fähig befunden ward, ja auch fpäter hin, als füch die Verhaͤlt⸗ 
niſſe geändert hatten, als die Gaugrafen ſich hier und da fchon 
im Befige ihres einft nur. verwalteten Gebiets behaupteten und 
die Erblichkeit deffelben für ihre Familie in Anfpruch nahmen, 
die Gaue feldft in Graffchaften umtaufchten und diefe, wie 
fich felbft nach einer beftimmten Burg in der Graffchaft benann⸗ 
tens konnte ed noch. vorfommen, daß z. B. ein folcher Erb» 
graf von Pleißen oder von Merfeburg ald Lehnsträger und 
Verwalter eined andern noch nicht vererbten Gaues gewählt 
wurde, Es fcheint dies fogar fchon mit Eſiko fi) fo verhals 
ten zu haben. Derfelbe heißt an dem oben angeführten Orte 
Straf von Merfeburg, obgleich ed Anfangs keinen Gau dieſes 
Namens gab; Merfeburg vielmehr zu dem Hasgau gehörte. 
Vermuthlich alfo daß Efifo oder einer feiner Ahnen das Ge- 
biet von Merfeburg an ſich gebracht, es zur Grafſchaft erho⸗ 
ben hatte,. und ald Erbgraf von Merfeburg mittelfl ah zu⸗ 
gleich Gaugraf von Chutizi geworden war. “ 


”) Vergl. Ditmar. Chron. IIT., p. 341. — 
Geſchichte von Leipzig. 3 
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Bonifaoius haͤtte wagen ſollen, dort frankeund frei aufzutreten 
und ungeſtraft andere Götter zu lehren. Dad Chriſtenthum 
kam hoͤchſt wahrſcheinlich erſt noch Beſiegung der Sachſen Durch 
Kari den Großen, alfo. nicht. vor Anfang des 9. Jahrhunderts 
in die -Gegend.-von : Leipzig. »Erit als dieſes. kuͤhne Heldenvolk 
durch Schwert. und Kreuz gebaͤndigt / worden mar, umb, wie⸗ 
ber gebraucht werben ‚konnte, die angrenzenden Slaven durch 
Schwert und Kreuz baͤndigen zu. helfen, erſt dann iſt „mit 
einiger Wahrſcheinlichkeit angunehmen, baf. das; Chriſtenthum 
auch bis in die Gegend von Leipzigedrang. Aller Vermuthung 
zu Folge waren es britiſche Miſſionaͤre, welche die Kunde von 
der chriſtlichen Religion nach Leipzig brachten, jene Leute, die 
ihr Bekehrungsgeſchaͤft in ganz Deutſchland trieben, ſeit dem 
Bonifacius zu dieſem Behufe Moͤnche und Nonnen aus Eng⸗ 
land kommen laſſen, und zu Erfurt namentlich eine eigentliche 
Miſſionsſchule eingerichtet hatte. Dieſe Schotten, wie man 
ſie nannte, ſiedelten ſich auch in dem Dorfe Lipzk an, um 
ſich den Sorben zu befreunden, und ihnen ihre religioͤſe Ueber⸗ 
zeugung beizubringen oder aufzureden, ja unter der Aegide 
der deutſchen Sieger vielleicht aufzuzwingen. Das Naun⸗ 
doͤrfchen, welches früher den Namen des Schottengaͤßchens 
führte, fol von jenen Miffionairen bewohnt worden fein und den 
Namen erhalten haben. Wo aber chriflliche Miffionaire weils 
ten, war gewiß auch ein Bethaus, und. fo fcheint denn bie 
erſte cheiftliche Kirche Leipzigs, die Kapelle von St. Iacob, 
von jenen Schotten begründet zu: fein; eine Vermuthung, Die 
noch mehr an Beſtand gewinnt, wenn. wir aus einigen alten 
Neceffen*) erfahren, daß diefe Kirche fpäterhin Die einzige in 
Leipzig. war, welche nicht unter bem Bisthume zu Merfeburg 
fland, fondern von dem Schot tenkloſter zu Erfurt abhaͤn⸗ 
gig war. Diefe Kapelle ſtand noch. im .15. Jahrhunderte 
8. Bogrs Ehronikon &, 127, | 
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auf dem heutigen Naunvoͤtfchen aber Ihre Erbauung fest man 
erſt in das 10. Jahthindert. Wenn nun nie ohne einige 
Senat und Unwahtſcherakichkeit angenommen werden kann, 
daß vor dern 10. aͤhthüuniberte durchaus nichts von dem chriſt⸗ 
lichen Elemente in ber lebziger Begenb ſich geregt haben ſollte, 
vielmehr die Schotten dib nahen Ktöfters zu Erfurt gewiß fo 
bald als moͤglich auchebleſe Gegend init ihrer Seelenſorge be: 
ſucht Haben werden; fo wäre wohl die Vermuthung' nicht zu 
kuͤhn, daß ſich dieſe Mefftoniire von den’ Zeiten Karls des 
Großen ar in’ Beipztd' gehlilten und eine Eleine Gemeinde ges 
bildet haben können, bis die Empörung der Sorben und Sius: 
ler gegen beutfchen Einfluß und Bevormundung um 850—70. 
auch gegen das Chriſtenthum ſich wendete, die Schotten 
aus Leipzig verfrieb und ihr Kirchlein zerflörte. Won da an 
blieb wohl das heibnifche Element in Lipsk wieder vorherfchend, 
bis‘ Heinrich der Sahfe das Land in feine Gewalt befam, 
und die Bekehrungsverſuche der chriſtlichen Priefter mit feinem _ 
mächtigen Schilde deckte. Im Ddiefer Zeit kommen vermuth⸗ 
lich auch die vertrieberien erfurter Schotten wieder; vor allem 
aber wirkte der regensburger Mönch Boſo, erſter Biſchof Mer- 
ſerburgs, mit regem Eifer für die Verbteitung des: Chriſten⸗ 
thums unter den Slaven und fein Einfluß erſtreckte ſich hoͤchſt 
wahrſcheinlich auch uͤber Leipzig. Det Eifer Boſo's ging fo 
weit, daß er ſogar die ſlaviſche Sprache erlernte, um die Be⸗ 
kehrung mit groͤßerm Erfolge zu betreiben; aber dien an fich 
characterfeften und verfähloffenen Stäven waren durch ven Druck 
ihrer Sieger halsſtaͤrrig und ſtoͤcliſch geworden, und Daher 
kam es, daß das Ehriſtenthum taube Ohren unb harte Herzen 
fand. Es war gewiß mehr böfer: Wille und ſchadenfroher 
Trotz, als Unkenntniß und Ungeſchicklichkeit, wenn die Sorben 
ſtatt: „Kyrie eleißon“ zu beten, „Ykrivolsa* (Die Erle: ſteht 
im Bufche) fangen, und überhaupt fich durchaus in Feine Vers 


änderung ihrer Sitte, Gewohnheit und Lebendanficht finden 
wollten. Daher gab ed im 10. Jahrhunderte noch viele Hei: 
den in ber leipziger Gegend, und nur den unaudgefegten und 
anhaltenden Bemühungen, namentlich der merfeburger Bifchöfe 
gelang es, nadrjumd nad its Geibentknmg zu verbrängen. 
Außer Bofo war ed vornehmli Wigbert, der.3. Biſchof 
Merfeburgs (1606), welcher ſich unſterbli che Verdienſte um die 
Bekehrung der Sorben in der Gegend des pleißner Landes 
erwarb, und eigens ſprachkundige ODolmetſcher zur gründlich 
fien Austauſchung ber Gedanken unter fie fendete. 
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Wir werden in biefem Abfchnitte manches Allgemeine herbei 
ziehen müffen, um das Dunkel, welches noch über unferm 
Leipzig ſchwebt, nur einigermaßen zu erhellen, und ein-anfchau« 
liches Bild von dem Orte zu erhalten. Es tft eine bewegte, eine 
chaotiſche Zeit. DasAlte zerfält, ja wird mit Gewalt zertruͤm⸗ 
mert; das Neue fucht ſich Bahn zu brechen, es fchießt an in 
den buntfarbigften, verfchiedenften Kryſtallen, und verändert 
mit jeder neuen Verförperung feine Geftalt und feinen Charak⸗ 
tev. Das deutfche Reich ift felbft noch ein junges Reich, das 
feine Staatömarimen an dem Leben erft erproben muß, und 
feine politifche Geftaltung endet hier und dort in Ergebniffen, 
welche ganz außer dem Bereiche der Berechnung lagen. Diefes 
Bewegen, dieſes flete ſich Verſchieben und Reugeftalten wirkt 
bis in's Einzelne herab, und auch auf die Gefchichte unfers 
"Leipzig. Es find vorzüglich zwei Erfcheinungen, auf die wir 
aufmerkſam fein müffen. Zuerſt das zahlreiche Heer ber. Bes 
amten ober Reihövafallen nach ihren verfchiedenen Ziteln vom 
Grafen bis zum Herzoge, ein bunter Wirrwarr,  gewichtig, : 
aber auch flüffig wie das Queckſilber, Leute, die weil fie nicht 
Herren des überwachten Landes find, aber doch nach Herrlich: 
eit und Erblichkeit fireben, dem Ganzen noch mehr den Cha⸗ 
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racter ‚Immertoährenben, Wechſelß anforheen.. und durch vers 
4f uchte Willfuͤrlichkeiten. weſche ihre Unghhaͤngigkeit foͤrdern 

‚helfen, follen, jeben Yugenhlie bes, Gemälde gerwiſchen, fo 
daß eft mit dem, Beginß her. Exhlirhfeit, her ſogenannten Reichös 
Ä lehen Stetigket ig die Geſchichte jener ſigz hildenden Zeiten 
tommt, Bmeifeuß di,28 Ri ANA Fire, bie unfee Auf 
merkſamkeit in —5— ‚nimmt, „„Sie, deren Diener bie. Titel 
Fuͤrſten und Herren an ſich reißen, mag ber. weltlichen 
Herrſchaft in nichts nachſtehen, und. ſucht an Geld, Land und 
Leuten reiche, mächtige Stifter. fich zu. ſehaffen, walche im. Stande 
find, ber weltlichen Hexrſchaft zu jimpotziren und die Spitze 
zu bieten. Dieſe beiden einwirkenden Geppalten beherrſchen 
jene Zeit und entweder bie eine, aber die andere, ober beide 
zugleich haben das Schickſal und die Seftejtung der einzelnen 
Herrſchaften und Orte in ben Händen, Leider verläßt ben Ge: 
ſchichtsſchreiber Leipzigs gerabe auf dieſem entſcheidenden Punkte 
die hiſtoxiſche Gewißheit, und, laͤßt ihn, ‚beinahe ein ganzes 
Jahrhundert in Zweifel, welche ‚von Den, beiden eben angezogenen 
Gewalten hier den Boryang, ‚behauptete und das exfle ſtaͤdtiſche 
Leben ſchuf und geſtaltete. Doch, duͤrfte una Durch das Fol: 
gende ‚nicht unkiar bleiben, daß weder die Kirche noch dad 
weltliche Regiment, in. biefer. Zeit sin entſchiedenes Ueberge⸗ 
wicht hatte, Sondern daß, bie, eine dieſer Gewalten dar andern 
ſtets das Gegengewicht hielt und jhren ouͤberwiegenden Ein: 
fuß, ſchwaͤſhte. Anus dieſer ginzigen hiſtoriſchen Erſcheinung 
eztu ſich auch zum.großen, Theil,..naß Leipzig in: ganz ohne 
einen entfchieben guögeprägten Gharaster, daſteht, und. im. Mit: 
telaiter eine ‚eange Zeit als Null, wenigſtens ala Stern, unters 
georbneter & oͤßf erſcheinen mußte, Unſre, Stadt; kam nicht 
allein zu ſpat unter ihren Schweftern, ſondern hatte auch keinen 
Herrn, „der. fich ihrer, mit. allem, Nachdrude angenommen hätte. 
Darum ward Leipzig weder eine geiflliche Stadt, berühmt durch 
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Concilien, Biſchofsſitze, Reliquien, Heitige und Bannbullen, 
ned) auch eine weltlich große, Fein Fuͤrſtenſitz, Eeine Pfalz, 
keine Gebieterin; daruni hat es wohl’ Alte Gebaͤude, aber Feine 
beruͤhmten; bdarum fehlt ihm aber auth die alte ſtarre Form, 
die bis zur Seunde'ſo viele SU ihrer Weiterbildung aufs 
gehalten hat. Leipzig: iſt v vbn Yeriigem Herlommen und ba: 
rund unter den burgttlichen die vhrchecuchte eine neue Stadt 
ſchon mitten in eilier Akiigeri 

Dec) von dieſen Vorbemerlungen zuruͤck auf die Verhaͤlt⸗ 
niſſe der Zeit ſelbſt. Wir haben uns ſchon unterrichtet, daß 
deutſche Graͤſen, ſo bald als Lelpzig dert deutſchen Reiche eins 
verleibt worden war, hier gebbten und "daß vieleicht Graf 
Günter-vonr-Pleißen, deſfen Herrſchaft über Leipzig um 970 
feftfteht,, zugleich der erſte Gaugraf war, "welcher zur Amtövers 
waltung über unfein-Drt' gelangte: Nach deffen Tode möchte 
Leipzig an den ſchon erwaͤhnten Efito gefallen fein, der von 
den Chroniken als ein Soͤhn Guͤnters und als ein Buͤnſtling 
Heinrichs IL. bezeichnet wirb:’""Heinrilh "war ſelbſt unter dem 
Trauergefolge biefed’'feintes Lieblings / der zur Beſtattung von 
Leipzig, wo er geftorben war, nach Merſeburg gebracht wurde. 
Die Oberherrlichkeit dieſes Mannes hat nichts äiffallendes und 
freindartiges. So gut wie hir Vater als Markgraf Suͤdthuͤ⸗ 
tingend und wahrſcheinlicher Erbgraf von’ Pleißen fruͤher den 
Gau Chutizi verwaltete, konnte auch ſein Sohn als Erbgraf 
von Merfeburg- denſelben Gau zu Amtsverweſung uͤberkommen 
haben; ja dieſes Verhaͤltniß war um fo natürlicher, da der Gau 
Chutizi/ in-welchen Leipzig Tag, eigentlich zur damaligen nord: 
thüringifchen Mark gehörte: Es fragt fich aber fiur, wer nad 
Efito Herr zu Leipzig war, denn Efifo flarb ohne männliche 
Nachkommen. Die Ehronifen erzählen folgendes: Zwar war 
noch ein Enkel Guͤnters, der Neffe Eſtko's, der getreue Edarh 
vorhanden, aber zu der Zeit als Eſiko ſtarb, noch zu jungund ber . 


Treubrach \:feines Vuters, Eckardin. Markgrafen zu Meißen, 
welcher 1002. nat: Ver Woͤn igbkrone krachtete und dafuͤr erſchla⸗ 
gen ward, noch zu neu, als daß'der -Kaffer den Sohn des 
Ungetreuen mit! ſolchert Gnadr · zu tuͤberſchutten, willens geweſen 
fein ſollte. Die. gange ſuͤbthuͤtingiſche Mark — erzählt man 
weiter and auch · derjenige Thell Der nordtharingiſchen, wel⸗ 
"en Gunter und‘ ſpaͤter Eſiko verwaltet hatten, fiel deshalb an 
den Kaiſer beim. Diefer: Helarich, den ſein bigotter Sinn 
den Beinamen des Frommen verdiente, ſoll zu Teiner und 
feinee Gemahlin Kunigunde Seelenheil 1021 oder 1022 Leip⸗ 
zig nebſt allen Börigfelten an daͤs Stift Merſeburg gegeben 
haben, wobei es verblieben fe, bis es Kontad von Wettin, 
Markgraf zu Meißen 1134, nach Anbern Markgraf Otto 1174 
gegen mehrere Schlöffer und. Ofte- von dem merfeburger Bifchofe 
wieder eintaufchte. Peifer, der Geſchichtsſchreiber, theilt Telbft 
ben bie Sache. betreffenden Schenkungsbrief, dabirt vom 5. 
Oct. 1022, mit und verfichert denſelben im Stiftsarchive 
zu Merſeburg gefunden zu haͤben.“) Neuere Geſchichtsſchreiber 
erheben gegen dieſe Utkunde gebrliche Zweifel; denn 1) der 
Brief richtet die ‚Schenkung ausdruͤcktich an Biſchof Ditmar 
von Merfeburg, während derſelbe muthmaßlich doc fchon 2 Sahre 
tobt War, und: 1022 Bifchof Bruno das Bisthum verwaltete; 
2) gedenkt Ditmar biefer Schenkung in feinen Annalen mit 
Feiner Sylbe, ſo wie auch der Verfaſſer ber Gefchichte des mer: 
ſeburger Bisthums,**).obgleid) er aus dem Stiftsarchive fchöpfte, 
die Donation unbemerkt läßt, obgleich die Herren der Kirche 
ihre Rechte, Einkünfte und Hörigkeiten fich gewöhnlich fehr 
gena-bemerkten. Obgleich die übrigen Zweifel, welche man 
gegen die erwähnte Urkunde erhebt, nur aus einer oberflächli: 


*) Diefe lateinifchgefchriebene Urkunde ift abgedruckt bei Peifer p. 108, ; 
dei Vogel nebſt' der deutfchen Neberfegung in der Chronik ©. 13. 
*#) In Ludwigs Rel, Mact. 
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hen Einſicht in: dieſelbe ensitenbem zu: dein ſcheinen, zunb: ‚DaB: 
halh nicht Stich: halten, Badia Urfunde ſfonſt in allen Stüden 
dad Gepraͤge ihren, Beil trägt, ſo waren doch die gemachten 
Einwuͤrfe erheblich genug, wenn: fie fieh; nicht: einägermaßen 
ſchwaͤchen ließen. Allein das angegrkene Sterbejahr des Biſchofs 
Ditmar ſteht garnicht fo feſt, Sondern under drei werſchiedenen 
Angaben findet fich. auch eine, Die: den Zod dieſes Mannes auf 
ben 29. Nov. 1021 anſetzt. Bft nun dieſes Datum nicht mit 
biftorifchen Gründen gänzlich zuxuͤckzuveiſen, amd. darf man 
annehmen, DaB Vogel nicht, Digfem-angeblichen Todestage zu 
Gunſten, bie Schenkungs-Urkunde am 5. Det. 1024 gegeben 
fein laͤßt, fo. wäre: nicht blos die Zusignung an Die Pexrfon 
Ditmar’s- richtig, ſondern wir hatten auch bie Erflärung, was 
vum ber bald. Darauf verblichene Biſchof der Schenkung nicht 
in feinen Schriften gebenft, ‚Laffen wir aber ben Brief nichts 
beweifen, nehmen wir vielmehr an, bag ein frommer Mönd 
in treuem Eifer der begehrlichen Mutter Kirche zu dienen, biefe 
Urkunde erbichtes. habe, raͤumen wir «in, Daß bad beſorgte Stift 
ed ſich felbft zur Pflicht machte, Leipzig unter bie Herrſchaft 
des Krumfiabes zu bringen, nachdem Otto der IL: (974) durch 
die Schenkung, eines Waldes. im Gau Chutizi und Heinrich IL - 
(1018) durch bie Webestragung der, Infpection: uͤber Die. Kirchen 
zu Lipzk, zu Olsciuzi Oeltzſchau) und Guſua (Gaſſa oder Geuſa) 
das Begehrungevermoͤgen des Stiftes rege gemacht hatte; doch 
entweder genommen oder bekommen, die Sache bleibt ſich im⸗ 
mer gleich. Die Geſchichte beſtaͤtigt die Ahhängigfeit: Leipzigs 
von Merſeburg, und nur die, Art und Weiſt dieſer Abhaͤngig⸗ 
keit kann dunkel bleiben. — Als der Boͤhmenherzog Wratis⸗ 
law fuͤr Kaiſer Heinrich IV. gegen Rudolph von Schwaben 
in bie Schranken trat, ſchien er durch die Zerſtoͤrung Leip⸗ 
zigs im Jahre 1082 wenigſtens zum Theil den Treubruch 
rächen zu wollen, den Bifchof Werner von Merfeburg dadurch 
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begangen hatte, daß er es mit "bern Gegeitänige, Rubolph von 
Schwaben hielt; 3 obgleich Wratislaw noch e einen andern Beweg⸗ 
grund hatte. Der Markgraf von "Meißen, Ebert IL. blieb bei 
biefer Berroäftung ganz ruhig und | ſchwieg wie zu einer ihm 
nichts angehenden Angelegenheit, _ Auuch nach Dietrich's, 
des Bedraͤngten, Tode trat der damalic ige Biſchof von Merfes 
burg Eckard mit Anfprüchen auf Leipzig hervor, und behauptete 
lehensherrliche Rechte. Albrecht, ber Unartige überließ die Stadt 
von Neuem dem Biſchofe Merfeburgs mit der aͤusdruͤcklichen 
Anerkennung, Daß er fih von ber Rechtmäßigkeit älterer An⸗ 
fprüche des Stiftes an Leipzig deutlich überzeugt habe, und 
auch fpäterhin, bis auf die Zeiten Kurfuͤrſt Georg's (1505) 
finden wir, daß die Herzöge und Fürften Sachfens Leipzig von 
dem Bisthume Merfeburg zu Lehen trugen und dieſes Ver: 
hältnig in Urkunden und Lehensbekennungen ausſprachen. Merk: 
würdig und nicht zu überfehen iff auf ber andern Seife, daß 
die Bifchöfe ihre Anſpruͤche auf Leipzig immer wieder erneuern“ 
mußten, und daß es alfo Zeiten und Fuͤrſten gab’, welche 
die Rechtmäßigkeit der kirchlichen Anfprüche nicht eben allzu 
ausgemacht und ‚begründet fanden. Daher ſcheint die Ver⸗ 
muthung nicht zu gewagt, daß Leipzig von dem Stifte gewiß 
mebr "begehrt, als demfelben geſchenkt worden ſei; wenigſtens 
waͤre es beſtinimt nicht bis zu dem Grade der foͤrmlichen Ab⸗ 
haͤnglichkeit von Merſeburg gekommen, wenn das weltliche Re⸗ 
giment mehr Stetigkeit und Dauer gehabt haͤtte und der 
Wechſel der herrſchenden Familien nicht zu vielfaͤltig geweſen 
waͤre. Die Kirche griff zu, weil Niemand da war, ber Leip⸗ 
zig fein nennen durfte. 

Erft ald das edle Gefchlecht aus dem Haufe Wettin, an 
deſſen glorreichen Namen ſich die Geſtaltung alles Beſſern im 
Vateriande knuͤpft, reiche Befigungen in der ſuͤd⸗ und nord: 
thüringifchen und auch in der meißner Mar erwarb, fehen 
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wir Leiyzig wieder zengezogen ı und DEE von weltlicher Ho⸗ 
heit, Halb, unter, tiefe r oder iener.Q Seriihaft des wetitin ſchen 
Geſchlegi 8, FR nad) bipfagem Biol der. Begebenheiten, 
nach Streitigkeiten ı und ‚Bererbungen an bie Marf Meißen fallt. 
Herr Theodgrich Bussi i nämlich, "geboren auf der Burg Wettin 
ohnweit Halle, gelangte bald unter Kaifer, Otto, II. zu großen 
Reichölehen, namentlich in Schwaben und im. Hasgau, erhielt 
auch die Herrlichkeit über die Gaue Suſili und Queſizi , 
wo Jeburgk (Gitenburg) bald der Sit der alfo benannten Graf⸗ 
ſchaft wurde; denn ‚Soon, fein zweiter Sohn, Friedrich, hieß 
Graf von Ileburgk. Seines erſten Sohnes Dedo Kind, Diets 
vi ‚IL, vermaltete die, aͤltere Sſimark und erbte vom Oheim 
Eilenburg (7 1034). € ‚hinterließ 3 Söhne, Thimo, Gero und 
Dedo, letztern als Grafen ber, Oſtmark und Verweſer der meiß⸗ 
niſchen, nachdem Eckbert u. von Braunfchweig ald meißnifcher 
Markgraf dem Kaifer oft bie Treue gebrochen hatte und erfchlagen 
worden war. Den Dedo beerbte fein Sohn Heinrich (mit dem Bei⸗ 
namen ber ältere) von ‚Eienburg in ber Oſtmark, wozu er bald 
nachher auch die Mgıt Meißen ſich zu, erringen fuchte. Sein Sohn, 
Heinrich der jüngere von Eilenburg ward erft nach des Vaters 
Tode (1103) geboren, und durch manchfache Intriguen ſelbſt 
fuͤr den Sohn des vaͤterlichen Kos. ‚außgefchrieen. Da gab 
ber Kaiſer die meißner, Mark, an feinen Großonkel Thimo, der. 
aber umfam, ehe er das Amt verwalten Fonnte, doch machten, 
wie wir ſpaͤter ausfuͤhrlicher ſehen werben, feine beiden Söhne 
Konrad und Dedo durch Waffengewalt ihre Anſpruͤche auf die 
Mark gegen Heinrich den Koch geltend. In dieſer Zeit nun 
ſteht Leipzig auf irgend eine Weiſe ſchon wieder unter "welte 
licher Herrſchaft, denn Heinrich vertheidigt es im Jahre 1123 
als fein Eigenthum gegen Konrad, ber es belagerte. Es ſcheint 
aber, als haͤtten dieſe weltlichen Herren unſern Sit Ichensweife 
von dem merfeburger Biſchee inne gehabt, wie auch nachmals 
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bie Markgrafen von Meißen, denn die Vogtei über bie Stifter 
gerieth balb in bie Hände der Markgrafen. Die Sache wird 
und Mar, wenn wir bedenken, daß Die ältere Oft» ober nords 
thuͤringiſche Mat, worin. Leipzig lag, wie fie an die Grafen 
von Eilenburg‘ fam, bis an dieſen letzern Ort vorruͤckte. Wir 
duͤrften alſo annehmen , daß die Grafen der Oſtmark, oder 
Markgrafen von Eilenburg ‚fo gut die Vogteünhaber aller 
Orte und Befiguugen ihrer Mark waren, wie die Grafen von. 
Meißen in ihrer Mark, und da fie namentlich die Gerichtds 
barkeit durch Lehnsübertragungen über die Befigungen in dem⸗ 
felben Verhaͤltniß ausübten wie die meifner. So wäre benn 
Leipzig nach dieſer nicht geſchichtswiedrigen Vermuthung ſchon 
im 11. Jahrhundert auf diefelbe Weiſe den Markgrafen zu Ei⸗ 
lenburg zu geſtaͤndig geweſen, wie ſpaͤter von Konrad an, den 
Markgrafen von Meißen. Es iſt aber dabei durchaus nicht 
nothwendig, daß wir annehmen, Leipzig ſei vor Konrad von 
der Mark Meißen abhaͤngig geweſen, weil es Heinrich von 
Eilenburg zu den Orten ſeiner Botmaͤßigkeit gerechnet, denn 
Heinrich der ältere wenigſtens war eben ſowohl Graf der Oſtmark 
als anfangs Graf der Mark Meißen, und Konrad. machte nicht 
Anfprüthe auf den Ort, weil er ihn zu Mark Meißen rechnete, 
fondern er belagerfe Leipzig, indem er feinen Gegner Heinrich 
befriegte, und erweiterte fpäter bie meißner Mark dur) Theile 
der frühern Altern Oſtmark, die nun weiter in die Nieberlaufig 
vorruͤckte, während Albrecht der Bär (von Anhalt) die etwaigen 
Reſte der alten Oftmark erhielt, nachdem Heinrich von Eilen- 
burg durch Gift umgefommen war. 


Schichfale Leipzig's während dieles Zeitraums. 


Der fo eben befprochene Zeitraum characterifirt fich einer: 
feitö als ein kirchlich tyranniſcher anderfeitd als ein wechfelvol- 
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ler, noch durch fein feftshenbes. Voͤlkerrecht georbneter, 
Krieg und Kampf erfüllter. Mir ‚haben dies ſchon aus dem, 
was wir beiläuffg erwähnen. ‚mußten, berauögefunben , und 
Fönnen deshalb die Ereigniffe, welche und in Beziehung auf 
unfer Leipzig intereffi irten, deſto ſchneller uͤberſehen. 

Der Deutſche iſt ein durchgus freier Mann, aber ſeine 
Freiheit wurzelt durch und durch in Volksthumlichkeit, und 
darum iſt es eine Freiheit, die andere Voͤlker beargwoͤhnt und 
haßt, um nicht ſelbſt zu Grunde zu gehen. Die Sorben wers 
den niedergedruͤckt und als Leibeigne an die Scholle gekettet, 
den Ertragsuͤberſchuß ihres Fleißes muͤſſen fie an die Grund— 
herren abliefern. Es ift auf bie Vernichtung dieſes ganzen 
Volksſtammes abgeſehen. Die chriſtliche Kirche leiſtet dieſer 
Barbarei treulich Vorſchub. Anſtatt Humanitaͤt und Ver: 
traͤglichkeit zu lehren, wie es der große Grundgedanke dieſer 
Religion will, facht ſie vielmehr den Fanatismus an, und bes 
zeichnet die Unglüdlichen, welchen das Weh' ihrer vernichteten 
Selbftftändigkeit tief in die Seele fraß, als von Natur Gott; 
loſe und Böfewichter, weil fie dem Heidenthume angehörten. 
Ditmar’d des Biſchofs von Merſeburg Wahlſpruch lautete: 
„Wenn die ſlaviſchen Bauern gehorchen ſollen, muß man fie 
Heu freſſen laſſen, wie Ochſen und in Zucht halten, wie Die . 
Eſel.“ Und diefem harten Vorurtheile kam man denn auch 
getreulich nach; es ging ſoweit, daß z. B. Jedem, der das 
Faſten brach, die Zähne in den Hals geſchlagen wurden, bas 
mit ihm ein fir allemal das Sleifchefien verleitet- werde. Und. 
Dies war ſchon in einer Zeit, wo die Furcht vor flavifchen Aufs 
fländen im Innern des unterjochten Landes unter die Selten; - 
heiten gehörte. Wie mag es nun den Armen gegangen fein, 
als noch deu politifche Argwohn fie bewachte, und Bofo: md 
Wigbert, die fchon erwähnten Biſchoͤfe Merfeburgs, von Staate 
bie bivecte oder indirecte Aufforderuug erhielten, ihren ganzen 
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kirchlichen Einfluß zu Silfe zu uchmen, um die Stödifchen 
zu bandigen! Unter ſolchem Drude war denn auch bald Das 
ganze flavifche Menfchenbeftandtheil, dem Leipzig feinen Urfprung 
zu banken hatte, vertilgt und die alten Chroniften berichten, ' 
daß ſchon zur Zeit Heinriche U. beinahe allen Wenden Leipzigs 
der hriftliche Glaube aufgezwungen worben fei. Diefer Pfaffen« 
koͤnig mochte ein nicht unmefentliches Verdienſt an diefer tyram 
nifchen Bekehrung haben. Können wir aber auch diefe fromme 
Bertilgungswuth nicht gut-heißen, jo müffen wir Doch andrer⸗ 
feitö gefteben, daß fobald in unferm. Leipzig das deutſch⸗chriſt⸗ 
liche Element vorherrfchend wird, der Drt an Bedeutſamkeit 
und Macht gewinnt, und fchnell bis zu einer gewiſſen Selbfts 
ftändigfeit emporfteigte. Wird zwar auch diefe Entwidelung, 
die wir in den folgenden Kapiteln näher zu beleuchten haben, 
in etwas aufhalten durch die ſchon angedeuteten Kämpfe Deuts 
fcher Herren unter fi) und Die dadurch herbeigeführte Zerflüdes 
lung des ganzen Landes nicht blos in einzelne Provinzen, fon: 
dern fogar in einzelne Diſtricte und für fich beflehende Ortſchaf⸗ 
ten, fp nüßt Doch auch dieſes fcheinbare Hinderniß und führt 
zur größern Selbſtſtaͤndigkeit, in dem es auch kleinen Gemein. 
ſchaften auf eignen Fuͤßen zu ſtehen gebietet. Schon beginnt 
Leipzig unter Kaiſer Heinrich I. dieſe Selbſtſtaͤndigkeit zuge: 
winnen, und beweißt in.einzelnen aus der Geſchichte hervor⸗ 
ragenden Gpickeinungen, daß ed Kraft genug in ſich fühlt, eis 
nen eignen Willen zu äußern, und einer eindringenden Gewalt 
fich entgegen zu jeßen. 

Es mußte aber Leipzig diefe Selbftitändigfeit meift in der 
Schule der Leiden gewinnen. Die erſten traurigen Schickſale, 
die es unter deutſcher Herrſchaft trafen, waren 1010, als die 
Boͤhmen, um die Schmach ihrer niedergetretenen Bruͤder, der 
Sorben, zu rächen, mit Wuth in die Gegenden der Elſter und: 
Pleiße einfielen, alles verheerten, wad in ihrem Wege. lag, 
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und unter andern auch KRochlitz, Eoleig, Grimma, Libanig 
ober Leipzig zerſtoͤrten. Noch hatte fich unfer armer Ort ſammt 
dem ganzen Bande nicht wieber erholt, fo benußt ber Polen: 
koͤnig Boleslaw Chrobry (dev Freche) die Erſchoͤpfung, fällt 
1012 mit: Heeresmacht bafelbft ein, und unterwirft ſich das 
ganze deutſche Gebiet bis an die Elbe und Saale. Zwar wird 
uns nicht erzaͤhlt, daß Leipzig in dieſem Kriege durch Belagerun⸗ 
gen und Plünderungen beſonders gelitten hätte, aber es theilte 
doch mit der ganzen’ Gegend das Loos der allgemeinen Kriegs: 
brangfale. Während Boleslaw an der Saale feine Siege durch 
eherne Denkmale feierte, und ber Kaifer Heinrich bei Ranftadt 
feine Hauptmacht fchlagfertig hielt, fielen die Böhmen zu wie: 
derholten Malen von der Elbe ber bi in die Muldenthäler 
der Mark ein, vwerheerten verfchiedene Orte und führten die 
Bewohner und ihre Habfeligkeiten davon. Solches Elend Tonnte 
auf unfer m. bie Mitte biefer Drangfale eingekeiltes Leipzig 
nicht ohne Einfluß bleiben, und ed fanden fich auch hier we: 
nigftens bie fürchterlichen Gäfte, Theurung und anſteckende 
Krankheiten ein, welche als bleiche, hungrige Rachzuͤgler des 
Schwertes, zumal in Leipzig's ſumpfiger Gegend, vielmehr Men⸗ 
ſchen dahin gerafft haben ſollen, als uͤbrig blieben. — Kaum 
aber find 1030 die Feinde gedemuͤthigt und zuruͤckgeſchlagen, 
fo beginnen die zahlreichen Befehdungen der einzelnen deutſchen 
Herren unter fih und bie Heinen für daß Land fo wictigen 
Familienzwiſtigkeiten, an bie wir.bier nur erinnern koͤnnen, 
ohne ſie weitlaͤufiger ausfuͤhren zu duͤrfen. | 
Die eine biefer langwierigen Sehden, an bie wir fchon 
oben dachten, geht uns jedoch näher an, und berühtte un- 
fern Ort fo unmittelbar; dag wir fie nicht unbefprochen laſſen koͤn⸗ 
nen. Es ift derfchon erwähnte Kampf um die meißner: und Oft- 
Mark, ein Kampf, der die Kräfte des Landes vielfach zerfplit; 
terte, aber fegensreich für Leipzig endete, und uns auf 
Geſchichte von Lelozig. 4 
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den Punkt bringt, wo wir unter Konrad von Wettin ein ge: 
regeltes Gefellfchaftd . Leben und ein regeres Treiben in unſerm 
Leipzig ſich geſtalten fehen. 

Wir wiſſen, daß der ſchon oben genannte Dedo von Wettin, 
Graf der Oſtmark, zugleich Verweſer der meißner Mark ward, 
nachdem Eckbert N., aus dem Haufe Braunſchweig, feinem uns 
gluͤcklichen Kaifer, Heinrich IV., mehrmald die Treue brach. 
Kaifer Heinrich jedoch bedurfte mächtiger Freunde und Bums 
deögenoffen, und um fich den Böhmenherzog Wratislam, wel: 
cher der Mark Meißen ohnebies auf den Ferſen ſtand, zu be: 
freunden, belehnte er denfelben mit der benannten Mark, und 
fcheint ſich dadurch die Feindfchaft des Dedo und. der Oftmär 
fer, fo wie die Unzufriedenheit der Meißner im Allgemei: 
nen zugezogen zu haben. Kurz, obgleich Debo balb nachher 
(1075) ftarb, fo verfolgte doch fen Sohn, Heinrich der ältere, 
von Eilenburg, bie Anfprüche bed Vaters auf die meißner Mar, 
und Wratislaw fah fich genöthigt, fein Lehen mit dem Schwerte 
in der Hand zu behaupten und feinen Eidam, ben maͤchtigen 
Grafen Wiprecht von Groitzſch, ber durch deB Kaifers Gunft 
ſchon im Befige der neuen Oſtmark (Niederlaufig) war, zu 
Hilfe zu rufen. Die Mark Meißen und ein nicht geringer Theil 
der Altern Oſtmark ward mit Kriegsvoͤlkern uͤberſchwemmt. 
Die boͤhmiſchen Heerhaufen vereinigten ſi ch endlich bei Wurzen 
mit den Reiſigen Wiprecht's, und ſchon um 1076 ſtreiften die 
feindlichen Horden bis an unſer Leipzig heran, dad Heinrich 
von Eilenburg vertheidigte. — Der Kampf, welchen Kaiſet 
Heinrich IV. mit dem Gegenkoͤnige Rudolph von Schwaben 
zu führen hatte, und der in der Schlacht an der Elfler 1080 
durch den Tod Rudolph's zur Entfcheidung kam, ſcheint Die 
Sehde "aufgehalten zu haben, die namentlid 1082 mit neuer 
Heftigfeit ausbrach, und auch eine fürmliche gewaltfame Eins 
nahme und Plünderung Leipzig's zur Folge hatte Doch 
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bald nachher wird Waatislaw buch Wermistlung Kaiſer Hein: 
sich’8. zum Koaͤnige ber Böhmen ausgerufen, ſomit bie Mark 


Meißen erledigt und vom Kaifer an Heinsich’3 von Eilenburg 


Dheim, ben Grafen Zimo, gegeben, ber aber keine Mittel bes 
figt, fich gegen feinen Meffen in Dem Amte zu behaupten. Zwar 
ſtirbt Graf Heinzich der ältere 1103, aber feine Witwe, Frau 
Gertrud, weiß ihrem mach des Vaters Tode geborenen Soͤhn⸗ 


lein bie; Anſpruͤche zu bewahren, biö er ſelbſt fie behaupten Tann. 


Da kommt auch Graf Zimo 1115 in der Schlacht am Woͤl. 
fesholze für Kaifer Heinrich V. gegen Lothar, Herzog von 
Sachſen, um unb der Kaifer giebt die Mark dem Grafen Wis 
preät von Groitzſch. Das bringt sicht allein den indeß heran 


gewachſenen jungen Heinrich von Eilenburg in den Harnifch, 


teen auch Konrad, ded Timo übergangener Sohn, tritt 
gegen. dieſen Machtſaruch des Kaiferd und gegen das Lmfichs - 
greifen Wiprecht's von Groitzſch auf und verbindet fich mit | 
dem Sachſenherzoge Lother und dem offächfiihen Markgra⸗ 
fen Albrecht, dem Bären (von Anhalt), um bie Wuͤrden und 


Auſpruͤche ſeines Vaterb fir ſich zu gewinnen. ‚Alles iſt gegen 


einander! Das Kriegäglüd ſchwankt hier bin und dort hin. 
Heitrich nimmt feinen Vetter Konrad gefangen, flicbt.aber an 
Gift 3123, und Kanrab wird nicht allein frei, fonbern fegt 
fir auch in den Beſih vinler Güter des Umgekommenen, uns 
tes andern auch Leipzig's. Da ruͤdt Wiprecht heron, erobert 
das hefefligte, von Lothar befehte Leipzig, daB bald darauf sine 
neue Belagerung fährt und von Lothar zu Gurſten Somab’s 
von Neuem eingenommen wird. Bei biefer Einnehme fallen 
ber Befehlähaber der Burg Leipzig's, und noch eine andere 
Perfon, bie ein Sohn Heinrich's genannt wird, in die Haͤnde 
Lothar'd, welche diefer als Geiſeln fuͤr ſeinen Guͤnſtling mit ſich 
fortführt ). Vieleicht aber hätte dieſer Länder "zerfleifchende . 

*) S. Annalista ‚Saxo ad ao. 1183. Dox autem Luderus Libaze 
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und Städte verheerende Krieg noch nicht aufgehört, wenn nicht 
Kaifer Heinrich V. mit Tode abgegangen wäre, und der Sach⸗ 
fenherzog Lothar die deutſche Krone erhalten hätte. Konrad 
von Wettin befommt mm nicht allein bie meißner Mark; fon 
dern auch alle Stamm » und Gebgäter feiner verfiochenen 
Vettern in. der alten Oſtmark, während Albrecht dee Bär für. 
treugeleiflete Dienfte mit dem Reſte diefer Oſtmark abgefunden 
wird, und Wiprecht, ber ein Jahr nachher zu Pegau ach, ſich 
mit ber neuen Oftmark begnügen muß. 


| ceipig unter Konrad von Wettin, 1184 1156, 
Konrad von Wettin hatte ſich die Markgraffchaft Meißen 
erobert, und während wir vor ihm nur das Ringen nach Erb⸗ 
lichkeit ber Reichslehen wiederfinden, von Einzelnen Sick Erb: 
lichkeit auch ertrogt und behauptet Jehen, weiß er basch die Ge 
walt feines Beiftes und das Glüd feiner Thaten biefelbe zuerrin⸗ 
gen und hinterläßt feinen Kindern ein fchönes, großes Erbe. Die 
gefanmten wettin’fchen Stammbefigungen find durch Erbſchaft 
an ihn gefallen, die Oſtmark und die herrlichen Hausbeſitzun⸗ 
gen bed groitzſcher Gefchlechts um Pegau, Zwidau und im 
der Oberlaufib hat er'nach dem Tode Wiprecht's erhalten, Bus 
diſſin und Nifani bekommt er von Böhmen wieber, die Reichs 
domaine Rochlitz fait ihm zu, er führt die einträgliche Schußs 
vogtei über die 3 Hochſtifter Meißen, Merfeburg und Raums 
. burgs Zeig und Feine Herrſchaft erſtreckt ſich demnach mit ber 
Markgrafſchaft Meißen von ber Boͤhmengrenze bis an bie 





ebsidione vallat-acceptoque obside ilio Henrici cum capite, qui oastelle 
praeerat,. vietor, slcut semper consueverat, rediit. (Herzog Lothar 
aber belagerte Leipzig, nahm den Sohn Heinrich's, ſo wie den Befehls: 
haber der Burg als Geiſeln an ſich und kehtte, wie immer, als Sieger zus 
rück). Unter dem Sohne Heinrich's kann wohl nicht füglich jemand anders 
verftanden werben, als ein Kind Heinrich des Kochs, deu vieiät feine 
Tamilie nach dem fi ichern Leipzig gebracht hatte. 





Lo U nd 


Vorberge des Harzes und von ber Spree bis an die Saale. 
Da Albrecht der Bär mit einem ‚guten Theile ber alten Of: 
. mark abgefimden worden war, fo ift, wie fchon befannt, die 
neue Dſt⸗Mork bis in die Nieberlaufig vorgerüdt, und bie 

abgeriffenen Driſtrikte der alten, Darunter die Gegend um Leips 
zig, werben mit der meißner Marb vereinigt, eder vielmehr mit 
dem Oſterlande, ber fogenannten ſuͤdthuͤring ſchen Mark, hie 
ber Markgraf von Meißen gewöhnlich mitverwoltete. Diele neue 
Ordnung der Dinge aber fand manchen Wiberfgruc ven Seis 
ten der Betheiligten und namentlich widerſetzte fi ber mer⸗ 
feburger Bifchof Meinget der vollkommenen Einverleibung Leip⸗ 
zig's. Es herrſchen über biefen Punkt noch manche Zweifel: 
und Ungewißheiten, aber ſoviel iſt gewiß, daß in Ruͤckſicht 
dieſer Angelegenheit ein Vergleich zu Stande kam, welcher den 
Siſchof für die Abtretung Mig's durch einige näher an Mer⸗ 
feburg gelegene OHrte entſchaͤbigte. Die Chroniken nennen 

Schkeuditz als das verwilligte Aequivalent, allein da fich die 
zur Zeit noch nicht widerlegte Urkunde vorfindet*), nad) 









welcher uditz im Jahre 1271 durch Dietrich Yon Lands⸗ 
berg an merſeburger Biſchof uͤberlaſſen wurde, da ferner 


nicht eilt: ift, daß dies nur eime Wiederholung und Erneue⸗ 
rung einer früheren, vielleicht durch Umſtaͤnde erlofchenen Schen⸗ 
tung gewefen fei, fo muß dieſe Sache einflweilen auf ſich beru⸗ 
ben. Leipzig fiel auch dem meißner Markgrafen. nicht vollkom⸗ 
men zu, ſondern es wird ausbrüdlic gefagt, daß der Mark 
graf nur de denminium utile (denn Nießbrauch) zugeftanden be: 
kam, während ſich der Biſchof dad dominium directum, (den - 
nominellen Beſitz, bie Rectdanfprüche). vorbehielt. Es war. 
vielleicht won weltlicher Seite ein indivecter Zwang, von Eirch- 
licher aber ein kluges Rachgeben. Peifer *) ſetzt dieſe Umtau⸗ 
2 S. Vogels unvollendete C hronit S. 201. 
°*) Peiferi Lipeia I, $. 54. 


alten Off» oder eilenburger M 
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ſchung in das Yahr 1142, Soch wit entſcheiden und mit meh. 
rern Andern für 1134, nicht allein, weil Konrad in dieſem Jahre 
met den Stiftern wegen der Vogtelen in Werbanblung fand, 
ſondern auch, weil ein uraltes Zeitregiſter ans dem Kloſter zu 
Degau ſagt: „Leipzig, ein Dotf Im Dſterlande, iR im Jahre 
des Herrn 1134 zur Stadt erhoben und durch einen Wall 
befeſtigt worden.“) Zwar find manche Zweifel gegen dieſe 


Stelle“) erhoben worden, pasus — fo ſagt man — hieß de 


mals nicht ſowohl „ein Dorf,” als vielmehr „ein Gau“ ein 
ganzer Diſtrikt; Leipzig wird auch ſchon weit fruͤher, und zwar 
von Ditmar, eine Stadt genannt; Herzog Lothar belagerte 


des ſchon 1123; nd fo An es nicht fuͤglich erſt von Konrad 


befeſtigt worden fein; Leipzig gehörte zudem nicht zur fuͤdthuͤ⸗ 
ring'ſchen Mark oder dem Oſterlande, fondern vielmehr zur 
bis es durch Kontad der 
erflern einverleibt worden war. MDoch de ti·Vweifel heben 
den Werth unfrer Urkunde nicht auf. Denn erftlich iſt es durch; 






aus nicht ‘go ausgemacht; daß pagüs in Jener Zeit nicht auch 
im engern Dinne für. Dorf gebraucht worden ſei 


uigſtens 
als ſich das WKhaͤltniß zwiſchen Städten und m 








mehr herauöffellte,. und diejenigen Orte, welche Teite 
fäbtifchen Gerechtigkeiten hatten, aber durch ihre vegelmäßt: 


gere Bauart Und. ihre Thore fich vor den Dörfern auszeichneten 


und Fleden genannt werden; batte man keinen andern 
zwingenderen Beäriff für dns Wort Dorf ak „‚pagus.* Daß 
Leipzig zum Oſterlande gerechriet wird, faͤllt uns nach ber 
obigen "Bernerkung, bie und unterrichtet, daß ber Marlaraf 


*y „Lipzk, pagus in orfentali teria A, Domini #136. 4 Marchiote 


‚Coarado , cogmeminato Praecellenti , in formam urbis redactus et. ag- 


gere munitus.‘* 


**) Namentlich) von Schoͤttgen in ſeinem Leben Ronrad's bed Gro⸗ 
fen S. 4. 
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von Meißen bie fühthäringifche Mark zugleich mit verweitete, 
wicht mehr auf. Daß Leipzig: ſchon lange zuvor Stadt genannt . 
wird, beweißt nichtd. Denn bie fruͤhern Schriftſteller find über 
ben Begriff „Stadt“ fehr uneinig und oft, wie wir weiter uns 
ten jeden werben, heißt ſchon ein.Drt „Stadt, welcher nichts 
als Mauern und Thore befaß, Leipzig aber hatte damals noch 
keine ſtaͤdtiſchen Privilegien. Daß Lothar Leipzig belagern 
mußte, woraus auf feine Befeftigung zu ſchließen iſt, ſpricht 
nicht gegen eine Sicherung bed Ortes durch einen Wall, mit‘ * 
dem Konrad Leipzig umgeben haben ſoll, und nach jenen Ver⸗ 
heerungen zu Lothar's Zeiten konnte unſer Ort uͤberdem auch 
leicht einer neuen Befeſtigung beduͤcfen. Eine handſchriftliche 
meißner Chronik ſagt zwar, daß bad, was wir bier über die , 


Abhaͤngigkeitsverhaͤltniſſ ig’ erwähnt haben, erſt unter 
Dtto, dem Sohne Ko geſwehen ſei. „Anne 1174 — 
A var Lei ) ein Dorf, dem Stifte Mer: 


beißt es dort 
} il es aber —VN der Sabzfuhren, die da 
| no gelegenen s 


Aue 
« 













nanldaf | ishof: bie PR. 
pe Fuͤrſt aber bie —— +. Allein dieſe Angabe 
wird Dach nichts unferflügt und beruht hoͤchſt wah ſcheinlich — 
auf Ayer Verwechſelung xerſchiedener Umftaͤnde. * erhob, 
wie wir weiter ſehen werben, Leipzig durch Privilegien zur 
Sladt und dies vieleicht wurde Anlaß, daß der Merfaffer je— 
mr meißnifchen Chronik, dem. die Nachricht vorliegen Tonnte, daß 
Leipzig mit dem Losfein von Merfeburg ein ſtaͤdtiſches Colo⸗ 
zu angenommen habe, die Zeit jener Abloͤſu om Stifte in 
die Regierung Otto's verfetzt. Das Jahr 1174 fl aber darum 
nicht aus der Luft gegriffen, weil wir erfahren, daß um dieſe 
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‚Zeit Otto Leipzig zu erweitern anfing,*) ja weil ferbft nicht 
einmal ausgemacht iſt, daß die Begnadigungsurkunde Otto's 
erfi 1182 gegeben worden fe da berfelben das Datum Finn: 
ich fehlt. | 

RKonrad gab at unferm Befpyig zwar weber das Privi⸗ 
legium einer Stadt; noch auch den Namen einer ſolchen; derm 
das erftere rührt von Otto her, und noch ehe Konrad auftrat 
und wirkte, giebt Ditmar 1015 unferm Leipzig die Ehre, es 


5 wegen: feines’ Außeren, ſtaͤdtiſchen Gewandes mit dem Namen 


urbs (Stadt**) zu belegen. -Und doch hat Konrad ein nicht 
unweſentliches Verdienſt um Leipzig und feine fhäbtifche Ent: 
wickelung. Dieſe innere Ausbildung aber wurde nicht allein 
adurch begruͤndet und bedingt, daß mit der nunmehrigen 
Erblichkeit der Lehen und der beginnenden Landesho⸗ 
heit das Intereſſe des Lamndet & r die einzelnen Orte fich 
fleigerte und‘ berfelbe ſich ihrer an mhie feines Eigenthums 
eifrig und thaͤtig annahm, fondern a durch die immer 
friedlich geſtaltenden Verhaͤltniſſe im Innken der Marten, 
wie auhit den Nachbarländern. - So hatte ſich ſchon 
u I mit Böhnk e gen elöverkehr gefgüpft and namentlich 
unterhielt die veiche. Ausbeute der Salyghelien zu Halle***) 
den Verkehr mit biefem Nachbarlande rege. Da fol Kons 
rad eine Niederlage von Salz, Korn und andern Lebensmitteln, 
die zum Theil nach Böhmen verfhafft wurden, in Leipzig er: 
richtet t) und den Bertrieb von eifernen Geraͤthſchaften, Tuch, 
Vogel ſagt in feinen Annalen S. 19: Anno 1182 iſt von Mark: 
graff Ottoͤne die Erweiterung und Befeſtigung eeipzigs (mogn Anno 1175 
‚der Anfang gemacht) verfertigt werben. . FR 

*) VII, p. 197. „et in urbe Libzi vocata.“ 

***) Helmold. Chron. Slav. I. I. c. 82. $. 8. Wichmanni, archi- 
epist. Magdeb,. ‚dipl, aa. 1162. 1162. ap. de Ludwig. Rel. Man, V. p. 3. e. 6. 

+) Dresser. De urbibus Germ. „Conradi quidem Marchienis Misu. 


et Lusatiae temporibus, incrementa quaedam sumsit Lipsia per creb- 
‚as salis et aliarum merdum vectiones.“ Zur Zeit Konvab’s, des Mark: 
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Leinwand, Flachs ıc. beguͤnſtigt haben, obgleich ex dem Orte 
noch Feine eigentlichen privilegirten Märkte gab. Es laſſen ſich 
alle diefe Dinge um fo weniger burchaus leugnen, als wir unfer 
Leipzig gleich darauf unter feinem Sohne Otto in einer Thaͤ⸗ 
tigkeit und auf einer Stufe der Entwidelung finden, welche 
fib nit mit einem Schlage Bervor zaubern laſſen. &o läßt 
fi auch mit WBahrfcheinlichteit vermuthen, daB Konrad einen 
* eigenen Gerichtöverwalter (advecatun eivitstis) uͤber Leipzig 
beftellte, da berfelbe in dem Privilegium Dtto’3 des Reichen 
als fchon vorhanden genannt wird, und wenn Peifer*), obwohl 
ohne Angabe einer Quelle, fagt, daß ſchon vor Konrad von 
den Kaiſern beftellte flädtifche Erbrichter (judiees perpetui) in ' 
Leipzig vorgelommen wären, fo änderte doch Konrad mit über: 
fommener Landeshoheit Die Verhältniffe auch _bierin, und legte 
den Grund - zu: jenem beutfamen. Iandeöherrlichen Einfluſſe, 
der die Städte auf ehe geraume-Zeit ganz unmittelbar unter - 
die Herrſchaft der Markgrafſchaft und gewilfermaßen deren Be⸗ 
vormundfchaft gab und verhinderte fo, daß diefelben, (wie Al: 
tere Städte aus des Reiches Unmittelbarkeit . herausgetreten 
und zur ſelbſtſtaͤndigen Freiheit gelangt waren,) eigene felbfts 
ſtaͤndige Verwaltung und feffellofere-Sreiheit ‚errangen. Eigent⸗ 
liche Reichsdomainen fo wie reichäfreie Städte Tonnten fih un: 
. ter einem folchen ſtrengen Sanbfaffiate, unter einer fo firengen 
Unterorbnung unter ben Fuͤrſten, gar nicht bilden. Bir wer 
den daher in Leipzig ſelbſt wur ein freieres Municipal; 
Regiment erft weit fpäter und namentlich als fürftliched Huld⸗ 
und Gnadengeſchenk fi, eutwideln fehen. Doc während ſich 
eine flädtifche Freiheit, wie‘ wir fie «ld Ideal in den freich 
Meichöftädten erbliden, hier nicht bilden konnte, und während 
in den meiſten ber fpätern Privilegien, wie ein um Die Ge: 
grafen von Weißen und ber Laufik, hob fi Leipzig durch bie häufige 


Ausfuhr von Balz und andern daudeleartikeln 
- *) Lips. II. 6. 2. 


38. 
ſchichte Leipzig's verdienter Schriftfleller ſagt,) dad monardhis 
ſche Princip ſchimmert, welches ſich mis feinen Endpunkten 
in den Befugniſſen der alten Grafſchaft werkiert: fo wuchs die 
angehende Stadt bach zufehens unter. dem maͤchtigen Schilde 
Monrad's, und ed waͤre ein Beweis vom ihrer beginnenden Bes 
deutſamkeit, wenn wir es glauben dürfen, was bie alten Chro⸗ 
niſten erzählen, **) daß Konrad 1155 allda einen Landtag ges 
halten habe: Zwar werfen anbere Geſchichtoforſcher Zweifel 
dagegen auf und behaupten, daß Die Landtage erſt unter Otto 
1185 aufgekommen wären, allein wir koͤnnen aus biefem (runde 
dem Landtage zu Leipzig unter Konrad feine gefchichtlidge Exi⸗ 
flenz nicht abſprechen; die Gefchichtöforfcher uͤbergehen nur: zu 
oft: die Entwickelungsepoche irgend eines gefchichtlichen Ereig⸗ 
wiffes mb dabiren daffelbe von bem Beityanfte an, wo. e# 
regelrecht fich geflaltet hat und in's Buben taitt, obwohl es ſich 
vorher vielleicht ſchon Außerte und bildend Zeichen bed Lebens 
von ſich gab. Es iſt aber durch Fein Beiſpiel in ber Geſchichte 
beflätigt,, daß je ein Markgraf neue Gelege umd Beſchluͤſſe 
über wichtige Angelegenheiten, namentlich über Krieg und Arie. 
den allein gefußt habe, fordern er war an dm Britt und 
die Einwilligung feiner Mannen, der Grafen, Biſchoͤfe, Pa⸗ 
fallen und freien Grundbeſitzer gebunden. Konrad aber- hatte 
1155 wehl Wichtiges zu berathen, bean er ging Damit um, 
feine Regierung niebergulegen, um fein. thatenmuͤdes Leben un- 
tee frommen Bußuͤbungen in dem Kofler ‚auf, Dem Peters⸗ 
berge zu befchließen und bad Reich unter feine Kinder zu theis 
len. Es mochte daher vor feinem Zuruͤcktreten wohl eine aus⸗ 
füheliche Berathung mit feinen Mannen niathig fein. 
*) Gretſchel; Beiträge zur Geſch. Leipzigs p. 14. 


**) Vogel. Annal. S. 18. Leonhardi Geſch. und Beſchteibung der 
Stadt kLeipzig S. 24. . 
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ALei unter“ der Regierung Öttos des Meichen, 
un 1156— 1190, 

“ war bein diteften: / Sohnt Rosab’s, dem Matkgrafen 
Dito, bad Gluͤck zu Theil; gewerden, als herrlichſtes Vermuͤcht 
niß ſeines großen Waters überall in dem väterlichen Erbe bie 
Keine und Grundzüge zu einer beffern Geflaltung bed Ba; 
terlandes zu finden, und fein fchöned Loos war, zu pflegen; 
weiten aufzubauen. und fortzubiiden. Dies konnte er um ſo⸗ 
mehr bis in's Ginzelne und auf Alles erſtrecken, da fein Erb⸗ 
theil. nur bie Mark Meißen umfaßte; denn ber Water hatte 
um alle feine Kinder mit Shut und Erbe zu werforgen, bad maͤch⸗ 
tige Meich umpolitifcher Weiſe :umter: feine Söhne getheüt. 
Zudem war Dito veuh an. Silber und andern Erzen; denn 
ald man auf feinen Befehl das Benedictiner⸗Kloſter Altencells 
an ber öfllichen Mulde zu bauen begann und bei dieſer Ge 
legenheit große Waldſtrecken urbar machte, entdeckte man reiches 
Silbererz und Bergleute aus Goßlar und’ Böhmen brachten 
bald die Werke und die nenerbaute Stadt. Freiberg zu ſolchem 
- Ruhm und Gluͤcke, daß Dito nirgends anders ald mit dem 
‚Beinamen des Reichen benannt wurbe: Solch allgemeines Glue 
gexeichte auch unjerm Leipzig yum Segen und biefer Ort, ber 
ſich bis zu einge BollsRahl von. 5000 Seelen emporgearbeitet ha⸗ 
den mochte, ward vom Otto seichlich bedacht. Der Markgraf fol 
Zripgäg beſonders lieb gewonnen und zumal bei der Hofhaltung 
in dem nahen Eandöberg öfterd bier fich aufgehalten- haben, 
‚Grund genug; um den an Leipzig genommenen Antheil Otto's 
and bie Bevorzugung ber Stabt zu erweifen. Allein ber Fürft er 
kannte wohl auch, außerdem, daß ex das angefangene Werk feines 
Vaters nicht unvollendet wieber eingehen fehen wollte, bie be - 
ginnende Wichtigfeit des Platzes, die ſich nicht allein namentlich 
. in den legten Kriegen und Belagerungen herausgeſtellt Hatte, 


ws 





ſondern ſich auch aus der politiſchen Lage des Ortes ergab. 
Dazu kam nun noch, daß ſich unter Konrad bier bereitd ein 
Markt gebildet hatte, der immermehr an Bedeutſamkeit gewann, 
feitbem Freiberg das Land bereicherte und einen lebendigern 
WBerkehr geſtaltete. Während nun vorzüglich Merſeburg, bie 


. Reftdenz bee Biſchoͤfe, durch Bergünftigung und Handel aller 


Art emporblühte, erlannte Otto gewiß, außerbem daß er germ . 
mit den geiſtlichen Herren rivalifiren mochte, wie wüslich für 
fein Reich ein Gentralpunft des Handels fei, und wie fehr 
fich Leipzig, wegen ber Nahe Merfeburg’s, das Verbindung 
mit der Welthandelsſtadt Magdeburg unterhielt, zu einem fol: 
chen Plage eigne, vielleicht daß es gefchidt fei, Merfeburg einſt 
ben Rang flreitig zu machen und in birecte Verbindung mit 
Magdeburg und den Welthandel zu treten. Kurz Dito ließ 
es fih 6 Jahre lang (von 1176 — 1182) fehr angelegen fein, 
Leipzig zu erweitern, zu befefligen, zu verfchönern unb beben: 
tend zu machen. Er ließ nicht allein eine fefte ſteinerne Maner 
um die Stadt herum aufführen und einen tiefen Graben zie⸗ 
ben, fondern er bauete auch, der neuen Stadt zur Zierbe, bie 
Rikvlaikirche*), welche nun an bie Stelle ber Heinen Ja: 
kobskapelle zur Pfarrkirche erhoben wurde. 

Aber feinem verdienſtlichem Werke fehte er die Krone auf, 
durch ben in Leipzig’ Annalen ewig dentwürbigen Gnaden⸗ 
brief, mittelſt welchem er feine Schöpfung zur Stabt erhob 
und ihren reichen Einfluß auf bad ganze Land begründete. 


*) Der heil. Ritolaus, dem biefe Kitche gewidmet ward, wird als 
Biſchof von Myra in Eycien genannt und fol im 4. ober 5. Jahrhunderte 


‚gelebt haben. Die heil. Sage nennt ihn nicht ‚allein einen ausgezeichnet 


frommen , fondern auch einen wunderthätigen Mann. Schon als Saͤug⸗ 
king foll ex den #. oder 5. Zag in jeber Woche gefaltet, als Mann bie 
unſchuld drei vornehmer aber armer Mädchen den Händen der Verfüh⸗ 
rung durch eine reichliche Ausfteuer entriffen, and nach feinem Tode fein 


< 2eldmam Walfam ausgeſchwitzt haben. 


is 


Dieſer Guadenbrief ſicherte der jungen: Siadt manche fchöne 
Rechte und Freiheiten, Beguͤnſtigungen und Guͤter. Leipzig 
erhielt 2 Märkte und dazu dad Privilegium, daß innerhalb 
einer Meile von der Stadt kein Jahrmarkt anderswo gehalten 
weorden ſolle, welcher dem leipziger Markte ſchaden koͤnnte. 
Es bekam die Stadt ihr beſtimmtes, begrenztes Gebiet (Weich⸗ 
bild) und ſeine erſte Beſitzung, naͤmlich den Wald Lych 
(Ebene), die jetzige Buͤrgeraue, zur Benutzung des Holzes, 
Graſes und ber Fiſcherei in der durchfließenden Euppe. Res 
benbei bemerkt, fo mag vieler. Wald. burd) ein und .unbelanns 
tes Ereigniß bald wieder von: der Stadt gekommen fein; denn 
wir erfahren fpäter, daß der leipziger Rath 1367 dieſe Bes 
ſitzung mit BVergünftigung der Landgrafen Friedrich, Balthafar 
und Wilhelm von Hans Protzken kaufte‘). Dabei erhielt bie 
Stadt ihr feftes Recht, dad aus bem berühmten hallefchen und 
‚magdeburger Rechte, mit Einholung der Urtheilsſpruͤche jenen 
allerwaͤrts gepriefenen Schöffenftühle, genommen werben follte 
und oben barein das gnädige Verſprechen des Zürften, durch 
eine Forderungen gedrudt zu werben, außer baß er in dem 
Nothfalle, wenn er an einem Römerzuge Theil nehmen, alio 
mit dem Kaifer nach Italien ziehen müße, von ben Bürgern 
einen nicht befchwerlichen Beitrag an Gelb und Leuten ver: 
Jangen wolle Diefer reiche Gnadenbrief ift bie erſte fchriftliche 
Urkunde beö jungen Seipzigs er iſt das ehrwuͤrdige Fundament 
“aller feiner nachherigen Größe, Wohlhabenheit und Berühmt; 
heit; ex ift das unfterblihe Teſtament eine mildfreumblichen, 
thätigen Fuͤrſten und verdient von ber Gefchiehte für immer: 
aufbewahrt zu werben **). 


*) ©. Dolz, Geſch. Leipzigs p. 77. 

**) &r lautet: „Quia per Scriptararım evidentiam Antecessorum 
acta porteris reducuntur in memoriam, Scripturae commendarvimus, 
quod, dum omnipotentis Dei gratia, Misnensis Marchio, Lipzk aedi- 


minderte fih nur nach und nach durch Anbau und Bodenkul⸗ 
tur, wahrfcheinlich am meiften aber, daß man ben Stadtgra⸗ 
ben mehr Durch dieſen Sumpf felbft zu führen und dem Waſſer 
einen Abzugskanal zu ſchaffen fuchte. Die nur genannten Stra: 
ßen verlängerten fich daher auch erſt nach und nach, jenachdem 
man dem Sumpfe wieder ein Stuͤck Boden abgekaͤmpft hatte. 
Bon dieſen Straßen mag aber unter Ottso noch gar nichts vor: 
handen geweſen fein. . Rur von. dem Ausgange zur alten Burg 
bis hin zum Ausgange des jebigen Peterdthored zog fich piel 
leicht mit Unterbrechung durch den freien Platz des nunmehri- 
am Thomaskirchhofes eine Straße und eben fo hatte fich eine 
Gaſſe von da aus nach bem grimma’fchen Shore hin gebildet. 
"Das Terrain zwiſchen dem alten Neumarkte und ber Peter 
ſtraße enthielt noch viel unnngebauten Raum, ‚die grimma' ſche 
Gaffe bildete fich, der heutige ſchoͤne Marktplatz war nech ein 
unbegrenzter, an den Brühl floßender Raum, aber nachbem 
die Nikolaikirche fertig geworden war, fing auch Der Kirchhof 
fih zu bilden an. . Das Bauen hört von nun an nicht auf, 
mit jebem Jahrzehent verändert fich bie Geftalt Leipzig's um 
bald werben wir dad Bild einer ziemlich lebendigen Stadt 
erblicken. 
Die neuen Buͤrger wollten aber au ihre ſtaͤdtif che 
geldmark, das Gebiet ihrer Stadt, ben Gerichtſprengel oder 
bie Bannmeile genau beſtimmt wiſſen und wandten ſich bittend 
an ihren gnaͤdigen Landesherrn, Markgrafen Otto, ihnen bie 
regen bes Weichbildes der Stadt feilzuftellen.. Er that 
dies ebenfallö in dem obigen Gnabenbriefe. Allein die Beſtim⸗ 
mungen barüder find fo allgemein gehalten, daß wir von ber 
" bamaligen Ausdehnung bed Stabtgebieteö zum Aheil nur unge: 
nau unterrichtet bleiben würden, wenn wir fpätere, genauere An⸗ 
gaben nicht hierher ziehen und die unbeflimmten der Urkunde bar: 
nach ergängen dürften. Zwar mögen bie frühern Grenzen bes 
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Weichbildes enger geweſen fein, als die ſpaͤtern, wenigftens 
finden wir noch manches unter Friedrich dem Sanftmüthigen 
von der leipziger Feldmark getrennt*), was die Urkunde Hers 
308 Georg’8**) Dazu zieht; aber dennoch fönnen und jene Ber 
flimmungen einigermaßen leiten und unfer Urtheil begründen. 

Das erfte Grenzzeichen — fagt unfre Urkunde — fei mite 
ten in die Elfter gelegt worden... Nehmen wir an, daß _ 
die Abſteckung der Grenze nicht in die Willkuͤr der leipziger 
Bürger gelegt fein konnte, (denn wozu fonft überhaupt eine Be. | 
filmmung?) fo. kann die Urkunde dabei nicht als Richtfchnur 
gegolten haben, fondern iſt gleichfam nur als das über daB 
Ganze aufgenommene Protocol und Sachregifter zu betrachten. 
Die fpätern, oben angezogenen Urkunden fprechen ebenfalls, 
Daß der Grenzflein des Teipziger Weichbildes nach Abend zu 
mitten in der Elfter fich befunden babe und bezeichnen den _' 
Drt genauer dadurch daß fie Die Schweine: Weide, den Kuh⸗ 
thurm und die lindenauer Brüde nennen, welche über die Luppe 
führte. Aus diefen nähern Beſtimmungen ergiebt fich mit großer 
Wahrſcheinlichkeit, daß dad Luppeflüßchen bie weftliche Grenze 
des Leipziger Weichbildes ausgemacht habe, und der Grenzſtein 
mitten in diefen ‚Fluß gelegt worden fei. “Denn bie Kuppe, 
als ein Arm der Elfter, kommt in den älteften Zeiten nie unter ° 
ſelbſtſtaͤndigem Namen vor, fordern wird ald ein Theil ber : 
Eifter betrachtet. Dex zweite Stein ſoll mittenin der Parde 
geſtanden haben, und obgleich dieſes Merkmal eben ſo unbeſtimmt 
lautet als das fruͤhere, fo möchte Doch die Grenze aufzufinden hier 
leichter fein; denn ohnftreitig begrenzte hier Diefer Fluß den mitters 
nächtlichen noch ganz morafligen Theil der leipziger Feldmark. Die 
Öftliche Grenze des Meichbildes befand ſich beidem Steine 
am Hochgerichte, und wir haben diefen Stein in derfelben 

*) Vergl. Peifer, Lips. Il., $. 7, 
*) Vogel's Annalen ©. 75 f. | 
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Seiten ber eng begrenzt erfcheint. Gerade bahinaus, fo uns 
vortheifhaft auch das Terrain für einem weitern Anbau ſpaͤ⸗ 
ter erſcheinen mußte, hatte ſich das junge Leipzig anfaͤnglich 
ausgedehnt, und ſchon feine erſten Bewohner, welche bie ran⸗ 
ſtaͤdter Vorſtadt im Beſitze hatten, mochten ſich bed gefamms 
- ten Grund und Bodens, der Wiefen und Weiden, welche man 
nach Abend hin findet, bemächtigt haben. 

Das Wert Weichbild und Weichbilds recht aber iſt 
von folcher Wichtigkeit und fo bedeutendem Einfluß, daß wir 
und zum Berftändnig vieler andern Dinge, und namentlich des 
Gerichtsweſens über die Bedeutung deſſelben näher unterrich 
ten müffen. Der Dr. Lud. Fachs, Ordinarius der Juriſtenfa⸗ 
kultaͤt und Bürgermeifter zu Leipzig, *) ein Mann, dem der Ruf 
großer Gelehrfamkeit mit ind Grab folgte, erklärte dad Wort eben 
fo weit hergeholt als aus der Luft gegriffen Durch Weibsbilh, 
weit das Schloß Magdeburg anfänglich von Weibsperſonen 
befeffen worben fei. **) Der erſte heil des Wortes Weich 
“ober Wichbild kommt vielmehr her von bem Iateinifchen vicus, 
Ortſchaft, woraus das deutfche Wil, Wyk, Wig, Wich, Weig 
gebildet warb, das fich auch noch in fehr vielen Ortsnamen ' 
wiederfindef, wie: Ofterwid, Warwick, Ryswid, Koswig, 
Schleswig, Gottwich, Norwig, Braunfchweig ıc.***) und Weich 
beißt Darum fo viel wie Ort, abgefchloffenes, beftimmtes Ganze, 
Mark. Die zweite Hälfte des Wortes „Wild“ erflärt man 


*) Sein Grabmal findet fi in der Nicolailirche außerhalb tes Beicht⸗ 


**) &, Fachs' Brief an Spalatin vom Jahre 1631, in Weller 8 Als 
ten and allen Theilen ber Geſch. 2, Thl. p. 206 ff. 
”**) Shen fo ift aus villa das deutſche Weiler entftanden, daß ſich 
in Zuſammenſetungen, wie: Badenweiler, Weilburg ‚ namentlich aber in 
bee ſchweizeriſchen Mundart unter dem Worte Wyl häufig wieberfindet, 
als: Rappergwyl, Hofwyl zc.: fo wie aus trajectus, Tracht, Tracht, 
richt gebilbet wurbe, das wir in Utrecht, Dortrecht, Maastricht 10, wies 
ber erkennen, Vergl. Düllmann: Städteweſen des Mittelalters 2. Ib, 
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ſehr haufig und nicht ohne einen fehr paſſenden Sinn zu erlan⸗ 
gen, durch dad Wort „Bil d. 4. Geſetz ober Recht, Yein 
Name, der voch in ber englifchen Sprache ganz gewöhnlich ifh, 
und in dem altdeutſchen eben fo gebräuchlich war. Daß in 
bem Worte Bil das d verſchwunden erfcheint, duͤrfte gegen 
Die Ableitung von Bild nicht fireiten, denn in ber Mehrzahl. 
tritt dieſer Buchſtabe vojeber hervor und noch heut zu Tage 
redet ber Deutfche, von Unbilden (Unrecht), die Semandbens 
wieberfahren. Es fcheint jedoch, ald ob Bill und Unbild erſt 
feinen Urfprung und feine-gemeffene Bedeutung von dem Wort 





"Bild im eigentlihen Sinne erhalten haben, infofern dieſes 
Wort nämlich in der: Gerichtöfprache und zufammengefegt mit 


Weich eine beflimmte Beziehung erhielt. Seit früher Zeit 


- nämlich kommt die Eintheilung der Städte in gewiffe, größs . 


tentheils nach den Hauptthoren benannte Sprengel vor, eine 


Eintheilung, auf welcher fowohl die Kriegöverfaflung, als auch 


die Ausübung der Gerichtsbarkeit und Die Wahl der Raths⸗ 
mitgliebichaft beruhte. Gewoͤhnlich gab. ed, weil in ber Res 
gel jede Stadt vier Hauptthore hatte, vier ſolcher Sprengel, 
die dann Stadtviertel hießen, Allgemein war nun bie Ein: 


richtung, daß biefe Abtheilungen anfaͤnglich bie Gericht s⸗ 


fprengel ausmachen. Diefe verfchiebenen Gesichtöfprengel 


mit ihren beſondern Richtern und Rathsgliedern wurden durch 


ein befondres Wappen oder Abzeichen‘ von einander unterſchie⸗ 
den, gewöhnlich durch ein auf eine hölzerne Scheibe gemahltes 
Thier. Ein ſolches Zeichen hieß Gerichts bild (Figure ju- 
dicii ober banni), und der Gerichtshof, der ed führte und wo 
ed an den Gerichtötagen aufgeftellt ward, hieß Bildhof (eu- 
ria signi). Jedermann, der in den Sprengel gehörte, welcher 
das oder jenes Gerichtözeichen führte, mußte nun auch in 
Rechtöfachen vor dem. entfprechenden Bildhofe erfcheinen Die⸗ 
ſes Gerichtsbild, was alſo einen beſtimmten Diſtrict eines 
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Ortes begrenzte und die Bewohner an ſich und feine echte 
- band und bannte, iſt nun nichts als das Weiybild, das . 
Orts⸗, Diſtricts⸗ oder Markzeichen. Es eniftanden aber bald 

aus diefen Viertelsgerichten und oͤrtlichen Berfplitterungen mans 
cherlei Irrungen und ed warb. dahin gewirkt, daß alle Theile 
einer Stadt unter eine gemeinfthaftliche Gerichtsberkeit Tamen. 
Bon Leipzig, beffen Verwaltung und: Gerichtöbarkeit weiter 
unten näher erörtert werben wirb, wiffen wir übrigens nicht 
einmal, ob in ber früheften Zeit diefe Sprengelgerichtöbarkeit 
beftanden hat; ber Anfcpein IfE dagegen. Die Stadt war es. . 
nestheils gering und wenig umfangreih und einzelne Theile 
“ berfelben ſtanden noch dazu unter fremden, von ber gewoͤhn⸗ 
lichen ftäbtifchen Gerichtsbarkeit ganz verſchiedenen Gerichten. - 
Noch ein anderer wichtiger Umſtand ift hierbei nicht zu über: 
fehen. Da, wo nämlich die Gerichtöbarkeit in verfhiedene 
Sprengel zerfiel, die man auch Geburs: oder Nachbarſchaf— 
ten nannte, fiel jede folche Gebursfchaft zufammen mit dem 
entfprechenden Kirchenfprengel, oder mit andern Worten, jede 
Nachbarſchaft bildete auch eine abgeſchloſſene Kirchengemeine, 
(parochia, deutſch Pare, Pfarre); daher, beilaͤufig geſagt, alle 
ſtaͤdtiſche Angelegenheiten einem alten Geſetze zufolge jedes⸗ 
mal 3 Sonntage hinter einander von den Kanzeln verfündigt 
wurden, eine Einrichtung, die noch bis in die juͤngſt verfloffene 
Beit herein ragte. In Leipzig. nun gab es in ber früheften 
- Zeit nur eine Pfarrkirche, die zu St. Nikolaus, daher gewiß 
auch nur eine einzige Gebursſchaft oder nur einen einzigen 
ſtaͤdtiſchen Gerichtshof und Gerichtöfprengel. Auch wirb hirs 
gends angedeutet, daß bie verfehledenen, oben angegebenen, Teip: 
ziger Marke oder Gerichtözeichen verfchiedene Bilder im Schilde 
geführt hätten und es fteht alſo zu vermuthen, daß Leipzig 
vom Anfange herein nur ein Weichbild, d. h. nur einen Gerichtö: 
fprengel, nur einen Bilbhof hatte, vor welchem alle Buͤrger, 


q 


die in dem Weichbilde begriffen waren, in Rechtöfachen erfcheinen . 


mußten. Uebrigens trugen die Steine und Mahlzeichen, welche 
die Grenze des Weichbilbes andeuteten, oft die Form des Kreu- 
zes, ohne baß deshalb das Crucifix in irgend .einer Beziehung 


zum Weichbilde geftanden hätte. Auch in Leipzig war bied 


-fpäterhin, 3. B. unter Georg, dem. Bärtigen,-der Fall, und 
„innerhalb ber Kreuze” heißt darum fo viel, als innerhalb bes 
Weichbildes ober der Stadtgerichtöbarkeit. Dieſe Gerichtds 
grenzen kommen auch unter. dem Namen bed, Burgbannes ober 
ber Bannmeile vor, und da man ed. vorzüglich in den rohen und 
unſichern Zeiten Heinrichs des Löwen für ein Gluͤck achten 
mußte, unter! dem Schuße einer feften und. mächtigen Stadt zu 
leben, fo finden wir der Städte Weichbilb auch mit dem Namen 
„Friede“ belegt, eben fo. wie man baffelbe oft Stadtfreiheit‘ 
oder „der Stadt Willkuͤr, nannte, weil nur hier, im Gegenfaße 
zu dem Lande, das noch in frenger Unterthänigfeit ſchmachtete, 
Recht und Gerechtigkeit waltete. 


Es muß gewiß uns Allen vom hoͤchſten Intereſſe ſein, die 
Gerechtigkeitspflege und bie Verwaltung ber ſtaͤdti— 


ſchen Angelegenheiten, fo weit als möglich, bis auf bie 
erſten Anfänge: zu verfolgen unb bie Keime zu betrachten, aus - 


: denen. fich die nachherigen, ſo wichtigen ſtaͤdtiſchen Behorden 
entfalteten. 

Es iſt aber in Voraus zu bemerken, daß in alten beutfchen 
„Landen das berühmte fränkifch germanilche Recht — ein Sa: 
menkorn Karls de Großen — bie Oberhand: behauptete, fo 
daß, wenn auch einzelne Benennungen und dußere Formen 
an das römifche Recht erinnern, daſſelbe doch als förmlich ver⸗ 
draͤngt anzuſehen iſt. Die breite germaniſche Rechtsgrundlage 
bildeten nun freilich die beruͤhmteſten und aͤlteſten Staͤdte als 


eignes Recht aus, ſo daß wir in jedem der beruͤhmteſten ältes 
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“len Stabtrechte zwar. ben-germanffchen Urtypus wiederſinden, 
‚ benfelben aber nad) der Behrhaffenheit des Bandes. und feiner Be⸗ 
wohner verſchieden umgeflaltet: erbiiden. Die jüngern Stähle, 
welche nach und nach: aus Der Unbeveutenhäit der Dörfer ber: 
vorwuchfen, nahmen fich irgend: eine Stadt, bie ihnen durch 
ihre Nähe, fonflige Verbindung, : gleiche. Abſtammung, Sitte 

u. fe m. verwandt war, zum Muſter, aboptirten ihr. Recht im 
Allgemeinen und bildeten daſſelbe nach ihren Bebürfnifien ei⸗ 
genthümlid) aus. So bekam Leipzig dad hallifch⸗magdebur⸗ 
giſche Recht, weil: unſer Ort mit jenen naheliegenden Staͤb⸗ 
ten in vielfachen Beziehung fland, jenen Plägen finn » und fils 
tenverwandt war und gerabe biefed Recht ald das berühmteße 
Norddeutſchlands anzufehen tft. 


Mit der Erblichkeit- der Markgrafichaften Lam auch in 
Bezug auf die" Gerichtöbarkeit der der Markgrafſchaft unters 
worfenen Städte eine neue Drbnung ber Dinge auf, die wir 
Schon angebeutet haben. Da die Erhebung Leipzig’ zur Stadt 
- mit der Erblichkeit des Markgrafenthums fo: ziemlich zuſam⸗ 
menfaͤllt, wenigſtens das erſtere Exeigniß nicht früher. eintrat, 
als das letztere, fo erfparen wir auch eine weitlaͤufigere @xs 

oͤrtetung der Gerichtsverhaͤltniſſe vor Konad, und es genägen 
blos einzelne Andeutungen. Daß Leipzig fchon: fruͤher,na⸗ 
mentlich gegen 1015, wenigſtens hoͤher geſtellt wurde, wie ein 
„gemeines ‚Dorf, ließe ſich denn doch wohl nicht, ganz. hinweg⸗ 
Kaugnen, wenn wir bem Bifchofe Ditmar nur einigen Glaus 
„ben fchenten wollen. - Ditmar nennt den Ort eine Stadt, und 
«biefe Benennung burfte boch füglich nicht. foweit aus ber Luft 
gegriffen ‚fein, daß ber Biſchof fich Lächerlich ‘gemacht hätte. 
‚ Peifer giebt "dem Orte vom Koifer beftellte Erbrichter“). Wie: 
„leicht war leicht war gevade das legtere dad audzeichnende Merkmal Erip 
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zig's vor einem gewoͤhnlichen Dorfe. Um aber.bie Gtellung 
dieſer Richter gehoͤrig zu würdigen, diene folgende Bemerkung: 
Die unmittelbaren Reiche = oder koͤniglichen Staͤdte wurden 
von einem Burggrafen befchligt, der im Namen des deutſchen 
Koͤnigs gebot und nicht allein die bewaffnete Macht unter ſei⸗ 
nem Befehle hatte, fondern auch Recht und Gerechtigkeit übte, 
letzteres zwar unter dem Beirathe einer gewiſſen Anzahl freier 
Leute (Schöffen), Als Burgwart hieß er entweder Graf, 
praefectus, capitaneus (Befehlöhaber, Hauptmann ıc.), als 
Mechtäbehörbe aber judex (Richter) oder advocatus (Vogt) 
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Mehrten ſich bei zunehmendem Umfange einer. Stadt die Ge 


Schäfte, fo wurde auch das Amt eines Richters von der Parfon 
bed Burggraſen getrennt; aber fie beide, als koͤnigliche Diener 
und Statthalter, ſtanden mit einander in Wechſelwirkung, ald 
ſchiedsrichterliche und vollziehende Behoͤrde. Leipzig fiel, wie 


wir wiſſen, unter Heiarich dem Frommen an das Deutfche 


Reich heim **), und es iſt zu vermuthen, dag von dieſer Zeit 
an ein Burgyogt als flädtifcher Richter in Leipzig gebot, wähs 
rend ‚früher die betreffenden Gaugrafen bier zu: Gerisht gefeſſen 


haben mochten. Leipzig. fam zwar. bald umter bie Herrſchaft 


des geiftlichen Hirtehflabes zu Merfehurg, aber dies Anberte 
gewiß nus Unwelentliches in feiner Gerichtänerfaffung und Vers 
waltung Man fand es nämlich in ber erflen Zeit des ſich 
ausbildenden deutſchen Reiches unvertraͤglich mit der. milden 
Würde eines Apoſtels ber. Biebesreligion, das Recht zu üben, 
namentlich in peinlichen Fallen, wo nur zu oft ein Gefühl des 
Mitleids für den Geftraften rege wird und wo die Kirche auf: 
nehmen, verföhnen und troͤſten ſoll, und fo warb. den Biſchoͤ⸗ 
fen namentlich der Blutbann nicht in, die Hände gegeben, ſon⸗ 
dern Diefer Theil ber Gerichtöbarfeit wenigſtens nach wie vor 





*) Vergl. ©. 42 unfrer Geſchichte. 
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außerhalb bed flaͤhtiſchen Weichbildes Lehenben noͤthig warb. 
Dieſe verſchiedenen Functionen laufen daher auch ſehr bald 
gänzlich) auseinander und werden mehrern markgraͤflichen Anıts- 
dienen zur Verwaltung übertragen. Dem advocatus eiyitatis 
bfeibt als oberſte Perfon die Criminalgerichtsbarkeit, der Befehl 
über die bewaffnete Macht und die Gontrole über bie weilern 
Behörden; aber die Civiljuſtiz nebft der Verwaltung der ſtaͤdti⸗ 
fihen Angelegenheiten geht in bie Haͤnde bed bald darauf weiter 
vortommenben und von dem. Markgrafen eingeſetzten Scultetus, 
Schultheiß, Schulze, über, und die Landbewohrer richtet der 
markgraͤfliche Villicus (Yandgerichtbireftor). Zur Zeit Otto's 
des Reichen war aber die Anzahl .der Landbewohner, welche 
vor dad leipziger Forum gehörten, fo gering, daß bie beiben 
verfchiedenen Aemter eines Stadtichultheißen und eined Land⸗ 
fchultheißen noch nicht von einander getrennt zu werben brauch⸗ 
ten, fondern durch eine Perfon verwaltet werden. konnten. Wir 
finden daher aus biefer Zeit beide Aemter noch in einer Perfon 
vereinigt, und biefe Perfon Decanus genannt. Diefe Venen: 

nung bringt eigne Dunkelheit über jened Amt und feine Functio⸗ 
nen, denn in der Amtögefchichte der Städte, welche regelmäßig 
verläuft, iſt kaum etwad von einem Dekan erwähnt, unb wir 
find darum bei unfern Vermuthungen über diefe Angelegenheit 
fleten Einwendungen und Zweifeln preiögegeben. Betrachten 
wie aber die Verhältniffe nur einigermaßen genauer, fo wird 
fid) und bie Ueberzeugung aufbrängen, daß der in ber Urkunde 
Otto's erwähnte Dekan nichtd anders gewefen fein kann, als 
der Stadt: und Landfchultheiß in Liner Perfon. Den Namen 
Dekanus mag dieſer markgräfliche Stadtdiener erhalten haben, 
weil er vielleicht anfangs als Unterbefehlähaber der bewaffneten 
Macht in Leipzig fungirte; denn ein Befehlshaber über die 
geringfte Truppentintheilung, anfänglich über 10 Mann, führte 
ben Titel Dekanus. Vielleicht benannte man ihn auch als 


n 





untergeordneten Richter mit jenem Namen. *) Die Viertels⸗ 


gerichtsherrn nämlich, welche ba, wo bie Stadt in mehrere Bildhoͤfe 


zerfiel,. über ein Weichbild, über eine Parochie oder Gebursfchaft 


zu Gericht faßen, und dem advocatus civitatis untergeordnet 
_ waren, wurben nicht felten Par- oder Burdecani (Unterrichter, 
Diſtrictsrichter) genannt. Die Stadt Leipzig zerfiel nun zwar 
nicht in mehrere Geburöfchaften, dafuͤr ifl aber auch nicht von 
mehreren Defanen, und zwar von BursDecanen, bie Rede; 
boch konnte der einzige Unterrichter Leipzigs recht füglich ohne 
ale Mißdeutung decanus heißen. : Es war aber diefer Name 
für im um fo geeigneter, als er zugleich auch bie Gerichts⸗ 
barkeit: über daB Landvolk übte und ſchon in der Kirchenſprache 
derjenige, welcher die Benuffichtigung und Verwaltung der 
Landgüter und ihrer Bewohner über fich hatte, decanus genannt 
wurde. Diefer Name entfprach noch dazu fehr gut ber Stel 


fung’ zu den Schöffen. Mir werben biefes Inftitut gleich naͤher 
beleuchten, und erinnern hier nur, daß jeder Rechtsſpruch, fo 


wie jede Verwaltungsmaßregel an den Beitritt diefes Collegi⸗ 


ums gebunden war. Ihre Zahl war in einer einfachen‘, nicht 
‚in mehrere Weichbilder gefehiebenen Stadt, wie Leipzig, 10 — 12, - - 
in deren Rathe der Schultheiß ben Vorſitz führte und deshalb 


recht füglich decanus, d. 1. Vorſteher uͤber zehn genannt werden 
Fonnte. **) 


*) Daß aber unter Decanus ein untergeorbneter Richter zu verſtehen 
war, der, wenn fein fhiedsrichterlicher Spruch nicht gehört wurde, an ein 
höheres Forum, wahrſcheinlich an das des Advocaten verweifen mußte, 


fheint deutlich aus den Worten der Urkunde hervorzugehen: „Et quam ' 


diu suo decano inobedientes nor invenirentur, ae aliud sequereniur 
Judicium, imperavit. 


= 0m) Ich muß bier noch zur mehren Vollſtaͤndigkeit und zus nähern | 


Erklärung erwähnen, daß ber Vorſteher des Schaffergerichts, ber jedes⸗ 
mal auch Unterrichter war, In feinen verſchiedenen Gigenfchaften, zu ver 


ſchiedenen Zeiten und an verfehiebenen Orten auch unterſchiedliche Namen 


— 


- 


⸗ 


—⸗ 
Anzahl Mitglieder der ſtaͤtiſchen Gemeine für dieſes Amt, und 


nannte biefelben vorzugsweiſe Burgenses *) ‚und cives **). 
Diefe Gefhwornen nun fprachen, wenn es eine Criminal _ 


fache betraf, unter dem Vorſitze des Vogtes, wenn es aber 
eine Eivilfache anlangte, blos unter der Leitung ded Schulte 


heißen das Recht, wie ed fih nah Sitte und Gewohn⸗ 
| beit in den deutſchen Landen fortgepflanzt hatte und nad 


Bernunft und Gewiffen zu erfennen war. Sn fchwierigen 
Fällen, wo entweder ihre Rechtskenntniß nicht ausreichte, 


‚oder wo bad Gerechtigkeitögefühl gebot, auch den Aus⸗ 


ſpruch anderer, vornehmlich erfahrener und beruͤhmterer 


Männer zu hören, holte man den Rechtsſpruch von ben Schoͤppen⸗ 


flühlen zu Halle oder Magdeburg ein, welche Gerichtshoͤfe 


. fhon in damaliger Zeit einen großen Namen hatten und 


deren Ausſpruch in fehwierigen Fällen ganz Deutfchland ehrte. 
Leipzig zumal hatte ſich in rathloſen Fällen an den Schöppens 
ſtuhl zu Halle oder Magdeburg Ju wenden, da ed nad, einem 
vorzüglich Norddeutſchland eigenthümlichen Verhaͤltniße Rechts⸗ 


brauch geworden war, daß die tochterſtaͤdtiſchen Schaffergerichte 


von dem mutterſtaͤdtiſchen Rechtsberufungen einholten und ſich 
ſomit das mutterſtaͤdtiſche Schaffergericht zu einem Oberhofe 
über die tochterflädtifchen erhob. Leipzig theilte dies Werhältniß 
zu Magdeburg mit vielen Städten des meißner Landes, bis 
fein Schöppenfluhl felbft fo reich an Ruhm, Erfahrung und 


Rechtskenntniß ward, daß er fpäter felbft einen Oberhof für 


viele meißnifhe Städte, ja fogar für das Ausland bildete: 
Schon 1325 bedeutete der Böhmen » König Johann feine Stabt 





*) Das Siegel, das fie führten, Hatte bie Umſchrift: Sigilum 


Burgensium de Lipzk. 


**) Die Urkunde Dietrichs von Landeberg (vgl. Peifer pag. 128) fagt 


. Si vero coram Scullete et cividus non potuerit terminare suam quaeri- 
- moniam etc. 


— 
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Pirna, von ben leipziger Schöppen das Recht zu erholen*); aber 
gefeglich ward ber leipziger Schöppenftuhl erſt 1432 als Oberhof 
für die meißner Städte erflärt und die Rechtöeinholungen von 
Magdeburg unterfagt”*). Wie diefe Schöppen zur Zeit Dietrich’8 
von Landöberg ihren Wirkungskreis ermeitertern, zugleich eine 
ſtaͤdtiſche Verwaltungsbehoͤrde wurden und in biefer Beziehung 
die Grundlage bed nachherigen Stadtrecht bildeten, muß zu 
“feiner Zeit befprochen werden. — — 

Es bleibt und nun noch übrig, bie ganze Einwohnerſchaft 
unfrer jungen Stadt näher zu characterifiren, um fo viel ald mög: 
lich eine lebendige Anfchauung von unferm Orte aus jener Zeit 
zu erhalten. Freilich koͤnnen uns hierbei nur einzelne Anz 
deutungen leiten, die nicht allein mühfam zufammen zu lefen 
find, fondern auch ſtreng gefichtet werden müffen, damit wir 


nicht zu viel daraus folgern. Dennoch aber gewähren und biele 


wenigen Brudftüde, wenn wir fie zufammenzuhalten ver: 
ſtehen, ein ziemlich Tebendiged Bild der neubeginnenden Stadt. 
Bor allen Dingen ift zu bemerken, daß ihre Bürger freie 
Deutfche waren und daß fomit beutfches Leben .und deutfche 
Sitte ausfchlieglich fich einbürgerte. Sorben wurden nicht als 
Mitglieder in die flädtifche Gemeine aufgenommen, und ob: 
gleich Diefe Tyrannei in den meiner Landen nach und nach 


. verfhwand, fo fand fi doch noch im 16. Jahrhunderte ver 


Brauch vor), in den Geburtöbriefen der Bürger Leipzigs 
ausdrüdlich zu bemerken: fie wären nicht von wendiſchen, fon: 
dern von beutfchen Eitern geboren. Aber tro& aller Freiheit, 
dem eigentlichen Zebendelemente des Deutfchthums, traten doch 
unter ber ſtaͤdtiſchen Gemeinfchaft gewifle Abflufungen hervor, 





*) Hornii Henr. Illustr. p. 869. 

”*) S. Günther, das Privilegium d non appellando des Kur = und 
Fürfttichen Baufes Sachſen. S. 20 

*x) S. Peifer I, $- 50, 
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bie am allerwwenigften auf Gleichheit vor dem Geſetze hinziel⸗ 


tm. Es waren diefe Abflufungen meiltens noch Zolgen jener 


anfänglich allgemeinen Grundperrlichkeit, bie, nachdem fie ſich 
im Ganzen und Großen meift verlebt und aufgelöft hatte, im 
Einzelnen zu tyrannifiren begann. Bir treffen auch in Leip⸗ 
zig dieſe Abflufungen und möchten fie bei der Giltigkeit durch 
ganz- Deutfchland auch da nicht wegläugnen Tönnen, wo und 
in Rüdficht auf unfere Stadt nur Andeutungen leiten. Die 
unterfle Stufe ber ftäbfifchen Gemeinheit nahmen die Burg⸗ 
faffen ein. Ein beträchtlicher Theil des Grundes und Bo— 
dens der alten Städte nämlich war burgherrlich, d. h. ges 
hörte dem ald Grundheren, melcher die Iandeöhoheitliche Gerichts⸗ 
barkeit über die Burg beſaß. Bürger, die ſich auf folchem 
Gebiete angebaut hatten, die burgherrlichen Grundſaſſen (Burg: 
faffen), waren zwar perfönlich frei, aber doch allen, im Mit: 


telalter gewöhnlichen Verpflichtungen und £eiftungen der Uns 


4 


terfaffen unterworfen, namentlich ber grundherrlichen Gerichts⸗ 
barkeit, dem Sterbefalle und den Zwangöheirathen*). Diefen 
Verpflichtungen und Leiſtungen nun war jener ganze Stadt⸗ 
theil um die alte Burg unterworfen, ben wir oben .näher bes 
zeichnet haben, und über welchen namentlich der landesherrliche 


Villiens die Gerichtöbarfeit führte. Gine der erflen Regungen 


flädtifcher Freiheit war freilich dad Beſtreben dieſer abhängigen 


“Bürger, durch Ablauf jener Verhältniffe ledig zu werden, aber 


es mochte dies in Leipzig eine Zeitlang vielmehr ſchwieriger, 
als leichter werben, nachdem dem Biſchofe zu Merfeburg biefe 
Burgherrlichkeit mit uͤbertragen wurde. — Auch in der innern 
ſtaͤdtiſchen Gemeine bildete ſich ſehr bald ein geſellſchaftlicher 
Unterſchied, der zwar nicht auf die Gleichheit ſaͤmmtlicher Frei⸗ 
ſaſſen vor Geſetz und Recht bedeutend nachtheiligen Einfluß 
Außerte, aber doch Gegenſaͤtze Dee die Ki die Folge nicht 


— — — — —— 


83 . 4 
unwichtig bleiben und -in vielen berühmten Städten des Mit: 
telalters von dem höchften hiftorifchen Intereffe geworben find. 
Obgleich unfer bier zu befprechender Zeitraum nur die erften 
rohen Anfänge zu diefen Gegenfägen enthielt, fo find doch auch J 
dieſe Andeutungen zu wichtig, als daß fie gänzlich mit Stil, 
fhweigen übergangen werben bürften. Die Bebingungen dies 
ſes Unterfchiedes waren Geburt, Lebensweiſe und Vermoͤgen, 
und bie drei Abflufungen, welche fich herausſtellten, der Wehr⸗ 
oder Ritterfiand, ber Mittelland und ber Handwerksſtand. 
Den erften diefer bürgerlichen Stände: bildeten nicht allein dies 
jenigen vornehmen Bürger, welche ein Eigenthum an Grund 
und. Boden befagen, die Ehr: oder Erbmannen, fondern auch 
bie laͤndlichen Ritter, die fi, mit Erwerbung eines ftädtifchen 
Grundeigentpumd und des Buͤrgerrechts, in den Städten nie 
bergelaffen hatten. Als Bürger iſt zwifchen beiden Feine Range 
verſchiedenheit, ja es finden ſich felbft unter ben vornehmen 
Städtern mehrere, die den Ritterſchlag erhalten, und nun recht 
eigentlich in die Ordnung ber Wehrmannen (milites) treten. 
Sie felbft beritten und nad Weiſe der Ländlichen Ritter ie 
bend, haben ein berittenes Gefolge, an deſſen Spige fie bei 
einem Sandaufgebote erfcheinen müffen, und das ihnen im Fries 
ben Glanz und Hoheit verleiht. Diefe Elemente finden fi 
. auch in Leipzig vor, wenn gleich nicht fo ausgebildet und her- 
vorragend, wie in andern uralten, berühmten Städten. Leip 
sig trat zu fpät auf in der Gefchichte ber Städte. Als ſchon 
andere glorreiche Orte verfchiedene originelle Epochen durchlebt 
hatten, bildete unfere Stadt dieſe Lebensperioden nur zu oft 
blos als ſchwache Gopien nad), die von einem andern Zeitein⸗ 
fluffe und Zeitgeifte verdrängt, nicht einmal Zeit hatten, ſich 
gehörig zu entfalten. Es ging Leipzig wie den Heinen 
Städten ‚mit ber Mode, die immer Trachten überfpringen . 
müflen, obgleich fie fletö in der Mode zuruͤckbleiben. Dieſe 
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Erbmannen und guten Leute bildeten anfangs bekanntlich das 
Schoͤffengericht, aus dem fich fpäter der fländifche Rath ent: 
widelte. Was fie früher, zwar nicht als Schöffen, fondern als 
Erbmannen, Ritter oder Vaſallen, einzeln und für ſich geleiftet 
hatten, leiſteten fie fpäter als Collegium, als moralifche Perfon 
fort, und ihre anfangs verfchiedenen Banner ſchmolzen in ein 
einziges Rathsbanner, ihr einzelnes Gefolge fiel in ein Gefammt: 
Gefolge zufamnten. Noch heute führt die Straße, auf welcher 
jene, Erbmannen ihre Marftälle hatten, den Namen der Rit: 
terfiraße. ‚Ihnen fchroff gegenüber ‚bildete ſich der Stand 
- der Handwerker (Opifices, Artistae), zwar ebenfalls erbliche 
Freiſaſſen, wenn fi) auch bei-vielen ihr Grundflüd auf ein 
bloßes Wohngebäude mit cinem Hofraume beſchraͤnkte. Vor⸗ 
züglich bie Zeit, wo biefer Stand in Gilden und Innungen 
zufammentrat, und durch eigne, ſich felbft ordnende Geſetze 
mächtig warb, war auch die Zeit der Kämpfe und des Aufs 
tretend gegen bie vornehmen Gefchlechter. In Leipzig hat fich | 
dies Verhältnig eben fo wenig durchgebildet, als die verfchie 
denen Klaffen mächtig geworben find. Ehe die Innungen und 
Silden mächtig wurben, waren bie Gefchlechter fo ziemlich in 
nichtö zufamimengefallen und vor dem auflebenden Mittel: 
ſtande, den wir gleich chararterifiren wollen, verſchwunden. 
Das meifte, was von berlei Kämpfen in einer fpätern Zeit 
vorkommt, entfpringt aus ber Reizbarkeit und leichten Ver⸗ 
wundbarkeit bed Innungs » und Handwerksſtolzes zunftvers 
wandter Plebejer gegenüber einer jugendlich übermüthigen, 


"auf Privilegien und Freiheiten flolzen Intelligenz, e3 find die 


Schlägereien der Schuhknechte und Gonforten mil ben Stu⸗ 

denten. In Leipzig, das wir fchon oben”) von- fchlichtem 

Herkommen bezeichnen mußten, weil Eein biftorifches Element 

für feinen a alten Adel und Ruhm vorhanden war, konnten ſich 
eu &. 40 u. 41 unferer Geſchichte. 
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die fogenannten Gefchlechter und Familien nicht länger 
auf ber Höhe ihres Ruhmes halten, denn eben, weil fein hi: 
ftorifcher Grund für ihre Stammfdlöffer vorhanden. war, wur⸗ 
den biefelben zu Luftfchlöffern. Leipzig wußte weder von ſei⸗ 
. nen Thaten zu fingen, noch von feinen Helden viel zu fagen, 
dieRomantif von Ehre und Kriegsruhm wollte Daher nie recht feſt 
wurzeln, eö war dem Leipziger zu wenig Reelles baran, er fah 
eine weit feftere Baſis im Handel und Gewerbe und lobte fich 
den Minneton klingender Münze; Fury der fogenannte Mit: 
tefftand jener Zeit, beftehend aus den Handelsherrn, die fid) 
bald in Bezug auf ihren Beutel die Edeln von der Kaufmann: 
fchaft nannten, desgleichen alle Unternehmer größerer Kunſt⸗ 
werkſtaͤtten, wuchs ſchnell und Präftig empor. und verfchlang gar 
bald Ritter und Reifige, fo Daß es nicht einmal ded Innungd: 
weſens und feiner Kämpfe gegen Den. Herrenfland, wie ander: 
wärt3, bedurfte. Ein Xheil des Adeld wandte ſich daher bald | 
zu dem Stande des Laͤnderei-Adels, ein anderer, ber nicht 
ausfchließlich von bem Ertrage feines Grundeigenthums und 
von der Romantik zu leben vermochte, vereinigte fich mit bem 
Mittelftande und begann Handel zu treiben. Go war in 
Leipzig vom Anfange herein nicht allein zum großen Theile 
der Grund zu feiner nachherigen Beflimmung gelegt, fondern 
es erhielt auch die Stadt nothwendig ſchon frühzeitig das nuͤch⸗ 
terne Colorit der Neuzeit. 

Merkwürdig ift ed, daß wir gleich vom Anfange herein 
bei weiten ausführlicher über bie Pflichten, ald über die Rechte 
ber leipziger Bürger unterrichtet werden, ald wenn ed mit dem 
guten Rechte nie fo eilig vorwärts gewollt habe; obgleich nicht 
zu leugnen ift, daß die leipziger Bürger, wie fchon erwähnt, 
unter ein ruͤhmlichſt befanntes Recht geftellt waren, und aud) 
verfchiebene fogenannte „Gerechtigkeiten‘ (Breiheiten, Privilegien). 
befaßen. Wenn und aber auch in manchen Fällen nur eine 


% 
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fpätere Zeit zum Beweiſe für vorhandene Gerechtfame dienen 
kann, fp laſſen fich diefelben doch nicht felten weit früher bins 
auf führen, und wir verfuchen es, einzelne Andeutungen hier 
über zu geben. — Eins der früheften Rechte ber leipziger ſtaͤd⸗ 
tifchen Gemeine war ohnſtreitig, ſtaͤdtiſche Grundſtuͤcke erwerben 
und biefelben frei wieber veräußern zu innen. Wenigſtens 


ſcheint eine Stelle in der Urkunde Otto's diefe Behauptung zu 


rechtfertigen ). Wer aber ein Grundflüd in der Stadt befaß, 
warb dadurch Bürger (Infafle), ohne daß er, wie bei fpäteren 
zufammengefetteren Verhaͤltniſſen, nöthig gehabt hätte, vorher 
dad Bürgerrecht fich zu verfchaffen, um ein Srundftüd fich erwers 
ben zu innen. Doc mag es auch ſchon fehr früh, zumal 
als die Gewerbe in Schwung famen und bie Handwerker 
zünftig wurden, nicht mehr erforberlich gewelen fein, ein Grund» 


ſtuͤck zu beſitzen, um als freier Bürger gelten zu koͤnnen, obs 


wohl die unangefeffenen Bürger (Pfahlbürger) nicht im Bes 
fise ded vollen Bürgerrechtö fich befanden, vielleicht wohl gar 
mit den Burgfaffen in eine und biefelbe Kategorie gehörten **). 
Ber Bürger war, hatte das Recht, an der Nahrung und dem 
Gewerbe der Stadt Theil zu nehmen, und konnte der Freihei⸗ 
heiten fich erfreuen, die Diefe Gewerbe genoffen. Vielleicht trat 


erſt fpäter, als dieſe Gewerbe in Innungen und Zuͤnfte ſich 





*) Et.si quod beneficium, vel haereditatem quisquam civium” 
suorum emeret, secundum fori conventionem possideret. Si vero quic- 
. quam bonorum suorum cuiquam concederent, quem ad solvendum non 
” benivolum invenirent, adsumto. Marchionis nuncio eum vadiarent, et 
a ovendi inducias, nihil ultra quatuordecim noctes, administrarent. 


**) Einen unterſchied zwifchen cives und Burgenses, der bad Ver⸗ 
haͤltniß zwiſchen angefeflenen und unangefeflenen Bürgern anzubeuten 
fcheint, findet man faft durchgängig für beflimmte Zeit im Mittelalter. 
Bol. uͤbrigens in Bezug auf bie Geſchichte unfers Ortes Kurfürft Ernſt's 
Abſchied we;en der Gepultur zu S. Johannis 1476 in Schoͤttgens Diplom. 
Nachlefe I. 86. „und in den Vorſtaͤdten, bie nit vol Bürgerrecht ha⸗ 
ben, ausgefchloffen die aufber neuen Straßen und ber hallifchen Bruͤcen, 
die dann in vollem Buͤrgerrecht ſitzen.“ 
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vereinigten, von biefer Seite eine Beſchraͤnkung ber allgemeinen 


. Gewerböfreiheit ein; denn wir. müffen bedenken, daß dieſes 


Innungsweſen fid) nach und nach mit fo ungeheurer Gewalt. aus⸗ 


breitete, daß der Handwerksſtand unter feinem Oberäfteften faft 
eine eigne Gerichtöbarkeit über feine. Glieder ausübte und feine 


ganze Umgebung zwang, nach feinen Geſetzen ſich zu richten. 
Leider find über biefen fo wichtigen Stand .bed Mittelalters 
in Leipzig fehr wenig Nachrichten zu Handen, freilich wohl 
auch ein Beweis, bag diefer Stand in jener Zeit nicht fonder: 
lich Epoche gemacht haben mag; obwohl ber ſchon fruͤh bluͤ⸗ 
hende Handel mittelbar oder unmittelbar auch verſchiedene 


Handwerke fruͤhzeitig nach Leipzig gezogen und beſchaͤftigt 


haben muß, und anzunehmen iſt, daß, da Otto die junge 


Stadt auf Halle und Magdeburg als ihre Muſterbilder ver, 


wied, biefelbe gewiß aud in Bezug auf dad Innungsweſen, 


wo Magbeburg und Halle ſchon vollkommen organifirt waren, 


fich nach ihnen bitdete und wenigftend in den allgemeinſten 
Grundzuͤgen diefe Handwerksvereine ſeit Otto auszubilden be⸗ 
gann. Es liegen uns aber wenigſtens ſchon aus dem Ende 


des 13. und dem Anfange bes 14. Jahrhunderts Beweismittel 


vor, daß einzelne Handwerksvereine Leipzigs in voller Bluͤthe 


und Kraft ſtehen, daß fie nicht blos ihre innern Handwerks, 


angelegenheiten ſelbſt keiten, ſondern auch an ber Verwaltung 
der ftädtifhen Verhaͤltniſſe wenigſtens inſoweit Theil nehmen, 
als dieſelben ihre Zunftgenoſſen beruͤhren, weil der Grundſatz 
noch in voller Geltung war, daß Genoſſen nur bei Genoſſen 
Recht finden koͤnnten. Darum treffen wir Mitglieder einzelne _ 
Handwerksvereine in dem Kollegium der Schöffen, ja fogar zu 


heſondern Handwerfägerichten vereinigt. Dies beflätigt uns 
ſowohl das Beiſpiel anderer Städte, infofern Leipzig nicht 


fuͤglich eine Ausnahme gemacht haben wird, ald auch ber Um- 


ſtand, daß zumal gegen dad Ende deb 13. Jahrh. Männer 


88 


in ben Rathöverzeichniffen aufgeführt werben, deren Beinamen 

auf eine Handthierung. hindeuten, z. B., Heinrich ber. Kürfch> 
ner, Arnold der Seiler”), und die Urkunde Diezmann's, bie 
den Fifchern Leipzigd dad Privilegium verlieh, einen genoſſen⸗ 
ſchaftlichen Gerichtöftand bilden zu Tönnen*). Go mag es 
denn wenig zu bezweifeln fein, Daß Innungen, bie fchon im 
13. Jahrhunderte mit foldhen Anfprüchen auftraten und im 
Beſitze folcher Rechte waren, ihre Entwidelungsepoche einige 
Menfchenalter früher anſetzen durften. Einer der älteften Hands 
werksvereine Leipzigs iſt ohnflreitig die Zifcherinnung, obwohl 
es vielleicht auch die eingefchränttefte Zunft fein mochte, wenn 
wir . annehmen müflen, daß ihre Mitglieder meift Wenden 
waren. Die Urkunde Otto's ſtellt zwar die Fiſcherei in dem 
Waſſer des Waldes Lych zum freien Gebrauche der leipziger 
Bürger (ad usum civiam); allein kaum möchte man dies fo 
verflehen. dürfen, als fen es jedem Einzelnen nath feiner Wil 
Für verfiattet gewefen, auf den Fiſchfang auszugehen, vielmehr 
erſcheint demnach die Fifcherei ald Eigenthbum der Stabt und 
das Fiſcherhandwerk als pachtender Zheil oder mit der Fifcherei 
von bem Rathe ber Stadt belichener Stand. Neben den Fi⸗ 
ſchern werben die Gerber und Schuhmacher als uralte Zuͤnfte 
genannt, und erſtere als mit Briefen verſehen erwaͤhnt. Es 
heißt von den Gerbern), daß fie ſchon vom Urſprunge der 
Stadt an das Recht gehabt haͤtten, die Schuhmacher Leipzigs 
zu zwingen, den Lederbedarf, ſoweit ſich dieſe denſelben nicht 
ſelbſt vorrichten konnten, von ihnen zu nehmen, wenigſtens bei 
keinem fremden Gerber 9 Meilen im Umkreiſe von der Stadt 
zu kaufen. Auch die Schmiede muͤſſen fruͤhzeitig in Leipzig 
vorhanden geweſen fein; im 14. Jahrhunderte wenigſtens find 

*) Gretſchel, Beiträge W. 


29) Gretſchel, Beitraͤge 139. | 
”) ©, Peifer I. $. 55. u 
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fie ſchon im Befige von Haͤuſern und Grundfläden, und es 
erinnert eine Polizeiverfügung de3 Rathes*), daß, wenn ein” 
Schmidt fein Grundſtuͤck innerhalb der Stadt verkaufe, daflelbe 
nicht wieder verwendet werden folle, eine Schmiedewerkſtatt 
daſelbſt anzulegen, fowie überhaupt jede‘ new entſtehende 
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Schmiedewerkſtatt außerhalb ber. Ringmauer in der Voſaade 


anzulegen ſei. 

In Bezug auf die Marktgerechtigkeit der Stadt it 
ſchon vorlaͤufig bei dem Privilegium Otto's die Rede geweſen. 
Unbeſtritten ertheilt jener Markgraf der Stadt mit der Begnas 
digung, daß innerhalb einer Meile Fein der Stadt ſchaͤdlicher 
Jahrmarkt gehalten werden ſolle, zugleich das Privilegium, 
felbft Jahrmaͤrkte zu halten. Vermuthlich waren dies die beiten 
Märkte zu Jubilate und Michael, die auch nachher weiter vor⸗ 
“ Tommen, bis 1414 noch zweier Ablagmärkte Erwähnung ges 
fchieht. und 1458 der Neujahrsmarkt von Kurfürft Fried⸗ 
rich dem Sanftmuthigen als 3. Jahrmarkt Leipzigs beſiã. 
tigt ward. 

Mit dem Marktrechte war in den Schenkungsbriefen in 
der Regel auch das Muͤnzrecht und der Marktzoll verlie⸗ 
hen, und wir haben keinen Grund, warum wir nicht von 
Leipzig daſſelbe vermuthen duͤrften. Es findet ſich eine Muͤnze 
(ein Brakteat) mit dem Bildniſſe Otto's des Reichen und der 
Umſchrift: „Otto Marchio de Lippi,“ wenn nun gleich dies 
noch Fein vollgiltiger Beweis if, daß diefe Münze in Leipzig 
- geprägt worden fei, fo. bleibt ed doch immer merkwürdig, wars 
um Dtto, der fonft überall Markgraf von Meifen genannt 
wird, auf der Münze „Markgraf von Leipzig” heißt, wenn 
diefe Münze nicht in einer nähern Beziehung zu diefem Orte 
fliehen font Kaum 50 Jahre darauf if übrigens von leips 
- ziger Gelbe, wie von einer längft gangbaren Münze die Rede. 

*) Peifer IL | —7 


ne 

Wilheim v. Creuz, ein leiziger Buͤrger, naͤmlich hatte der Ka⸗ 
pelle zur heiligen Katharina jaͤhrlich eine von ſeinem Hauſe 
zu errichtende Mark vermacht, die Erben verkauften 1240 das 
Haus, und Konrad Kaiſer uͤbernahm gegen eine beſtimmte 
Summe Geldes die Verbindlichkeit, das Legat jaͤhrlich in leip⸗ 
iger Muͤnze (in moneta Lipzk) auszuzahlen“). Es wurde 
alſo ſchon damals in Leipzig Muͤnze geſchlagen. Jedoch 
hatte es damit bis auf Dietrich von Landöberg, der 
1273 der Stadt ein vollkommenes Muͤnzrecht verlieh, ſeine 

eigne Bewandniß. Es muß naͤmlich bemerkt werden, daß 
anfangs das Muͤnzrecht ein oberherrliches Recht, ein Regal 
des Landesherrn war, der die Nutzung meiſtens auf Zeit⸗ 
oder Erbpacht austhat, fo daß wir die Münze in ſehr vielen 
Städten. meiftens in ben Händen von Privatperfonen finden, 
und namentlich in den Händen ganzer Geſellſchaften, weil ber 
‚Betrieb des Gefchäftd in der Neger die Kräfte eines Einzigen 
uͤberſtieg. Die Münzpächter blieben dabei im frenger Abhän- 
gigkeit, galten als fürflliche Dienſt- und Lehns⸗Mannen, flan: 
den als folche unter ber Hofgerichtöbarkeit, follten genau nach - 
dem gefeglichen Münzfuße ausprägen und mußten fich bie 
Dberauffücht eined herrfchaftlichen Münzprüfers gefallen laffen. 
Daſſelbe Verhältnig fand dann auch anfangs in Leipzig flatt; 
die Münze war in den Händen von Privatperfonen und letzt⸗ 
ih dem Sohann von Ned zugehörig, der fie erbyachisweife bes 
fißen mochte; denn der Markgraf gab ihm 100 Markt Silber 
für den Abtritt, unb überließ darauf das Münzrecht der Stadt 
für 30 Mark eigenthümlich, was zu feiner Zeit ausführlicher 
beiprochen werden wird. Die Bürger waren darum bei dem 
Markgrafen eingelommen, unb wahrfcheinlih warb ihr Geſuch 
duich gefuͤhrte Beſchwerden uͤber die bisherige Muͤnzverwaltung 


g! Bogels unvollendetes Chrouton ©. 123. 
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unterſtuͤtzt; benn es gingen in jener Zeit, wo bie Münze in 
Privatpänden war, fehamlofe Betrügereien vor, wie und bie 
Geſchichte fo mancher Stadt belehrt. 

. "Den Boll anlangend, fo ift, wie fchon erinnert, mit vie 
‚ lee Wahrfcheinlichleit anzunehmen. daß wenigftens von bem 
Marktzoll zugleich in der Schenkung des Marktrechts die 
Nede geweſen fein dürfte, wiemohl gewöhnlich auch ber Lands 
und Waſſerzoll ſich mit Diefem vergefellfchaftet vorfindet. Als 
lem Uebrigen möge bie Bemerkung voranftehen, daß fich bie 
Kirche,- die überhaupt Fein Mittel fcheute, fich zu bereichern, 
und fogar falfche Urkunden ausfertigte, fehr bald, ba wo fie 
nur einigen Einfluß hatte, auch in ben Befih der Zölle zu 
fegen wußte, und daß rüdfichtlich des Marktzolls eine gute 
Gelegenheit gegeben war, indem die Märkte anfänglich in und 
bei den Kirchen gehalten wurden*), und gewöhnlich auf Sonnz 
und Feſttage fielen, weil an diefen Tagen eine große Mafle 
Volkes ſich in der Stadt zu verfammeln pflegte**).. Auch der 
leipziger Markt fcheint den Sonntag begonnen zu haben, und 
in Bezug auf obige Bemerkung diene bie vorläufige. Nach: 
richt, daß wenigſtens die Zifcher, ſoweit uns bie bamalige Sach» 
lage bekannt ift, fpäter an das Thomaskloſter einen gewiffen 
Fiſch⸗ oder Waſſerzoll zu entrichten hatten. — Die Stabt ſelbſt 
mag einerfeitd von beflinmten Zolabgaben, namentlich vom 
Bruͤcken⸗ und Wegezoll gewiffe Befreiungen genoffen haben, 
Der Vergleich mit Dietrich dem Bebrängten v. J. 1216 fpricht 
dies nicht allein aus in ben Worten: „Item super telonio 
viarum et pontium sicut ipsorum privilegiorum tenor declarat, 
per omnia confirmabit“ fondern giebt auch, im Bufammens 


*) Annalista Saxo ad ao, 929. Kd. Eccard. I, 261. Ditm. Mers. I, 
1. Ed. Wagn. p. 9. „in ipsa ecolesia (Magdeburgensi) mercatorum 
custodes.““ — Sauval, Hist. de Paris I, 660. b. 


**) Matth, Paris aa. 1197. 1200. p. 160, 1. « 


* 
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hange betrachtet, der Vermuthung Raum, daß dies ſchon zur 
Zeit Otto's gegolten habe. Andrerſeits aber beſchraͤnkte ſich 
auch in Bezug auf obige Zollangelegenheiten das Recht der 
Stadt auf dieſe beſtimmten Befreiungen, ohne daß wir 
viel von eignen Gerechtſamen der Stadt, Zoll zu erheben, 
ſprechen koͤnnten. Der Marktzoll, der gewiß bei dem bedeu⸗ 
tenden Handelsverkehre Leipzigs nicht unbeträchtlich fein konnte, 
war von bem Landesherrn an Privatperfonen verpachtet wor⸗ 


- 


den, und zulest in den Händen Thimo's von Coldig, bis ihn 
1363 der leipziger Rath‘ Fauflich erwarb"). Es fcheint aber 


der Stadtrath wieder damit gehandelt und einige Zoͤlle ver⸗ 
pachtet zu haben, wenigſtens ſagt Peifer“), daß die leipziger 
ſtaͤdtiſche Behörde. 1525 den Schuhflicker⸗ Fiſchhaͤndler- und 


Obſthoͤkerzoll von Leonhard und Konrad, zwei Bruͤdern aus ei⸗ 


ner merſeburger Familie, die dieſe Zoͤlle nebſt den Orten Reud⸗ 
nitz und Teutſchendorf beſeſſen, an ſich gekauft, und daß der 


Tribut, welchen jene Familie jaͤhrlich an den Rath der Stadt 


Leipzig gezahlt habe***), dadurch in Wegfall gerathen ſei. 
Dieſe Erzaͤhlung Peifers waͤre freilich nur dann von voller 
Wichtigkeit, wenn wir ſpaͤter bei der ausfuͤhrlichern Unterſu⸗ 


‚hung über die Erwerbung bed Ortes Reudnitz ꝛc. faͤnden, daß 


der in ber Urkunde erwähnte letzte Befiger, Kunz Meiſenberg, 
und die hier genannten "Brüder in irgend einem biftorifchen 
Bufammenhange flünden. — Die Erhebung eines Wegezolls 
muß der Stadt ſchon weit vor 1381 zugeftanden haben. 
Denn in diefem Jahre wird ber Stadt Oſchatz von bem Landeöherrn 


-nachgelaffen, ‚von allen Wagen und Karren, bie dahin kom: 
men, ein gewiſſes Wegegeld, gleich den Städten Leipzig und 


*) ©. Heidenreich 3 Ehronik. p. 50. Vogels Annalen 46. Gretſchel; 
Beiträge Al. 

“). II. $. 59. 

”*) „‚nonaginta asses, gallinas tres et mediam, “ 
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Torgau zu nehmen”). — So geht auch aus einer andern Urs 
kunde hervor, daß ber leipziger Rath von allen in⸗ und ausläns 
difchen Waaren, die nach Leipzig gebracht wurben, zum .Schle: 
gelfchag einen Pfennig erhob; eine Auflage die ald von Al; 
ters her gebräuchlich angeführt wird und von Friedrich dem 
Sunftmüthigen 1464 hinſichtlich der ausländifchen Güter auf 
2 Pfennige erhöht wurde. — Dies die hauptfächlichften Rechte 
und Gerechtigkeiten Leipzigs und feiner Bürger bald nach dem 
Beginn des ftädtifchen Lebens. Es mögen wohl noch manche 
_ andere Gerechtfame in biefer Zeit wenigftens fich zu bilden bes 
gonnen haben; allein jede. weitere Vermuthung hierüber muß 
als zu gewagt unterbleiben, bis die Zeit vieleicht noch mehr 
Urkunden und Belege aus dem Dunkel hervorzieht und an's 
Licht bringt. 


Wis nun die Pflichten der Buͤrgerſchaft anlangt, 
wie ſie mit dem Beginn des ſtaͤdtiſchen Lebens ſich auszubil⸗ 


den anfingen, ſo haben wir als die erſte und natuͤrlichſte, ohne 


bie gar keine politiſche Geſellſchaft beſtehen kann, die Treue 
gegen den Landesherrn und Gehorſam gegen bie 
vorgeſetzte Obrigkeit anzuſetzen. Dies ſpricht ſchon die 
Urkunde Otto's des Reichen aus und bedarf keines weitern 
Beweiſes und keiner naͤhern Eroͤrterung. 

Mit dem Buͤrgerrechte aber machten ſich die Mitglieder 
der ſtaͤdtiſchen Gemeine zugleich zur Entrichtung der lan⸗ 
desherrlichen und ftädtifchen Abgaben verbindlich. 
Ruͤckſichtlich der Tandesherrlihen Abgaben - aber hat es feine 
eigenthuͤmlichẽ Bewandniß, und es wird aus jener Zeit von 
allerwaͤrts her geklagt, daß dieſe Abgaben ſehr laͤſtig ge⸗ 
weſen und ſehr willkuͤrlich auferlegt worden waͤren. Wir re⸗ 


2 Hoffmann, hiſtoriſche Beſchreibung der Etadt Oſchat, Theil 1. 
. 881. 
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hange betrachtet, der Vermuthung Raum, daß dies fchon zur 
Zeit Otto's gegolten habe, Andrerfeits "aber beſchraͤnkte fich 
auh in Bezug auf obige Zollangelegenheiten das Mecht der 
Stadt auf diefe beflimmten Befreiungen, ohne: bag wir 
viel von eignen Gerechtfamen der Stadt, Zoll zu erheben, 
fprechen koͤnnten. Der Marktzoll, der gewiß bei dem bebeu- 
tenden Handelsverkehre Leipzigs nicht unbeträchtlich fein konnte, 
war von dem Landesherrn an Privatperfonen verpachtet wor⸗ 
den, und zulegt in den Händen Thimo's von Colditz, bis ihn 
1363 der leipziger Rath kaͤuflich erwarb“). Es fcheint aber 
der Stabtrath wieder damit gehandelt und einige Zölle vers 
pachtet zu haben, wenigſtens fagt Peifer**), daß bie leipziger 
ftädtifche Behörde. 1525 den Schuhflider: - Fifchhändler- und 
Obſthoͤkerzoll von Leonhard und Konrad, zwei Brüdern aus eia 
ner merfeburger Familie, die diefe Zölle nebft den Orten Reud⸗ 
nis umd Zeutfchendorf befeflen, an ſich gekauft, und daß ber 
Tribut, welchen jene Familie jährlih an den Rath der Stadt 
Leipzig gezahlt habe’), dadurch in Wegfall gerathen fei. 
Diefe Erzählung Peiferd wäre freilich nur dann von voller 
Wichtigkeit, wenn wir fpäter bei der ausführlichern Unterlus 
‚hung über. die Erwerbung ded Ortes Reudnitz ꝛc. fanden, daß 
der in der Urkunde erwähnte letzte Befiger, Kunz Meifenberg, 
und die hier genannten ‘Brüder in irgend einem hiftorifchen 
— Zuſammenhange flünden. — Die Erhebung eined Wegezolls 
muß der Stadt ſchon weit vor 1381 zugeftanden haben. 
Denn in diefem Jahre wird der Stadt Oſchatz von dem Landesherrn 
-nachgelaffen, von allen Wagen und Karren, die dahin kom⸗ 
. men, ein gewiſſes Wegegeld, gleich den Städten Leipzig und 


- 


*) S. Heidenreich; Ehronik. p. 50. Vogels Annalen 46. Gretſchel; 
Beiträge 41. 

*) II. 4. 59. 

”*) „‚nonaginta asses, gallinas tres et mediam, “ 
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Zorgau zu nehmen”). — So geht auch aus einer andern Urs 
kunde hervor, daß der leipziger Rath von allen in» und ausläns 
difchen Waaren, die nach Leipzig gebracht wurden, zum Schle: 
gelſchatz einen Pfennig erhob; eine Auflage die ald.von Al: 
ters her gebräuchlich angeführt wird und von Friedrich dem 
Sunftmüthigen 1464 hinſichtlich der ausländifchen Güter auf 
2 Pfennige erhöht wurde — Died die hauptfächlichften Rechte 
und Gerechtigfeiten Leipzig und feiner Bürger bald nach dem 
Beginn bed ftädtifchen Lebend. Es mögen wohl noch manche 
_ andere Serechtfame in biefer Zeit wenigflens fich zu bilden bes 
gonnen haben; allein jede. weitere Vermuthung hierüber muß 
als zu gewagt unterbleiben, bis die Zeit vielleicht noch mehr 
Urkunden und Belege aus dem Dunkel hervorzieht und an’d 
Licht bringt. 


Was nun bie Pflichten ver Buͤrgerſchaft anlangt, 
wie fie mit dem Beginn de3 flädtifchen Lebens fi) auszubil- 


ben anfingen, fo. haben wir als die erfte und nathrlichfte, ohne. 


die gar keine politifhe Geſellſchaft beftehen kann, bie Treue 
gegen den Landesheren und Gehorfam gegen die 
vorgefegte Obrigkeit anzufegen. Dies fpricht ſchon bie 
Urkunde Otto's des Reichen aus und bedarf feines weitern 
Beweifes und Feiner nähern Erörterung. ' 


Mit dem Bürgerrechte aber machten ſich die Mitglieder 


der ftädtifchen Gemeine zugleih zur Entrichtung ber Jans 
deösherrlichen und ſtaͤdtiſchen Abgaben verbindlich. 
Rücfichtlih der Iandesherrlihen Abgaben - aber -hat es feine 
eigenthuͤmlichẽ Bewandniß, und es wird aus jener Zeit von 
allerwaͤrts her geklagt, daß dieſe Abgaben ſehr laͤſtig ge⸗ 
weſen und ſehr willkuͤrlich auferlegt worden waͤren. Wir re⸗ 


2 Hoffmann, hiſtoriſche Beſchreibung der Etabt Oſchat, Theil 1. 
‚a. 


— be 
ben bier nicht von ben Handelögefällen, dem Marktzoll, Münze 
rechte cz; Dinge, bie Anfangs alle in den Händen des Landes⸗ 
herrn lagen, und dadurch, daß fie von bemfelben gewöhnlich 
an Privatperfonen verpachtet wurden, bie ihren Gewinn dabei‘ 
haben wollten, nur um fo drüdenber und befchwerlicher wurs 
den. Dielen unangenehmen Verhältniffen ber ordentlichen Be⸗ 
fleuerung wußiten bie Städte zu begegnen, indem fie diefe Ge⸗ 
faͤlle ſelbſt in Pacht nahmen, ber fiäbtifche Rath alſo bie Abs 
‚gabe erhob und dem Eanbesfürften eine beſtimmte Pachtſumme 
dafuͤr entrichtete. Dieſer Verhaͤltniſſe iſt in Bezug auf Leipzig 
ſchon Erwaͤhnung geſchehen, als von den Rechten der leipziger 
Buͤrger die Rede war, und wir fuͤgen hier nur hinzu, daß 
> B. der Rath zu Leipzig gegen Erlegung von 6000 Rh. 
Suld. von Ernſt und Albrecht das Recht erfaufte, den dem 
Landesherrn zuflebenden dritten Pfennig bei ver Beſteuerung 
ber Kaufmanndgüter von nun an für die flädtifchen Kaſſen 
zu erheben”). Am laͤſtigſten waren opnflreitig die außeror- 
dentlichen Steuern, bie wir nicht mit Unrecht mit dem 
Namen ber wilfürlihen bezeichnen koͤnnten, und die fehr haͤu⸗ 
fig im’ Anfange der Entwidelung des deutſchen Staatslebens 
vorkommen, wo bie Rechtöverhältniffe noch fehr wenig ſich her⸗ 
. audgeftellt hatten, der Landeöherr ſich Befiger ded Grund und 
Bodens bünkte, und gewaltthätiges Zugreifen nicht felten an 
ber Zagedordnung war. Dieſe willfürlihen Auflagen geftaltes 
ten fich erſt dann rechtlicher, als nad althertömmlicher Sitte, 
wenn gleich umgeformt, die Ianbeöherrlichen Bafallen zu Wera: 
thungen über Landedangelegenheiten an den Hof bed Fürften 
berufen wurben. Zur Befchönigung wurden diefe außerorbents 
lichen Gelbforberungen mit dem verföhnenden Namen ber Bes 
den (Bitten, Beihilfen) belegt, allein dies konnte hoͤchſtens die 
Bürger willfähriger machen, nahm aber den Beutel nach wie 

“) Bol. Schneider; Chron. Lips. p. 196 f. j 
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vor in Anſpruch. Auch die Leipziger mögen bie Laͤſtigkeit die 
fer Auflagen ſchwer empfunden haben; benn fei es nun, daß 
. Markgraf Otto dies felbft in Erfahrung gebracht hatte, ober 
daß ihn die Vorftellungen der Leipziger bewogen haben moch⸗ 
ten, er erflärte und verfprach in dem Schentungöbriefe Feine 
Bede auszufchreiben, außer in dem Nothfalle, wenn er an eis 
nem NRömerzuge Theil nehmen müffe, und auch dann folle 
dieſe Hilfe ohne Beſchwerde der Stadt ‚gefordert werben*). 
Es blieb aber demohngeachtet nicht bei jener durch das fuͤrſt⸗ 
liche Wort garantirten Einfchränfung, und Leipzig warb auch 
nachgehends durch Biden in Anſpruch genommen, deren Geld» 
ertrag nicht zur Beſtreitung von Kriegskoſten und Heerzügen 
verwendet wurde, wie 3. B. bie allgemeine Bebe, welche 1350 
von dem Landtage zu Leipzig Friedrich dem Strengen und 
feinen Brüdern zur Tilgung ihrer Schulden bewilligt wurde, 
und wo auch Leipzig feinen Beitrag liefern mußte Die 

Städte befamen zwar Reversbriefe **), allein man muß benfelben: 
entweder nicht reiht getraut haben, ober es waren auch wirklich 
nur leere Formen. : Kurz Leipzig ſuchte fich fpäter dadurch ficher 
zu fielen, daß es dem Landesherrn lieber eine beſtimmte jaͤhr⸗ 
liche Rente verwilligte, als ſich auf dieſe willkuͤrliche und laͤ⸗ 
ſtige Weiſe beſteuern ließ. Im J. 1392 waren dieſe Jahr⸗ 
renten ſchon im Gange, und es heißt in einer Urkunde von die⸗ 
ſem Jahre: „An vnſern jarrenten dy wir jerlich habin an 
vnſern ſteten Lipczk vnd Jehne **).“ — Uebrigens mochte auch 
gleich vom Anfange herein eine gewiſſe jährliche Abgabe an . 
den Landesherrn zu entrichten fein, die von einem dazu ange 
ſtellten Iandeöherrlichen Beamten eingeforbert wurde, Dies 











*) „Se nullum petitionis munus reguirere promisit etc. S. die Ur⸗ 
kunde ©. 62. unfrer Gefchichte, 
**) S. Vogel; unvollendete Chron. S. 221. 
**2) ©, Horn; Leben Friedrich des Streitbarcn ©. 1. 
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ſcheint nicht unklar. aus einer Urkunde Diezmann's v. 1301 
hervorzugehen*), bie eine dem Thomasmuͤnſter geſchenkte Bade: 





ſtube niit folgenden Worten für abgabefrei erklärt: „libera et 


solnta ab omni exactione seu precaria quam officiales sui 
(Marchionis) vel civitatis collegium ab eadem annis singulis 
requirere et recipere consueverunt**).* Bon’ welder Art 
aber diefe Beſteuerung war, läßt ſich ſchwer beſtimmen, nur 
zu vermuthen flcht, daß es eine Art Gewerben oder Nahrungs: 
fteuer war, weil gerade biefe Art Auflagen in jener Zeit all⸗ 
gemein Epoche machen. — Aus der angejogenen Stelle ergiebt 
fih zugleich, Daß auch ftädtifhe Abgaben fchon frühzeitig . 
eriftirten, die nicht zu verwechfeln mit den verfchiedenen Gefäl- 
Ien, welche der Stadtrath Pacht» oder Kaufsweiſe an fich zog, 


. auf den Grundflüden gelaftet haben mögen. Daß aber ſchon 


1292 ein Cellarins genannt wird ***), der als Verwalter der 
ftädtifchen Einkünfte angegeben werben muß, giebt wenigftend 
keinen Beweis für eine beflimmte ftädtifche Auflage ab. Denn 
das Amt eines folhen Mannes Eonnte ſchon als nothwendig 
erfcheinen, wenn man fich ihn blos als Verwalter des flädti- 
fhen Einfommens denkt, dad aus den Befigungen und erhe- 
benen Zöllen entfprang; ob andererfeits wohl zu erwägen ift, 
daß diefe Beſitzthuͤmer und Zollprivilegien vor dem 14. Jahrh. 
fo ſpaͤrlich waren, um keines beſondern Einnehmers und Ver⸗ 
walters zu beduͤrfen, und doch kommt, wie erwähnt, ein folcher 


ſchon zu Ende des 13. Jahrhunderts vor. 


Eine der. vorzäglichften "Leiftungen war bie Waffen: ober 
Mititairpflicht der Bürger nicht allein zur Sicherung ber Stadt 


— — 





*) Bogel, ungedruckte Chron. 168. fg. | 

») „frei und ledig von aller Leiſtung und jeder Bede, die die Marks 
gräflichen Beamten oder der Gtabtrath von ihr jährlich zu. fordern u. au 
erhalten gewohnt waren. *- 

#) ©. Wilkü vit. Ticem. Cod. dipl. N, 75 
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und ihres Gebiets, fondern auch zur Bertheibigung des Landes 
und zur Theilnahme an den: Heerfahrten ber beutfchen Könige. 
So vıet wie fi aud den damals in Deutfchland . geltenden 


x 


Geſetzen und Einrichtungen, zufammengehalten mit ben Ber - 


hältniffen Leipzigs, beflimmen läßt, war bie Geftaltung des 
Ganzen ungefähr diefe: Die Burg und daB zu ihr gehörige 


markgraͤfliche und bifchäfliche Territorium ward obnflreitig von. 


den Burgfaffen vertheidigt, bie für.den Genuß, im Befige ges 


wiſſer Lehnsguͤter leben zu können, eine beflimmte Zeit im. 
Jahre. nad) Verhäftnig mit ihren Dienfimannen ober allein er⸗ 


fbeinen und in der Burg ald Beſatzung ſich aufhalten mußs 
ten. — Ueber die ftädtifchen Wehrmannen haben wir fchon weis 
ter oben einiges gelagt, und erinnern. hier’, daß, Da die Wehr: 


pflicht in -Deutfchland unter die ehrenwertheſten Verhaͤltniſſe 


gehörte, der Wehrmannenfland (milites) die edelften Familien, 
die Ritter, in ſich faßte, die nachher durch jene begüterten Alts 
bürger vermehrt wurden, die ſich ihnen gleichftellten und nicht 


felten ben Ritterſchlag erhielten. . Diefe Mannen waren meifl 


beritten;: denn dies brachte bie Kriegsverfaſſung jener Zeit ſo 
mit ſich. Allein bald aͤnderten fich die Verhaͤltniſſe, die befe⸗ 
ſtigten Staͤdte bedurften ter Bewachung vornehmlich durch 


Fußvolk, die Wehrpflicht ward dadurch nicht blos allgemeiner, 


ſondern es nahm auch die Neigung ſelbſt der Reichen ab, zu 
Pferde zu ſtreiten, noch mehr als ſich, mit Erhebung des Ge⸗ 


werbſtandes, die Patrizier ſelbſt zu dem Handel und Kunſtfleiß 


hingezogen fuͤhlten, des Ritterthums und des Waffenglanzes 


vergaßen und bie Waffen nicht mehr zur Luſt und des Aben⸗ 


teuerd willen, fondern nur dann ergriffen, wenn die Noth 
zwang, fich zu vertheibigen. Leipzig war auch hierin wieber 
ſehr bürgerlich, weil es fpät entftand ; weil ed erft dann in bie 
Reihe der Städte trat, ald fi) die oben angebeuteten Verhaͤlt⸗ 
niffe fo ziemlich ausgeglichen hatten. Obwohl Ritter mit ihren 
Geſchichte von Leipzig. | 7 


8 
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Relfigen in Leipzig anfäffig waren, denen es vornehme Bürger 
nachthaten, fo war, wie wir fchon oben gezeigt haben, dieſes 
Berhaͤltniß doch nicht burchgebildet genug, um charakteriftifch 
zu erfcheinen. Die Urkunde Otto's des Reichen, welche bie 
Vertheidigung ber Stadt in die Hände aller Bürger Iegt*), 
beftätigt unfere Behauptung. Jeder diefer Bürger von nur 
einigem unbeweglichen Vermögen mußte ſich ſelbſt ausrüften. 
Eigentlich, follte man meinen, lag biefen Bürgern nur bie Ver⸗ 
theidigung ihre Gebietd ob, während ber Landesherr nur feine 
Bafallen zu einem Feldzuge entbieten Fonnte, allein Da, wo 


doer⸗ Fuͤrſt einen gefchloffenen Ort befeftigt hatte, wie dies mit 


Leipzig der Fall war, mußten bie Bürger. auch Heerfolge lei⸗ 
fin, und wir werden im Verlaufe unfrer Gefchichte erfahren, 
daß bied nicht nur häufig geſchah, fondern daß fich die Leipziger 
Bürger auch fehr tapfer ſchlugen. Es zogen aber bei einer 
folhen Gelegenheit nicht alle wehrfähige Bürger aus ben Tho⸗ 
sen, fondern gewöhnlich nur der dritte Mann, ja Vogel erwähnt 
felbft des nur aufgebotenen zehnten, und bald darauf des aufges 
botenen fünften Dannes**). Wir dürfen freilich die geringe Zahl 
der ſtaͤdtiſchen Wehrmannen des Meinen Leipzigs nicht nach dem 
audgebildeten Syſtem großer Städte meffen, allein im Allgemeis 
nen ift doch anzunehmen, baßanfangs bei der Eintheilung bes 
ftädtifchen Heeres das Dertliche zum Grunde lag, Meiftentheils 
zerfiel Da8 Ganze nach den Hauptihoren,, nach den Stadt⸗ u⸗ 
Kirchfprengeln, fo daß über jeden ſolchen Heerhaufen ein Thor⸗ 
hauptmann, Capitaneus, gebot, unter dem wieber bie Anführer 
der verfchiebenen Züge befablen. Leipzig, dad Peine Dertchen, 
hatte die Eintheilung nicht nöthig, und fie fand, wie wir oben 





*) „Et sibi in bonis auis injurlari volentibus, ut se communiter 
-opponerent, suo solamine, compulit.‘* 
*) Annalen, ©. 883. 














bewiefen haben, auch nicht flatt, daher aud immer nur von 
einem Hauptmann u. dgl. Befehlshabern die Rebe if. Spaͤ⸗ 
terbin, als die Handwerke bedeutender wurden, fiel dieſe Eins 
theilung, und wir fehen das Heer in einzelne Züge nach ben 
nerfchiedenen Zuͤnften unter ihren Oberäfteften mit ihren Zah: 
nen und Zeldzeichen zerfallen. Verwandte Zünfte, zumal wenn 
fie einzeln nicht ſtark waren, traten zufammen, und fo entflans 
ben fpäter daraus die Schuͤtzengil den. Nicht beſſer charak⸗ 
terifirt fich Das leipziger Priegerifche Leben, als wenn wir bier 
zum Schluffe eine Stelle aus dem magbeburgifchen und halle 
ſchen Schöffenrechte anziehen, die ohnflreitig in Leipzig volle 
Seltung gehabt haben mag. Es wird dort gefagt *): „Wenn 
ihre (Schöffen) vielleicht eine Expedition audfchreibt, fei ed zur 
Unterbrüdung von Wegelagerern und Räubern, ober zur Ver⸗ 
theidigung bed Vaterlandes; fo follen von ber Stadt ſelbſt zu 
eurem Schuße vierzig Mann wohlgerüflet mit ihren Dienern 
geſchickt werden, und zwar im Nothfall auf Unkoften der Stabt. 
Die übrigen Wehrmannen follen zu Haufe bieiben und bie 
Vertheidigung der Stadt überwachen. ” 


Es bieibt und num noch übrig, einiges über die Wap⸗ 
pen und ISnfignien bed zur Stadt erhobenen Leipzig nach 
zufragen. In einem alten Kiofterbriefe, (wie Vogel, S. 194 
feiner unvollendeten Chronik fagt,) ſteht folgende Befchreibung 
von dem urälteflen Stabtwappen Leipzigs: Oppidum cum 
turribus eertis habens. ex utraque parte murum cum tribus 


% 


*) &. darüber Gaupp, &.219. 6. 4. „Si eciam forte ad deprimen- 
dam aliquerum predonum audaciam, aut pro defensione patrie. vestram 
forte indixeritis expedicionem. de ipsa civitate ad serviendum vobis 
quadraginta viri cum armaturis suis preparati et servi ipsorum emit- 
tenfur. et si necesse fuerit. in expensa civitatis. alii vero domi rema- . 


nentes.ad defensionem civitatis invigilabunt.‘* 2. 
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moenlis supra quam portam videbantur dune turres altae, 
Quaelibet habens duas fenestras cum interstitio, in quarum 
medio apparuit parva turris modicum elevata aupra portam 
* _ Quaelibet etiam turris habuit a latere eno ‚unam tur- 
rim duobus moeniis fulcitam. Literae autem circumferen- 
tiales Sigilli huinsmodi erant tales: „Sigillum Burgensium 
de Lipsck.“ Schneider”) überhebt und einer Ueberfehung, in⸗ 
dem er fich darüber alfo erklärt: Es habe dad Wappen vor: 
geftelt ein mit Mauern umgebenes Palatium, großes Haus 
oder Schloß mit 5 Thürmen und in der Mitte. deffelben ein 
offenes Thor mit einem Schußgatter, anzuzeigen, daß dieſe 
Stadt nicht allein eine Veſtung, fondern auch eine freie offene 
Gewerböftadt fein ſollte. Er erwähnt tabel, daß zu biefem 
Mappen bei dem Rathe zu Keipzig noch zwei in Silber geflo: 
chene Stempel vorhanden wären, ein großer, mit ber oben ans 
geführten Umfchrift: „Sigillum Burgensium de Lipzck,“ 
und ein Peiner mit der Umfchrift: „Secretum consulum op- 
pidi Lipzck.““ Der Chronift giebt zugleich Abbildungen biefer 
beiden Wappen auf Seite 97 feiner Chronik, und Vogel bed 
gleihen ©. 194 feiner unvollendeten Chronik und S. 234 
feiner Annalen**). Diefed Wappen erflären die Ehroniften für 
uralt und meinen, daß es aus den Zeiten der Kaifer, Grafen - 
und merfeburger Biſchoͤfe herruͤhre. Ja Vogel will ed fogar 
ben Herzögen von Böhmen zufchreiben, weil es viele Aehnlich⸗ 
keit mit dem prager Stadtwappen habe. — Das kleine Inſie⸗ 
gel, um mit biefem zu beginnen, fol da8 der Schöffen in 
Leipzig geiyelen fein, womit ſie ihre Beſchluͤſſe beglaubigten. 
Diefe Wappen — heißt es weiter bei dem Chroniften Schnei⸗ 
dee — ſeien zwar verdrängt worden durch das von Otto, dem 
7) Ehronik, p. 96. 

*%) In den Rachträgen zur Geſch. Leipzigs, (Leipz. bei Schreck 1835) 


ſtellt die Abbildung unter B auf dem Titeltapfer ohnſtreitig daſſelbe 
Wappen vor. 
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‚Reichen, verliehene, das die Stadt noch jetzt fuͤhrt, jedoch habe 
man ſich ihrer in gewiſſen Sällen. bedient, namentlich bed gro: 
gen in öffentlichen Verfchreibungen des Rathed und gemeiner 
Stadt; des Heinen: zu Bekraͤftigung der von den Schöffen ge: 
ſprochenen Urthel. 


Es iſt wohl moͤglich, daß dieſe beiden Wappen noch gil⸗ 
tig geweſen ſind, als das jegige Stabfwappen ſchon im Ge. 
brauche war, vieleicht auch möglich, daß beide Inſiegel ſchon 
vorher eine Zeitlang jedes in einem beſtimmten Kreiſe neben 
einander beſtanden, obgleich dies ſchon einigermaßen zweifelhaft 
erſcheinen duͤrfte — aber grundfalſch iſt es, zu behaupten, beide 
muͤßten mit einander entſtanden ſein. Das kleinere Wappen 
(das Schoͤppenſiegel) charakteriſirt ſich vielmehr als weit juͤn⸗ 
| ger. Died beweift vor allem die Umfärift: „Secretum Con- 
‚sulum oppidi Lipeik.* Die Geichichte des Städteweiend be 
ftätigt, daß der Ausdruck consules für Schaffer ,‚ Schöffen, erft 
weit fpäter gebräuchlich warb und erft Eingang fand, als das 
"monarchifch > abfofute Prinzip in der Städteverwaltung einer . 
freien Municipalverfaffung wid, als die Schöffen in Statt 
beamte, Rathömänner‘fih umformten. In Leipzig tritt: dieſer 
"Zeitgunct erft nach Dietrich's von Landöberg Befreiungen 1263 
ein, und wir finden von da an in ber Geſchichte der Stadt _ 
die Namen consules für Schöffen. Das bezeichnete Wappen 
Tann daher nicht vor dieſer Zeit geführt worden fein. Iſt 
"übrigens die Orthographie der Umſchrift, wie „fi ie Vogel?) giebt, 
mit dem Driginafe einftimmig, fo foricht auch fhon die 
Schreibart „Lipeik* für eine fpätere Entitehung Des Inſi egelẽ, 
und die Bemerkung des alten Chroniſten, daß es noch ſpaͤter 
im Gebrauche. geweſen fei, rechtfertigt ſi ich durch die Natur ber 
Sache ſelbſt. Vogel u dies Siegel erft 1574 durch ein 


* Annalen 23. 
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neues Schöffenfiegel — bie Gerechtigkeit perfonifleirt mit Wange 
und Schwert*) — verdrängt werden. — " 

Bas nun daB größere Mappen anlangt,-fo foricht wenig: 
ſtens die Umſch rift deſſelben nicht gegen eine weit fruͤhere 
Entſtehung. Die Repraͤſentanten der ſtaͤdtiſchen Gemeinde, die 


| Schöffen; "wurden ſchon in der fruͤheſten Zeit ausſchließlich 


Burgenses, Cives genannt, ja vielleicht war der Auödrud Bur- 
genses noch früher und verbreiteter als der Iehtere, da biefer 
Name nur den Bürgern einer privilegirten Stadt (civitas) u. 
ihren Repräfentanten zufam, während wir bie Beiraͤthe bed 
Gerichte „das an einem Orte eingerichtet worben war, welcher 
ſich noch nicht uͤber die Gerechtſame einer Burg (aus welcher 
er entſianden war) mit ihrem Anbaue erhoben hatte, Burgenses 


itulirt finden. Wie muͤſſen zugeben, daß Leipzig ſchon vor 


Konrad von ftädtifchen Erbrichtern regiert wurde, obwohl dieſe 


Einrichtung hoͤchſtens bis auf König Heinrich IL. (den From⸗ 


men) und bie Abhängigfeit Leipzigs von Merfeburg hinauf 


zeichen mag. Damald halte Leipzig alfo auch feine Schöffen, 


und wenn fe ein Siegel führten, fo konnte es ber. Umfchrift 
zufolge wohl das oben erwähnte größere fein... Die Umfchrift. 
bed magdeburg. Schöffenfi tegeld Tautete ebenfalls Sigillum Bur- 
gensium Magdeburch. 

Dennoch aber erfcheint das hohe Alter jenes Weppens 
ſehr zweifelhaft, nicht ſowohl weil Webft**) ein ganz anderes 
Wappen einführt, das von den leipziger Schöffen bis zum 9. 
1574 gebraucht worden fein fol, „nämlich Chriftum auf einer 


Weltkugel figend, zu deſſen beiden Seiten aber 2 Schilder mit 


des Rathẽ zu Leipzig Wappen und der Umſchrift: S. Scabi- 





— 


Findet ſich abgebildet in ben Ann. 234. ? 


®r) Hiftor. Nachricht. von bes Shurfürftentgums Sehhſen Verfaſſung 
ver hohen u. niedern Juſtiz, S. 292, 
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binoram civitatis Lipsiensis“‘ — fondern weil das Mappen, 
wenn es in jener früheften Zeit entfland, zu großartig für Leiy- 
zig und zu berechnet erſcheint. Es ift nicht füglich anzunehs 
men, baß das ganze eine bloße Phantafie, ohne ale Were: 
nung, gerabe willkürlich fo hingezeichnet worden iſt, wie es fich 
vorfindet; es müflen diefe 5 Thore, diefe mehrfache Mauer, 
dieſes aufgefperrte Thor ihre Beziehungen haben; aber welcher 
Sinn und welche Bebeutung in Betracht Leipzigs iſt damit 
zu verbinden, wenn man feine Entftehung in bie Zeiten vor 
Otto verfeht. Es flieht daher zu vermuthen, daß, weil gefagt 
wird, Leipzig habe durch Dtto ein neues Wappen erhalten, ge: 
rade dies das Dtto’fche Wappen iſt, zumal dad jegige Stadt: 
wappen nicht von biefem Markgrafen herruͤhren Tann. 

Diefes letztere, von Acht ritterfchaftlichem Anfehn, ift be; 
kanntlich aus dem meißnifhen und dem landsbergiſchen Wap— 
pen zufammengefegt. Die eine Hälfte bed Wappenſchildes 
enthält demnach 2 blaue Balken im gelben Felde, das lands; 
berg’fche Wappen. Bon dem Gebrauche biefed Wappens 
. Seitend ber meißner Markgrafen finden fi) die erfien Spuren 
auf Siegen Dietrich's, des Bedrängten, 1200*). Es ver . 
ſchwand nad) biefem faft ganz, bis es Sriedrich der Strenge 
(um 1310) wieder aufnahm. — Die andere Hälfte dieſes leip⸗ 
ziger Stabtwappend enthält einen ſchwarzen Löwen, welcher fich 
von ber Rechten zur Linken emporhebt und mit vorgeworfenen 
Pranken, offenem Rachen, herausragender Zunge und gerin⸗ 
‚geltem doppelten Schwanze einen raͤuberiſchen Angriff zu ma: 
chen oder einen feindlichen Anfall. grimmig zuruͤckzuweiſen ſcheint. 
Diefer Löwe aber Fam erft unter Markgraf Heinrich, dem Er⸗ 
fauchten, in das meißner Wappen, nachdem berfelbe Thüringen - 
erworben hatte, welches einen Löwen im Schilde führte. Die 

*) &, Ghriffien Schlegel, de Nummis antig. Gothan, etc p. 
113 not. \ Ä 
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fes thüringifche Löwe kommt zuerft 1209 in dem Wappen ber 
ber Altern Landgrafen vor*) und trug gewöhnlich eine Krone 
und Querftriche, doch fehlen auch diefe Merkmale, namentlich 
:auf den älteren Siegeln. Wenn daher die Chroniften erzählen,. 
daß Otto der Neiche die Stadt Keipzig mit dem bezeichneten 
Wappen begnadigt habe, fo iſt dies ein Irethum, den bie &es 
ſchichte ſelbſt berichtigt. — Es kann dad Wappen erft nad 
‚Heinrih dem Erlauchten und dem heſſiſch⸗thuͤringiſchen Erb: 
folge» Kriege aufgefommen und früßeftens von Dietrich von. 
Landsberg eingeführt worden fein. Es fcheint vielmehr nach 
dem Siege‘ der Peipziger unter Rudolph von Vargula über 
Abreht von Braunfchweig und die Thüringer in bad Ältere, 
oben befchriebene. Wappen Leipzigd eine ehrende Auszeichnung 
gelommen zu fein, die auf jenes Ereigniß und die unter Hein 
eih dem Erlauchten neu befeftigte Stadt hindeutete Wir 
finden nämlich auch eine Abbildung ded-Altern Stadtwappend**), 
- auf ber das fonft offene Thor gefchloffen erfcheint, und über 
dem Thore cin Schtid mit einem Loͤwen, wie er oben befchries 
ben ift. Konnte diefe Auszeichnung wohl füglich zu einer paſ⸗ 
fendern Zeit der Stadt Leipzig gegeben werben, als mit ben 
Begnadigungen Dietrich’ von Landsberg, nachdem bie Leipzi⸗ 
ger diefe Ehre durch ihre Tapferkeit verdient hatten? Mit dem 
jegigen Stadtwappen wurde Leipzig ohnflreitig erſt beehrt, als 


uunnter Friedrich dem Ernſthaften (1324 — 1349) das ganze 


buch Krieg und Vererbung fo oft bisher zerftüdte Land wies 
‚der zufammenfam, und er ald Herr von Meigen und Thuͤrin⸗ 
gen im Stande war, bie Infi anien beider Fändertpeil mit 
Recht zu verleihen. 


”) Böhme, Grofchencabinet I, ©. 21”. 


©, Nachtraͤge zur Geſch. Leipzigs (keins, bei gärt 1885). 
TZitelkupfer, die Abbildung unter X. | 
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käpig unter e Hachgraf Albrecht, dem far. 
1190 — 1195. 


Nach dem Jahre 1182 ging leider für Leipzig die Gnas 
denfonne unter, die von dem Etuhle feines Fuͤrſten aus die 
- Stadt erwärmt und begluͤckt hatte. Nicht als ob Otto ſeiner 
Lieblingsfſchoͤpfung untreu geworden waͤre, aber das Gluͤck war 
ihm fortan treulos, und er mußte erfahren, daß Geld und gu⸗ 
ter Wille nicht Alles vermögen. Die Haupturſache ſeines Uns 
gluͤckks waren’ die eignen Söhne, Albrecht und Dietrid, 
die durch eine verfehlle, parteiiſche Erziehung ihre Herzen von 
einander gewendet hatten. Hedwig, die Tochter Albrecht's von 
Brandenburg und Gemahlin Dtto’s, war ein Weib, die mit 
ber Gottheit fi abfinden zu Eönnen meinte, wenn fie die Pries 
ſterſchaft als ein: Orakel verehrte, derſelben Kloͤſter baute und. 
Spenden gelobte. Ihren juͤngſten Sohn Dietrich hatte fie 
ganz nad ihrem Herzen gezogen, unb er war biegfam und . 
mattherzig genug, um fich nicht allein weiberhafte Intriguen 
anzueignen, fondern auch ganz ben vagen feommen Sinn feis 
ner Mutter zu dem Stuͤtzpunkte feines Lebens zu macen. 
Dafür fpricht fein ganzes, folgended Dafein und Handeln, u. 


der eines Manned unwürdige Beiname „des Bedraͤngten“, den 


er ſi ich bei der Nachwelt erwarb. Albrecht war von Natur 
hart, unbiegſam und ſtolz auf ſeine Thatkraft. Jemehr er 
in ſich ſuchte und fand, um ſo mehr mißfiel ihm die froͤmmelnde 
Weiſe ſeiner Mutter und das weibiſche Treiben ſeines Bruders. 
Je weiter er ſich aber von den muͤtterlichen Anſichten entfernte, 
je ſtolzer er fein Selbfibewußtfein, je übermüthiger er feine 
Widerſetzlichkeit zur Schau trug ‚ um deſto mehr verlor er die 
Liebe der Mutter, und fie, die ihren Gemahl beherrſchte, wußte 
es dahin zu bringen', daß Water Otto dem Junker Dietrich 
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bie Nachfolge in bee Mark verfprach, Albrecht hingegen nur 


mit der weifenfeld’fer Pflege abgefunben werben follte. . Diefe 
ungeſchickte Parteilichkeit warf auf einmal den Fehdehandſchuh 
zwifchen: die Glieder ber bisher glüdlichen Zürftenfamilie. 
Bald Fam eine Gelegenheit, die dem unbiegfamen Albrecht ver: 


ſtattete, ſich für dieſe Ungerechtigkeit zu rächen. Der reiche. 


Dtto hatte nicht blos fein Land und namentlich die Grenzen 
in guten Wertheidigungszuftand geſetzt, fondern faufte auch 
wohlgelegene Güter in Thüringen an. Dies verbroß ben arg: 
wöhnenden Landgrafen Ludwig von Xhüringen, ber zum 
Schwerte griff und fich der Theilnahme Albrechtd am Kampfe 
erfreuen durfte. Der Kaifer endete zwar den blutigen Streit 
mit Thuͤringen dadurch, daß er die Rüdgängigmacung bes 
Guͤterkaufs gebot, aber um fo grimmiger brach der Kampf 
ıeht zwifchen Water. und Sohn los. Letzterer nahm fogar den 


. Erfteren gefangen und hielt ihn auf dem Schloffe Düben”) 


an der Mulde in Haft, bis Kaifer Friedrich der Rothbart 
feine Loslaffung befahl. In diefem wilden Kriege warb na= 
mentlich die Gegend um Leipzig und Eilenburg hart mitge: 


‚nommen. Nichts konnte bie gereizten Herzen verföhnen und 


nur der Tod dem aufgebrachten Water am 18. Febr. 1190 das 


Schwert aus der Hand nehmen. 


% 


Albrechten fette fein guted Recht, dad das Volk chrte, 
ſein bewieſener maͤnnlicher Muth und die Abneigung, die einige 
Bezirke gegen Dietrich hegten, auf den Regentenſtuhl ſeines 
Vaters. Seine hauptſaͤchlichſte Sorge war, durch Beguͤnſtigun⸗ 
gen und ſtaͤrkere Befeſtigungen der vorzuͤglichſten Staͤdte im 


Lande ſich die Liebe ſeiner Unterthanen zu erwerben, und das 


durch eine Stuͤtze und Macht zu erhalten, mit welcher er ſeinen 


Feinden Trotz zu bieten vermoͤchte; denn er hatte ſich fortan 


”) Peecenſtein nennt das Schloß Doͤben bei Grimma. 
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gelobt, feinen Bruder Dietrich, fo wie die ihm verhaßten Mönche 
zu züchtigen, und er hielt fein Berfprechen, obwohl es fein Uns 
tergang ward. Auch Leipzig wurde. in biefer Zeit von ihm 
reichlich bedacht. Er beflätigte der Stadt die von feinem Was 
ter ‚verliehenen Märkte und fügte dem Privilegium Otto's noch 
andere Gnaberibeweife hinzu. Ohnſtreitig vervolltommte fich 
unter ihm auch die Stadt fehr in ihrem Innern, was vorzuͤg⸗ 
lich die Gebäude anlangte. Es mag wohl die Peteröfirche uns . 
ter feiner Furzen Regierung gebaut worden fein, ja vielleicht 
auch das uralte Rathhaus, das 1556 wegen Baufälligkeit nies 





.. dergeriffen ward, wenn baffelbe nicht ſchon unter feinem Kater, 


Dtto, entſtand. Ohnftreitig aber bildete fich ber Markt durdy 
ihn umgebende Gebäude. Leipzig würde unter der Regierung 
Albrecht's fich fehr gehoben haben, — denn des Vaters zu: 
rüdgelaffene Schäge und fein eigner thatkräftiger Wille ließen 
viel großes hoffen, - wenn er es nicht vorgezogen hätte, lieber j 
feinen Rachedurft zu flillen, als fein Volk glüdlid zu machen. 
Bon Neuem begann er die blutige Fehde gegen feinen Bruder 
Dietrich,, den er in Weißenfeld belagert. Diefer aber entkam 
glüdtih nach Thüringen zum Landgraf Hermann, welcher 
ihm Hilfe gewährte, nachdem er durch eine Verbindung mit 
des Landgrafen triefäugigen Tochter, Zutta, fih Anfprüche auf 
folche Unterftügnng erworben hatte- „Albrecht mußte von Wei⸗ 
Genfeld abziehn, verlor die Schlacht bei Reveningen . ohnweit 
Allſtaͤdt, und entlam, nur begleitet von 4 Rittern, mit Mühe 
aus dem Treffen nach dem Peteröklofter bei Halle. In dem 
Drnate eines Mönche, das ihm der ergebene Propſt Walter 
lieh, ſchlich ſich der verfolgte Markgraf nach feinem treuen 
Leipzig. Schnell wurden hier neue Feſtungswerke aufgeführt”); 
- denn bier wollte und mußte ſich Albrecht behaupten, und doch 


*) Adelung; Albrecht der Stolze und ſein Bruder Dietrich der Be⸗ 
draͤngte, in Weißes Neues Muſeum IV, 1. e. 83. Ä 
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hatte ſich die Gefahr vermehrt, da der laͤnderſuͤchtige Kaifer, 
‚Heinrich VL, die Bruderfehde benußte, wo möglich felbft in 
den Beſitz der reichen Mark zu fommen. Hermanns Kriegs: 
voͤlker befagerten umfonft das tapfere Leipzig, und obwohl der 
Landgraf faſt dad ganze Land uͤberſchwemmte, mußte ex end⸗ 
lich doch. einen gütlihen Vergleich eingehen , indeflen Albrecht 
zu neuer Gegenwehr ſich waffnete. Seine Gegner aber benutz⸗ 
ten auch diefe Waffenruhe, und zmar zum Meuchelmord, auf 
den Albrecht nicht gefaßt war. Hugold, fein Diener, brachte 
ihm, entweder. auf Anſtiften der celifchen Mönche, denen der 
Fuͤrſt einſt 3000 Mark vom Altare weggenommen hatte, ober 
auf Betrieb des habfüchtigen Kaiſers, ein fubfites Gift bei, - 
an dem ber im Leben Ungebändigte am 24. Jun. 1195 elend 

fein Leben endete. , | | 


Leipzig unter Dietrich, dem Gedrängten. 
1197 — 1221. | 


Albrecht flarb ohne Leibederben, und Dietrich befand fich 
bei dem Tode feined Bruders gerade auf einer Reife nach dem 
gelobten Lande. ine gute Gelegenheit für den ſchon oben 
bezeichneten Kaifer, die Silberbergwerke Freibergs unter dem 
Vorwande, ed gefchehe zu Dietrichs Wellen, in Beſitz zu neh: 
men! Nur des Kaiferd Tod 1197 endete diefe und manche 
andere Sewaltthat. Doc ward Dietrich feiner langen Regie⸗ 
rung nicht eben froh, eine Erfcheinung, die ſowohl den Verhält: 
niffen der Zeit, als feinem Ungefchid, fich in ihnen zu bewegen, 
zuzufchreiben it. Heimkehrend aus dem gelobten Lande gelang 
es ihm mit Hüfe feines Schwiegervaterd und ber Meißner fich 
ben Befib der Mark zu verichaffen. Die Leipziger fcheinen 
daran einen fehr zweideutigen Antheil genommen zu haben. 
Deutſchland Jitt damals an. einem uralten Uebel, dem, viele 


% 


109 
Herren zu haben. Philipp von Schwaben, der Hohenſtaufe, 
und Otto ber VI., der Welfe aus dem Haufe Braunfchweig, 
ſtritten am die koͤnigl. Wuͤrde. Dietrich, ber Bebrängte, ſchlug 
fih auf Seiten Philipp's, felbft gegen feinen Schwiegervater: 
und den Herzog von Böhmen und z0g baburd) feinem ent: 
kraͤfteten Lande, befonderd dem leipziger Handel namhafte Ver⸗ 
Iufte zu. Nach der Ermordung feined Protectord 1208, wech⸗ 
felte Dietrich zwar bie Farbe und erflärte ſich für Otto, aber 
nur fo lange, bis der junge Hohenflaufe Friedrich II. als Ge 
genkönig an Philipp's Statt mit Erfolg in die Schranken trat. 
Da fam 1210 Otto IV. mit Heeresmacht heran, plünderte und 
verwüftete Thüringen, das fich ebenfalls von ihm losgefagt 
hatte, und da das thuͤringiſch⸗meißniſche Heer ben König in 
die Zlucht fchlug, wandte fi Otto in die Mark Dietrichs und: 
eroberte 1212 auch Leipzig. Die alte Burg warb zerfiört 
und der größte Theil der Seflungswerke dem Erdboden gleich 


"gemacht. 


Dad berührte die Leipziger fchmerzlich; denn raum hatten 
ſie begonnen, ſich ihrer neuen Welt zu freuen, ſo ſahen ſie auch 
ihren Stolz, ihre Staͤrke und ihre Hoffnung zum Theil wieder 
in Truͤmmern liegen, und einmal parteiſſch gegen den Mark: 
grafen, fchrieben fie alles auf Rechnung feiner Unbeholfenheit 
in ben politifchen Berhäftniffen. Spätere Erefgniffe waren 
nicht geeignet, diefen Tadel von dem Markgrafen zu entfernen, 
wie z. B. die Zwiſtigkeiten mit der benachbarten Geiftlichkeit, 
und namentlih mit dem magbeburger Erzbifchofe, ber dafür 
den meißner und merfeburger Sprengel mit dem Interdicte bes 
legte, und fo bedurfte es nur eines geeigneten Anlaffed, um den . 
Unmuth der Stadt Leipzig in offne Feindfeligkeiten ausbrechen 
zu fehen. Diefer Anlaß kam bald herbei. Die Geiſtlichkeit, 
welche fi) damals in Sachſen mit erdruͤckender Macht ausbrei⸗ 
tete, batte den ewig ſchwankenden Dietrich ſchon ganz unter 
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ihrer Gewalt, und bie Widerſetzlichkeiten, bie er bier und da 
gegen ihren Einfluß laut werben ließ, dienten nur dazu, um 
ihm defto mehr Zugeftänbniffe abzuzwingen. Leipzig, das durch 
feinen- Handel eine reiche Ausbeute für die Zukunft verſprach, 
war ein zu lockender Köder für die aliezeit hungrige Hierarchie, 
und durch moraliſche Peinigungen wurde der moralifch nerven: 
ſchwache Dietrich endlich vermocht, in Leipzig ein Kapitel 
für Domherrn nad) der Regel des heiligen Auguftin zu gruͤn⸗ 
den, um, wie bie Urkunde fich außfpricht?), den durch feine 
unzähligen Jugendſuͤnden gereizten Zorn bed allerhöchften Rich: 
- terd zu befänftigen und für fich, feine gellebte Gattin und all’ 
- die Seinigen Vergebung der Sünden zu erlangen und bei fei- 
nen Berwidelungen in weltliche Händel, ber täglichen Zürbitte 
einer feommen geiftlichen Brüberfchaft zu genießen. Es war, 
wie fchon erinnert, dieſes beabfichtigte Werk Fein eigentliche 
Ktofter, fondern ein Stift für Chorherrn (canonici), bie nad) 
Auguflind Regel ein gemeinfchaftliches Leben in geiftlichen Ues 
bungen führten, und in der zu dem Münfter gezogenen, ſchon 
| erbauten Tho mas kirche den Gottesdienſt verwalteten und 
die Horas ſangen. Kaiſer Otto IV. beſtaͤtigte im Jahre 1213 
dieſe Stiftung **), und unverzüglich ſollte der Bau beginnen. 
Aber die Leipziger wollten der Geiftlichkeit nicht noch größere 
Gewalt einräumen, als fie ſchon befaß, und fie erfchradfen über 
Die Privilegien, die die Urkunde dem Stifte zugeftand. Außer 
ber St. Jakob» Kapelle, über welche die Geiftlichkeit ſchon ans 
derweit biöponirte, bekam das Stift alle Kirchen Leipzigs in 
feine Gewalt: Nicht allein die St. Thomaskirche, ald Stifts⸗ 
firche, mit dem Vorwerke Pfaffendorf, fondern auch die Niko⸗ 
laikirche und bie Peterölapelle mit den Dörfern Waldwinsdorf 





*) ©, Schottgen u. Kreiſig, diplomatiſche Nachleſe 1. Th. S. 42. 
Bogel; unvollendetes Chron. 134. 


+) S. die Urkunde in Vogels Chron. 136 


in 





- -(Balbuinsdorf d. i. Baalsdorf), Heide (Probſtheide) und Olk⸗ 
wig (Liebertwolfwis) nebft einem beträchtlichen Antheile an Land, 
Holz und Waſſer. Auf diefe Weile aber verlor die Stadt 
. nicht allein an Grund und Boden, fonbern es wurden auch die _ 
Steuerpflichtigen beträchtlich vermindert und der Gerichtöfprengel 
perengt, bermaßen, daß bie Stadt in gewiſſer Hinſicht gänzlich 
in bie Hände der Geiftlichkeit Fam, woraus fie. kaum zwei 
Menfchenalter vorher befreit worden war. Die Weltgeiftlichen 
namlich, die bisher die Stadtlirchen mit ihrer Seelenforge bes 
dienten und natürlich der Stadt und ihren Bewohnern näher - 
ftanden als Kioftergeiftliche und Ordensbruͤder, wurden fomit 
ihrer natürlichen Verbindung entriffen, an dad Xhomadmünfker 
gefettet und. in ben Gonvent gezogen. Der Propfl des Klo⸗ 
ſters erhielt die Parochials@Gerichtöbarkeit in feine Gewalt, mit 
welcher ihn auch Dietrich, infoweit fie nicht zu dem Vorbe⸗ 
halte des merfeburger Biſchofs gehörte, belehnte, die Geiſtlichen 
wurden aͤchte Soͤldner der Hierarchie und der Grund zu den 
nachherigen Streitigkeiten zwiſchen dem Rathe der Stadt und 
dem Stiftspropſte gelegt, der ſich bald mit dem hochtrabenden 
Titel „von Gottes Gnaden“ ſchmuͤckte. Dies burchfchauten . 
die leipziger Bürger mehr oder minder und fie widerfegten fich 
dem Baue bed Kloſters auf das ernſtlichſte. Sie zerſtreuten 
‚und. verbrannten die berbeigefchafften Baumaterialien, vers 
jagten ben angefommenen Propſt Konrab, und rüfteten fich 
zum Kampfe, deffen Ausbruche-mit dem Markgrafen fie jeden 
Augenblid entgegenfehen mußten. Mit ihnen verband fi 


der ofterländifche Adel, welcher dem Markgrafen ebenfalls abs 


hold war und namentlich die Geiftlichfeit wegen bed Anſichrei⸗ 
end von Grund und Boden hate. Woran ſollte die gemelnfte- 
und feilfte Waffe den- Sieg zu erringen verfuchen; der Dolch 
der Meuchelmoͤrder naͤmlich. Verſchworne begaben fih im De 
cember 1215 nach Eifenberg, wofelbft der Markgraf fich auf: 
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hielt, ſhm unter ber luͤgneriſchen Maske einer wichtigen Ent⸗ 
deckung den Todesſtoß zu geben. Die Verzoͤgerung des ber 
gehrten Gehörs führte bei Ahnen die gewöhnliche, mit. bem 
Aufichube  wachfende Feigheit ber Mörber herbei und bedingte 
diesmal Dietrichd Rettung. Die Banditen flohen, ohne den 
" Markgrafen gefprochen zu haben. Die gegen den Markgrafen 
Berbündeten aber hielten das Verbrechen der Meuchler für 
vollendet, und es rüdte die ganze ber Stadt Leipzig verbündete 
Ritterfchaft mit. ihren Reißigen, bei 400 Pferbe ſtark, des ans 
dern Tages (db. 6. Dec.) in Leipzig ein, den Aufſtand zu be 
ginnen. Der Sturm brad) los. Dietrich z0g heran und bes 
lagerte die Stadt, jedoch vergebend. Die Witterung war nicht 
geeignet zu einem Feldzuge, der Aufſtand ward immer allges: 
meiner, und während die Stadt fich wader vertheidigte, erfüll- 
ten die Einfälle des ofterländifchen Adeld in das Meißniſche b bie 
unbeſchuͤtzten Einwohner mit Furcht und Entſetzen. 

Dietrich ſah endlich, daß er nichts auszurichten vermochte, 
und die Drohung der Stadt Leipzig, ſich entweder an Albrecht, 
Erz ⸗Biſchof zu Madeburg, oder an Kaiſer Otto VI. zu erge⸗ 
ben, die ſie zu beſchuͤtzen wiſſen wuͤrden, ſtimmten ihn zum 
Nachgeben. Erz⸗Biſchof Albrecht, Biſchof Ekkard von Mer: 
ſeburg und Graf Friedrich von Brena traten endlich als Mits 
telögerfonen auf und leiteten die Unterhandblungen zum Frieden. 
Es kam am 20. Zuli 1216 ein Vergleich zu Stande, der ganz 
fo ausfiel, wie die Stadt ihn nur wäünfchen konnte. Der Marls 
graf beftätigte in einer Urkunde*), bei feinem Worte und Eid: 
fhwure der Stadt alle ihre Privilegien und Rechte. Er 
ficherte die WBefreiungen bed Bruͤcken⸗ und Wegezolls zus vers 
ſprach, daß innerhalb des Meichbitdes der Stadt Feine ander 
weite Gerichtsbarkeit, als die gemöhnliche fäbtifche unter dem 





*) ©, Vogels Annalen, &. 2. 
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Advokaten und. Schuftheißen befichen folte; daß in ber Stabt _ 
keine Waffenvorraͤthe aufgehaͤuft werden, und außerhalb der⸗ 
ſelben keine Zwinger und Feſtungswerke (Vorbuwen) drohen u. 
trotzen wuͤrden. Alle Gefangenen und Geißeln ſollten freige⸗ 
geben, alle Geaͤchteten in ihr unverkuͤrztes Recht eingeſetzt wer⸗ 
.ben, alle Verfolgten volle Amneſtie und mit ihr ihre Lehen u. 
- and Würden znrüderhalten ıc. Der Vertrag warb garanfirt 
von einer großen Anzahl Grafen und Herren und fchien un: 
verbruͤchlich. Freilich ward er auch nicht gebrochen, benn er 
ward gar nicht erfüllt. Es blieb namentlic; eine ſtarke Beſa⸗ 
tzung in Leipzig, welche der Stadt und dem Lande moraliſch 
und phyſiſch gleich beſchwerlich fiel). Dies war gegen alle 
Friedensbedingungen und es brach daher bald ein neuer Auf⸗ 
ſtand aus. Der Erzbiſchof von Magdeburg, welcher einſt die 
Vermittlung mit übernommen hatte, unterſtuͤtzte jetzt den Auf⸗ 
ſtand als Rechtswehr gegen den markgraͤflichen Treubruch. Es 
wird vermuthet, daß er namentlich 1220 das Schloß zu Taucha 
‚erbaut habe**), damit der der Stadt Leipzig verbuͤndete Adel 
einen feſten Haltpunkt bei feinen Streifereien gegen den Marks 
grafen beſaͤße. „Dietrich fuchte Zuflucht bei dem damaligen Ges . 
genkaifer, Friedrich IL. und diefer Fam im Jahre 1217 felbft 
herbei, um, wie er heuchelte, dad gute Bernehmen zwifchen dem 
‚Markgrafen und feinen Bürgern herzuſtellen. Die arglofe 
Stadt eröffnete ihm und einem Eleinen Gefolge bie Thore. 
Allein bald wußten ſich mehrere von dem kaiſerlichen und 
markgraͤflichen Heere einzuſtehlen und einzuſchmuggeln. Sie 
kamen verkleidet, oder unter dem Vorwande, Auftraͤge an den 
Kaiſer und deſſen Gefolge zu haben, bis ſie ſich maͤchtig fuͤhl⸗ 
ten, die fchlafende Stadt zu uͤberrumpeln und dem harrenden 


— —— 





*) S. Roch, über Taucha in: Sammlung vermiſcht. Rechrichten 
Th. 12. ©. 320. 

**) S. Roch a. a. O. ©. 821. 
Geſchichte von Leipzie, 8 
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Heere die Thore zu oͤffnen. Der ummwürbige und heuchleriſche 
Streich gelang. Als in einer Nacht, wo die Buͤrger im erſten 
Schlafe lagen, die Trompeter zu dieſem Verrathe riefen, flürz- 
ten die Baiferlihen und markgräflichen Soldaten über die we 
nigen Wachen her, drangen in bie Häufer und überfieien bie 
wehrlofen Bürger, fo dag die Unterdruͤckung fchon vollenbet 
war, ehe nur die Gefammtheit über dad Ereigniß fi ver 


fländigen konnte. Denn um das hinterlifiige Stud voll. - 


tommen zu machen, hatte. man im Einverfländnig mit ben 
Waͤrtern bed Nathhaufes den Klöppel. aus der Sturmglocke 
daſelbſt nehmen laſſen, fo daß auch dieſer fonft gewöhnliche 
Nothruf die tapfern Bürger weder zu warnen noch zu verfams 
mein vermochte. Seht konnten fich zwei mächtige Fürften ruͤh⸗ 
men, eine arglofe Stadt durch einen Kunſtgriff befiegt zu has 
ben, ben fehr oft die gemeinften Banden verfchmähten, und 
nun erfuhr Leipzig im vollen Maße, was fo oft fhon bie Ges 
ſchichte gelehrt hat, daß den Unterdruͤckten ſelten Wort gehalten 
wird. Leipzig verlor alle feine Privilegien; Thore, Mauern 
und Feſtungswerke wurden niedergeriffen, die Stadtgräben aus. 
gefuͤllt, und dafuͤr 3 fefle markgräfliche Zwingburgen zur Be 
zähmung ber wiberfpenfligen Stadt aufgeführt. Das eine Dies 
fer, Schlöffer erhielt am grimma ſchen Thore feinen Plab, in 
der Gegend bed heutigen Paulinums. Das zweite erhob fich 
bei dem Ausgange, der nach dem ranftädter Mühlgraben führte, 
alfo in der Gegend ber heutigen Neukirche. Das dritte, bie 
(alte) Pleißenburg wurde ohnftreitig in der Gegend erbaut, bie 
jest den Namen der kleinen Pleipenburg führt”). Nun befam 





*) Auf dem Flecke, wo bie jegige Pleißenburg fleht, kann wenigftens 
die alte Zwingburg nicht geftanden haben, und Vogel, der ©. 24 feiner 
Annalen fpriht: „und das britte zwifchen dem Weteröthore und bem 
Thomaspförtlein, da mo jegt die Zeitung Pleißenburg ſtehet“, hat nur 
zücfichtlih der Gegend recht, aber nicht ruͤckſichtlich bes Orts und ber 
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auch der heilige Thomas fein Kiofter, deſſen Bau 1221 voll 
endet ward, und ber einft vertriebene Propſt Konrad fand fi . 
wieder ein, doch nicht auf lange, denn .noch in bemfelben Jahre 
vertrieb den ehrwuͤrdigen Mann aufs Nee die Unfittlichkeit 
der Chorherrn. einzig aber in feientioifcher und religiöfer Hins 
- fit kam ganz unter die Gewalt des Kloſters und blieb meh» 
rere Jahrhunderte unter derfelben*). 

| Che wir aber die Regierungszeit dieſes ungluͤclücchen Mark⸗ 
grafen beſchließen und ſeines bald darauf erfolgenden Endes 
gedenken, muͤſſen wir noch auf einige Augenblicke des Inſtitu⸗ 
tes erwaͤhnen, was ſo viele Anfechtungen erfuhr und doch ſpaͤ⸗ 
ter in der Hand des Schickſals ſo ſegensreich ward, ſo wie wir 
noch eines andern Vermaͤchtniſſes zu gedenken haben, das 
Dietrich's Namen unſterblich gemacht hat und dem dankbaren 
Nachkommen gebietet, ſein Gedaͤchtniß in Ehren zu halten, u. 
ſeiner dankbar zu erwaͤhnen, der eben ſo viele Ungerechtigkeiten 
erfahren als er geuͤbt hat. 


Das Thomasmünfter und feine Schule 


Die Chorherrn diefes Stiftes richteten ſich nach der Regel 
des heiligen Auguſtin. Derſelbe lebte gegen Ende des vierten 
Jahrhunderts als Biſchof zu Hippo in Afrika und ſtiftete in 
ſeinem Hauſe eine kloͤſterliche Erziehungsanſtalt fuͤr Geiſtliche, 
(ein Seminar nach ber ſtrengen ascetiſchen Weiſe feiner Zeit.) 


Stelle. Denn 1546 kaufte der Stadtrath, wie die noch vorhandene Ur: 
kunde befagt, vom Herzoge Moriz das alte fürftliche Schloß mit Gebäuben, 
Plägen und Gärten ꝛc. gegen gewille Beiträge zur Grbauung des neuen 
Schloſſes. 

*) Noch im J. 1439 ſpricht eine Urkunde, bie ben Kauf des Geor⸗ 
genhofpitals von Seiten des Raths enthält, darüber: „So haben bie- 
gnanten Probift Prior und conuent fancti Shomasmünfters zeu Liptzk, bie 
danne alle Pfarre bynnen der muren Liptzk ynne haben, vnd biefelbe Gas 
pelle fancti Jürgen ıc. 

8* 
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Am 13. Jahrhunderte fing er umd feine Anflalt.an, als Bej⸗ 
fpiel für ähntiche Inſtitute zu dienen, und es entſtand fo ber 
weit verzweigte Orden der Augufliner = Mönche und Auguftiners 
Kanonici. Die Mitglieder eines ſolchen Stifts tragen über 
dem Rode einen, mit einem ledernen Gürtel befeftigten, fchwars 
zen Dantel. Ihre Regel war freier, ald die ber Mönche, Nas 
mentlich was den Beſitz und Genuß trbifcher Güter betraf. 
Ihrer Beichäftigungen haben wir bereit3 oben gedacht. Bald 
darauf entfland bei unferm Stifte auch eine Schule. Es laͤßt 
ſich nicht beweifen, ob fchon vorher in Leipzig. eine von einem 
an der biöherigen Pfarrkirche, zu St. Nikolas angeftellten. Geifts 
lichen eingerichtete Knabenſchule befland, aber wenn : dies: der 
- Kal war, fo warb biefelbe nach den Berhältnifien, in welche 
das Münfter und feine Kirche zu der Übrigen Geiſtlichkeit und 
ihren Kirchen traten, von nun an ald Stiftöfchule betrachtet und 
mit. dem Klofter vereinigt. Es fcheint dad Vorhanbenfein eis 
ner Knabenſchule, ehe das Thomasmuͤnſter dentſtand, aus fpäs 
tern Erfcheinungen gefchloffen werden zu müffen. Im 14. - 
Sahrhundert entftand nämlich über das Lehen diefer Schule 
zwifchen dem‘ Propfte und dem Stadtrathe ein foͤrmlicher 
Streit, der von dem Landgrafen Wilhelm durch eine Urkunde 
vom 7. Nov. 1373, entfchieben wurde*). Entfland nun — fo 
folgert man — diefe erfte Knabenfchule Leipzigs zugleich mit 
dem Stifte und durch dad Stift, fo mußte fie auch unbedingt 
als Stiftöfchule betrachtet werden, und ed konnte darüber nicht 
füglih ein Streit entſtehen; wohl aber dann, wenn die Schule 


vorher da war, und verwaltet von Weltgeiftlichen unter des - 


Gemeinderaths Aufficht fland, bis fie das Stift an fich riß. 





*) Die Worte der Urkunde lauten: Vmb den Spital zu fent 
Surgen und umbe die ſchul zu fent Thomas fcheiden wir, das bie der 
Probift liehen Tal, als her vor albir getan hat. S. Gretſchel; Beitr. 8.157 ff 


1 


19 


Allein dieſer Schluß iſt immer noch zu rafch. Wer bärgt uns 
dafür, dag nicht auch einmal von Seiten bed Stabtraths eine 
Anmaßung eintrat, wie fie von Seiten der Geiftlichleit fo uns 
zahfig oft. erfolgte? Dieſe Anmaßung erfcheint um fo verzeih⸗ 


‚ Ticher, wenn wir und dad Verhaͤltniß biefer Schule zur Stabt 
genau vergegenwärtigen. Es iſt gefchichtlich begründet, Daß . 
diefe erfte Erziehungsanftalt Leipzigs, bie wir bald nach der 


Entftehung des Thomasmuͤnſters genannt finden, Beine eigente 


lihe Klofterfchule, (schela interior s. claustri) war, worn 


man blos die Erziehung junger Geifllichen beachtete, ſondern viel 


mehr eine äußere Schule (schola exterior s. canonica) 


dergleichen bie Ghorherren zum Unterrichte ber Laien in ben 
erften Elementen bürgerlicher Kenntniffe. und des Chriftenthums 
zu halten verpflichtet waren. Die Chorherren entichlugen füch 
freilich des mühfamen. UnterrichtösGefchäfted, und. überließen 
ed entweder den Weltgeiftlichen nieberer Grade, oder auch ſpaͤ⸗ 


wurden, ald Stellvertreter der Scholaſten und Cantoren des 


Stifts, mit einem ziemlich Färglichen Schulgelde abgefunden, 
und "mußten noch obendrein dem Kofler einen beflimmten 
‚Zins abgeben, der zur Zeit des Propſtes Hartwig 1254 na⸗ 
mentlich erwähnt wird. So erſchien .einer- fpätern Zeit bie 


Stellugg des Kloſters zur Schule tyranniſch und. angemaft, 


‚nur um Nugen von ihr zu haben, ohne die Mühen und bie 


Arbeit für diefelbe zu Abernehmen, und der nüchterne Men 
fhenverftand, Der in Leipzig vorwaltete und fich nicht eben fehr 
Durch ſchwelgende Gefühle betäuben ließ, um in bem Rauſche 
der Frommthuerei die Diener Gotted mit feinem Herzblute zu 


naͤhren, Zormte wohl dahin führen, bag man über die fo oft 
albernen Anfprüche des hiſtoriſchen Rechts hinwegfah, und dem 


Münfter eine Anftalt entreißen wollte, wofür es nicht tha 
und doch dafuͤr erhielt. Die Herzoͤge Moriz und Auguſt fan⸗ 


terhin den unwiſſenden Bettelmoͤnchen. Dieſe Schulmeiſter 
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ven auch nachmals dies ganz in ber Ordnung, und indem fie 
das Klofter aufhuben, beftätigten fie dem Rathe das Patronats 
recht über Kirchen und Schulen“). — Bir haben zwar feine 
nähern Nachrichten über die Unterrihtögegenflände in biefer er 
ften Schule Leipzigs, aber wir können mit voller Gewißheit 
behaupten, daß dieſer Unterricht wenigftend nicht über den im 
Mittelalter gewöhnlichen Standpunkt aller diefer Unterrichts: . 
anftalten hinausging. Ein wenig Möndslatein, dad Water 
unſer, die zehn Gebote, ber Glaube und einige Gebete, fo wie 
Palmen und Kirchenmelobien, um die Bigilien zu fingen, und 
die Knaben zur Bebienung ber Meffen abzurichten, war dad 
Hoͤchſte, was man'lehrte und lernte. Ja oft kam man nicht 
einmal fo weit, und Leipzig mag wenigftend nicht Die befte Ans 
flalt der Art gehabt haben; denn die Stadt an fidh fland nod) 
fehr vielen andern Städten nad), : die Chorher:en befümmerten - 
fh nicht um die Anftalt, und ihre Aufführung war feit der 





Flucht ihred erften Propftes nicht beffer geworden: Wenigftend - 


beftätigt dies die Gefchichte durch. einige und bewahrte Bemer⸗ 
Nkungen. . Der Erzbifhof von Magdeburg hielt vie Nähe der 
Chorherren des Thomasſtiftes für ein Klofter der Benediktiner⸗ 
Nonnen auf dem Thomaskirchhofe für zu gefährlich, und verbot 
daher, das Klofter dafelbft anzulegen, und Herzog Albrecht der 
Beberzte fagte einmal im vertrauten Kreife der vorgehmften 
Reichöfürften bei einem Saftmahle: „Ich habe eine Stadt 
(Leipzig) und darin 3 Wunderwerke, ‚nämlich 3 Kiöfter, ein 
Dominikaners ober Prediger: Klofter zu St. Pauli, dad. hat 
viele Früchte und doch Feine Aecker. Ein Franziskaner⸗ ober 
Barfuͤßer⸗Kloſter, ber Minderbrüder oder Bettelmönde, das 
hat viel baar Geld nnd dach Feine Renten. Em. Thomas 
kloſter ber. regulicten Domberren, das hat viele Kinder, 


| *) S. die Urkunde darüber in Albrechts ſaͤchſtſcher Predigergefchichte, 
1, 12; | | 
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und doc keine Weiber*).” Daher finden wir auch in. 

dieſer Schule vor der Reformation. nicht3, was des Ruͤhmens 
werth wäre und ald nun gar fpäterhin bie Univerfität in Leips 
zig. errichtet ward, da flieg die Faulheit und die Sorglofigkeit . 
ber Ehorberren ‚für ihre Anftalt auf das Höchfte, und wer unter 
ihnen noch Trieb fühlte, durch Unterricht auf das Wohl und 
die Bildung feiner Zeitgenoflen zu wirken, wandte e ſich an ‚die 
Univerfität**). | 


Das St. &eorgen- Hofpital. 


Auch diefe milde Stiftung, die unter dem verichiebenften 
Mechfel ihrer Form der Stadt Eeipzig von reichem Nugen ge, 
weſen ift, und fo manches vom Sturme der Zeit hart bedrohte 
Menſchenleben in ſeinem ruhigen Hafen beſchuͤtzt hat, iſt ein 
Denkmal des bedraͤngten Dietrich. Hoſ pitaͤler (d. i. Haͤu⸗ 
ſer der Gaſtfreundſchaft) waren zu einer Zeit, wo es noch keine 
oͤffentlichen Gaſthoͤfe gab, bei der großen Anzahl von Pilgrimen, 
ein nothwendiges Erforderniß, und die ſchoͤne Sitte ſolche An, 
falten namentlih ‚für Nothleivende und kranke KReifende zu 
gründen, fam in dad Abendland herüber von den gaflfreien 
Arabern. Erſt fpäter geſtalteten ſich diefe Anflalten durch den . 
Miechfel der Zeit und der Verhältniffe einzig und alein zu. 
Krankenhäufern ober fogenannten Lazarethen um. Diefes 
erfte Hospital Leipzigd warb nach dem Namen bed heiligen 
Georg genannt. Diefer Ritter aus dem mythifchen Zeitalter _ 
der chriftlichen Welt erfheint im. 4. Jahrhunderte und iſt von 
der heiligen Sage, wie alle große Männer, mit einem nebels 


*) Bintgriff, Apophthegmata I, 148. Vogel, Chroniken 133, 

**) Bol, hierüber: Pr. Friede. Wilh. Ehrenfr. Roſt's Schulpsogramm 
von 1817 über die Frage: Was hat bie Leipz. Thomasſchule für Die Re⸗ 
formation gethan? 
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. ‚nebelhaften Heitigenfcheine umgeben mworben, ber und vor allem. . 
abenteuerlichen Glanze die. wahre Geftalt nicht erkennen laͤßt. 
Wie die alte heibnifche. Welt ihre den Menſchen (häblichen Uns 
geheuer an den Sphinxen, Minotausen und lernaͤiſchen Schlan⸗ 
gen hatte, welche kluge und kuͤhne Maͤnner, wie Oedippus, 
Theſeus und Herkules bekaͤmpften, ſo ſchuf ſich die altchriſtliche 
Welt ihre abenteuerlichen Drachen, und Lindwürmer”). 
Den Draden ober Lindwurm, biefed Ungeheuer, das fchon in 
ber Offenbarung Johannis eine fombolifche Role fpielt und 
nach und nach nur mehr verkörpert wurde, verſetzte bie Dich 
tung in eine moraflige Gegend Libyens und fchrieb ihm zu, 
| daß ed durch feinen peflhaltigen Athem allerhand anſteckende 
Krankheiten verurfachte. Died fcheußliche Unthier wälzte ſich 
oft .verheerend durch die Stabt und Umgegend, flel vorzüglich 
über bie armen Pilger her, und konnte nur durch die blutigen 
Opfer lebendiger Gefchöpfe in feinem oͤden Pfuhle zuruͤckgehal⸗ 
ten werben. Man brachte ihm anfangs Thiere, namentlich 
Schafe dar, allein bald verlangte ed auch nach Menfchenbiut und 
das Loos, biefer plumpe Geſelle des Zufalls, war beflimmt 
mit bloͤdſinniger Unparteilichkeit das ungluͤckliche Schlachtopfer 
heraus zu waͤhlen. Einſt fiel die grauſame Wahl auf die 
Koͤnigstochter, und hier, wo es das Leben galt, fanden ſich 
keine unterthaͤnigen Diener, fuͤr ſie einzuſtehen. Ein langer 
Trauerzug begleitete die arme Ungluͤckliche zu der hoͤlliſchen 
Opferſtaͤtte, die ſchon fo viel Menſchenblut getrunken hatte. 
Da kommt ein Ritter daher auf braufendem Roſſe. Er ficht 
ben Trauerzug, und ber föniglichen Jungfrau Todesnoth, hört von 
dem graufamen Opfer, eilt nach dem verpefteten Aufenthaltds 
orte des Ungeheuerd hin, und erlegt bie fcheußliche Mißgeſtalt 


*) Linda heißt im altdeutfchen, winden, wickeln, neben Lindwurm, 
ein ſich windender Wurm, eine Schlange. 
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mit feiner Lanze‘), — Wer fühlt nicht der fchönen Legende 
tief poetifhen Sinn? Der Drache, der dad Land verheert, iſt 
jenes fatanifche Element, das ſich dem leiblichen und geifligen 
Wachsthume der Menfchheit unter ben verfchiebenften abfcheu: 
lichen Geftalten entgegenftelt. Hier ald veroͤdetes und ver 
fumpfte8 Land, deſſen Begierden Hunger und anftedende 
Krankheiten heißen; dort ald Dummheit, Aberglaube, Fanatis⸗ 
mus, der bie Geifter vergiftet, die Herzen ſchaͤndet, die Anders: 
Denkenden verfolgt. Ueberall verlangt diefer Drache feine Opfer, 
und die Opfer find nicht mit Geld abzulöfen, nicht mit Boͤce⸗ 
ober Kälberblut abzuthun, fie verlangen den Untergang ber 
Menfchheit ſelbſt. St. Georg, der Held, repräfentirt die Macht 
und die Freiheit des Menfchengeiftes, welcher die "Elemente, 
den Wahn und ben Irrthum befiegt. Daß fein Bild, wie er 
vom Pferde herab ben Lindwurm erlegt, vorzüglich jene ge 
nannten milden Stiftungen ziert, als deren Schubpatton er 
genannt wird, lag in ben Werhältniffe jener Zeit, welche bie 
fchöne Allegorie namentlich ‚nach dieſer Seite hindeuten mußte. 
Wallfahrten and Wanderungen maren das belebende Element 
jener Zeit, Senden, Die unter den Pilgern außbrachen und 
gehäffige Berfolgungen der Feind, welchen entgegen gearbeitet 
werben mußte. 

Das St. Georgenhofpital Leipzigs warb 1213 zu⸗ 
gleich mit dem Thomaskloſter fundirt**), und ſogleich nach dem⸗ 
felben erbaut. Es befam feinen Platz vor dem ranftädter 
Thore, an der Pleiße, ehe man uͤber die Bruͤcke nach der Vor⸗ 








*) Man vergleiche, wie Schiller dieſe Sage in feiner Ballave: „ber 
Kampf mit dem Drachen“ bearbeitet Hat. | 


*) Es heißt in ber Beſtaͤtigungsurkunde Kaifer Dtto's: „ad pe- 
titionem ipsius (Marchionis) monasterium et hospitale, quae ipse apud 
Libniz fundavit et dotavit, legitimam censemus etc.” e. dieſelbe bei 
Vogel unvollenbetes Ehronikon, S. 136. | 
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ſtadt geht und gehörte farımt dem Kirchlein, dad babei war, dem 
Auguftinermünfter, von dem es ber Stadtrath am 29.. Sept, 
1439 erfaufte 7). Der Zwed des Hofpitals wird in dieſer 
“ Urkunde folgendermaßen ausgeſprochen: „dem almechtigen gofe 
vnferm Hern ifu xpo zeu lobe Armen. und fiechen luten Pyl⸗ 
gerymen vnd Funbelingen zu nuße, allen guten luten vnd 
gloubigen felen, vor der almufen der Spital zeukommt vnd ges 
beſſert wirdet zcu troſte, vnd das man, dorin brenge vnd ſure 
arme ſichen vnd kranke lute die vormals uff den gaſſen vor 
den huſern vnd all vmb gelegen haben, vnd nymand herbergen 
wolde, vnd ire notdorfft dorinne reychen, vnd Pylgeryme vnd 
enelende lute herbergen ſolle, vnd uff ſolliche vortracht vnd 
eynunge.“ Als Kurfuͤrſt Johann Friedrich im I. 1547 bie 
Stadt belagerte und Herzog Moriz zur beſſern Vertheidigung 
im Winter vorher die Vorſtaͤdte abbrennen ließ, warb auch 
das Georgenhofpital in Alche gelegt**), Nachdem es 1548 
wieder aufgebaut ward, veränderte fich fein Plan, indem es 
zum Afyle für betagte Perfonen eingerichtet wurde, und nach⸗ 
dem es im 3Ojährigen Kriege bei der Belagerung durch Tilly 
abermals abbrannte, veränderte die Stiftung zugleich ihren 
Platz und ihre Beſtimmung. Darliber das noͤthige zu fel- 
‘ner Zeit. Ä 


Dietrich ſah kaum dad neue Ver vollendet, als ihn der 
meuchlerifche Tod ereilte, der ihm fon fo Tange beftimmt ge: 
weien war. Seine zahlreichen Feinde, der mächtige oſterlaͤndi⸗ 
{che Adel, die fehwerbeleidigte , tiefgrollende Stadt Leipzig, und 
ſelbſt der Erzbifhof zu Magdeburg wußten ben Leibarzt des 





*, 6, die Urkunde in: Rachtraͤge zur Geſch. Leipzigs. U. Racht. 
S. N. fi. 1886, Leipz. bei Schrec. 
**) Peifer, Lips, IV, $. 28. 


N 
123 ' 
nn ——— 


Markgrafen durch 100 Mark Silber zu beflimmen, dem Un: 
glüdlichen ein töbtendes Gift beizubringen. Dietrich farb an 
ben Folgen beffelben am 17. Febr. 1221, und ward zu Klofter 
Celle neben feinen Water Dtto begraben. Dem Mörder war 
die Hälfte der verſprochenen Summe vorauögezahlt worden, die 
zroeite Hälfte aber verweigerte man ihm fpäter unter der Er» 
klaͤung, daß man einem ehrlofen Menfhen Wort zu halten 
nicht verbunden fei*). | 


Keipig, unter Heinrich, dem Erlauchten. 
1221 — 1262. 


Die Verwirrungen, welche bei Dietrich's Tode, obwaltes 
ten, haͤtten ſeinen nur Zjaͤhrigen Sohn ohnſtreitig um die Nach⸗ 
folge in der Herrſchaft gebracht, wenn ſich nicht fein wackerer 
Oheim, Landgraf Lu dwig- ber Heilige, des Kindes angenom⸗ 
men hätte. Kaum hatte Dietrich bie Augen geſchloſſen, fo 
war auch gleich die Kirche -bei der Hand, das hinterlaffene 
Erbe auszubeuten und Bifhof Eckard von Merfeburg machte 
Anfprühe auf die vormundfchaftlihe Werwaltung Leipzigs 
und de8 ganzen Ofterlanded. Da trat Ludwig auf, behaups 
tete fein Vorrecht auf die Vormundſchaft, und ward einjtims 
mig von den Meißnern anerlannt; ja man fagte felbft dieſem 
herrlichen Fürften die Nachfolge für den Kal zu, daß Heinz - 
rich minderjährig flürbe. Das verbroß den merfeburger Bis 
ſchof und er that Leipzig nebſt mehrern andern Städten in ben 
Bann. Ein Ereigniß, welches dem Handel unferer Stabt 
viel gefchabet haben würde, wenn nicht der rechtliche und treue 
Landgraf den Bifchof gezwungen hätte, das kirchliche Inter 
dict aufzuheben (1222). Inzwiſchen vermaͤhlte ſich bie Mutter 


) Annal, vet. Celleas. p. 130. 
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Heinrich's, ded Landgrafen Schwefler, Iutta, mit bem hen: 
neberg'ſchen Grafen Poppo. Die Heirath fehien für die meiß- 
ner Mark nachtheilig zu werben, da fich. Zufta von ihrem ers 
fien Gemahle faft alle wettin’fchen Alloden hatte ſchenken fafs 
fen, biefelben für fich befeßen ließ, und fomit einen Stagt im 
‚ Staate bildete. Dies erregte Mißtrauen und namentlich bie 
Leipziger brachten die Sache in Anregnng, denn auch dort was 
en die markgräfliden Schlöffer, die Dietrich erbaut hatte,- mit 
Jutta's Mannen befest. Sie fandten deshalb eine Deputation 
an den Landgrafen nach Weißenfeld und berfelbe hatte nicht. 
fobald den ganzen Stand der Dinge durchſchaut, als er auch 
Anftalten machte, feiner Schmwefter die Alloden wieder zu ent- 
reißen. - Der Stabt Leipzig aber ertheilte er 1225 die Erlaub⸗ 
niß, zwei ihrer Zwingburgen, naͤmlich die am grinma’fchen - 
Shore, und die in ber Gegend ber jegigen neuen Pforte, voll: 
kommen nieberzureißen, ja er kam fogar der Ausführung dies 
fed Werkes mit einem Beobachtungäheere zu Hilfe‘). Leider 
farb der edle Landgraf fchon zwei Jahre nach diefer Begeben⸗ 
heit (1227), zu fruͤh fuͤr ſeinen Muͤndel. Nun uͤbernahm Her⸗ 
zog Albrecht von Sachfen die Vormundſchaft. Aber ſchon 
1234 vermaͤhlte ſich Markgraf Heinrich mit Herzog Friedrich 
des Streitbaren von Oeſtreich Schweſter, Conſtantia, und 
trat mit dieſer Epoche wahrſcheinlich auch ſeine glorreiche Re⸗ 
gierung an, die ihm in ber Folge den Beinamen bed Er: 
lauchten verſchaffte. Es geſchahen große Thaten unter ihm 
und bie an fich reiche Mark erhielt einen ungeheuren Zuwachs 
an. Land und Leuten. Das ganze pleißner Land, das ihm für 
bie 10,000 Mark verpfändet worben war, welche Kaifer Fried⸗ 
richs Tochter, Margaretha, dem Sohne Heinrich's, Al: 
brecht, als Ausſteuer zubringen ſollte, ſchließt ſich als ein 


Vergl. Spangenberg; hennebergiſche Chronika p. 106. 
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ſchoͤnes Ganze dem Oſterlande und Heinrich’ Herrſchaft an, 

und für den Fall, daß Heinrich Rasp’e (der Raube), Land: 
graf Thuͤringens und Pfalzgraf Sachſens, kinderlos ſtuͤrbe, 
war ber meißner Markgraf. ſchon 1224 vom Kaiſer mit jenen 
Reichslehen belichen worden. Diefe Verhaͤltniſſe traten nun » 
1247 ein, aber Heinrich mußte. fich den Beſitz Thüringens freis 
lich erſt erfämpfen. Es gehört nicht hierher, die zum Kriege 
zwingenden Verhaͤltniſſe weitläuftig auseinander zu feßen, aber 
doch foviels Der voraus beiehnte und nahe verwandte Heins 
- rich hatte es mit feiner Nichte, Sophie, der Tochter Ludwig's 
des Heiligen zu thun, welche für ihr Kind, Heinrich, Heſſen 
und alles ludowingiſche Erbgut nicht ohne Grund anfprach, 
Markgraf Heinrich ſetzte fih in den Beſitz des Landes, fand 
aber namentlich in Heilen manchen Widerfprud wegen der 
Alloden. Der Herzog von Brabant, Sophia’ Gemahl, nahm 
fogar den Titel eined Landgrafen von Thüringen an. Erſt 
1249 erflärte fih der thuͤring'ſche Adel für Heinrich den Ers 
lauchten und Sophia gab in foweit nah, als der Markgraf 
die Vormundfchaft uber ihr Kind übernehmen ſollte, bis ein 
Fürftengericht den Streit entſchieden haben würde Als aber 
der deutfche König, Wilhelm von Holland, den Markgrafen 
mit Thüringen. belebnte, erhob Sophia dad Schwert, und bes. 
gann mit ihrem Schwiegerfohne, Herzog Albreht.von 
Braunfhmweig gegen Heinrich ben thüring’fchen Krieg, wels 
cher von 1256— 1263 die Länder verheerte und das Wachs⸗ 
tbum des Wohlſtandes ſtoͤrte. Albrecht von Braunſchweig zus 
mal war ein hartnaͤckiger und verwegener Gegner. Als Mark⸗ 
graf Heinrich in Boͤhmen war, von dort Hilfsvoͤlker herbeizu. 
ziehen, fiel der Braunſchweiger im Jahre 1262 in das Herz 
der markgraͤflichen Laͤnder, und zog ſich mit ſeinem Heere in 
die Naͤhe von Leipzig, dieſen wichtigen Platz zu uͤberrumpeln. 
Da kam noch zur guten Stunde ber tapfere Ritter, Rudolph 
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v. Vargula, ahdgriflich- thuringſcher Bannherr und Erb⸗ 
ſchenk, mit 100 geharniſchten Reitern herbei, und forderte die 
leipziger Buͤrger auf, mit ihm ſich zu verbinden, und unter 
ihres Markgrafen beiden anwefenden Soͤhnen, Albrecht und 
Dietrich, den Feind vernichten zu helfen. Die tapfere Schaar 
zieht wohlgeruͤſtet von dannen, den Braunſchweigern getroſt 
“entgegen, die ſich zwiſchen Halle und Wettin bei Beſenſtaͤdt 
gelagert halten. In der Nacht überfält man das ſorglos rus 
bende Lager und die Niederlage ift nach dreiſtuͤndigem Gefechte 
fo. allgemein, daß Herzog Albrecht von Braunfchweig felbft, 
nebft 3 Grafen und 9 Rittern unter ben Gefangenen fi be 
findet, deren Zahl man auf 1566 angibt und die am 27. Okt. 
1263 nach Leipzig gebracht worden fein follen. Die leipziger 
Bürger, welche zu Fuß ausgezogen waren, kamen beritten wie 
ber nach Haufe, der Jubel in der Stadt war groß, und ber 
Sieg ward durch ein Te deum und durch audgefledte Freubens 
zeichen gefeiert”). Die Stadt hob fich bedeutend in der Gunft 
ihred Fürften; benn die Heldenthat endete den Krieg. Hein⸗ 
rich behielt Thuͤringen, Heffen aber beftand fortan als Staat 
für fih. Der Markgraf lebte zwar noch bis in das 9. 1288, 
aber feine reiche Herrfchaft theilte er ſchon nach diefen Kriegs: 
flürmen unter feine Söhne, wie wir weiter unter erfahren wer- 
den. Wir fcheiden darum von feinem thatenreichen Leben, wenn 
wir noch einen Ruͤckbtick auf unfere Stadt während des 9 burd- 
laufenen Zeitraums gethan haben werden. 


Befeſtigung und Erweiterung der Stadt. 


Heinrich, der Erleuchtete, ſuchte vollkommen wieder gut zu 
machen, was ſein Vater Leipzig unrecht gethan hatte, und er 


2) Vogel; Annal. S. 28. 
**) Peifer; Lipsia VI, $. 11. 
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that es ohne irgend eine Ueberhebung, felbft ohne ben Schein 
einer Gnadenbezeugung und großmäthigen Wergeffenheit deſſen, 
was die leipziger Bürger einft feinem Vater zugefügt hatten, 
obgleich dies leicht verzeihlich geweſen wäre. Er that es feines 
Landes und der Stadt wegen, ber er Genugthuung ſchuldig zu 
‚ fein glaubte. Waren während ber Wormundfchaft fchon die 
Bwingburgen Leipzigs gefallen, fo hielt es Heinrich fuͤr ſeine Pflicht, 


die Stadt wieder in ben vorigen feflungsmäßigen Stand zu - 


fegen und es geſchah dies mit dem Aufwande, ber diefem pracht⸗ 
liebenden, reichen Kürflen eigen war. Es wurden im 3. 1237 
nicht allein die Mauer Leipzigs neu wieber hergeftellt, fondern 
auch die Stadt mit einem breiten, mit Zuttermauern verfehes 


nen Graben umgeben, und gute Feſtungswerke angelegt. — 


Die Stadt, welche ſich auf ihrer obern, mittägigen Seite ver 
vollſtaͤndigt hatte, ward nun aud nach Mitternacht hin anges 
baut, und. für weitern Anbau geſchickt gemacht, namentlich das 
durch, daß der Stabtgraben den fumpfigen Brühl mehr und 
mehr troden legte. Es bildeten fich nun die Straßen, welcher 
der ſchon damals beflehenden NRitterftraße parallel laufen und 
Leipzig erhielt die Form eined Vierecks. Vornehmlich aber ers 
folgte jett wohl der Anbau der Katharinens und Reichöftraße; 
denn die Hainftraße, welche fich einem durchgängig angebauten 
Stadttheile anſchloß, entfland gewiß wenigfterid mit ihrer Abend» 
feite, die ſich an jenen. Stadttheil lehnte, weit früher*). Auch 
war es natürlich, daß ſich die Nikolaiſtraße früher als die beis 
ben erwähnten ausbilbete, nachdem fie ſich an die Nitterfiraße 
Iehnen und an dem Nikolailicchhofe feſt wurzeln konnte So 

*) Diefe Straße führt im 16, bis in's 18. Zahrh. den Namen ber Heu⸗ 
firaße, weil dort bes Rathes Heuwage ſich befand. Allein bies-war we⸗ 
nigftens nicht ihr urfprünglicger Name, und fo lange, bis Erin geſchichtli 
ches Factum uns widerlegt, mögen wir immer als die natürlichfle Ableis 


tung geltemlaffen, daß fie ihren Namen erhielt, weil fie nach dem Daine 
(dem jetzigen Rofenthale) führte, der in ihrer faft unmittelbaren Nähe lag. 
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bald aber bas Rathhaus fiand, begann auch das Xerrain ber 
Reichsſtraße und der Katharinenſtraße fi) mit Gebäuden zu 
befegen. Die Ableitung des Namens ber Reichsſtraße iſt 
| zweifelhaft. ‚Einige fagen, eine angefebene Familie, die dort 
wohnte, und den Namen Reiche führte, fülle ihr den Namen 
gegeben haben; anbere leiten die Benennung her von Kaufleu: 
ten aus dem Reiche, die auf dieſer Strafe fich vorzüglich an: 
gebaut hätten; wieder andere wollen, daß Reichöftraße fo viel 
fet, ald Strafe, die dem Reiche, der Herrfchaft: zu ehren, den 
Zitel fühetic- Alles aber ſind Vermuthungen, die noch durch 
wiele andere vermehrt werben. könnten. - Auf der Katharinen- 
frage war eins ber. erften Gebäude bie Kapelle ber heiligen 


Katharina,-, die wahrſcheinlich ſchon fland, ehe man dad weite . 


Terrain zu. eister Straße, zu machen gedachte, und welche nach: 
her der ganzen Straße den Namen gab. Wenn diefe Kapelle 
erbaut wurde, laͤßt fich nicht mit Gewißheit behaupten, aller 
Wahrfcheinlichkeit zu Folge aber während der Minberjährigkeit 
Heinrichs. Vielleicht nicht lange vor 1240. In diefem Jahre 
nämlich wurde ihr von einem leipziger Bürger, Wilhelm v. 
. Kreuz, ein Legat von jährlich einer Mark ausgefeht”), wie wir 
ſchon anberwärts berührt haben. Die Heilige, beren Na: 
men das Bethaus führte und jet noch die herrliche Straße 


raͤgt, fol im dritten Sahrhunderte ynfrer Zeitrechnung zu 


Alerandrien gelebt haben. ‚Schon ald Jungfrau von 18 Zah: 
zen vn fie. ein Mufter der Froͤmmigkeit und Weisheit geweſen 
Ghrifenbtuts. ihn zu bekehren, unternahm bie, junge Märtprin. 
De. Monarch. verfammelte die gelehrteften Heiden um feinen 
Thron, ſeine Ueberzeugung gegen die Angriffe der jungen Chri⸗ 
ſtin zu ſchuͤtzen, und dieſelbe zu bekehren. Aber 50 der Welt⸗ 


5 6. die Urkunde in eben und Sec; rm. Rachlefe, 
18H. 68 
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weifen, welche ihren Glauben wankend machen follten, wurden 
von ihr dem Chriftenttume gewonnen. Da die Waffen des 
Geiſtes gegen fie nicht ausrichteten, wandte man die Verlockun⸗ 
gen der Sinne an, und fuchte fie durch die glänzendften Ver⸗ 
fprechungen zu verleiten, ihren Glauben abzufchwören. Alles 
fcheiterte an- der Glaubendfreudigkeit der Jungfrau, und darum 
machte fi die rohe Gewalt gegen fie geltend. Dan warf 
fie in den fcheußlichfien Kerker, und ließ fie elf age lang 


ohne Speife und ohne Trank ſchmachten. Die Kaiſerin der 


ihre Erhaltung an das Wunderbare zu grenzen ſchien, machte 
ihr einen Beſuch und ward bekehrt. Dieſe geiſtige Ueberwaͤl⸗ 
tigung forderte die plumpe Rache der Gewalt vollkommen her⸗ 
aus, und man erfann mit teufliſcher Wolluſt ein Werkzeug, fie 
auf die graufamfte Art aus dem Leben zu fchaffen. Ein Rab, 
aus welchem vingd umher Schwerter bliäten, ſollte fie zerflei- 
fchen. Auf ihr Gebet aber ward die Mafchine vom Donner 
zerfchmettert und um bie für das Heidenthum fo Gefährliche 


"bald möglichft unfchädlich zu machen, brachte man fie mit dem 


Schwerte vom Leben zum Tode. Als den Tag ihrer Hinrichs 
tung nennt der Kalender den 25. November. 


los ter 


Kaum hatte es ſich durch den Bau des Thomasmuͤnſters 
erwiefen, daß in Leipzig eine Anfiedelung ber geiſtlichen Heer⸗ 
fchaaren dennoch möglich fei, fo ftrebten auch bald mehrere 
Orden, bafelbft eine Colonie zu gründen. Namentlich mußte 
unfre Stadt für die hungrigen Bettelmönde ein fehr er- 
wuͤnſchter Stapelylag erfcheinen, wie denn überhaupt das reiche 
Markgrafthum das Ziel ihrer Münfche war, und ed nicht zu 
leugnen ift, daß fie nicht auf dem fchlechteften. Platze begonnen 
hatten, feften Fuß im Meißniſchen zu faſſen, indem fi ie 1233 
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Freiberg zu ihrem Ankerpunkte erfohren*). Man muß erftaus 
nen uͤber die Induſtrie und feine Spekulation dieſer Leute, 
wenn man bebenft, daß ed erft 17 Sahre nach ber Gründung 
ihres Ordens in Spanien war, wo fie fih jchon im Meißni⸗ 
Shen fo vollfommen otientirt hatten. Denn ed war im J. 
1215, daß Dominik, ein Spanier aud dem edeln Gefchlechte 
der Gum, den Plan zur Stiftung eines Moͤnchsordens 
nach feinem Namen entwarf und audführte Die Bruͤder dieſes 
Ordens trugen einen weißen Rod, ſchwarzen Mantel und eine 
zugefpiste Kappe auf dem Haupte. Sie hatten das Recht, 
“nicht allein in den Kirchen jedes Ortes, Durch den fie bei ih⸗ 
zen vielfachen Streifereien und Betteleien kamen, zu predigen, 
fondern Eonnten auch auf den Straßen die Menge erbauen, 
und was die Hauptſache war, ſich beichenten laſſen; ‚denn fie 
folten allein von den Wohlthaten frommer und mildleidiger 
Herzen leben. Man hieß ſie darum auch Prebigermönche. Um 
ihr Einkommen zu vermehren, war ihnen ferner nachgelaſſen, 
Jeden, der zu ihnen kommen wollte, Beichte zu hören, und Die. 
vom Papfte Innocenz III. 1215 eingeführte Ohrenbeichte fam 
ihnen dabei herrlich zu Statten. Das Recht, Jedem die Er: 
laubniß zu ertheilen, fi) in ihren Kirchen und auf ihren Got: 
tesädern begraben zu laffen, ‚trug ebenfalls dazu bei, daß fie 
nicht mit Sorgen der Nahrung zu Tämpfen hatten. Nächft 


. Freiberg war auch in Grimma eine Niederlaffung erfolgt, und 


bie Brüberfchaft — weil Faulheit und gutes Leben zu anzie: 
hend find — während kurzer Jahre fo angewachſen, daß fie 
fih zu einer neuen Auswanderung veranlaßt fahen, mit der fie 
Leipzig beglüdten. Nach dem ausgeftellten Smdultbriefe ges 
ſchah die Gründung eined Dominikanerfiofterd 1231 auf ber 
Stelle, wo die am grimma’fhen Thore unter der Vormund⸗ 


*) S. Andr. Moller; Theatr. Freib. p. 112, 
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fchaft Landgraf Ludwig's niebergeriffene Zwingburg geflanden 
hatte und die noch vorhandenen Baumaterialien wurden ihnen 
zur Aufführung ihres Aſyls überlaffen. Der Bau ging fo 
raſch vor. fich, daß das Klofter fhon 1240 fertig ba fland, und 
die Dazu gehörige Kirche noch in demſelben Jahre aufgeführt 
ward. Es Darf uns Die raſche Vollendung dieſes Werkes nicht 
Wunder nehmen, wenn wir erfahren, daß alle Ortſchaften im 
weiten Umkreiſe ſich beeiferten, durch Handreichung und Dienſte 
aller Art den Bau zu unterſtuͤtzen und den armen, ſo uneigen⸗ 
nuͤtzig ſcheinenden Bruͤdern beizuſtehen ). Die Stiftung warb 
dem heiligen Paulus gewidmet, und das neue Kloſter Paus 
linum genannt. Nebenbei fei auch bemerkt, daß vie alte 
Paulinerlirche, wie fie von den Dominifaneın erbaut ward, 
mit ihrem hohen Chor**) nach Morgen zu weit über die jetzige 
Fronte herausragte, und daß Diefer Theil erſt abgetragen und 
bineingerüdt wurde, ald 1549 des Zwingers wegen eine foldhe 
Verkleinerung nöthig erfhien. Bei Gelegenheit der Veraͤnde⸗ 
rung des grimm’fchen Thores durch die Schweden 1643, wo 
auch der Grund dee ehemaligen Kirchenchord ausgegraben wur: 
de, fol ein fchwebifcher Soldat unter dem ‚Grundfteine eine 
filberne Münze von der Größe einer gewöhnlichen runden Zar 
baksdoſe gefunden haben, welche in Vogels Chronikon €. 116 
abgebildet iſt. Sie enthält auf der einen Seite ein Bruftbild, 
das den Apoftel Paulus vorftelt, und die Umfchrift: „Paulus 
apostolus vas electionis“ (Paulus,, der Apoftel, ein auser⸗ 
waͤhltes Ruͤſtzeugſ. Auf der andern Seite die Inſchrift: 
.„ Benedicte in excelsis deo domino de fontibus israel ibi 
ben ben-jamin : adolescentulus in mentis excessu‘***) Das Klo: 

—9 Bol. 9 Peifer; Lips. III, 6. 

* welcher die Wegräbniffe Diegmanns und Tetzels enthalten Haben 
foll, die alfo auf dem freien Plage begraben liegen, ben früher der Zwin⸗ 
ger umfchleß. 

*+#) Diefe Worte enthalten eine unrichtige uehetletung und verkehrte 

9* 





132 


| 


flex hielt ſich bis zur Reformation Leipzigs 1539 und die Er⸗ 
zählung feiner weitern Schickſale müffen jenem Zeitraume auf? 
behalten bleiben. Wir dürfen nicht glauben, daß bie Bettels 
mönche troß ihren Gelübbe der Armuth hungerten, obwohl ed — 
dw fie Feine Grundflüde befisen folten — an feinen Ort ge: 
fleNt bleiben muß, daß fie, wie die Chroniften erwähnen, ein 
Brauhaus in der Kloſtergaſſe und die Ziegelfcheune bei Leipzig, 
die darum den Namen ber Pauler Ziegelei geheißen habe, ei- 
genthümlich inne gehabt hätten. Aber dafür wußten fie deſto⸗ 
mehr baared Geld zufammen zu tragen und fie hatten in al- 
len Städten ded Landes weit und breit ordentlihe Commandi⸗ 
ten, wie zu Torgau, Eilenburg, Grimma, Delitzſch, Borna, Als 
tenburg, Gräfenhain, Prettin zc., wo fich einzelne Brüder auf: 
hielten, um die Umgegend auszubeuten, und dad Geld nad) 
Leipzig zu fenden. Die Städte bekamen endlich dieſe Bette: 
leien überbrüßig, und verlangten wenigſtens, daß die daſelbſt 
von der Brüderfchaft für die Bettelei angekauften Häufer zu 
den Laflen der Stadt beitragen möchten, allein Kurfürft Fried⸗ 
rich der Sanftmüthige entfchied 1459 den entflandenen Streit 
zu Gunften diefer müßigen Gefellen und die Faullenzer blieben 
von jeder Belaftung frei nach wie vor*). 

Das zweite, niedergeriffene marfgräflihe Schloß 
in der Nähe der heutigen Neukirche follte merkwürbiger Weiſe 
baflelbe Schickſal haben, welches dem erſten widerfuhr, nämlich 
über feinen Ruinen das Klofter eines Bettelor« 
dens entfichen zu fehen. Obwohl die Erbauung dieſes Klos 


—N — 








Anwendung des 68. Pf. v. 27. u. 28. heißen: „Lobet Gott ben Herrn 
in den Verſammlungen für die Brunnen Iſraels. Daſelbſt iſt der Knabe 
Benjamin (oder Benjamin's) in Verzückungen“; und werden als Weiſſagung 
auf Paulus gedeutet, der aus dem Stamme Benjamin herrührte. 


*) ©. Peifer; Lips. III, 6.8. Schneider; Chron. p. 10. Schoch 
Schaͤferei S. 338. Weller; Altes ıc. U, p. 746. 
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ſters einer weit fpätern Zeit anzugehoͤren feheint*), fo fei es 
doch erlaubt, wegen der Aehnlichkeit des Stoffs der Zeit vors 
zugreifen, und dad Ereigniß bier zu erzählen. Diesmal waren 
es Franziskaner =:oder Barfuͤßermoͤnche, welche ſich dieſen Platz 
erkoren. Dieſer Orden, von Franz d' Aſſiſſi geſtiftet, entſtand 
zugleich mit dem der Dominikaner. Wann das leipziger Klo: 
ſter erbaut ward, läßt fich nicht beflimmen. Darf man aud der 
» Erbauung ber Klofterficche und aus einigen Thatfachen, welche 
der Franziskaner Erwähnung thun, auf die Entflehung des 
Klosters ſchließen, fo koͤnnten wir baffelbe bis in’8 14. oder 15. Jahr: | 
hundert zurüddatiren. Die Klofterfirche (jetzige Neukirche) ward 
erfi 1494 erbaut, und 1501 von dem merfeburger Bifchofe 
Thilo v. Trotta eingeweiht. Nach der Reformation theilte fie 
eine Zeit lang dad Scidfal der Paulinerfirche, d. h. fie blieb 
wuͤſte liegen und diente, wie jene zur Rumpellammer, fo biefe 
zu einer Blaufarben » Niederlage. Erſt 1698 erfolgte ihre Re⸗ 
ftauration. Die Franziskaner theilten ſich in zwei Klaffen, dies 
jenigen, welche unter einem Vorgeſetzten flanden, der ben Nas - 
men Vicarius provincialis führte, die man darum felbft Vika⸗ 
riften nannte und fich durch ein ſtrenges, geregelted Leben aus: 
zeichneten. Diejenigen, beren Worgefegter Minister provincialis 
hieß, und weldhe man mit dem Namen Martiniftlen benannte. 
Ihre Regel war freier und fie wußten fich felbft fo zu entbin- 
den, daß ihr Leben zulest in Zübderlichkeit ausartete, fo daß 
1487 Herzog Albrecht deshalb Beſchwerde bei dem heiligen 
Vater, Innocenz VII, führte, der darauf den Beſcheid er: 
theilte, die Martiniftern zn vertreiben und das Kofler mit lau⸗ 
ter Vikariſten zu befeben. "Obwohl auch fie ohne Grundbeſitz 
ſein und bleiben ſollten, ſo ließen ſie ſich doch von den 
Markgrafen Friedrich, Wilhelm und Balthaſar das Roſen⸗ 





— 


*) Peifer; Lips, III, 5. 7. Köhler; Fragmente, S. 63. 
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“thal*) ſchenken, wofür fie zu-gemiffen Zeiten jährlih Seelen: 
meffen halten follten**). Allein ald zu Ende bed Jahres 1457 
ein geiftlicher Infpector dad Kloſter unterfuchte, manches gegen 
die Regel fand, und namentlich an bad Gelübde ber Ar: 
muth erinnerte, Tamen die Mönche bittweile bei dem Kur: 
fürften Sriebrich ein, Daß, weil fie davor hielten, es wuͤrde zu 
Gottes, der Jungfrauen Maria, ded heil. Francidcus und aller 
Heiligen Ruhm und Ehre gereichen, wenn fie ganz ihrer Or: 
densregel nach leben würden, er ihnen erlauben möchte, da3 be: 
fagte Holz, dad Rofenthal, an den Stattrath zu Leipzig abzu- 
‚treten. Doc kam diejed Heiz erſt 1663 durch wur an die 
Stadt ***). 


Bei Erwähnung des Hugufinermänfters zu St. Thomas 
haben wir im Vorübergehen auch fchon eines Nonnenklo— 
fler3 gedacht, dad bald nach diefer Zeit in Leipzig eingerichtet 
worden fein fol. Die Nonnen dieſes Klofterd, Marienmägde 
vder bie Armen von ber Buße Maria Magdalena, hatten an: 
fangs ein Klofter zu Merfeburg, von wo aus fie fi nad 
Zwenfau wandten und von da nad) %eo (vielleicht Lochau, 
Bogel Lohe), in der lügener Pflege begaben. Weil fie aber 
hier wegen Mangel an Wafler nicht bleiben mochten, fo ward: 
ten fie fich nach Leipzig. Diefe Einwanderung fegen die Chro: 
niften Peifer und Schneider noch vor die Erbauung des Do: 


”) Der Name Nofenthal wird von Bogel (Ehron. S. 14.) ſehr 
richtig abgeleitet. Er ſpricht, der Hain führe feinen, Namen von ben 
Inftigen und anmuthigen Spaziergängen, gleich wie anderweit luſtige und 
annehmliche Derter mit dem Namen bed Paradiefes belegt würden, ober 
wie die Weinberge bei Jena, diefleit bes Saalftroms wegen ihrer Anmus 
thigkeit die Rofenberge hießen. 

**) Peifer; p. 243. 

***) Bol, Gretichel; Beitr. S. 129. 
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minikanerkloſters. Es mag dies ſein, aber die Errichtung ei⸗ 


nes Kloſtergebaͤudes fuͤr ſie ward erſt nach dieſer Zeit ausge⸗ 
fuͤhrt. Man wußte naͤmlich nicht, wo man ſie unterbringen 
ſollte, und ſchlug vor, ſie in einen Fluͤgel des Thomasmuͤnſters, 
der von dem Muͤnſter ſeparirt werden ſollte, zu placiren. Dem 
widerſetzten ſich einige Rathsmaͤnner Leipzig's, meinend, es 
waͤren genug traurige Exempel vorhanden, daß der Teufel ab⸗ 
ſonderlich geſchaͤftig waͤre, gerade die Kloſterbruͤder und Jung⸗ 
frauen von ihrem Geluͤbde der Reuſchheit abwendig zu machen, 
und man ſollte ihm daher nicht noch Vorſchub leiſten. Der 
Meinung war auch der Erzbiſchof von Magdeburg, welcher 
uͤberhaupt die Canoniker zu St. Thomas gegen die liſtigen 
Anlaͤufe des Satans nicht eben gewappnet hielt und die jung⸗ 


fraͤulichen Schweſtern erhielten einſtweilen Wohnung bei der 


Peterskirche, bis man ſich über ven Bau eines Klofterd vereis- 
nigt haben würde. Diefer Bau erfolgte unter dem Bifchofe 
Friedrich von Merfeburg (1257 — 1275), auf dem Plate der 
jegigen Pleißenburg gegenüber, zwifchen der Nonnenmühle und 
dem Kloftergaßchen, die von ihn den Namen erhalten haben. 
Es warb dem heil. Georg geweiht und die Jungfrauen Geot: 
gennonnen genannt. Es gab bis zum Sahr 1541 Nonnen 
darin, fand alddann bis 1548 leer, und ward bei Erbauung 
der Feſte Peigenburg abgebrochen, um dem Schloßgraben Plag 
zu machen und nothmwendiges Baumaterial zu liefen *. So 
tritt immer bie folgende Generation dad Heiligthum, einer früs 
bern unter bie Füße, fo hat namentlich in Leipzig der nüchterne, 
altklug berechnende Zeitgeift feined Denkmals ber Vorzeit ges 
font, fondern mit ungeweihter Hand die Stätte geebnet und 
die Reliquien vermauert, bie den Altvordern fo heilig waren. 


9 S. Vogel, Ehron. ©. 141, Ann. 147. u. 186, 


Se, es hat es vſt wie für mat) eafket, iene Yisthämer 
tus Schrifien zu verawigen, mub barım If Beipjig immıer fo 
zen unb feine Indenpafte Geſchichtee ſo ort ojme hiftoriſche 
Days. 

Rabe bei tem Paulızum”) unb zu ihm gehinig, ſieht 
cin uııin3 Gebiute, das cheden das Beguinexbaus ge 
mut wet. E war bewohzt vea einer Art Daltnonnen, 
Die ben Namen Beguinen eder Begbinen führe, und 
als eĩne Gemeint eu Shırrfem berozızt werben müflen, 
Die fremmer Sias uat mes Benchiiztenögefühl unter eine 
beffimmie Reel zuizumen fire It Geitäft befiand in 
Beten und Brsiter;e, in wänchen Arteiten, zn ihren Un- 
terhalt zu erwerbes za an Ba tar Birmierigfek zu üben 
und samentiih in Erziehurz3 ven Kintera weiblichen Ge 
ſchlechtes, weshalb man mit einer Beyuizerie immer eine Mät- 
chenſchule verbumten fand. Das Gel bde bes ch:irien Lebens hat: 
ten tie Beguinen nur die Zeit uber zu beobachten, wo fie in 
dem Ordenshauſe ſich aufhielten. Die leipziger Beauinen fol- 
ien**) vorzügli ben Dominifanermöndyen mit Waſchen, Naͤ⸗ 
ben und Zliden an die Hand gegangen fein. Die Ableitung 
ihres Namens ifl zweifelhaft. Einige fagen, daß das Stamm: 
wort dieſes Ramens fo viel wie beten oder beiteln bedeutet 
babe; andere wollen es von dem Angelſaͤchſiſchen bigau (ehren, 
dienen) herleiten, noch andere fogar von beginnen, weil dieſe 
adzetifchen Gemeinden den Anfang zum Klofterleben gemacht 
hätten. Aeltere Echhichtöfchreiber bringen ven Namen mit dem 
bes Stiftes oder der Stifterin in Verbindung und nennen als 
folhen Lam pert de Begue, einen Priefler zu Luͤttich aus 
bem 12. Jahrhunderte, ober die heilige Begga (Begha), eine 
Schweſter der heiligen Bertraut, die zu Ende des 7. Jahrhun⸗ 


*) Auf dem alten Neumarkte mit Re. 675 begeichnet. 
”) Vogel Ann, S. 156. 
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derts ald Herzogin v. Brabant lebte. Wir muͤſſen die Ab⸗ 
ſtammung des Namens billig unentſchieden laſſen. 


Da nun ſchon ſo viele der abenteuerlichen Gemeinſchaften 
in unſerm Leipzig ſeßhaft geworden waren, ſo darf es uns 
nicht wundern, wenn auch um dieſelbe Zeit die unſinnigſten 
und nichtönußigften aller Abenteuerer, die Slagellanten oder 
Geißler, 1260 hier auftraten. Diefe wahnwitzigen Sangtiker, 
mitunter auch verborbene Zaugenichtfe, meinten ben Zorn Got: 
tes zu verföhnen, wenn fie ihren Körper quälten und fich dar: 
‚um mit Ruthen und Peitfihen den Rüden blutig hieben. Sie 
gingen ftet3 halb nadend, den Oberleib nur mit einem rothen 
Mantel umhangen — wahrfcheinlich eine Anfpielung auf den - 
Purpurmantel Chriſti — und warfen auf offener Straße fo: 
‚gleich diefe Bededung ab, um ſich auf ben Befehl ihres An⸗ 
führers taftmäßig bi8 aufd Blut zu geißeln. Wer vor Er: 
ſchoͤpfung niederfiel, war der Heiligſte. Mit lauten Worten 
priefen fie Died ihr gute Werk und ermahnten dringend, eine 
Zeitlang unter ihren wenig reizenden Orden zu treten, um al 
ler Sünden los und ledig zu fein. Aber die Leipziger fcheinen 
wenig Luft gezeigt zu haben, ben alten Adam durch die Peitfche - 
auszutreiben, der Geldbeutel zur Zeit Tezel's war ein bequemes 
red Mittel, und die Flagellanten wurden bald darauf durd) die 
Bifchöfe von Meißen und Merfeburg nicht blos aus Leipzig, 
fondern aus dem. ganzen Lande verwieſen“). Sie tauchten 
zwar 1350, während einer graufamen Peftilenz, von Neuem 
wieder auf”*), wie denn überhaupt fehwere Zeiten bem reli⸗ 
giöfen Wahnfinne am meiften Vorfchub feiftenz aber mit der 
Beflerung des allgemeinen Gefundheitözuftandes kehrte auch 
» bie Lebensluft und ber Frohſinn in die Bruft ber Menfchen 


») Vogel; Ann. S. 28. | ” 
#) Vogel a. a, DO: ©. 44. 
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Ja, es hat es oft nicht für werih erachtet, jene Alterthuͤmer 
durch Schriften zu verewigen, und darum iſt Leipzig immer ſo 
neu und ſeine luͤckenhafte Geſchichte ſo oft ohne hiſtoriſche 
Baſis. 

Nahe bei dem Paulinum*) und zu ihm gehörig, ſteht 
ein uraltes Gebäude, das ehebem dad Beguinenhaus ges 
nanne ward. Es war bewohnt. von einer Art Halbnonnen, 
bie den Namen Beguinen- oder Beghinen führten, und 
als eine Gemeinfchaft von Schweftern betrachtet werden müffen, 
die frommer Sinn und reges Wohlthätigfeitägefühl unter eine 
beflimmte Regel zufammen führte. Ihr Geſchaͤft beftand in 
Beten und Bußübungen, in weiblichen Arbeiten, um ihren Un: 
terhalt zu erwerben oder ein Werk der Barmherzigkeit zu üben 
und namentlich in Erziehung von Kindern weiblichen Ge: 
fhlechtes, weshalb man mit einer Beguinerie immer eine Maͤd⸗ 
chenſchule verbunden fand. Das Gelübde des eheloſen Lebens hat: 
ten die Beguinen nur bie Zeit über zu beobachten, wo fie in 
dem Ordenshauſe fich aufhielten. Die leipziger Beguinen fol- 
Ien**) vorzüglich den Dominifanermönchen mit Wafchen, NA: 
ben und Flicken an die Hand gegangen fein. Die Ableitung 
ihred Namens ift zweifelhaft. Einige fagen, daß dad Stamm: 
wort diefed Namens fo viel wie beten ober betteln bedeutet. 
babe; andere wollen ed von dem Angelfächfifchen bigau (ehren, 
dienen) herleiten, roch andere fogar von beginnen, weil diefe 
aözetifchen Gemeinden den Anfang zum Klofterleben gemacht 
hätten. XAeltere Gefchichtöfchreiber bringen den Namen mit dem 
bed Stifterd oder der Stifterin in Verbindung und nennen als 
folhen Lampert de Begue, einen Priefter zu Lüttich aus 
dem 12. Sahrhunderte, ober die heilige Begga (Begha), eine 
Schwefter ber heiligen Gertraut, bie zu Ende des 7. Jahrhun⸗ 


*) Auf dem alten Neumarkie mit Ne. 675 begeichnet, 
*) Vogel Ann. ©. 155. 
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derts als Herzogin v. Brabant lebte. Mir muͤſſen bie Ab- 
ſtammung ded Namens billig unentichieden laſſen. 


Da nun fchon fo viele der abenteuerlichen Gemeinfchaften 
in unferm Leipzig feßhaft geworben waren, fo barf ed uns 
nicht wundern, wenn auch um dieſelbe Zeit die unfinnigften 
und nichtönußigften aller Abenteuerer, die Flagellanten oder 
Geißler, 1260 hier auftraten. Diefe wahnwibigen Fanqtiker, 
mitunter auch verborbene Zaugenichtfe, meinten den Zorn Got: 
tes zu verföhnen, wenn fie ihren Körper quälten und fih dar: . 
‚um mit Ruthen und Peitfhen den Rüden blutig hieben. Sie 
gingen ſtets halb nadend, den Oberleib nur mit einem rothen 
Mantel umhangen — wahrfcheinlid eine Anfpielung auf den - 
Purpurmantel Chrifti — und warfen auf offener Straße fo- 
. gleich diefe Bededung ab, um fih auf ben Befehl ihres An- 
führerd taftmäßig bi8 aufd Blut zu geißen. Mer vor Er: 
ſchoͤpfung niederfiel, war der Heiligfte. Mit lauten Worten 
priefen fie dies ihr gutes Werk und ermahnten dringend, eine 
Zeitlang unter ihren wenig reizenden Orden zu freien, um al: 
ler Sünden los und ledig zu fein. Aber die Leipziger fcheinen 
wenig Luft gezeigt zu haben, den alten Adam durch die Peitfche - 
Auszutreiben, der Geldbeutel zur Zeit Tezel's war ein bequeme: 
red Mittel, und die Flagellanten wurden bald darauf durch die 
Bifchöfe von Meißen und Merfeburg nicht blos aus Leipzig, 
fondern aus dem. ganzen Lande verwieſen“). Sie tauchten 
zwar 1350, während einer graufamen Peflilenz, von Neuem 
wieder auf.”*), wie benn überhaupt fchwere Zeiten dem reli⸗ 
giöfen Wahnfinne am meiften Vorſchub leiftens aber mit ber 
Beflerung des allgemeinen Gefundheitözuftandes kehrte auch 
- die Lebensluft und ber Frohſinn in die Bruft der Menfchen 


») Vogel; Ann. &. 8. | Bi 
) Vogel a, a, D: ©. 44. 
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zuruͤck, und die Fanatiker wurden verlacht und vergefien. Wer 
mag ſich auch gern, um die Anwartichaft auf einen entfernten 
Himmel zu erhalten, die Erde’ zur Hölle machen! 


Ceipzig unter Wietrich non Landsberg. 
| 1263 — 1284. 


Der erleuchtete Heinrich hatte fein langes Leben zum gro: 
fen Theile. dadurch unnüg gemacht, daß er, noch in der Kraft 
männlicher Jahre, vom Staatsruder zurüdtrat, die gewaltige 
Herrſchaft unter feine Söhne theilte, dadurch die Macht ded 
Reiches zerfplitterte und fomit den einzelnen Theilen Gelegen: 
heit gab, fich feindfich begegnen zu koͤnnen. Schon 1262 be: 
Fam fein ältefler Sohn Albrecht, den die Gefchichte mit dem 
Beinamen des Unartigen oder bed Entarteten gebranbmarkt 
hat, Zhüringen und die Pfalz: Sacfen. Der zweite Sohn 
Dietrich das Oſterland zwifchen Elfter, Saale und Mulde 
mit Leipzig, der fich nun gewöhnlich von feinem Schloffe 
Markgraf von Landsberg nannte und fonft mit dem Bei: 
namen des Weifen bezeichnet wird. Nur die meißner und“ 
nieberlaufiger Mark behielt Heinrich für fich, und einem britten 
Sohne feiner dritten, nicht ganz ebenbürtigen Ehe, Friedrich 
dem Kleinen, feßte er fpäter blos’ Dresden, Tharand, Hayn und 
Radeburg aus. 

Zwar Eonnte Leipzig die Herrfchaft Dietrichd von 
Landsberg nur fegnen, denn diefer Fuͤrſt hat ber Stabt 
während feiner Regierung unendliche Wohlthaten erwiefen; aber 
es lag doch in jener Theilung der Keim zu vielem Unglüde, 
zu vieler Noth und vielem Blutvergießen, und Leipzig erkrankte 
ſchwer an den allgemeinen Drangfalen. Schon 1268 zog Als 
brecht, ein Menfch, dem nichts heilig war, weder im Staate 
noch in der Zamilie, gegen feinen Bruder Dietrich das 
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Schwert, da8 er nur von biefem abwendete, um ed neu zu 
ſchaͤtfen und gegen feinen eignen Vater zu führen (1270), bis 
ber Neid, die Habſucht und die Lieblofigkeit ihn wieder gegen 
feinen Bruder anreizten. Doc, laffen wir die Erzählung dieſer 
blutigen Scenen, bie erft unter Dietrich's Sohne, Friedrich 
Tuta recht eigentlich begannen, fo lange wie möglich ausge⸗ 
feßt, und freuen wir und vielmehr ber Gnadenbeweiſe und 
Schöpfungen, ınit welchem der weife Dietrich, ein rechter Va⸗ 
ter des Vaterlandes, die Stadt begluͤckte, welche fo bedeutungs⸗ 
reich für dad Vaterland werden zu wollen fchien. 

Die Zeit mit ihrem unendlichen Wechfel und mandhfaltigen 
Veränderungen hatte nach und nach bad Mißliche ded monat: 
chiſch⸗ abfoluten Princips in der Stadtverwaltung recht fihroff 
herausgeftelt. Die Schöffen waren ber That nach mehr und 
recht eigentliche Gemeindevertreter, Rathsmannen, Stadt-⸗ 
epräfentanten geworden und mit dem Intereffe der Commun 
verwachfen. Sie bildeten jest nicht mehr die Beiräthe des 
Vogts allein, Sondern auch die Verwalter des flädtifchen Eigen: 
thums, die Wächter feiner Freiheiten. Ganz natürlich mußte 
daraus fehr oft eine Oppofition derfelben gegen den fouverainen 
marfgräflichen Vogt entfiehen, bie beftändige Streitigkeiten, 
Zwiftigkeiten und Argwohn zur Folge hatte. Dazu fam nun 
noch der Villikus und fein intime Verhaͤltniß zum Vogte, der 
ja oft die Stelle bed erflern mit verwaltete. Derfelbe hatte 
die Streitigkeiten der Provincialen ‘innerhalb des Weichbildes 
zu entfcheiden, und wenn dies ſchon an fich eine fo vage Beſtim⸗ 
mung enthielt, daß daraus manche Srrungen hervorgingen, fo ' 
mußten die Gonflicte und rechtöwidrigen Eingriffe noch vermehrt _ 
werden- Durch das oben beriihrte intime Verhältnig des Villi⸗ 
kus und des Wogted und durch den Antheil, welchen bie Kirche 
an der Amtöverwaltung des Villikus hatte, nachdem diefelbe 
fich vorzüglich auch in ber Stadt feftgefegt, und etwaigen Eins 
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griffen hilfreich die Hand bot. Kurz, biefe Verhaͤltniſſe veran⸗ 
laßten manchfache Streitigkeiten und die Leipziger fahen ſich 
endlich genöthigt, deshalb eine Vorſtellung an ihren Fuͤrſten 
gelangen zu laſſen und um gnädigfles Einfehen zu bitten. 
Darauf erfolgte unter dem 30. San. 1263 ein markgräflicher 
Abfchied, weicher die Stadt auf dad huldvollfie von diefen Mif- 
verhältniffen befreiete und ben Grund zu einem freier fiäb: 
tifhen Municipalregimente legte. Er lautete”): 
„Bir Dietrich, von Gottes Gnaden Markgraf von Lands⸗ 
berg, befennen Kraft dieſes und wollen fund gethan haben al- 
Ien, denen gegenwärtige Schrift vorgelefen worden ift, daß wir 
allen unfern Bürgern zu Leipzig in fo weit Befreiung gegeben 
haben, daß Feiner Unfrer Voͤgte fie anhalten fol, in irgend ei- 
ner Rechtöangelegenheit vor ihm zu erfcheinen ; fondern wenn 
einer gegen Bürger eine Klage hat, fo fol er die genannten 
Unfre Bürger in Unfrer Stadt Leipzig ſelhſt vor ihren Schul 
zen und Schöffen belangen. Wenn aber die Klage von Schul 
zen und Schöffen nicht erledigt werden kann; bann fol fie bei 





-*) „Nos Theodoricus, Dei gratia Marchio de Landsberg, reeogno- 
scimus tenore praesentium, et notum esse cupimus universis, quibus 
praesens scriptum fuit recitatum, quod omnibus civibus nostris in 
Lipzck talem donavimus libertatem, quod nullus Advocatorum nostro- 
rum debet ipsos compellere, ut ipsi pro aliqua causa respondeant co- 
ram ipso; sed si quis adversum eos aliquam habuerit querimoniam, 
jlle debet predictos nostros cives in civitate nostra Lipzck coram Scul- 
teto ipsorum et eorum civibus convenire. Si vero coram Sculteto et 
civibus non potuerit terminare suaam querimoniam; tunc ipsam ad no- 
stram praesentiam deferat. Nosque sibi iustum judicium faciemus. Ut 
autem haec rata permaneant. praesentem chartam conscribi fecimus, et 
sigilli nostri testimonio roborari. Testes huius rei sunt Thimo de Ot- 
tolfesdorf, Thimo de Enngenov, Berchtkerus dictus Lyst, et Meynherus 
et Guntberus noßtri scriptores, Gotschalcus dictus Smol, Wernherus 
de Borg, Heinricus de Monte, Theodoricus de Grymis, et alii quam 
plures. Datum Lipzck, Anno Domini M. CC. LXTIT. 3tio Canlend, 
Febr, Indictione sexta.‘‘ gl, Peifer; 128, Veset Ann. 29, 


141. 

Uns felbft angebracht werben. ‘Und wir werden ihm ein ge 
rechtes Urtheil fprechen. Auf dag aber dies in Kraft verbleiben 
möge, haben Wir befohlen, gegenwärtigen Brief auszuftellen 
und mit-Unferm Infiegel zu erhärten. Zeugen in diefer Anges 
legenheit find Thimo v. Ottolfesdorf, Thimo v. Engenau, 
Berchtherus, genannt Loft, und Meynher und Günther unfre 
Schreiber. Gotſchalkus genannt Smol, Werner v. Borg, 
Heinrich von Berg, Dietrich von Grimma u. a. m. Gegeben 
zu Leipzig, im Jahre des Herren 1263 am 39. Sanuar, in ber 
6. Roͤmerzins⸗ Zahl.“ 

Nunmehr konnte ſich ein freieres Municipalregiment kraͤf⸗ 
tiger entwickeln und durch das Schoͤffengericht und neben dem⸗ 
ſelben fing nun ein ſtaͤdtiſches Rathscollegium ſich zu bilden 
an*). Der Schultheiß ſtand nun an ber Spitze des Nathes**) 
und verwaltete nicht ſelten foͤrmlich das Amt eines Bürger: 
meifters, fo daß er nt allein an der Ausübung der Gerech⸗ 
tigkeitöpflege, fondern auch an der übrigen Verwaltung ber ’ 
ftadtifchen Angelegenheiten, wenn gleich) immer ald vichterliche 
Autorität, Theil nahm. So heißt ed z.B. in einem Vergleiche 
zwiſchen dem Rathe und den Georgennonnen wegen des Auf: 
bau’8 und Unterhaltes zweier Brüden (f. Vogel; Chron. ©. 
140.) „derhalben Er Schultheig u. Wir Rathmann daſelbſt ec.“ 
Zwar war der Schultheiß immer noch ein markgräflicher Beam⸗ 
ter, aber er ward eined Theils durch feine Stellung den ſtaͤdti⸗ 
hen Intereffen näher gerückt, durch den Rath übrigens in fer . 
ner Wirkfamkeit fehr befchränkt und namentlich dadurch der 
Stadt und dem Gemeinwefen befreundet, daß fein Amt erb: 


Vergl. Blümner; hiſt. Abriß vom Urfprunge ber peint. Gerichts⸗ | 
barkeit in Sachſen u. befonders ber Stadt Leipzig; in Weißes neuem 
Mufeum II, 2. ©. 171. 


**+) Bol. Schneider, Chron. p. 127. 
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lich war. Dies ging felbft fo weit, daß die Verwaltung dies 
ſes Amtes unter die verfchievenen Glieber einer Familie getheilt 
wurde, wie 3. B. im 3. 1333, wo zwei Brüder, Dietrich und 
Conrad dad Schulzenamt wechfelweife verfahen*).. So war 
der Schultheiß mit der Zeit nicht fomohl ein markgräflicher 
Stellvertreter, fondern ‚nur ein markgräflicher Lehnsmann gewor⸗ 
den, ber von dem Landesherrn aus Gnaben, oder gegen eine 
beflimmte Summe Geldes die Lehen erhielt, fobald eine frü« 
here, mit ber Gerichtsbarkeit beliehene Familie audgeftorben 
war. Gemeiniglih warb er aus den Patriziern der Stadt 
felbft genommen, und menigftend ward fein Gefchleht, das 
ibm im Erb oder Lehnrichteramte folgte, in der Stadt 
einheimifch und enger in ihr Intereſſe gezogen. Freilich ver: 
ftattete diefe Stelung des Schultheißen und feine Lehenspflichtig⸗ 
feit der MWilfür und einer etwaigen Reaction noch vielen 
‘* Spielraum, und wir werben fpäter zu @sählen haben, daß eine 
folche Reaction wirklich verfucht wurde; aber unter ber libera⸗ 
len Regierung Dietrih& und ihm gleichgefinnter Nachfolger 
konnte fich doch wenigftend die Kraft des Rathes und der Bür- 
gerfchaft in foweit entwideln, um eine fefle, männliche Oppo⸗ 
fition gegen folche Eingriffe anzunehmen, und died war Damals 
bei aller Gebundenheit der Inſtitutionen möglicher, und gefchah 
Präftiger, wie in unfrer Zeit. 

Diefed Gnadengefchen? Dietrich eröffnete, aber nur gleich: 
fam die Reihe der Wohlthaten, welche der edle Markgraf fein 
ganzes, kurzes Leben hindurch, mitten unter Stürmen und Sor—⸗ 
gen aller Art, feiner geliebten Stabt, in der er fich öfters aufs 
hielt, zufliegen ließ. Bald nach dieſem war feine väterliche 
- Sorgfalt darauf gerichtet, dem in legter dDrangvollen, bewegten 
Zeit gefunkenen 


(« Vgl. Schneider, Chron. ©. 226. 
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GandeNl 


wieber aufzurichten und zu der früher erhofften Blüthe zu brin⸗ 
gen. Es würde der Handel Leipzig’3 unter feinem mächtigen 
und reichbegüterten ‚Heinrich gewiß ſchon fehr blühend und 
umfangreich geworben"fein, wenn nicht die Kriege alle Sträfte 
gelähmt und die. Fehden mit den Nachbarftaggen biefed Hand: 
werk des Friedens geftört hätten. Darum beginnt eine 
neue, glügllichere Epoche des leipziger Handels erſt unter ſei⸗ 
nem milden und weifen Sohne, obwohl Heinrich recht gut ein: 
ſah, wa8 zur Förderung diefed Nahrungszweiges nüßen Fonnte, 
und das, was unter ihm für Leipzig geihah, auf das fchließen 
laßt, wad er gethan haben würde, wenn bie Verhältniffe fich 
ihm nicht fo direct in den Weg geftellt hätten. Durch die Ge 
winnung Thüringend hatte fi ein neuer Handelsweg für 
Leipzig eröffnet, und diefer Handel nach und durch Thüringen 
war befonderd in den Händen ber in dem Lande befindlichen 
Juden, welche ſich in diefer Zeit auch ſchon in Leipzig ange, 
fiedelt haben mochten. Heinrich begünfligte ihre Handelsthaͤ⸗ 
tigkeit mit Acht liberalem Sinne durch eine neue Gefellfchafts- 
ordnung, Die er ihnen 1265 gab*), und fein Sohn Dietrich 
verfagte diefen fo zeitgemäßen. Einrichtungen feine Zuflimmung 
nicht. Die Juden erhielten eigne Richter, und es ward ihnen 
zu gefallen ein Markttag. vom Sonnabende auf den Freitag 
verlegt. Die neue freie Stadtordnung mochte nun fchon viele 
fremde Kaufleute hierher ziehen, fo ‘wie vielleicht auch, daß 
Leipzig im Mittelpunkte vieler damals blühender Handels 
ftädte lag, wie z.B. Merfeburg, Taucha, Grimma, Freiberg, 
Pirna, Dresden, Halle, Magdeburg ıc. Noch mehr aber zog 

der im den Annalen Leipzigs ſtets denkwuͤrdige Handelsſchutz⸗ 


— — 





*) S. Horn; Henric, Ilust. dipl, N, 32. 
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brief Dietrichs fremde Handelsleute hierher, ein «Dokument, | 
welches beweift, wie fehr der liebenswärbige Markgraf die In: 
‚ tereffen feines Landes über Privatleidenfchaften zu fegen wußte, 
und beffen edle Sprache von einer Humanität Kunde gibt, 
welche in der gebieterifchen, barſch befehlenden Sprache ber 
Diplomatie gar feltfam und felten erklingt. Es heißt in dieſer 
Urkunde, datirteom 1. März 1268*); „So geben wir un: 
fern Bürgern von Leipzig, Denen wir in befondern Gnaden ges 
wogen und mit fleter Gunft zugethan find, und unferem Leip⸗ 
zig zu Ehren das ſchon längft erhoffte Zreiheitö> Privilegium, 
in dem Maaße, daß Wir alle Kaufleute, die in nur genann- 
ter Stadt Handel treiben wollen, oder Waarenlager haben, 
woher fie auch find, auch wenn Wir mit den Herren diefer 
Kaufleute in offener Fehde leben follten, in dieſer unferer Stadt 
nicht bedrüden oder ihre Güter mit Beſchlag belegen ober ge: 
flatten werben, daß fie von irgend Jemand. räuberifch an fi) 
gebracht würden. ° Auch wollen Wir die Kaufleute, welche unfre 
ſchon gmannte Stadt und Und baburch ſelbſt beehren, und 
Waaren in die Stadt einführen, wer fie auch fein mögen, fo 
viel wir koͤnnen, ſchuͤtzen und behüten 2.” Wie mußte diefer 
Gnabenbrief, gegeben von einem Zürften, deffen Wort rein wie 
Gold, und deffen Leben eine große, uneigennüßige Handlung 


- 


*) &. Vogel; Ann. &.30, „Nostris civibug de Lipezk, quos spe- 
ciali prosequimur gratia et favore perpetuo, in honorem civitatis no- 
strae Lipzck jam demum speratae dedimus privilegium libertatis, ita 
videlicet, quod omnes mercimonia habere volentes vel habentes in ci- 

Yitate jam dicta, undecunque fuerint, mercatores, etigmsi Nos ad Do- 
_ aainos dietorum mercatorum manifestam guerram habere contigerit, in 
ipsa civitate nostra non molestabimus, seu bona ipsorum occupabimus, 
vel occupari ab aliquo patiemur. Ipsos etiam mercatores, quicungue 
fuerint, qui nostram civitatem jam dictam et-Nos in hoc honoraverint, 
et mercimonia ad ipsam civitatem duxerint, quantum possumus, pro- 
tegere volumus et tueri.” 
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war, von von: Land zu Band wieder Bingen und nad) Leipiig ru⸗ 
fen in einer Zeit, wo das Wegelagern und Kaufleute berauben 
unter die ſaubern Beſchaͤftigungen der adligen Landjunker und 
Ritter gehörte, fo dag Kaiſer Rudolph im gerechten Zorne al- 
lein 66 Raubburgen zerftözen ließ? Wie ein Magnet zog die 
freifinnige landsberger Regierung in ihr Heines Markgrafen: 
thum und. namentlich nach Leipzig, und bereits im I. 1388 
war. unfere- Stadt mächtig und bedeutend genug,. mit Augs⸗ 
burg in Verbindung zu treten und an dem Welthandel Theil 
zu nehmen. Die vorzuͤglichſten Handelsartikel jener Zeit aber 
waren nicht allein Landesprodukte, z. B. Waid, Kermes, Tuͤ⸗ 
cher, ſondern auch allerhand levantiſche Waaren und Gewuͤrze, 
vornehmlich war der Pfeffer oft in ſolcher Menge auf den 
Märkten, daß er die Stelle des baren Geldes vertrat. Zudem 
gab ed auch ſchon lebhaften Verkehr mit franzöfifchen, elſaſi⸗ 
ſchen und ungarifchen- Weinen, ‚vie neben dem halleſchen Salze 
vorzüglich von den Böhmen in Leipzig gefucht wurden, woges 
gen fie bier ihre‘ guten Eifenwaaren -abfegten, die Mach und 
durch Thuͤringen weiter verführt wurden. Da ward Leipjig 
blühen, reich und mädjtig in der Handelswelt. 

Doch kaum hatte unfere Stadt aufgehört, feinem gütigen 
Fürften zu. banken, fo bereitete er fich auch felbft ſchon wieder 
die Freude; dieſes fein Schooskind mit einem neuen Beweiſe 
ſeiner Huld zu begluͤcken. Wir wiſſen, daß es zwar ſchon 
eine Muͤnze in Leipzig gab, und daß dieſelbe vielleicht ſo alt 
war, wie die Marktgerechtigkeit, aber wir wißen auch, daß 
dieſe Muͤnze als Lehen in den Haͤnden von Privatperſonen fuͤr 
keine ſtaͤdtiſche Gerechtſame angeſehen werden konnte. Der 
Markgraf "ändert Dies migliche, nur zu oft betrügerifche und 
für ben Handel. hoͤchſt ungünftige, wenn nicht gefährliche Ver 
haͤltniß, indem er 1273’ auf inftändiges Bitten ferner Heben 


Leipziger die Münze aus den Händen der Privatunfernehmer 
Geſchichte von Leipzig. 10 
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ioskauft, und das Münzrecht für eine ſehr ciofle Summe der 
Stadt auf immerwährende Zeiten überläft. In der Urkunde 
bierüber*) heißt ed unter anden: „Auf nachdruͤckliches Bitten 
unfrer Bürger zu Leipzig haben Wir das Muͤn zwerk, wie 
es gemeinfich genannt wird, nad) freiem und freimilligem Ab» 
treten Johanns von Red, welcher dafür 100 Mark Silber 
aus Unfern Händen felbft empfangen hat, unfern Bürgem 
verliehen, und gedachter Stadt eigenthuͤmlich zu befißen uͤber⸗ 
geben, ohne und oder unfern Erben ein Recht oder eine Nutzung 
vorzubehalten. Bielmehr haben wir jedes Mecht und Eigen: 
thum, das Uns ober irgend einem daran zuzuſtehen fcheinen 
dürfte, der Stadt felbft gänzlich überlaffen — wollen auch 
nicht, daß in’3 Künftige fi Jemand irgend ein Recht auf die 
fed Privilegium anmaße. : Dafür aber, daß wir tie Werl 
zum freien Gebrauche abtreten, haben Wit von Unfern oben 
genannten Bürgern 30 Mark empfangen.” 


Das Iohannis- Hofpital. 


Das bewegte, mit fteter Unruhe erfüllte, im ewigen Kampfe 
und auf Abenteuern begriffene Zeitalter, welches wir theils durch⸗ 
laufen Haben, theild durchlaufen werben, war von einer Plage 


*) &, Vogel; . Ann. &. 31. „Ad magnam instantiam Burgensium 
nostrorum in Lipzck, opus fabrile monetae, quod valgariter appella- 
tum post liberam et voluntariam resignationem Johampis ab.Recki, qui 


receptum centum marcis argentis ipsum in manus nostras dedit solu-' 


tum, ipsis nestris Burgensfbus contulimus, et eiritati praedictäe pro- 
prietati tätulo perpetuo possidendem, nihil nobis sive haeredibus no- 
stris juris sive emolumenti reservantes, sed omne jus sive proprietatem, 
quae nobis vel cuiquam in ipso competere videbatur, totaliter in ip- 
sam transtulimus civitatem: nolentes, ut quisquam imposterum aibi 
jwis aliquid vindieet in eodem, Pro eo autem, quod in libertatem 
redegimus idem opus, XXX marcas a Burgensibus nostris recepimus 
sapre Gctia,“ “ 
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beimgefucht, die furchtbar unter ben Menfchen wuͤthete und das 
damalige Europa mehr entvoͤlkerte, als dad Schwert, obwohl 
dieb felten in die Scheide kam. Es befland aber dieſe furcht⸗ 
bare Geißel der Voͤlker in anſteckenden Seuchen, welche im$ 
zum Theil nicht bis ind Einzelne genug gefchifdert find, um 
einen vollftändigen Begriff -davon zu erhalten. - Die im Argen 


‚Hegende Arzneikunde, verkehrte und: barbarifehe Behandlung 


der Kranke, Mangel: an zweckmaͤßigen Ahftalten und Käufern 
zur Verforgung der Kranken, bie zum Theil vernachlaͤſfigte 
Cultur ded Bodens, fo wie bie ewigen Bewegungen, raftlofen 
Heerzüge, Feldlager und Pilgerfahrten, leiſteten ber Ausbrei⸗ 
tung folcher Seuchen einen verheerenden Vorſchub, fo daß fie 
die Welt mit: Entfegen erfüllten. : Am meiflen trugen die Heer⸗ 
fahrten nach dem gelobten Sande dazu bei, folhe Seuchen in 
Europa einzuſchleppen; benn alle die ſcheußlichen, moͤtderiſthen 
Krankheiten, die wir kennen, haben wir dern Morgenlande zu 
banken, und die Kreuzfaßrer, die niit das Schwert der Sara⸗ 
jenen gemordet und der Hunger peflartiger Epidemien ſogleich 
verſchlungen hatte, kamen als verſtreutes, ausgezehetes und 
ſcheußlich inficittes Geſindel wieder, um Auch das Abendland 
zu vergiften und leiblich zu Grunde zu richten. Namentlich 
aber war 23: der orientaliſche Ansfah [die Leyra), weicher 
mit den Kreuzfahrern im Abendlande einkehrte und namenloſes 
Elend über unfern Welttheil brachte. Frankreich, das durch 
feinen ritterlichen Muth und fein Voranwagen ausgezeichneee 
Frankrelch, welches unter feinem Raimund. von Toukouſe, Got 


fried von Bouillon, Ludwig VII. zc. uͤber . Jahrhunderte I 


(RG 1298) "um den Beſitz des heiligen Grabes gekaͤmpft 
Hatte, " ertitete "als Lohn“ fuͤr fein vergoffenes Blut den Fluch: | 
ver Nattonen, dieſen grauſanren Würgengel ber Menfchheit auf 
euroyaͤiſchem Boden heimiſch gemacht zu haben... Die Welt 
wußte fich vor der Plage nicht anderd zu retten, als dadurch, 

ur 10 * 


MB 


daß fie bie Ausfägigen zuruͤckſtieß, in von allem Verkehr ab« 

gelegene Wohnungen fperrte und die Armen fich felbft und ih⸗ 
ver graufamen Krankheit überließ. Jemehr im Anfange des 
Auftretens der Seuche die Menfchheit mit Zurcht und Entfes 
gen erfüllt wurde, deflo aͤngſtlicher und lieblofer ergriff man, 
jede Mittel, fich davor zu bewahren, und man fann- nicht fos 
wohl auf Heilung bed Uebels, ald auf Unfhädlihmachung 


der Befallenen und ihre Vernichtung, um dem Uebel zu fleuern.. 


Nur dann, ald der erſte Schred vorüber war, dachte man an: 
forgfältigere und fiebreichere Behandlung jener von aller Welt 
geflohenen Unglüdlihen, und errichtete eigne Leprofen- Hofpir 
täler, in denen bie Kranken, unter eine ihrem Zuſtande gemäße 
GSefelfchaftöverfaffung gegeben, ruhiger leben konnten, und we 
nigſtens mit ihrer Krankheit allein, nicht auch mit Noth und 
Elend zu kaͤmpfen hatten. , Srankreish fol gegen Ende. des 
funfzehnten Jahrhunderts 19000 Leprofen » Hpfpitäler mit mehr 
als 2 Millionen Ausfägiger gehabt haben*). Die furchtbare 
Krankheit fraß nicht allein von ba qus weiter um ſich, fons 
bern auch Deutfchland felbft Fam in feinen edelſten Söhnen 
und Eräftigften Männern vergiftet aus dem Morgenlande zu⸗ 
ud, nachdem Kaifer Konrad HI:, Friedrich L und Friedrich 
IL das Kreug auf ben Binnen Jeruſalems aufzurichten aus— 
gezogen waren. Auch bie Grafen und viele Edle des herrlichen 
und kraͤftigen  fächfifchen Volksſtammes folgten dem. Aufruf 
zum Kampfe und ſchloſſen fi. 3. B. Konrad der Große, 
Dieteich ber Bedraͤngte, Ludwig. der Heilige, Landgraf vom 
Thuͤringen, ben Kreuzfahrern an.. Auch ihre Heere blieben 
wicht. verfchont -von dem großen Uebel, und ihr Loos war, ſich 
und die Ihrigen unglüdlich zu: machen. Daher kam ed, daß 
bald nachher die Kreuzzüge, obwohl eine fromme, unerläßliche 
2) &. Troucin; de lextinction de la maladie ven. etc, Paris’ 
1984... 22. ff. en Zur 
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Dicht, doch für ein großes Uebel angefehen, und fogar die 
Theilnahme an jenem Kampfe ald Strafe über Perfonen ver: 
bängt wurde. Als fich Leipzig unter Dietrich dem Bedraͤngten 
empört hatte, befam der Markgraf ben Bruder bed vornehm⸗ 
fien Raͤdelsfuͤhrers, Dietbold, in feine Gewalt und fchidte - 
ihn zur Strafe in das gelobte Land, „allda wider die Feinde 
hriftlichen Namens die Zeit feined Lebens im Kriege fi fih ge 
brauchen zu laſſen ).“ 

Es ift hier nicht der Ort, diefe fehredftiche Krankheit aus⸗ 
fuͤhrlich zu beleuchten, auch ſind ſelbſt die Maͤnner vom Fache 
nicht einig uͤber ihre Eigenthuͤmlichkeit, ihren befondern Verlauf 


amd namentlich uͤber die Wirkungen und Folgen, welche diefes 





der Menſchheit eingeimpfte Gift hinterlaſſen hat; denn es 
pflanzte ſich daſſelbe fort, ſichtbar wenigſtens bis in's 4. Glied, 
vorzuͤglich nach dem Gregor IX. in einem Anfalle von 
entfeglicher Menfchlichkeit verordnet hatte, daß, wenn auch die 
Ausfägigen von aller Gemeinfchaft mit andern Menfchen getrennt 
würden, bad) fein Gatte von bem andern bei Strafe der Ercoms 
munication diefer Krankheit willen fich trennen dürfe”). Wie 
viel mag jenes eine Firchliche Gefeb zur Schwaͤchung und Ber: 
giftung bed Menfchengefchlechtd beigetragen haben, da nament: | 
lich die Leprofen einen widernatürlichen Drang zur Zeugung 
bemerken ließen, und bie Meinung noch ' nicht zuruͤckgewieſen 
iſt, daß jene ſchreckliche Krankheit nach und nach in jenes Gift 
uͤberging, welches wir unter dem Namen der Luſtſeuche ken⸗ 
nen und von Frankreich ausgegangen glauben, fo daß wir 
felbit jener Nation die Ehre anthun , bie Krankheit mit ihrem 
Namen zu belegen! 

Doh genug! Auch nad) Leipzig ward jene Voͤlkerplage 
eingeichleppt, und manche der verheerenden Krankheiten, welche 


*) Vogel; Annal. ©. 24. Schneider, ©. 407. 
**) S. Nachtraͤge zur Geſch. Leipzigs, 1835. p. 20. 
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son den Annaliften des 13. — 15. Jahrhunderts unter dem 
generellen Nomen der Peft begriffen werden, mögen mit dem 
Ausfage. zufammengefallen oder ihm verwandt gewelen fein. 
Leipzig befam fein Leprofen-Hofpital im Jahre 1278, 
wie bie Darüber ausgeſtellte Urkunde zur Gnüge beweißt. Es 
kauften nämlich die Leproſen 4 Morgen Landes von einem 
leipziger Bürger und Kaufmanne, Namens Walter, für 5 Mark 
Silber, um darauf fich ein Hofpital zu bauen. Diefed "Land 
aber war. für die Unglüdlichen um fo geeigneter, da es wor 
ber Stadt und an ber Heerſtraße lag, und bie Audfägigen ſich 
gerade an einer folchen Stelle anbauen folten. Dem Bürger 
Walter aber war ber Ablauf ein Gefalle, denn die befagten 4 
Morgen Landes waren ein abgeriffened und entlegenes Stüd 
von 2 ganzen Hufen Ackerland, die in dem Dorfe Reudnitz 
gelegen waren, und welche er einft von dem Thomasmuͤnſter 
für den jährlichen Erbzius von 1 Marl Silbers an fich ges 
‚ bracht Hatte. . Dos Thomasmuͤnſter genehmigte den Verkauf 

an die Leproſen, vielleicht, um fo lieber, als Dadurch nur. der 
Einfluß, ded Stiftes. auf jenes Hofpital, den es an fi ſchon 
übte, wochfen mußte Die erkauften 4 Morgen Landes num 


find aller Vermuthung nach derfelde Grund und Boden, weis _ 


her noch heute zu. dem Sohannid: Hofpitale gehört, und auf 
welchem beffen Gebäude, Kirche und Gottesader angebaut find. 
Das alte Leproſen⸗Hoſpital ward Johannes dem Täufer ger 
widmet, und zwar nach Vorgang anderer Städte, und naments 
lich dem Vorbilde aller, dem Leprofen » Hofpitale zu Jeruſalem, 
das ſchon im Jahr 1048 nebft einer Kirche. und einem Moͤnchs⸗ 
Fofter erbaut und Johannes dem Zäufer geweiht warb. Mit 
der Erbauung des Johannis: Hofpitals beginnen demnach die 


Leproſen eine eigne Körperfchaft und eine ferbfifländige Wirth⸗ 


haft zu bilden; und nicht lange darnach (1305) finden wir 
nicht allein fchon ihrer Kirche (zu St. Johannis dem Zäufer) 


& 


\ 


| 15h 


gedacht, ‚fonbern auch ihren Grund und Soden durch neuen 
Ankauf von 74 Acker Landes von den Gebruͤdern Heinrich, 


Dietrich und Konrad von Genandſtein erweitert‘). Bon num, 


an bildeten bie. Leprofen eine förmlich abgefchloffene Körpers 
ſchaft, die gewiſſe Rechte für fich in Anfpruch nehmen Tonnte, 
und wer der Wohlthat ihres Aſyls theilhaftig fein wollte, 


mußte fich in ihren Gonvent eintaufen. So erfahren wir, daß 


> B. 1316 die Gebrüder Thomm und Friedrich von Olzkowe 
(Delſchau) ihren ausfägigen Bruder Albert bei den Leprofen 
zu Leipzig einkauften, indem fie eine bei Euſchitz (Oetſch) ges 
legene Wiefe, die das Hofpital noch jet befißt, abtraten **). 


Die Kirche des Hoſpitals war nicht die jetzige Johannis⸗ 


kirche, auch ſtand dieſelbe weiter nach Mittag zu, ganz nahe 
dem Hoſpitale. Bei der Belagerung Leipzigs durch Kurfuͤrſt 


Moriz 1547, ward die Kirche zerſtoͤrt und von den Belagerern 
in eine Baſtei verwandelt, von da aus die Stadt zu beſchie⸗ 
Ben***). Das jebige Kirchengebäude, was im Laufe der Zeit 
noch manche Veränderungen erlitten hat, ward 1584 unter ans 
bern Aufpicien, ald für Ausfäsige, erbaut. — Das Hoſpi⸗ 
tal aber mag mohl ſchon hundert Jahre früher feine urſpruͤng⸗ 
liche Beſtimmung verändert haben, und nad) und nad) aud einem 


-  Keprofen: Hofpital in ein allgemeines für fehmache und betagte - 


Leute verwandelt worben fein. ine Beflimmung, die es aud) 
jebt noch hat, und zwar ganz analog feiner Gründung, in- 
dem alte Perfonen gegen ein Eintrittögelb, dad von ihrem 
Bermögen und Alter abhängig iſt, Verſorgung bis an ihr 
Ende erhalten. 


*) ©; den Kaufbrief in ben Nachtraͤgen zur Geſch Leipzigs 1836, 
S. 23. N. II. 
”*) S. die Urkunde in ben o. a. Rachtraͤgen ©. 3. x. II, 


*) Gdmeiber; p. 117, 


‘ 
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Eine fhöne Sage aus dem 15. Jahrhunderte voller Him⸗ 
melöblumen und Gotivertrauen läßt und doch wenigftens fos 
weit durch ben Nebel der Dichtung bliden, daß wir einen his 
ftorifhen Grund und Boden erfchauen und nicht ohne Wahrs 
ſcheinlichkeit ſchließen koͤnnen, es ſei das Hoſpital zu St. Ios. 
hannis um die Mitte des 15. Jahrhunderts immer leerer ges 
worden von den Ausſaͤtzigen, nicht daß ſie die Schwere und 
der Druck der Zeit aus ihrem Aſyle vertrieben haͤtte, ſondern 
weil die heilende Zeit ſie daraus befreite und das Aſyl 
fuͤr andere der Pflege beduͤrftige und betagte Derfonen zurecht 
machte. 

Die Sage erzählt”), daß im Jahre 1441 nach dem Neu: 
bau bed Hofpitald zu St. Georgen eines Tags bei nächtlicher 
Weile eine junge Pilgerin an die Pforte des Hoſpitals geklopft 
und Obdach begehrt habe. Sie war fhön wie ein Seraph, 
verfiärt i in Unſchuld und Liebe, kam aus dem gelobten Lande 
und führte den Namen der hochgelobten und benebeiten Jung> 
frau. Als am andern Morgen das Gloͤcklein auf St. Johan⸗ 
nes die ungluͤcklichen Leproſen zur Andacht verſammelte, erhob 
ſich Maria raſch vom Lager am Sente Laurentien-Altare zu 
St. Sohannes zu beten. Und täglich wieberholte fie dad Ge: 
bet und entflammte durch ihre ſtumme Andacht die Herzen der 
Gläubigen mehr als durch laute Worte. — Da kam endlich 
der Tag Sohanned bed Taͤufers und das Gloͤcklein rief wieder 
ſo bruͤnſtig und ſi lbern zum Gebete. Maria wandte ſich zu 
allen Kranken und Siechen in St. Georgen und ſprach in 
heiliger Begeiſterung: „Im Namen Gottes ſag' ich euch, wer 
heut’ mir folgt, der wird gefunden.” Und bie Kräfte der Kranz 
ten ftählten fih im Vertrauen zu der wunderbaren Pilgrin, 
und fie gingen mit ihr zum Sente Laurentien-Altare, und ihre 


*) S. dieſelbe in den Nachträgen z. Geſch. Leipz. 1836, ©. 18, ff. 
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Herzen flogen voll Andacht im Gebete der ſchoͤnen Jungftau 
auf zum Himmel. Und da ſie gebetet hatte, erhob ſie ihr An⸗ 
tlitz von den Stufen des Altars, wandte ſich zu den Ausſaͤ⸗ 
tzigen und ſprach zu ihnen: „Im Namen Gottes ſag' ich 
euch, wer heut’ mir folgt, der wirb gefunden!” Da 309 ihr 
viel Volk nach, beides Gefunde und Kranke, und fie ging bie 
Straße gen Morgen, bis auf die Höhe, von da man die Stabt 
überfchaut, und fniete nieder und betete lange. Und da fie 
aufftand vom Gebete, fiehe, da fprudelte ein reiner Quell aus 
dem Boden, den ihr gebeugtes Knie berührt hatte, und alles 
Volk erftauntes denn ed war noch nie ein Quell daſelbſt 
zu finden geweſen. Und Maria fegnete den Quell -und 
ſprach: B 

„So lange der Quell hier. fleußt, 

Die Gnade fih ergeußt!“ 
Und alles Volk fiel nieder und betete. 


Da zog Maria aus ihrem Pilgerkleide einen Kelch; es 
hatte diefen ihr aber ein fächfifcher Priefler in der Kapelle des 
heiligen Johannes zu Serufalem gegeben, ihn dem Leproſen⸗ 
haufe feiner Vaterſtadt, Leipzig, zu übergeben. Und fie füllte 
den Kelch mit dem Waſſer des Quells, hob ihre Hand zum 
Himmel und ſprach: 


„Im Namen Gottes mag Gefunden 
Wer heut' den Weg hierher gefunden!“ 


und reichte ben Kelch denen, bie von einer Krankheit uͤberwaͤl⸗ 
tigt waren. Und alles Volk trank daraus und fühlte der ‚Ge 
fundheit neue Lebenskraft mächtig durch feine Adern rinnen. 
Und da alle getrunten hatten, nahm Maria den Kelch und 
gab ihn den Ausfätigen von St. Johannis, auf daß fie 
ihn bemahren möchten für ewige Zeiten nach dem Willen bes 
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Gebers“). Maria aber kehrte nicht zurücd nach der Stadt. 
Im Garten des Propftes zu: St. Thomas war ein. weißes 
Reh, dad war zahm wie ein Lamm, Tief oft ungeftört durch 
bie Straßen ber -Stabt und alle Leute hatten das zarte Thier⸗ 
kein lieb. Da Maria jebt geendet hatte, fiehe da, drängte fich 
dad Reh non. St. Thomas durch die Menge hindurch, ftellte 
ſich vor ihr ‚bin und fiel nieder auf feine Kniee. . Und Die 
Jungfrau ſchwang fich, wie ein verflärter Engel, auf bed. Thier⸗ 
leind Ruͤcken, und luſtig ſprang daflelbe dahin über die Ebene 
nach dem Walde gen Connewitz. Die Jungfrau warb nimmer 
wieber gefehen; nur einige. Wanderer wollten fie mit dem 
fehneeweißen Rehe auf dem Wege nach dem. Klofter Paulins 
zeu**) erblidt haben. Nach dreien Tagen aber. kam das Reh 
wieder freudig und wohlgemuth an das Thor von St. Tho⸗ 
mas, und ſein Nacken war umwunden mit einem Kranze von 
Epheu. — — 
Es wird und fpäterhin Gelegenheit werden, mehr von 
bem „Marienborn“ bei Uebeleffen***) und feinem heilbringen- 
ben Waffer zu erzählen, Gelegenheit auch, mehr noch zu fagen 
von ber wunderbaren Sungfrau Maria. Wir halten bier blos 
bie Erzählung feſt, daß fih die Leprofen durch das Waſſer 
Sefundheit holten und von da an nach und nach aus Leipzig 
verſchwanden. Dies beweiſen uns noch zwei andere Vorgaͤnge. 
Der Kirchhof von St. Johannis wird gegen das Ende des 


* und es iſt geſchehen! Die vernichtende Zeit hat dieſes Heilig⸗ 
thums gefchonet, auf daß wenigftens etwas zurückhliebe von ber wunder⸗ 
baren Jungfrau. Wer ihn zu ſchauen wünſcht, jenen Becher bes Tro⸗ 
fles für viele Unglüdtiche, jenes Denkmal einer verfchollenen, fagenhaften 
Zeit, der wallfahrte zu der Hütte des Eremiten im Thale Gt. Johannis 
bei Leipzig, an deſſen Heinem Betaltare er aufgeſtellt erſcheint. 

**) Dem · frühern Kloſter, „Mariazell.“ 

ur) Dem Thonberge. 
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35, Jahrhunderts zum allgemeinen Begraͤbnißplatze für- die 
Leichen aus ber Vorſtadt und den eingepfarten Dorficaften 
beflimmt, und 1536 vom Herzoge Georg befohlen, dad Bes 
graben in dev. Stadt gänzlich zu-verbieten- und den Johannis⸗ 


Gottesacker zum. allgemeirien Begräbnißplage einzurichten. 


Dies konnte aber gewiß. nicht füglich geſchehen, wenn der Jo⸗ 
hanniskirchhof noch immer ausſchließliches Eigenthum der Le⸗ 


profen geweſen wäre, und bie. Epidemie des Ausſatzes fortge⸗ 


herrſcht haͤtte. Kein Menſch wuͤrde ſeine Todten haben zu de⸗ 
nen verſammeln wollen, die ſo allgemein geflohen und von der 
menſchlichen Geſellſchaft ausgeſtoßen wurden — — —. — 

Was vermag nicht ein edler Menſch waͤhrend weniger 


Lebensjahre zu: volbringen! Welche reihen Mittel hat nar 


mentlich ein Zürft nicht in den Händen, fo viele, viele Men⸗ 
ſchen gluͤcklich zu machen! So fühlen wir und gedrungen,. 
ausdzurufen, wenn wir dad Wert Dietrichs überfchauen, 
Und doch iſt das, was wir hier erwähnen Tonnten, nur ber 
Seinfte heil: von bem, was diefer edle Mann gethan und ger 


wollt hat. Wahrlich er war ein rechter Vater ſeines Landes, 


t 


und ſein Reich gluͤcklich unter feiner Herrſchaft?). Sein Thron 


war eine Zufluchtsſtaͤtte aller Bebrängten, fein Herrſcherſtah 
der Zaliöman ber Freiheit, fein Glüd die Liebe und Findlichg 
Aufrichtigkeit feines. Volkes, fein Glaube, von Gottes Gnaden 
berufen zu fein, die Boͤlker zu beglüden... Und ergreift tiefe 
Wehmuth, wenn wir dieſes edle Leben vom Tode hinſtrecken 
und fuͤr ſein Volk bernichten ſehen, da es doch vs " 


79) 48 fol unter ihm eine fo reiche und. wohifelle geit geweler (in, 
baß 1280 der Scheffel Kom 22 Pfennige, 1 Mandel Sier 1 Hf., 8 He⸗ 
ringe 1 Pf., eine alte ‚Senne 2 Pfennige koſteten. G. Spangenberg; 
Mansfeld. Chron. S. 266. Vogel; Ann. S. 32.) Gewiß ſehr billig; 
auch wenn man erwägt, daß das Gelb damals in einem ſeht hohen, 
Werthe ſtand. 
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nothwendig war. Dietrich ſtarb 1284. Sein Andenken bleibe 
tm Segen! j 


Ceipzig unter Friedrich Tuta und Albrechts Söhnen, 
bis zu Biemann’s Tode. 


1234 — 130. 


7 Kaum haben wir begonnen, unter ber milden Herrfchaft 
eined weifen Fürften uns zu fonnen und des Segens und zu 
freuen, der feinen unfterblichen Schöpfungen zu folgen verfpricht: 
fo follen wir und auch ſchon wieder mitten hinein in das wilde 
Gewuͤhl des Kriege und Kampfes ſtuͤrzen und unfre Feder 
in Blut tauchen, um Greuel zu befchreiben, die allen Segen 
bed Weiſen zu vernichten drohen. Und all' das vielfach ver: 
goffene Blut, aU’ die Thränen der Witwen und Waifen, al’ 
bie- Seufzer derer, welche heimatlos über der Afche rauchender 
‚Städte und Dörfer flanden, al’ dad Rufen der Hungernden 
nach, Brot, dad Schreien der mit Seuchen befalfenen nad) Ret- 
tung, aller Jammer, alled Unglüd und alles Elend fielen auf 
dad Haupt eined einzigen Mannes zurüd, eined gewiflenlofen 
Unholdes, der die Macht, die ihm verliehen war, brauchte, um 
Länder und Völker ald feinen Spielball zu benugen. Es war 
Albrecht: der Entartete. Mit frevelnder Hand. hatte er 
die Macht, welche ihm feines Waters Güte gefchenft hatte, ge⸗ 
gen diefen felbfl, gegen feinen Bruder Dietrich, ja gegen feine 
eigne Gattin und feine Kinder gewendet. Er verfließ das 
theure Weib eined buhlerifchen Fräuleins, der Kunigunde von 
Eifenberg, willen, und bie mit ihr gezeugten Söhne Fried⸗ 
rich (den die Mutter unter dem Schmerze des Abſchieds Tüf: 
fend in die Wange big, und der davon den Beinamen „mit 
der gebiffenen Wange” führte) und Dietrich, oder wie er 
gewöhnlich mit dem Namen der Zärtlichleit genannt wird, 
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Diesmann, mußten zu ben guten landsberger Onkel fluͤch⸗ 
ten, der fie wie fein eigned Kind hielt. Schon jetzt bricht ber 
Kampf aus zwifchen Albrecht und feinen Söhnen, denn erfter 
ver wi” Alles feinem unaͤchten Sohne, dem Kinde der eifene 
berger Kunne zuwenden. Da flirbt leider Dietrich von Lands⸗ 
berg, die Stüße feines Volkes und feiner Neffen. Der greife 
Heinrich, der fich einft ſelhſt entwaffnet, vermag nichts gegen 
feinem Länderzerfleifchenden Sohn, nur Friedrich Tuta's (des 
Deutfchen oder des Stammlers, wie andre wollen) Herrſchaft 
vermag. er durch die Mark Lauſitz zu verftärken und Albrechts 
Herz will er gewinnen Durch das Vermaͤchtniß der meihuer 
Mal. 

Aber da wird fein Friebe in ber unglüctigen Familie, 
bie ſich haſſen oder verachten gelernt hat. Zriebrich der Ges 
biffene und Diezmann forbern mit dem Schwerte Antheil an 
ber. Erbſchaft. Diezmann entreißt fogar feinem landsberger 
Better die Niederlaufis, und Friedrich bringt Durch Gefangen 
nehmung feines Waterd den größten Theil der Mark Meißen 
. an fich (1289). Albrecht fuchte fich durch Lift zu retten. Er 
verkaufte feinen Antheil an Meißen dem Friedrich Tuta, um 
die entflandene Spaltung zwifchen feinen und feiner Gefchwis 
ſter Kinder deflo größer und gefährlicher zu machen. Es wäre 
vieleicht auch fehr biutig hergegangen,. wenn nicht Friedrich 
Tuta, Dietrich’5 von Landsberg Einderlofer Sohn, 1291 an 
vergifteten .Kirfchen geſtorben wäre. Friedrich ber Gebiſſene 
und Diezmann treten als bie Erben ihres Vetters auf, wie 
ihnen in den Tagen ber Freundſchaft und von den zuſammen⸗ 
betufenen Landflänben zugefichert worden war, aber Albrecht, 
der ein. näheres Recht auf bie Erbſchaft zu haben: glaubt, 
fchaltet damit, ohne in ihrem Beſitze zu fein. Dad Erbrecht 
fol ihm’ wenigftend Geld einbringen, beffen er viel bedarf. 
Er verkauft die Marl Laͤndsberg mit Delitzſch und Sanger⸗ 
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haufen: an den Markgrafen von Brandenburg (1291), bie 
Landgrafihaft Thüringen, dad Oſterland und fein Nacht an 
- Meißen aber dem’ deutfchen Könige Adolf (von Naffan) fir 
32,000 Mark im Jahre 1295. Daneben ift er politiſch genug, 
fich durch Kleinigkeiten und Vergabung einzelner Städte gute 
Freunde zu erwerben. Einer folchen Schenfimg müfen wir 
vor allem namentlich gedenken, weil fie zu unfrer Gefchichte 
gehört. Es mußte Albrechten daran liegen, ſich die Kirche. zu 
Befreunden, damit fie nicht mit ihrem Bannſtrahle zwifchen fein 
wuͤſtes Leben fchlüge, vielmehr feine Gegner vernichtete, und da⸗ 
mit die Pfaffen, die er fich geneigt gemacht, für feine Fahne 
werben möchten. So jchenkte er denn auch um fo freigebiger, 
weil er eigentlich nichts zu verfchenten hatte, bie Stadt 


Leipzig nebfl andern Befigungen 1291 dem Stifte Dlerfe | 


burg. Die daräber- ausgeftellte Urkunde, in welcher Otho von 
Brandenburg als angekaufter Marfgraf von Landsberg mit 
figurirt, lautet in der Ueberfehung alſo): „ir Albrecht von 
Gottes Gnaden, Landgraf in Thüringen und Pfalzgraf zu 
Sachſen, und Wir, Otho, aus eben der Gnade Markgraf zu 
Brandenburg und Landöberg, entbieten Allen, fowehl den 
Edeln als den Uebrigen, die in den vier Gerichtsſitzen, naͤmlich 
zu Nötha, anf dem’ Graben bei Leipzig, zu Luͤtzen mid zu 
Ranſtaͤdt wohnen oder. Güter haben, unſern Gruß und alles’ 
Be Yo or, 
:. uch insgeſammt wollen: Wir : durch Gegenwaͤrtiges zu 
wiſſen thun, daß Bir Uns mit Unſerm Hocdwürbigen Henn, 
Hrinvich, Biſchoſ von Merfeburg, verſtaͤndigt haben, ‚baß: für 
wohl die Stadt Leipzig, als auch die wier Gerichtsfitze, namlich 
über. dem Graben bei Leipzig, zu Röthaw, zu-Ranftäbt uns 
u Suzin, sehen): mit allen Bewohnem und Guͤtern, bie. in 





9 Siehe das Original bei Dale, pı 3180 fi. Vogel; Man ©. 3. 
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dieſen vier Gerichtsſitzen begriffen find, gehören muͤſſe dem hoch⸗ 
wördigen Unſerm Hrn. Biſchofe und’ der Kirthe zu Merſeburg 
zu immerwährendem Befite. Denn Wir haben in Wahrheit 
erkannt, daß fein Anrecht an biefe Gerichtöflellen jedem Anzechte, 
das vielleicht an biefelben Gerichtöbarkeiten angefprochen wers 
ben dürfte, weit vorgehe und beffer anftehe. Deswegen haben 
wir euch insgeſammt deſto .eifriger erfuchen und ermahnen mös 
gen, ihr wollet bie Gerechtigkeit beachten, Gott vor Augen 
haben, und in Rüdficht auf unfte ſtete Dienftwilligkeit und 
Zuneigung’), dem hochwuͤrdigen Herrn Biſchof zu Merfedurg 
den Lehnseid leiften und eure Güter von ihm feldft in Lehen 
nehmen, uͤberzeugt, daß fo ihr diefen Unfern Bitten: und Ers 
mahnungen Folge leiftet umd vorgedachten Unfern Herm, als 
Euren Herrn gehorchen werdet, daß Wir alddann alles Rech⸗ 
tes und. Anſpruchs, fo wir anher in den erwähnten Gerichts- 
fitzen gehabt haben, Uns begeben werden, und daß Wir jeber 
Zeit euer Wohl zu befördern ſtreben wollen, fo gut als wenn 
ihr uns felbft gehuldigt hätte. Zur Exhärtung des Vorſtehen⸗ 
den ſchicken Wir euch diefen offenen Brief mit Anfügung Uns 
ſers Inſiegels. Gegeben zu Eilenburg, im Jahr des Sem 
3291, den 4. Tag nad) Briccii.“ 

Dieſe willkuͤrliche bindemwerſclenderung Albrechts heachte 
das ganze Land in den Harniſch, und alle Ritter und“ Bütger 
der Städte ſchaarten ſich um ihre beiden jungen Markgrafen; 
ihnen die Herrſchaft umd ſich die Freiheit zu bewahren. "Die 
Leipziger waren nicht die legten, welche mit dem Schwerte 
ihre junge Freiheit vor bem gleißnerifchen Srummflabe und 
einem gewiſſenloſen Fuͤrſten bewachen und verfechten wollten. 
Sie brauchten. auch bald ihre. Schwerter. , Der Markgraf.non - 
Brandenburg rüdte unter dem Beiſtande Fuͤrſt Eberhardt 
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von Anhalt mit Heeresmacht heran, fich die erfauften Laͤndereien 
zu erkaͤmpfen. Er fchlug fein Lager auf bei Torgau und glaubte 
ſicherlich den Bewohnern der Marken durch feine StreitmachtFurcht 
und Gehorfam einzujagen. Aber die fächfifchen Völker kannten 
den Preis des Sieged, und ihre Herzen entzüunbete bie allmaͤch⸗ 
tige Gluth der Freiheit. Sie zogen hin nach dem Orte, allwo 
der Feind an des Waterlanded Herzen zu nagen begann, uͤber⸗ 
fielen die Brandenburger und. ihre Verbündeten in dem Lager, 
erlegten ihrer — wie die Chroniken berichten*) — bei 4000 
Mann, machten über 500 Gefangene, und zerfireuten den Reſt 
deö herenlofen Heeres, denn unter ben Gefangenen, fo fagen 
- die Berichte, war auch der Markgraf zu Brandenburg und 
“der Fürft von Anhalt, die fi) nachmals mit ſchwerem Gelbe 
losfaufen mußten d. 5. Aug. (1292). Das Land. athmete 
freier und war-fich feiner Kraft bewußt worden. Die Leips 
zig er. hatten ruhmreichen Antheil am Kampfe und Siege ge 
nommen. Heinrich Stern, ein Bürger Leipzigs, führte fein 
Faͤhnlein zuerfi gegen dad Lager. der Feinde und gab die &0= 
fung zum allgemeinen Sturme. Sein Zürft hielt ihn dafür 
ſtets hoch im Ehren. Auf daß aber der Sieg in dem Ge 
daͤchtniſſe des Volkes fortlebe und auch etwas zur Ehre Gottes 
gefſchehe, fo ſchenkte Diezmann dem Thomaskloſter 4 Schock 
guter, Groſchen jaͤhrlicher Einkünfte und ließ einen Alter \ 
bauen, an welchem jährlich zu beſtünmten Tagen Meſe gele⸗ N 
ben werden Pe > 


*) Bogel; Ann. S. 38, 
*) Die Nachricht im Kloſterbuche zu et, Thomas hieruter lautet 
Theodoricus Marchio confert Ecclesiae S. Thomae quatuor annua 
tdlenta denariorum; in memoriam victoriae, quam in die adsumptionis 
Mariae, ab Heinrica Brandeburgico reportavit, Anna 1298. d.. 3. Cal, 
Sept. — Hier werben alſo 4 Talente genannt, welche mit dem Worte 
Pfund gleichbedeutend find. Welchen Werth aber ein Zalent ober Pfund 
hatte (vielleicht: eine Halbe Ward?), ift zweifelhaft. &. weiter unten. Vergl. 
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Aber die Freude über erfämpften Sieg und Zreiheit währte 
nur kurze Zeit, Albrecht der Entartete verkaufte feine Erbländer, 
wie [hon berührt, an ben deutſchen König Adolf (von Naffau) 
und hoffte zuverſichtlich, daß Deutſchlands Gebieter Macht ge⸗ 
nug werde entwickeln koͤnnen, die tapfern Sachſen unter der 
Zuchtruthe des Gehorſams zu halten und ſeine eignen Soͤhne 
aus dem Erbe zu vertreiben. Koͤnig Adolf verlangte 1294 
den Huldigungseid, aber die Staͤnde der Marken erklaͤrten 
einſtimmig, daß ſie, ſo lange noch eine Pflicht ſie an ihre Erb⸗ 
herren binde, ihm ſolchen Eid der Treue nicht zu leiſten ver⸗ 
moͤchten. Dieſe Widerfpenftigfeit hatte Adolf nicht erwartet. 
Er gerieth in Wuth und fuchte durch erbrüdende Gewalt zu 
erzwingen, was er freiwillig nicht erhielt. Mit einem maͤch⸗ 
„tigen Rriegäheere fiel er in Thüringen ein und hauſte dafelbft, 
wie einft Attila mit feinen wilden Horden auf deutſchem Bo⸗ 
den. Es war nicht ein Krieg bewaffneter Heere gegen einans 
der; es war ein Raubzug, durch unzählige Schandthaten an 
den Einwohnern gebrantmarkt. Es wurde zerflört und ge: 
plündert, die Kirchen beraubt, bie Nonnenktöfter gefchändet, bie 
maͤnnliche Einwohnerſchaft auf den Tod verfolgt, und ihre 
Frauen und Zöchter allen Lüften preisgegeben. Die grobe 
Sinnlichkeit that ſich ſelbſt in dem viehifchften Uebermuthe kund. 
So erzählen die Annaliften, daß die rohen Soldaten unweit 
Erfurt eine alte Matrone entkleideten, mit Wagentheer beftri- 
hen, in Febern herummälzten und fie fo ald ein Wunderthier 
in und außer dem Lager herumführten *). Solche Rohheiten 
und verbrecherifche Gewaltthaten forderten die Rache ber Geg⸗ 
ner heraus und wehe dem Eöniglichen Soͤldner, welcher in bie 





(Klotzſch u. Grundig) Sammlung vermifchter Nachrichten. VI. 51 f. — 
Nebenbei fei gefagt, daß der Markgraf von Brandenburg, der bier unter 


. dem Namen’ Heinrich vorkommt, anderwärts Zohannes oder Woldemar 
genannt wird. 


*) S. Vogel. Ann. p. 3s. 
Geſchichte von Leipzig. 11 


e. 
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Gewalt der Marfgräflichen fiel Manche, die ſich der Befrie⸗ 
bigung einer verbrecherifchen Luft fchuldig gemacht hatten, wur⸗ 
den entmannt und nadend ihrem Könige zugeſchickt. Die 
Shüringer bichteten und „fangen barauf ein förmliched Spott⸗ 
‚, fied*). Ein neues koͤnigl. Heer, das vom Rheine her unter 
Graf Heinrich von Naffau aufbricht, erzwingt endlich die Uns 
terjohung ber Marken. Zeit, Borna, Pegau, Frohburg, Dis 
bein, Geithain, Dresden, Großenhain u. a. fallen in Hein: 
richs Hände. Auch Leipzig geht 1296 durch Liſt oder Gewalt 
über. Heinrich von Naffau befiehlt als koͤnigl. Statthalter, - 
und bie jungen Markgrafen imen im Lande umher, von ber 
Unterflügung getreuer Untertbanen lebend. Das Gchidfal 
tommt endlich den bebrängten Marken zu Hilfe. Das Toben | 
uud Wuͤthen König Adolf 8 wird allgemein verhaßt, und die . 
Stände bed beutfchen Reichs befchlisgen die Wahl Albrechts 
von Deſtreich zum’ Könige an feiner Statt. Es kommt zum 
-Kampfe, und Adolf verliert in dee Schlacht bei Gelnheim am 
Rhein (2. Juli 1298) gegen Albrecht Schlacht u. Leben. Albrecht 
zwar glaubt mit der deutfchen Koͤnigskrone auch das Erbrecht auf 
bie fächfiichen Marken erhalten zu haben und beſchied die jungen 
Markgrafen auf einen Hoftag nad Zulta, erflärt fie, da fie nicht 
erſcheinen, in die Acht und faͤngt die Verheerungen ſeines 
Vorgaͤngers, namentlich im Meißniſchen, von Neuem an. Aber 
die alte ſaͤchſiſche Tapferkeit ift neu erwacht, Leipzig hat fchon 
die naflaufche Beſatzung verjagt und iſt zum Aſyle fuͤr ſeine 
beiden Markgrafen geworden, und das ganze Land ſieht ein, 
daß nur die Wahl zwiſchen Sieg oder Tod freiſtehe. — Von 
Altenburg her, über Lobſtaͤdt und Roͤtha, drängen fich die 
Maffen der Eönigl. Streiter, Leipzig zu belagern und dieſen 
Heerb zu zerflören, auf bem vorzüglich bie treue Sefinnung 


*) ©, baffelbe bei Vogel; Ann. p. 36. 
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gegen bie Markgrafen in Flammen erhalten wurde. Es galt 
sent, einen entfcheibenden Schlag zu wagen. Alles, was noch 
treu an dem. angelammten Zürfienhaufe und am feiner Frei⸗ 
heit hing, ſammelte fich jest in Leipzig. Heinrich, Herzog 
von Braunſchweig, ſandte dazu noch, vermoͤge eined gefchlofles 
nen Bundes, 300 woohlgerüftete Reiter. Es war ein ädhter 
und rechter Woitetaupf, der hald entbrennen follte; Die vater 
laͤndiſchen Streiter weihten ſich in den Kirchen Leipzigs durch 
den, Genuß des heiligen Abendmahls zum Siege oder zum 
Tode, unzählige Geluͤbde an Kirchen und Klöflern wurden. ges 
than, und bie Kirchen nicht leer von Frauen und Sungfrauen, 
bie Gott und alle Heiligen mit Inbrunft und mit Thraͤnen 
"um Rettung, um glädlichen Ausgang bed Kampfes anflehten. 
Da alles Volk gewappnet war und fi geweiht hatte zum 
Kampfe, kamen die Mannen zufammen auf dem Markte Leip⸗ 
zigs, und Markgraf Friedrich trat unter fie in Begleitung Diege 
mann’s, feines Bruders, und fprah folgende Worte *): 

„Es if vor Jedermanns Augen fund und offenbar, Tiebe 
getreue Bürger und tapfre Kriegsleute, in was vor einem 


Stande bie Sachen füch befinden.” . 


„Wir find von demjenigen, von dem ed tainesweges ge⸗ 
ſchehen ſollte, gleichſam oͤffentlich verkauft, und gekaufet von 
denen, welche ihr Amt beſſer in Acht nehmen und barauf bes 
dacht fein follten, wie Eitern und Kinder, fo aus Widerwaͤr⸗ 
tigkeit uneins geworden, wieber mit einauber verföhnt werben 


*) Wenn gleich zu erwarten ſteht, daß jene ſeurige Rede des Marks. 
grafen ihrer Ausführung nach zum Theil gewiß ein Erzeugniß bes Augen⸗ 
bis war, fo daß fie Keine nachſchreibende Hand zu firtren vermochte; 
wenn auch nicht zu leugnen iſt, daß das Gewand biefer Rebe, wie ſie auf 
uns gelommen tft, ſowohl durch Wogel (Ann. 38.), auch namentlich bei 
Bahn (die Würde. bed Landtags S. 201.), viel zu mobern für jene Zeit 
erſcheint: fo war doch gewiß dee Geiſt, in welchem der Markgraf ſorach, 
berfelbe, welchen die hier wiebergegebenen Worte enthalten. Bol. Abeigens 
Peifer p. a1 ff. 
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möchten. Aber es iſt der erſte ungerechte. Käufer (KaiferXdoif) 
nicht ungeflraft geblieben, fondern von. bemjenigen. in. einer 
öffentlichen Feldſchlacht erfchlagen worden, welcher, ob er zwar. 
fi anfaͤnglich ſtellete, als wollte ev und den Frieden gönnen, 
doch bald darnach wider Werhoffen feine Meinung geändert, 
im die Fußtapſen des von ihm uͤberwundenen Käufers getre⸗ 
ten. und jetzo feinen Landräuber mit einem biebifchen Kriege: .. 





volke in's Land geſchicket, und als bie verachtetften Leibeignen. ' 


in eine ſchaͤndliche Dienftbarkeit hinweg zu führen... Dieſer, 
od. er ſtolzer und Hochmüthiger, oder. unbarmherziger und graus 
famer fei, Kann nicht füglich beurtheilt werden. Traun, als - 
er das Dfterland fich unterwinfig gemacht, hat er darin Feine 


Feindſeligkeit unterlaffen, Tondern mit Brand, Raub, Mord, 


Frauen» und Aungfrauen= Schänden und andrer erſchrecklichen 
Unthaten alles erfüllet und weder. weltliches noch geiftliches 
geſchonet, dahero er Bottes, als eines gerechten Richters und. 
Raͤchers aller Kafter und Schanden, gerechter Straf und Hache 
gewiß nicht entgehen wird. Von diefem Höchften und himm⸗ 
liſchen Raͤcher verfpreche ich euch einen gewiſſen Sieg, fo ihr 
nur den Muth habet, den eure. Eltern und Vorfahren gehabt 
haben, welche faft vor.funfzig Jahren in geringer Anzahl eine 
große Menge Feinde, fo desgleichen Vornehmen in biefen Lan: 
den gleichmäßige Veroͤdung flifteten, bis auf'ß Haupt er yet 
aben. -Dies fol euch zum Gedaͤchtniß ein fröhliches Beiſpiel 
und zur Nachfolge der Tapferkeit eine nügliche Behre fein 
Seid eingeden? der väterlichen und großväterlihen Zus 
gend und Tapferkeit und gedenfet, daß ihr für euer Haus und - 
Hof, für Gotted und der lieben Heiligen Kirchen und andere 
Gotteshäufer, für euer Vaterland, in welchem ihr geboren und _ 
erzogen feib, für enre Weiber und Kinder, ja für euer Leben 
und Sreiheit ftreiten follet. - Ich will euch mit mehrern Wor⸗ 
ten nicht aufhalten, noch beſchweren, bamit es nicht das An: 
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- fehn gewinnen möchte, ald hätte ich an der Tugend und Tapfer⸗ 
keit. meiner redlichen Bürger und Kriegöleute einigen Zweifel 
oder Mißtrauen, oder als wollte ich jetzt auf dem Platze mehr 
reden und Worte machen, als in der Schlacht mit der That 
beweiſen. Ich und dieſer, mein Herr Bruder”), wollen ge · 
wappnet vor euch herzichen Wir wollen am erſten bie Feinde 
angreifen, und wo der Streit am gefährkicjften fein wird, wol⸗ 
{en Wir Uns mitten innen finden laffen; folget ihr hun durch 
Gottes Hilfe Unferer, euerer Heerführer, Verordnung und Tha⸗ 
ten und haltet euch verfichert, daß wir mit euch gleiches‘ Süd 


u und Ausgang dieſes Streites haben werden.“ | 
"Die Kämpfer antmorteten mit lautem Freudengeſchrel für 


Baterland, Fuͤrſten und Freiheit, Gut, Blut und keben, Alles 


einzuſetzen und Alles zu wagen. 
Es war folgenden Tages (d. 31. Mai yon), als bie 


Kämpfer unter den heißeſten Segenswuͤnſchen der Zuruͤckgeblie⸗ 


beren aus den Thoren Leipzigs dem Zeinde entgegenzogen, 
welcher bei Lukka lagert. Das ofterländifche Fußvolk, und 


alſo die Leipziger unter ihnen, bildete die Vorhut; das meiß⸗ | 


ner Fußvolk deckte den Rüden. Die Reiterei der zwei Mar: 
fen fland auf den beiden Flügeln, und die braunſchweig'ſche 


Hilfe ward: in einen Hinterhalt gelegt. ‚Dem übermüthigen - 


Feinde war zwar. fchon die Kunde von dem Anrüden der Mark; 
gräflichen zugelommen; aber. ed ging im Lager dad ſpoͤttiſche 
Gerücht um, es fei ein in aller Eil zufammengeraffter Haufen, 


man würde: ja fehen, was fie begönnen: Darum war man. 
unbeſorgt und guted Muthes, als Markgraf Friedrich an der 
Spitze von 2 oflerländifchen Fahnen über das Lager daher: 
ſtuͤrmte und ſich mit Löwenmuth auf-die Zeinde warf. Sie 


erwieberten den Angriff mit manchem tapfer Streich. . Als 


*) Xuf Diezmann zeigend. . 


. 
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aber Markgraf Diezmann mit den Meißnern den Oflerlänbern 
zu Hilfe kam, ba fingen bie feindlichen Haufen an zu weis 
chen, bis die Flucht allgemein ward. Da befahl Zãrdrich der 
Reiterei, die Fliehenden zu verfolgen, und mit Jauchzen ſpreng⸗ 
tem die ruͤſtigen, nicht ermuͤdeten Kämpen auf ſchnaubenden 
Roſſen hinter den fluͤchtigen Jeinden her. Bald war das Feld 
geraͤumt und nur mit unzaͤhligen Todten, mit Munition und 
Bagagewagen reich überfäet; aber die Reiter ließen nicht ab 
von bes Verfolgung auf etliche Meilen Weges, bis fie gewahr⸗ 
ten, daß bie Zeinde, von fchmählicher Angft geiagt, aus bem 
Lande liefen. So groß war aber bie Furcht der Fliehenden, 
daß ſie gefallene Pferde ausweideten, fich in dem leeren Bauche 
berfelben vor ben Werfolgern zu bergen. Bon dem Zußvolfe 
wurde dad meiſte aufgerieben, denn bie Markgraͤflichen gaben 
in ber Hitze des Streites nur Wenigen Gnade. An 300 
Gefangene wurden davon gefuͤhrt, aber die Zahl der gebliebe⸗ 
nen Feinde giebt man bei 60 Schock (d. i. 3600 M.) an. 
Das Geſchrei und Getuͤmmel der Streiter, das Schnauben der 
Roſſe und das Droͤhnen der Waffen ſoll ſo groß geweſen ſein, 
daß man das dumpfe Bruͤllen der Schlacht zu Pegau ver⸗ 
nahm. Lange noch hörte man das Spruͤchwort unter dem 
heutfchen Wolfe: „ES wird bir glüden, wie ben Schwaben bei 
Läden. | 
Eilboten brachten die Nachricht" des Sieges ber ängftlich 
harrenden Stadt Leipzig, und alles Volk, Weiber, Greife und 
Kinder zogen zu Dauf durch das Thor Gt. Peterd auf ber 


Straße nach Altenburg, die heimkehrenden Streiter im Kris - . 


umpbe zu empfangen. Darauf feierte die Stadt ein öffentlis 
ches Dankfeſt, uab bie, welche Bott und ber Kirche cin Ges 
luͤbde gethan, brachten ihre Opfer dar. 

- Seht konnte das Schwert ruhen, ber Feind war aus dem 
Bande geflohen, nur gen Pegau rüdten die Tapfern noch auf 
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einige Tage, die Stadt und den Abt zu zuͤchtigen, weil beide 
verraͤtheriſcher Weiſe den Feind des Vaterlandes unterftüht hats 


ten. -Die Strafe war fuͤrchterlich; man pluͤnderte Stadt und 


--Ktofter und verbrannte darauf den größten Theil *). 


- Leider erfreute fih Diezmann bed neuen Freiheitsmor⸗ 


gent der jetzt anzubrechen ſchien, nicht lange. Das Jahr des 


ruhmvoilen Sieges ſollte auch fein Todesjahr werden. Wie - 


und wenn er geftorben, darüber herrfchen verfchiedene Meinun: 


gen. Die gewöhnlichfte Annahnie, der nur Zweifel entgegen 
ftehen, welche nicht durchgängig Gewicht behalten, iſt die einer 
meuchlerifchen Ermorbung. Es war, — fo lautet die Erzähs 


‚lung — am 25. Dec. 1307, als der Markgraf in der Früh: 


meffe des heit. Weihnachtsfeſtes an den Stufen des Altars in 
der Thomaskirche zu Leipzig knieend betete. Nachdem das Be-. 


"nedietus angeflimmt und die Kerzen verlöfcht worben waren, 


trifft ein töbtlicher Dolchflich den unvorbereiteten, nur mit Gott 
beichäftigten Zürften, und „Gewalt! Gewalt!” tönt feine halbs 
gebrochene Stimme an die Ohren der verlammelten Chriften. 
Seine Diener eilen herbei und bringen den blutenden, halb 


entſeelten Prinzen in feine Wohnung. Im Nu au find bie 
Kirchthuͤren beſetzt, und ber blutige Dolch verrieth bald dei 


Mörder. Aber der Bölewicht, deffen Niedrigkeit ben gedunge⸗ 
nen Banditen anzeigte, war durch Feinen Grab ber Folter zu 
bewegen, die Anftifter des Mordes anzugeben. Man nannte 
allgemein als diefe den Grafen Heinrich von Naffau und ben 
geplünderten Abt von Pegau. Die Strafe des Mörberd war 
furchtbar und grauenerregend, vorzüglich da ber unglüdliche. 
Fuͤrſt nach 2 Tagen flarb. Er wurde graufam mit Ruthen 
zerfchlagen, "auf dem KRichtplage ihm mit glühenden Zangen J 


Stuͤcken Fleiſches aus dem Leibe geriſſen, er darau an Haͤn⸗ 
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ben und Beinen geräbert und lebendig aufs Rab geflochten, 
bis die gemarterte Menfchennatur endlich ſelbſt dieſen Qualen 
unterlag. Jene fo oft mit: einer. gewiffen poetifchen Schwärs 
merei angefehnte Zeit ift in einzelnen Momenten, zum Entfegen 
fhrediih und bis zum Abfcheu oh! 

Diezmann warb von feinen Hofleuten in dem Kirchenchor 
des Dominikanerkloſters zum heil. Paulus in Leipzig beige: 
fegt *), weil ex in einer Anwandlung von Demuth, die fein 
zum Ende neigended Leben überfiel, nicht fchlummern wollte 
„undir den fromen beiligin Sorfin *)“ in. der Zamiliengruft 
zu Reinhardsbrunn. 

Uns iſt zum Gedaͤchtniß an ben gemorbeten- Fürften noch 
‚ ein Denkmal in der Paulinerkirche Leipzigd auftehalten wor 

den. : Daffelbe beſteht and zwei Stüden, einer Bildfäule und 
einer Gedaͤchtnißtafel. Beide ſind aus Holz gefertigt. Die 
Bildſaͤule ſtellt den Markgrafen in Lebensgroͤße und aufrechter 
Stellung dar. Er erſcheint als ein ſchlanker Juͤngling, ent⸗ 


bloͤßten Hauptes, das von nußbraunen Locken reich umwallt 


wird, mit edlem, ernſtfreundlichem Geſicht, hochgewoͤlbter Stirn, 
blauen Augen und ohne Bart. Seine Kleidung iſt altroͤmiſch 
und, wie ſein Biograph Wilke ſagt, im Geſchmacke ſeiner Zeit. 
Ein gruͤnes Unterkleid verhuͤllt den Koͤrper bis an die Schen⸗ 
kel und an die Arme. Daruͤber iſt ein dunkelblaues Oberkleid 
geworfen, das ohne Aermel nur von Baͤndern uͤber den Schul⸗ 
tern zuſammengehalten wird, aber den untern Koͤrper bis auf 
die Schuhe in reichen Falten umfließt. Darüber hängt noch 
‚ein rother Mantel mit weißem Futter, oben mit ‘goldenen Krems 
pen zufammengehalten und über den Schultern zurüdgefchlas 
gen. Seine linke Hand hält dad goldene Gefäß des Schwer: 
tes und den Schild von blauer Farbe mit 3 rothen und 3 wei. 


) Engelhardt; Zägl. Denkwuͤrdigk. IH. &, 8329. 
) unter den frommen heiligen Fürſten. 
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fen Feldern und dem markgräflichen Löwen. Die rechte ruht 
an dem goldenen Mantelſchloß. — Die Gebächtnißtafel won 
4 Zug Höhe und 8 Fuß Breite iſt ſchwarz überftrichen, mit 
weißer Kante und Buchftaberi, Die erhaben gearbeitet find. Die 
Inſchrift ſelbſt lautet alfo: | | | 
‚„Titz ege sum Mannus me olim genuere parentes; 
Alhertus priuceps Margarethaque pia. 
‘ Imperium titulumque dedit 'Thuringia nobies, 
Marchia Lusatiee Misena et ipsa potens, 
Quacque patet vetus in planis Libonotria campise 
Et quac montano flumine Plisna lavat. 
Frater erat Fridericus item Mavortius herbs: 
Pro patria mecum praelia dura tulit *) 
Nam superare datum est nobis vietricibus armis 
Baoðmiae populos Saxoniacque duces. 
Marchio de Brenburg Waldemar nomine dictus 
Agmine devictus vincula .nostra tulit. 
Ascanius princeps cecidit quaque cuspide nostra, 
Sed vitam supplex hic miser emeruit. 
Romulidum 'reges Albertus, Adolphus et alter 
Non poterant nostras frangere Marte manus. 
Viribus, o pietas, nostris sed terga dederunt. 
Cacsareis opibus tum ego dives eram. 
Innumeri et nostro caesi sunt ense Sudvi 
Audentes patrios sollicitare deos, 
Omnia sie viei: durum sed vincere fatum 
Non potui, Lachesis quod dedit atra mihi. 
Objieit illa mea crudelis pectora ferro, 
Dam stetersm incautus in media ecclesise. 


*) Ray anbrex Lesart: dira subit. 
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Sie victor vietus cecidi virtute: trinmphos 
=». Et laudes meritas non rapit ulla dies, 
Obiit VI. Cal. Jan. ' 

. Anno Christi MCCLXXX. - 
Dantes Alligerius FF. *). . 


Obige Grabfihrift nun fol ‚der große italienifche Sänger 
Dante Alighieri gemacht haben. Obgleich Dante ein Zeitges 
noffe Diezmanns war”**) und fein Baterland verlaffen mußte, fo iſt 
nicht einmal wahrfcheinlich, daß derfelbe in Deutichland, zuge 


M Es fei erlaubt, folgenden Weberfegungsverfuch bier anzufügen : 
Diesmann warb ich genannt, war gezeugt von fürftlichen Eitern; 
Bon Margaretha fo fromm und von dem Fürften Albrecht. 
Rang und Reich gaben. uns nicht nur bie thüring’fchen Lanbe, 

Auch das lauſiter Volk, Meißen die mächtige Mark, 
und das Dfterland, das in langen Ebnen fich hinzieht, 

Sammt, dem Gebiet, das der Bergfluß, bie Pleiße, befpält. 
Friedrich, der Freudige, war mein Bruder, eih tapferer Kriegsheld, 

Welcher die Heimath mit mir fchänte in blutiger Schlacht. - 

Denn es ‚war uns verlichn, dem Wolle der Böhmen, den Fuͤrſten 

Sachſens mit fiegendem Schwert, Ruhe zu lehren und Recht. 
Woldemar, Brapdenburgs Herr, warb gänzlich befiegt in ber Feldſchlacht, 

und bas geichtineme Heer gab und gefangen ben Heren, 

Fuͤrſt —*8 auch ſank Yin vor nnferem Streitſchild, 

Doch der Erbaͤrmliche Hat bittend das Leben erkauft. 
Zweien römffchen Kaiſern, dem Adolf und Morecht von Deſtreich, 

War nicht vergoͤnnt unſre Macht zu zerſchellen durch Krieg; 
Sondern fie mußten, o Heil! vor unfrer Mannheit en | 

D wie war ich doch einft fürſtlicher Guͤter fo reich! “> 
Schwaben zu Hauf ohne Zahl ertagen einft unferem Schwerte, 

Da fie mit frevelndem Sinn Tränkten bie Gottheit bes Reiche. - 
&o warb alles befiegt: doch nicht das graufame Schidfal, 

Das bie Lacheſis drauf ſchwarz in’s Leben mir ſpann. 

Sie bie graufame ſtieß in meine Bruſt mir das Gifen, 

As ich mit harmloſem Sinn mitten im Heiligthum fand. 

Und ich ward befiept, der Sieger, inmitten der Andacht, 

Aber den Lorbeer vaubt mir kein irdiſcher Tag. 

Er ftarb d. 35. Dee. 1280, 
Bon Dante Alighieri gedichtet. 
en Sr Rave 1531 zu Ravenna. 


mM 


ſchweige denn in Leipzig geweſen waͤre. Zu vermuthen aber, 
daß den gluͤhenden Saͤnger Italia's Diezmanns Tod zu obi⸗ 


ger proſaiſchen Grabſchrift in der Ferne begeiſtert habe, iſt ſchon 


deshalb nicht gut möglich, da bei den ſchwierigen Commu⸗ 
nitationsmitteln jener Zeit entfernte Länder fich fehr fremd blie⸗ 
ben und von gefchehenen Ereigniffen wenig Notiz nahmen. 
Die GBrabfchrift charakteriſirt ſich aber überhaupt als Werk 
einer weit Tpätern Zeit; denn — um nur eind anzuführen — 
die Zeitgenoffen hätten bach wenigfiend ben Todestag des Marf: 
grafen richtig anführen muͤſſen, daß aber Diezmann 1307 noch 
lebte, beweiſt unter andern fchon zur Genuͤge außer dem, was 
wir oben erzaͤhlt haben, eine Schenfungsurfunde vom 2. März 
1307, durch die von dem Markgrafen dad Suchus (Satkhus? 
wabricheinlich der fogenannte Sad, Durchgangshaus zwifchen 
der Peteröftrage und dem Thomaskirchhofe) dem Thomasmuͤn⸗ 
fier überlaffen wird ). Auch die für jene Zeit zu modernen 
Schriftzüge des Denkmals fprechen für eine fpätere Abfaffung- 
Köhler Hält ed für ein Erzeugniß ber Muße des fehon’(p. 17 
unſrer Gefchichte) erwähnten Erasmus Stella, und gern pflich 
ten wir ihm bei, da die auch in biefem Gedichte vorkommen⸗ 
den Libanothier des alten Bürgermeifterd Stedenpferd gewe⸗ 
fen zu fein fcheinen **). 

Daß der Stadt Leipzig zur Strafe verboten worben wäre, 
die nächtlichen Stunden durch ben Gebrauch, der Hörner, bes - 
ven fich die Nachtwächter bedienen, anzuzeigen, weil fie ihren 
Fuͤrſten nicht beffer bewacht hätten ***), ift eine Zabel, da aus⸗ 
brüdlich erzählt wird, daß am 24. Dec. 1701 nach dem 


*) ©. Wille; a. a. D. 198 f. u. 199 f. wo noch ein andre Diplom 
Diegmanns vom 6 Dee. 1307 angeführt wird, 

*9 Bot. noch über bisfe Inſchrift M. K. F. %. Robbe; Programm 
der Rikolaiſchule von Oſtern 1823. 

per Batriclus; Orig. Basso. VI sub Dicemanno, Bol. Mühe 
0. 0. 363, 
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| Borgange Hamburgs _ bie Schnurren "und Klappern der 
Nachtwaͤchter eingeführt und bie Hörn er abgef dafft wur⸗ 
tn’). — — — 

Es iſt nicht mehr als billig, daß wir am Schtuffe des 
Lebens dieſes Fürften, nachdem wir feine Minen nnd Leiden, 
feine Kämpfe und Siege gezählt haben, noch einmal‘ zuräd: 
blicken und auf das fehen, was er in unfter Stabi gewirkt 
hat, oder wie fie unter feinem Schutze gedieh und ſich ge 
ſlaitete. 

Zuerſt haben wir eines Inſtituts zu gedenken, von dem 
wir freilich nicht wiſſen, ob es fuͤr Leipzig ſo wohlthaͤtig und 
ſo nachtheilig in ſeinen Solgen geworben it, wie anderwuͤrts, 
das iſt 


die Baderei. 


Daß Baden, wie überhaupt Waſſer, bei Hautkrantheiten 
ein ſehr heilſames Mittel iſt, erkannten ſchon die Alten, und 
darum war ja ſogar haͤufiges Waſchen und Reinigen im Mor⸗ 
genlande ein religioͤſes Geſetz. Der Ausſatz, der ſich in Eu: 
ropa eingeſchlichen hatte, fuͤhrte auch hier oͤffentliche Badean⸗ 
ſtalten in's Leben. Freilich blieb es nicht bei dem einfachen 
Gebrauche des reinen Waſſers, ſondern man verſetzte es oft 
mit allerhand Kraͤutern, ja die quackſalbernde Kunſt der Aerzte 
jener Zeit erfand eine eigne Art Kraͤuterſalbe, womit der kranke Koͤr⸗ 
per waͤhrend des Bades betheert wurde, fuͤr ein probates Heil⸗ 
mittel gegen jenes fuͤrchterliche Uebel. Solche Anſtalten, ent 
weder von der ſtaͤdtiſchen Behoͤrde ſelbſt eingerichtet oder ein: 
zurichten erlaubt, nannte man Badeſtuben oder Badegerechtig⸗ 
keiten. Auch Leipzig hatte mehrere Badeſtuben, und wenigſtens 
iſt es geſchicht'ich begruͤndet, daß ſchon vor 1301 eine derſel⸗ 





2) S. Vogel; Ann, 937. 
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ben eingerichtet war. Sie lag vor dem Thomaspfoͤrtchen an 
dem Pleißefluſſe und gehörte einen Privatmanne, dem Bürger 
Sohann Auriga. Derfelbe ſchenkte fie in obengedachtens 
Jahre dem Thomasmuͤnſter. Diezmann beftätigte die Urkunde 
und befreite zugleich das Kloſter in Betreff dieſer Schenkung | 
von allen Abgaben. : Das Münfter verkaufte fpäter dieſe Ber 
figung an ben Rathöheren Wilhelm Krämer, bev fie wies 
der kaufsweiſe an die Stadt abtrat. Won biefer Faufte fie 
1624 der Bürger und Bader Friedrih Werner für 2100 
Thlr., der fie 1642 gegen 400 Thlr. Profit an Hans Brei 
tenfeld losſchlug. Diefer legte Befitzer trennte die Gerech⸗ 
tigkeit von. ber Beſitzung und verlegte erflere auf. das Haus, 
in. der Burgſtraße, das noch jebt ben Namen der Baderei 
- führe: — Es fcheint aber nicht, ald habe die Leipziger Babe: 
rei die Epoche gemacht, welche, dergleichen Anftalten, nament; 
lich in größern Städten, zu machen pflegten, ald fie nicht blos 
"zum Bedürfniffe für Kranke gehörten. Nur zu oft waren fie 
dann Schlupfwintel ber Unzuct, des Muthwillens und ber . 
Schwelgerei. Unter den wohlhabenden Bürgern von Nuͤrn⸗ 
berg und Regensburg — erzählt Hillmann *) — gehörte- es 
im 14. Jahrhunderte zur flattlichen Ausrichtung einer Hoch⸗ 
zeit, daß die Braut feierlich in's Bad geführt wurde, wobei 
aber der im Badehauſe angeftellte Schmaus und Tanz fo gro⸗ 
ßen Aufwand verurſachte, daß es die Vaͤter von Nuͤrnberg 
nicht gleichgiltig mit anſehen konnten, und die von Regens— 
burg dem Bräutigam die Zahl feiner, GSefellen auf 24, der 
Braut die ihrer Begleiterinnen auf 8 feftfeßten. Die Verord⸗ 
nung ber Iegtern Stadt, daß, wer in einem Badehaufe Klei⸗ 
der weggenommen, mit denſelben auf den Ruͤcken gebunden, 
unter den Galgen gefuͤhrt werden ſollte, ſetzt boshaften Muth: 





*) Geſch. des Staͤbteweſens im Mittelalter. IV., 70 f. 
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willen voraus. Bei ber berühmten Kiichenverfammlung zu 
Gonflanz hatten von den zwei Mal fieben hundert fahrenden 
Weibern,. welche bie Audficht auf guten Gewinn babin gezogen, 
viele ihren Aufenthalt in den Babehäufern genommen. Eben 
dieſe Gebäude waren in Avignon, wo das römifch: bifchöfliche 
Hoflager fo lange geweien war, allgemein befannt als Häu: 
fer der Uuzucht, die auch von Geifllichen befucht wurden, ſelbſt 
von verheiratheten. Dagegen ſcheint Leipzig denn doch in ſei. 
nen Sitten zu einfaͤltiglich geweſen zu ſein! 

Das Thomasmuͤnſter, deſſen gefuͤrchtetem Einfluffe bie 
Leipziger ſich einſt fo gewaltig entgegenſetzten, erhielt aber ge: 
abe in diefer Periode einen bedeutenden Zuwachs feiner Macht, 
ja alle Regentenhandlungen Diezmannd, welche Leipzig gelten 
und in Urkunden auf und gelommen find, beziehen fih auf . 
diefed Kloſter. Er fchenkte ihnen nicht nur Holzung und. Fi⸗ 
ſcherei, fondern andy dad Patronatrecht über die Kirche zu 
Schönfeld. Am merkwuͤrdigſten aber bleibt, daß er das Wuͤn⸗ 
ſter mit der 


Gerichisbarkeit über das Fiſcherhandwerk 


belieh. Wir müflen zum Verſtaͤndniß dieſer Verhaͤltniſſe et- 
was weiter ausholen *). Im Jahre 1305 verfaufte Heinrich 
Celerarius mit Bewilligung. feines Bruders Nikolaus 
und feiner zwei Schweiten Eliſabeth und Katharina 
die Fiſcherei, welche er von feinem Water Tilemann Gele: 
rarius nach Lehen und Erbrecht erhalten, mit allen Gerechtig⸗ 
keiten, namentlich aber der Gerichtöbarfeit, an Otto, Probft 
bed Auguſtinerſtifts zu Schillen **). Diesmann beftätigte dies 


) 8. Gretſchel; Beiträge p. 18 ff. 

“s) Scillen d. i. Wechfelburg. Letztern Kamen erhielt es, nachdem 
ed durch Zaufch (Wechſel) von den meißner Markgrafen an die Herren 
von Schoͤnburg gelommen war. 
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fen Kauf durch eine am Tage Philipp und Jakobus 1305 
ausgeſtellte Urkunde *), und dokumentirte zugleich in derſel⸗ 
ben die Ueberlaffung der kaum erworbenen Befigung an das 
Thomasmänfter unter gewiffen fefigeflellten Bedingungen. 
Die Chorherren zu St. Thomas follten dafür den Eodestag. 
Otto's feiern; unb Diezmann fehte hinzu, daß jährlich) am 
16, Aug. eine Gedaͤchtnißfeier des Grafen Dede, bes Stifters 
der Kloßerlirche zu Schillen, und am 28. Ian. eine bergleis 
den für defien Gemahlin Mathilde gehalten werben ſollte. 
Eben fo follte eine Zodtenfeler für die. verſtorbenen Mitglieder 
des Auguftinererbens jährlich gehalten und am Jeiertage „aller 
Seelen” Tilemanns ausdruͤcklich gedacht werben. Dafür. belam - 
dad Kloſter vom dem Fiſcherhandwerke einen gewiſſen FifhzeN 
(Baflerzins), und zwar in Natura. An einem jeden Freitage 
nämlich nahm des Aufwärter des Convents aus allın Faͤſſern 
der Zifcher, „worinnen ex Fifche zu eines rechten Pfennigs wertb . 
fand,“ unter mehrern großen den größten, doch nicht den als 
lergroͤßten für den Convent. Blieben die Fiſcher an einem 
Freitage vorfählicher Weiſe aus, fo mußten fie, fobald fie auf 
dem Markte oder fonft wo mit Fiſchen getroffen wurben, bens 
noch den rüdftändigen Zribut zahlen. . Die eingefammelten 
Fiſche aber durften von den Chorherren blos im Refectorium 
des Kiofterd verzehrt werben, und. wer von ben Kloſterbruͤdern 
bei Zifche unziemlicher Weiſe ausblieb, erhielt Feine Fiſche. 
‚Später warb biefer Naturalzins. in ein beftimmtes Geldaͤqui⸗ 
valent verwandelt, wie eine Urkunde von Jahre 1373 *). darihut, 
worin es heißt: „Umb den Fiſchzoll fheiben wir daß bie Re⸗ 
geler fullin nemen von iglichen fiſcher eynen pfennig als fie 
von alder getan.” Die Gerechligkeit des Kloſters, Fiſchzoll zu 
erheben, bezog ſich unflreitig nur auf einen gewiffen Difkrietz 


*) ©. dieſelde 6. Gretſchel a. a. O. p. 138 ff. . 
**) Regist. copiar. fol. 159b. 
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denn die Lehnsreichnng geſchah ausdruͤcklich — wie die Urkun⸗ 
de beſagt — in Bezug auf das auf beiden Seiten der Stadt 
Leipzig fließende WBaffer und zwar eine Meile Weges weit. 
Es mag unter diefen Waͤſſern vorzüglich die Elſter, Pleiße 
und. Luppe verflanden worden fein. Denn die Bifherei in ber 
Parda hatte ihre eigenen Gerechtigkeiten und ging: aus ben 
Händen von Privatperfonen 1433 an bie Stadt Leipzig über, . 
Allein deffenungeachtet griff das Thomaskloſter fpäterhin weiter, 
wollte feine Gerechtſame nicht bios auch auf dieſes Terrain 
ausdehnen, fondern auch. von jedem fremden Zifcher, der zur 
Stadt Fam, Fiſchzoll erheben. Dies führte zu Streitigkeiten 
zwiſchen dem Stabtrathe und dem Klofterpropfte, bis der Rah 
ben Fiſchzoll 1521 gänzlich an fich kaufte. 

Sehr bemerkenswerth aber bleibt die Verwaltung der Ge⸗ 
sichtöbarkeit über dieſe hier befprochene Innung, und es ift 
„ wohl nicht-zu leugnen, daß der Umftand, weil bie Fiſcher vors 
zuͤglich Wenden waren, dieſe aber’ nicht Bürger werden konn⸗ 
ten, zu dieſen Eigenthämlichleiten beigetragen haben mag. Die 
Fifcher nämlich flanden nicht, wie andre freie Bürger, unter 
der Gerichtsbarkeit der Stadt und ihrer Behörden, fondern 

‚unter der Juriödiction des jeweiligen Echnöträgers. So hatten 
alſo jene obengenannten Privatperfonen und nachmals das 
| Thomasmünfter die Gerechtigkeitöverwaltung über das Fiſcher⸗ 
handwerk inne. Doch geftalteten ſich in jeher letztern Zeit 
die Werhältniffe etwas freier, da zu Anfange des 14. Jahr⸗ 
bundert3 mildere Grundfäge in Bezug auf die Wenden in Leip⸗ 
zig Eingang fanden. Die Fiſcher blieben zwar unter ihrer 
befondern Patrimonialgerichtöbarkeit, aber es ward doch auch 
der Grundſatz jener Zeit auf fie angewendet, daß Leute nur 
yon ihres Gleichen recht zu richten feien, und die Einrichtung 
eines Zunftgerichted fand infoweit Eingang, daß. man bei 
Verwaltung der Zufiz Schöffen aus der Mitte der freien Fi⸗ 
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ſcher zufsg. Dreimal im Jahre mußte demnach ber Propfl 
von St. Thomas oder ber von ihm beſtellte Gerichtsverwalter 
einen förmlichen Fifchers Gerichtötag halten. Nur ſchnell zu 
entfcheidende Fälle bedungen — wie das noch heut zu Tage 
bei unfern ländlichen Patrimonialgerichtöbarfeiten iſt — einen 
außerorbentlichen Gerichtstag. ‚Die auferlegten Geldftrafen fies 
len zum größten Theile der Innung zu, den kleinern Theil er⸗ 
hielt der, Propft oder fein Gerichtsamtmann. Beſonders ges 
ſchaͤrft waren biefe Strafen, wenn fich ein Kifcher Veruntreuun: 
gen gegen einen Innungdverwandten, namentlih an Hand: 
werfözeug hatte zu Schulden kommen laffen. Auflehnung ges 
gen bie unter Beiftimmung ber Fiſcher⸗Schoͤffen gethanen rich: 
terlichen Xuöfprüche wurden mit Ausſtoßung aus dem Hands 
werke, ja fogar mit Auswelfung aus ber Stadt beftraft. Den 
Blutbann konnte dad Stift nicht verwalten, wie wir bas 
fhon früher bemerkt haben. Für Eriminalfachen war der marf: 
gräfliche Vogt da, deſſen Verhandlungen aber ein Veifiger des 
Stiftes beimohnte, damit die Kirche und ihre Unterthanen nicht 
in ihren. Rechten gekraͤnkt würden. Mit der Reformation 1539 
lam die Fifchergerechtigkeit und bie Gerichtöbarkeit uͤber daB 
Handwerk an die Stadt. Aber-bie frühern eigenthümlichen 
Verhaͤltniſſe dieſer Innung blieben nicht ohne Einfluß auf bie 
neue ‚Giftaltung. Die Verwaltung des Befisthums ward an 
bed Rath8 Land ſtube verwiefen und von dieſer richterlichen Be⸗ 
hörbe bis auf die neuere Zeit jährlih um die Faſtenzeit ein 
allgemeines Zifchergericht gehalten. Dabei fagen nach - alter 
Eitte die Innungdgenoffen des Fifherhandiwerf, und zwar 
nach ber. Ordnung v. 3. 1651 *), unter der Aufficht der rich⸗ 
terlichen Behörde zu Gericht, fo daß der amtöführende Fifcher: 
. ap a. j 
* Bär"iben diefe Ordnung Gretf chel; Bericht der beutichen Ges 
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obermeiſter nebfl zwei von der Innung felbft durch Stimmen: 
mehrbeit gewählten Beiſitern über ihre Zunftgenofien Recht 
forachen. Die neuefle Zeit bat folches Kaſtenweſen billiger 
Röcke ignorirt oder verbannt. 


Leipns unter Seien mit dem Bils. 
1308 — 1334, = 


Sriebrich hätte nach dem Tode feines Bruders mehr als 
ſein ganzes uͤbriges Leben dazu noͤthig gehabt, die blutenden 
Wunden des Landes zu heilen und hen geluntenen Wohlſtand 
herzuſtellen. Und er würbe gewiß Alles gethan haben, wenn 
ihm Zeit dazu geblieben wäre; denn in feinem Herzen lag 
ein großer Keihthum von Edelmuth und Menfchenliebe, dad 
fhöne Erbtheil feiner herrlichen und. unglädlichen: Mutter. _ 
Aber noch lebten zwei feiner bedeutendſten Widerfacher, AI: 
brecht der Kaifer und Albrecht fein Vater. Der Kaifer 
Fonnte die Schmac noch nicht überwinden, welche fein Heer 
bei Lukka erhalten hatte, und Graf Heinrich von Naffau rüdte 
abermals heran, die Schande. der Zlucht von feinem Namen 
und feinem Heere abzuwifchen. Er beflürmt Leipzig, das 
aber bald in den Beſitz Friedrichs zuruͤkkommt, und lagert 
darauf faſt in derſelben Gegend wieder, die juͤngſt ſchon ein⸗ 
mal fuͤr ihn ſo unheilbringend geworden war, naͤmlich zwiſchen 
Borna und Frohburg. Da erwacht das Andenken an die alte 
Tapferkeit und dad frühere Kriegsgluͤck neu in der Bruſt der 
markgraͤflichen Streiter und den Fuͤrſten Friedrich entflammt 
ber Haß gegen den vermeintlichen Mörder feines Bruders zu 
eignen gewaltigen Xhaten. Ohne Zaubern geht ed dem Feinde 
entgegen. Dan ftößt unweit Borna auf ihn. und fält über 
ihn her mit, dem Loͤwenmuthe der Verzweiflung, die ihr Alles 
auf die Entfcheidung eined großen Augenblicks fett. Sriebrich 
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gewahrt den verhaßten Laͤnderraͤuber, den Morbflifter feines 
Bruders. Sein Herzblut flodt, fein. ganzes Weſen loͤſt ſich 
auf in den einm Gedanken der Race, Schnell beſteigt er 
einen frifchen Hengſt, legt die gewichlige Lanze ein und fprengt 
an gegen den heillofen Grafen, ihm den Todesſtoß zu geben. ' 
Doc die Leidenfchaft verleiht ihm nur Nuth und Kraft, nicht 
aber die nöthige Umſicht. Der Gegner fällt nur verwundet 
auß dem Sattel und fleht bittend um Gnade. Sie wird ihm 
großmüthig ertheilt und er gefangen nach Rochlitz geführt"). 


"Die Schlacht: iſt für die. Kaiferlichen Verloren, nachdem der - 


| Anführer gefallen iſt, und da der Kaifer Albrecht -in vemfelben 
Jahre von Schann von Schwaben meuchlings ermordet wird, 
erhält die Mark von diefer Seite vinige Ruhe. Doch hielten 
noch andere‘ Fehden dad Schwert außerhalb der Scheide. In 
Thüringen gab ed noch Kampf mit: der Stadt Erfurt und 
ihren Verbuͤnbeten; ebenfalls zu der Zeit eine Fehde mit-Brans 
denburg, in ber Friedrich fogar 1312 dei Großenhain gefangen 
wurde, und um nicht indeffen Thüringen zu verlieren, mit Vers 
zichtung auf die Lauſitz, das ganze Oſterland, ber Abtretung. 
von Großenhain, Torgau ic, ber Verpfändung von Leipzig, 
Oſchatz, Rochlitz ıc. fich loskaufen mußte Erſt der Tod feines 
Vaters Albrecht 1314; der Vergleich zu: Weißenfels 1318: und 
das Auäfterben’ ber markgräflichen Linie Brandenburg aus dem. 
Haufe Albrecht des Wären 4820 legten alle diefe Fehden umd 
Laͤnderzerſtuͤckelungen bei; -fo daß Friedrich bis auf Landsberg 
und die Lauſitz endlich Alles wieder erhielt. | 

Leider konnte er ſich ſeines Beſitzthums nicht lange er⸗ 
freuen, und da endlich die Verhaͤltniſſe Ruhe von außen ges 
waͤhrten, truͤbte eine innere Schwermuth dieſes ſchoͤne, ſonſt 
‚fo kraͤftige Leben. Ein Schauſpiel der kiſenacher Mönche von 

*) S. Fabricius; Origg. Sax. &. 621, 
12 * 
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ben fünf Eugen und fünf thörichten Sungfrauen foU dieſen in⸗ 
nern Truͤbſinn des Markgrafen veranlaßt haben. Dann raubte 
ihm ein Schlagfluß uͤber 2 Jahre lang den Gebrauch der 
Zunge und der andern Glieder, bis der Tod am 17. Noobr. 
1324 die zerſtoͤrte Huͤlle des ſonſt ſo kraͤftigen Mannes gaͤnz⸗ 
lich aufloͤſte. Er haͤtte einen heiterern Lebensabend verdient! — 

Der Wohlſtand des Landes war duich die verheerenden 
Kriege ungemein geſunken. Der Handel ſtockte; die Aecker 
konnten oft mehrere Jahre hintereinander nicht beſtellt werden 
und ſchon finden ſich viele wuͤſte Marken und zerſtoͤrte Dörfer 
in dem Lande vor. Die Städte, der Reichthum und bie Kraft 
des Landes, hatten vornehmlich viel gelitten, und überall war 
Noth und Elend. Was das Schwert nicht gefreſſen hatte, 
raubten jebt Seuchen und Hunger Im Jahre 1315 war in 
Leipzig die Brotnoth fo groß, daß das Loth Brot.1 Grofchen 
galt *), und viele, die ihren Heißhunger nicht an Leichnamen 
und gefallenem Vieh fättigen wollten ober konnten, flarben 
Hungerd. Diefe Noth leiftete den durch den Krieg audgebros 
chenen Seuchen noch mehr Vorſchub, und die Einwohner: 
ſchmolzen auch in Leipzig ungemein. 

Friedrich half, mo und wie er nur tonnte: er erließ dem 
Lande die Steuern auf: ein ganzes Jahr, flellte Leipzigd zer⸗ 
ftörte Mauern wieber ber und forgte bis herab auf die ges 
ringſte Kleinigkeit, baß Ordnung und Geſetz, Ruhe und Süd 
im Lande herrfchenb würden. Ein den Handel nicht geringes. 

Erleichterungsmittel war, daß er die in Böhmen zuerft ges 
münzten Dickofennige (Grofchen) in feinem Lande einführte 
und ihnen Geltung verichaffte 


9 Bl, Mag. 8, 92 
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Geldwefen. 


Es erſcheint aber hier am Platze, uͤber das Geldweſen 
der damaligen Zeit einiges anzufuͤhren, vorzuͤglich da wir bald 


mehrer Münzveränderungen zu gedenken haben werden. Zwar | 


liegt es und nicht ob, bie verwidelten Münzverhältniffe jener 
Periode zu befprechen, allein wir müffen unfern Blick doch 
über die Grenzen unfrer Stadt hinaus erweitern, um einen 
Begriff von dem gefammten Muͤnzweſen jener Zeit zu erhal: 
ten und etwas mehr kennen zu lernen, als die niedern Muͤnz⸗ 
forten, die gewöhnlich in den einzelnen Städten, wo Münzen 
fih befanden, und fo auch in Keipzig, gefchlagen wurben. In 
einer Hanbelöftabt, wie die unfrige, turfirten natuͤrlich die ders 
fchiedenften Gelber, und bald auch fehen wir verfchiedene. Vers 
legenheiten daraus hervorgehen. Die Zeit, von der wir jebt 
fprechen, war freilich noch zu einfach für folche Conflicte. 

Vor allem muͤſſen wir bedenken, daß das Gelb damals 
einen weit hoͤhern Werth hatte, als jetzt. Zahlungen in Golde 
kamen nur ſelten vor, und urſpruͤnglich wurde dieſes edle Me⸗ 
tal ungemuͤnzt vertauſcht und blos zugewogen. Es ggſchah 
dies nach Pfunden, halben Pfunden oder Marken, nach halben 
und Viertels-Marken (Vierdung, Ferdo), ja ſelbſt, wiewohl 
ſpaͤter, nach halben Vierdungen. Dieſe Gewichtsnamen blieben 
auch dann, als das Metall gemuͤnzt wurde, in den Geldrech⸗ 
nungen bei, und ob man gleich die verſchiedenen Gewichte nicht 
auspraͤgte, ſo benannte man doch gewiſſe Geld⸗Rechnungs⸗ 
ſummen darnach, ſo wie die Sachſen noch heute von einem 
Thaler (24 Gr.) und die Engländer von einem Pfunde reden, 
ohne daß biefe Summe ald Gelbftüd in ihrem Drünzwefen 
eriflirte. Man ſprach daher von einem Pfunde, von einem 
ganzen und. halben Ferdo ꝛc. und verſtand darunter eine ge: 
wiffe Summe Münze, die obige Gewicht hatte. Died ruͤhrte 
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aber vomůglich auch daher, daß das Metall fo ziemlich rein 
audgeprägt wurde, alfo, daß der Nennwerth und das Gewicht 
einer Summe beflimmt übereinfrafen und dad Wägen bei gro: 
Gen Summen ganz allgemein ward. Gewöhnlich aber, fobald 
man von Münze fprach, ‚ zerfällte man dad Pfund (Talent) 
zuerft in Solidi, Schillinge, eine Golbmünze, deren Werth 
anfangs in ganz Deutichland faſt durchgängig gleich ſtand. 
Der Gold⸗Schilling kam aber im der Regel auch nur als «ine 
ungeprägte Rechnungsmuͤnze vor, unftreitig, weil fein ‚Werth 
für bie bamalige Beit zu groß war, und ba ber Verkehr: vor⸗ 
nehmlich bei den Landwirthen ſtark in Tauſchhandel beſtand, 
fo wird ſehr oft nicht allein. der Werth Tandwirtbfchaftlicher 
Producte nah Schillingen angegeben, z. B. 1 Schilling Rog⸗ 
gen (i. e. 20 Scheffel), fondern auch umgekehrt das. Probust 
flatt des Geldes genannt, z. B. einen jährigen Ochſen werth, 
hieß fo viel, ald in dem Preife eined Goldſchillings ſtehen. 
Set dem 13. Jahrh. wurden in Europa noch andre Gold: 
münzen gefchlagen. Wir müflen davon ber $lorentimi oder 
Floreni gebenten, welche zuerft 1252 in Florenz geprägt 
wurden. Ferner ber Dufaten ober Zecchinen in Venedig feit 


1285 *). Beide Münzen waren etwas leichter ald die Schi _ - 


linge. Solidi rechnete man 44 St. auf: bie feine Marl, Flo⸗ 
rent aber 64, und Zecchinen ſogar 66 — 67. St. Bald 
kam auch eine Goldmünze unter dem Namen Gulden: in 
Umlauf, die man rheinifche Gulden nannte, weil fie der Kur⸗ 
fürft vom Rhein zuerſt prägen ließ. Bald erſchienen nad) klei⸗ 
nere Goldſtuͤcke zue Erleichterung bed kaufmaͤnniſchen Verkehrs 
in Umlauf. 
Doch mit Praͤgung des Goldes machten ſich die Meißner an⸗ 
fangs nicht viel zu ſchaffen, und außer an den Handelsplaͤten war 


%) Dukaten von Dax (Doge), dem aththaber der Stadt. Zeechi⸗ 
nen von Zeote, dem Weünggrbänbe. 
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auch wohl nicht viel im Verkehre. Deſto eigenthuͤmlicher und 
landesuͤblicher bildeten ſich die Verhaͤltniſſe der Silbermuͤnzen 
aus. Im allgemeinen galt dieſelbe Gewichtseintheilung wie 
bei dem Golde, und es war das Zuwiegen, ſelbſt des gemuͤnz⸗ 
ten Silbers, ebenfalls etwas ſehr Gewoͤhnliches. Man ſprach daher 
auch von einem Vierdung, von einem halben Vierdung Geld, doch 
findet ſich dieſer Gebrauch der Gewichtsnamen immer nur bei großen. 
Geldfummen und warb nicht gewöhnlich. In der Regel führte 
man bie Eintheilung der Münze auf die Silber: Schillinge *) 
zurüd. Nach bem’älteften im 12. und 13. Jahrh. gewöhnlis 
chen meisnifchen Mimsfuße warb dad Silber ganz rein und 
unverfälfcht vermüngt, und man rechnete demnach auf bie feine 
Mark Silber 10 Schilfinge (solidi) und auf das Goldpfund 
20. Stüd. Anfangs wurde auch diefe Münze nicht ausgeprägt, 
und bie allgemein giltige, größte Sttbermünge war ber Denar, 
wovon 12 St. einen Schilling ausmachten. Auf der Kehr⸗ 
feite führte dieſe Münze ein Kreuz, weshalb man fie Kreuzer 
nennen koͤnnte, zum Unterichiede von der, welche einen Stern 
flatt ded Kreuzes auf der Kehrfeite enthielt und darum Stern 
ling hieß. Diefe Münze war urſpruͤnglich von reinem Silber 
und ward deshalb in der Regel gewogen, um ihr Schroot zu 
pruͤfen oder zu unterfuchen, ob fie von Betrügern befchnitten 
worden fei. Bon diefem-Gebrauche des Wiegens flammt ihr 
Name Pfennig, Pfenning (auch Pending und Pfendine). 
Pfuͤndig nämlich nannte man fie, wenn fie fo vollwichtig war, 
daß 240 St. ein Pfund aufwogen und daher Pfündinge, Pfens 
dince. Doch bald ward für die Ausprägung biefer Muͤnze eine 
eigne Tigelbeſchickung und eine eigne Stüdelung im Meigni- 
fen vorgefchrieben. Es follten nämlich zu einem Zigelwerke Ä 
bon 60 Mark löthigem oder feinem Silber 2; Bierbung d. i. 


*) Eqhiuinse, eigentlich Echilduage (sols, sous, scuti, dus.) 
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10 Loth Kupferzuſatz kommen und darand 1 Pficid und 4 — 6 
Pfennige d. i. 244—46 St. geftüdelt werben. Dieſe Müme 
iſt jetzt noch in Muͤnzſammlungen „unter dem Namen der 
Blech⸗ oder Hohlpfennige (Bracteaten) befannt, weit fie nur 
auf einer Seite geprägt war und ber Stempel, welcher auf der. 
einen Seite hineingetrieben wurde, das Gepräge auf der ans 
bern Seite ald eine Erhöhung erfcheinen ließ. Bald nachher 
münzte man aud halbe Pfenmige, Hälblinge, Helblind, Hel⸗ 
lind, Heller, von denen 40 St. auf ein Pfund gingen; und 
ba auch diefe Münze bei dem hoben Werthe des Geldes in- 
damaliger Zeit noch nicht ausreichte, bie Zerfchneidung und. 
Zerſtuͤckelung ber ausgeprägten Münzen aber, zu ber man bis⸗ 
her feine Zuflucht. nahm, fehr unbequem fand, fo prägte. man 
noch kleinere Geldflüde, von denen 32 einen ber oben bezeichz 
neten Pfennige audmachten und die man mit dem Namen 
Silica belegte. 

Die. meißner Markgrafſchaft und mit ihr Leipyig ſtand 
in fo unmittelbarer Handels⸗Beruͤhrung mit Böhmen, da bie 
Geldverhaͤliniſſe dieſes Landes von den erſten Zeiten an bedeu⸗ 
tenden Einfluß auf Meißen uͤbten und wie einerlei Maaß und 
Gewicht, ſo auch einerlei Gepraͤge, Muͤnzſorten und Geldwerth 
ſtatt fanden. Es trat aber unter dem boͤhmiſchen Koͤnige 
Wenzel J. eine große Muͤnzbetruͤgerei ein, indem man die Maſſe 
der Denarien mit der Haͤlfte Kupferzuſatz beſchickte, ſo daß auch 
unſre Mark und Leipzig unter dieſer Zerruͤttung litten. Erſt 
Wenzel I. bot alles auf zur Abhilfe dieſes Uebels und vers 
ſchrieb fogar Künftter aus Zlorenz zum Stempelfchneiden, der 
Stüdelung ıc. Dem Einfluffe diefer Künftler iſt es auch un: 
ſtreitig zuzufchreiben, daß nach dem Vorgange von Tours 1300 
u Kuttenberg in Böhmen die erften Dickpfennige (dene- 
rios grossos, gros deniers) aus feinem Silber geprägt wurs 
den. Diefe Pfennige hießen in Bezug auf ihren Werth im 
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Gegenſatz zu den gewoͤhnlichen Ruarien, grusst, große Pfen⸗ 
nige, und es entſtand bald durch eine Verderbung der Aus— 
ſprache aus dem Worte-,, Große,” wie man fie mit Weglaffung 
bes Mortes Pfennige narinte, das jebt noch uͤbliche Wort 
„Groſchen,“ was: freitich jest einer weit -geringern Münze bei. 
gelegt wird, fo gut: wie dad Wort Pfennig und Heller bedeu⸗ 
tend degradirt worden iſt. Solcher Dickpfennige wurden 60 
St. aus ber feinen Mark geſchlagen, alſo gingen 120 St. 
auf das Pfund, und ed war demnach diefe Münze ein bamas 
. Üiger Doppelpfennig. Markgraf Friedrich mit dem Biß führte, 
wie wir. fchon oben berührt haben, diefe Münze auch in feinem 
"Gebiete ein. Sie diente nicht allein zur Erleichterung des 
Verkehrs, namentlich bei Summen von größerm Werthe, fons 
bern es ward ihre- Einführung auch geboten durch: den. Handel 
mit Böhmen. Mit dem Cours diefer Münze trat zugleich .eine- 
neue Zählung und Bellimmung in’6 Leben. : Da man jeht 
nämlich reicher war an geprägtem Gelde, fo kam man auch 
von dem läfligen Waͤgen mehr und mehr’ zurüd, und flatt bie 
Summe nad Pfunden und Marken zu beflimmen, warb bie 
Zahl 60 der höchfte Satz, nach dem man größere Summen 
“berechnete. Die Landleute hatten {don lange einen Haufen 
Getreidegarben von 60 St. mit dem.Namen Schober (verderbt 
Schob, Schoch, Schod) belegt und «8 kam jetzt diefer Zahlſatz 
ſowohl im Boͤhmiſchen als auch im Meißniſchen allgemein in 
den Handel, fo daß auch Friedrich nach 1318 beſtimmte, man 
ſolle im Geldweſen nad) Schocken zählen, 0 St. Dickpfennige oder 
120 Denarien ıc. l Schock Groſchen nennen-und diefe Benennung 
anftatt ber biöherigen- „feinen Mark“ fegen. : Allein: alte Bes 
wohnheiten Taffen ſich nicht fo. leicht aus dem Wolke verbräns 
gen, man hatte fih nun einmal gewöhnt, nach Schillingen zu 
berechnen und die Summen bis 20 St. zu zählen, unb man 
ging namentlich auf dem Lande auch jetzt nicht davon ab, vor 
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naͤmlich da bie Verhaͤltniſſe biefer Berechnung im Allgemeinen 
wit ‚der neuen uͤbereintrafen. Man bequemte fih endlich in 
foweit an den. Gebrauch, DaB man den Geldſatz bis zwanzig 
auch mit dem Ramen Schod belegte, bafielbe aber ein altes 
Schock nannte zum Unterfhiedbe von. dem ' Zahlfage 60, bem 
mon ben Namen eines neuen Schodes gab. 

Bald werben wir hei bem. fieten Bilden und Geflalten 
jener Zeit auf neue Verhältniffe. und Umgeflaltungen des Gel⸗ 
des und Muͤn yweſens ſtoßen. 


Leipzig unter Friedrich dem Ernlthalten 
1324 — 1349, 


Friedrich ber Ernfihafte, des Worigen Sohn, war ein 
Mann von vieler. Gonfequenz und Selbfiftändigfeit, ber das Wohl 
feines Landes beſtaͤndig nor Augen hatte. Obgleich unter feis 
ner Herrſchaft die Meinen Fehden felten aufhörten, obgleich 


 Deutichland zu feiner Zeit durch Erdbeben, furdtbare Seus 
&en und ben ewigen Kampf um ben beutichen Königsthron 


und die römische Biſchofsmuͤtze fchrediich heimgefucht wurbe; 
fo gelang es dem edlen Markgrafen doch, während feiner Fur: 
zen ‚Regierung den Seinen einen Frieden vorzubereiten, ber 
das Reich über 100 Jahre beglüdte und erfi durch Die ie Hufli 
ten graufam geflört wurde. 

; "Außer feiner Theilnahme an dem damaligen Kampfe um - 
die deutſche Königökrone und einem Streite mit Johann von 
Böhmen, an welchem Friedrichs Vormuͤnder, Heinrich XVI. 
von Schwarzburg und Heinrich Reuß, Vogt von Plauen, 
meiſt Urſache waren, hatte ber Markgraf vorzüglich mit ben 
Kaubrittern von Treffurt, Nortmannflein und Kunemunde zu 


kämpfen, welche dem Handel und dem Aufbluͤhen der Städte 


von dem größter Nachtheile waren. Ueberhaupt erfannte fein 
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ſcharfer Bü bald, daß in ber Größe und bes Wohlſtande 
der Staͤdte des Landes Macht befinblich fei, unb ex wußte 
darum die dem Aufbluͤhen derfelben ſchaͤdlichen BVeſtandtheile, 
Adel und Geiſtlichkeit, moͤglichſt zu beſchraͤnken. Der thuͤ⸗ 
ring ſche Adel fuͤhlte zu wiederholten Malen ſeine ſchwere, de⸗ 
muͤthigende Hand, und die Moͤnche Erfurts, welche verſuchten, 
ben vom Papſte Johann XXI. über Kaiſer Ludwig ausge 
ſprochenen Bannfluch gegen feinen Willen in Vollziehung zu 
bringen, mußten in ihrem Kiofter huegemn, bis ſie fuͤr den 
Kaiſer fangen und beteten. 

Dieſe Geſinnungen und Beſtrebungen bes rlen kamen 
auch unſrer Stadt ſehr zu Nutzen, und ſie nahm unter ſeiner 
Regierung nicht wenig zu an Macht und Wohlhabenheit. 
Nicht nur wurde dadurch das aͤcht buͤrgerliche Princip in ihr 
aufrecht erhalten und neugeſtaͤhlt, ſo daß bald darauf nicht 
einmal Adelige in das Rathscollegium ˖ gewählt werben koͤn⸗ 
nen, fondern es wurde durch die Zerflörung ber Raubburgen 
auch jedes Hinderniß aud dem Wege geräumt, was ihrer Ber 
bindung mit den beruͤhmteſten Handelsorten Deutſchlands hätte 
im Wege ſtehen koͤnnen. Man faßte Zutrauen zu Leipzig, und 
fchon jest fängt ſich bie erfie berühmte Stapelſtraße von Lite 
thauen und Polen her zu bilden an, welche Leipzig zu ihrem - 
Stapelplage und Waarenlager erhebt und fomit den Grund 
zu ben nachmaligen bedeutenden Meſſen legt. Waͤhrend aber 
Briedrich benrüht war, fein Leipzig den Dänden des Adels zu 
enfreigen und den Handel beflelben von ben brüdenden For⸗ 
_ berungen der Wegelagerer zu befreien, mußte er andererfeits 
fürchten, es gänzlich unfer bie Hertfchaft des Krummſtabes 
fallen zu fehen, denn es war nicht zu verfennen, daß die Hier⸗ 
archie feit Dietrich dem Bedraͤngten und durch bie wilden 
Verfchleuderungen Albrechtd des Unartigen gewaltig um fich 
gegriffen hatte. Die Kloͤſter Leipzigs hatten ſchon viel Erwers 
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bungen gemacht, und ber mittelbare und unmittelbare Einfluß 
Merfeburgs war ſtets nur geſtiegen. Dies müßte Leipzig, ge 
feßt auch fein Handel hätte. fich unter dieſem Charakter auf 
die Dauer halten und weiter ausbiiden koͤnnen, dem Reiche 
gänzlich enffremben und ed zu einem Vaſallen des römifihen 
Stuhles machen. Der Rath zu Leipzig, der ſich zu fuͤhlen 
degann und von nun an namentlich mit dem Propſte zu St. 
Ehomas in fieten Kämpfen wegen feiner Selbſtſtaͤndigkeit lebte, 
verordnete, daß Fein Klofter, Priefter oder Mind, 
welhem in der Stadt und ihrem Weichbilde lie» | 
gende Grundftüde vermacht worden wären, biefel- 
ben über zwölf Monate behalten dürften, damit 
dergleichen Güter. der Stadt nicht zu ihrem- Nachtheile entfrem⸗ 
dit wuͤrden. Und Markgraf Friedrich billigte dieſe Verordnung. 
Freilich fand bald darauf auch wieder eine Reaction ſtatt. — 
Durch feine Interceffion bei dem Katfer Ludwig IV. erlangten 
auch die Städte des Markgrafenthums und fo auch Leipzig 
1329 das Privilegium, Lehnsguͤter an fidy zu bringen nnd 
dieſelben ungeftört und ungehindert: befigen zu können ”). - 
“ Noch ein wefentlicher Act feined reformatoriſchen Strebens 
war der, daß er 1827 dekretirte, es ſolle vor Gericht von 
nun auch in Sachen der vorzuͤglich noch in und 
um Leipzig lebenden Sorben nicht mehr wendiſch, 
fondern deutſch verhandelt werden. Es iſt freilich 
nicht gerade diplomatiſch zu erweiſen, daß Friedrich durch die⸗ 
ſen Regierungsbefehl auch den Unfug, welcher namentlich mit 
der lateiniſchen Sprache vor Gericht getrieben wurde, habe 
treffen wollen; allein obwohl das Dekret nur der Wenden ge⸗ 
dachte und dieſen Stamm in. ihrem letzten Schimmer von Na⸗ 
. tionalität vernichten wollte, fo ſcheint doch der Befehl dadurch, 
daß er gebot, nur deutſch zu verhandeln, auch dab übrige 
798. d. Urkunde in Vogels unvollend. Chron. p. 211. 
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Unwefen getroffen zu haben, wenigſtens finben wir vom dieſer 
Zeit an die meiſten obrigkeinlichen Urkunden des Marfgrafen: 
Hume beutfeh abgefaßt. 

. Sehen, wir auf die damaligen gebrüdkten Verhaͤltniſſe der 
wenbifihen Bevoͤlkerung, fo will und ber anfcheinenb . hazte 
Befehl des Zürften, der auch die traurigen Spuren einer che 
mals blühenden Rationalität vernichten Sollte und fogar gegen - 
ein fo indiyiduelles Recht, mie bad ber Sprache, fein Anathema 
ausfprah, eine Wohlthat, ein -Art des Mitleivend und ber 
Hummanität duͤnken. Der wendiſche Stamm war ‚burd die 
geſammte fruͤhere Geſetzgebung politiſch vernichtet; nichts Fonnte 
ihn von dem buͤrgerlichen Tode retten, und nur das Stoͤhnen 
ſeiner ſlavoniſchen Molltoͤne drang noch zu den Ohren eines 
juͤngern Geſchlechts wie dad Seufzen eines Berweften, der 
nicht ſterben kann. Waren dieſe fremden Laute vollends un⸗ 
tergegangen, ſo verwiſchte ſich die letzte Spur be wendiſchen 
Characters, und das grauſame Geſetz, das nur den Deutſchge⸗ 
bornen frei zu fein geſtattete, verlor an Kraft, ſobald ſich das 
geborne Sclaventhum verlor. Bis jetzt wachten die habſuͤch⸗ 
tigen Vaſallen und Grundbeſitzer des Reiches — die ſchon 
damals anfingen, die freie Entwicklung des Staatslebens zu 
ſtoͤren und die Gleichheit vor dem Geſetze zu vernichten — 
über ber ſtrengen Befolgung dieſes Geſetzes, denn bie Leibei⸗ 
genſchaft der Wenden war fuͤr ihre Faulheit ein zu wichtiges 
Gut, und ſie hielten dieſe Hoͤrigkeit um ſo feſter, jemehr die 
allgemeine Leibeigenſchaft des Bauernſtandes durch viele Frei⸗ 
laſſungen, Loskaͤufe und fremde Coloniſten, namentlich Fla⸗ 
maͤnder, vielfach durchbrochen worden war. Fieilich war dad 
2008. diefer Armen in Leipzig. nicht fo’drüdend, wie auf bem 
Lande, wo fie noch von dem übermüthigen, unwiſſenden Jun⸗ 
fer nach Willführ und Laune mit Hütte und Feld, mit Weib 
und Kind verſchenkt werden Tonnten, benn fie lebten bier wes. 
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nigſtens als geduldete Menſchen, d. h. fie konnten ſich von 
ihrer Hände Arbeit naͤhren und waren nicht gerabe des 
Einzelnen Knecht und Spielball, da die reichen Patrizier mit 
ihren ungeheuren Plunderhoſen und die unleidlichen Zuͤnftler und 
Innungsmaͤnner bier’ erſt zur Macht heranwuchſen, wie bie 
Leibeigenſchaft zu Grabe ging; aber ihr Loos war bach noch 
traurig genug, fo daß ſich die Nachwelt liber die begangene Uns 
gerechtigfeit ihrer- Ahnen ſchaͤmen müßte, wenn fie fich nicht 
über ihre eigne Ungerechjigfeit zu ſchaͤmen hätte ”). 

Hätte der Tod dieſen ernften, aber väterlichen Fuͤrſten 
nicht in ber. Bluͤthe ſeines Alters (3349 im 39, Lebensjahre) 
binweggerafft, wir würden gewiß noch manches Gute von ihm 
zu erzählen haben. Er war der legte Fuͤrſt, der bie wettin’ 
feben - vander allein regiert: bat. Ihn beerbten feine 4 Söhne: 


Sriedrich der Strenge, Balthafar, Wilhelm und Ludwig. 
1340 — 1881. 


Es war ein Gtüd für diefe Prinzen, wie für das ganze 
Land, daß fie einmüthig waren und der alten Mugen Groß: 
mutter Eliſabeth Gehör gaben, die gar dringend von einer 
Eändergerftüdelumg abrieth. Dedwegen regierte auch Friedrich 


*) Es lebt in Taucha bei Leipzig noch bie büftere Sage, daß das 
erfte Gotteshaus dieſes Städtchens auf Befehl des Schloßjunkers von, 
‚feinen leibeigenen Bauern erbaut worben fe, Während diefer ſich dadurch 
eine Stufe in ben Himmel zu bauen meinte und unflreitig bafür von 
feinem bienftfertigen Gapellan reichlichen Ablaß erhicht, trieb er bie Ars 
beiter durch Stockſchlaͤge zur Eile und beftrafte die mit dem Tode, deren 
Hände. er feiern fah. Gin Glüd, daß ber Barbar ber armen Kofläten 
wegen feiner langen Schuhfehnäbel nicht eilig laufen konnte und man ihn. 
“ wegen ber Schellen, die er nady bamaliger Mode an dem Wammſe trug, 
ſchon in der Berne kommen hörte, um fi durch größere Eüfertigkeit- 
einer fchonungslofen Beſtrafung zu entziehen. — Wie groß muß das Weh 
biefer armen Menſchen gewelen Ten, daß ihre Seufzer noch bis zu uns 


heruberdallen! 
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ber Strenge für fi) und im Namen feiner Bruͤder die ge 
fammten Ländermaffen, obwohl die bedeutenden Erwerbungen, 
welche in biefer Zeit durch Verheirathung der Prinzen fo wit 
durch Eröberungen gemacht wurden, ſchon 1379 den Verſuch 
einer Nugtheilung oder Derterung raͤthlich machten. Friedrich 
ber Strenge befam babei das Dfierland und mit ihm Leipzig. 
Die Hoheits⸗ und Regierungsrechte, fo wie Bergwerke und 
Muͤnzrecht blieben‘ dabei aber In gefammter Hand. Als je 
doch Friedrich der Strenge 1381 am 26. Mai mit Tode abs 
ging und drei Söhne, nämlich Friedrich ‘(den Steeitbaren); 
Wilhelm und Georg, mit Anſpruͤchen auf das vaͤterliche Erb⸗ 
theil hinterließ, ſo konnten die fruͤhern Verhaͤltniſſe nicht fuͤg⸗ 
lich fortbeſtehen und es erfolgie, wie wir weiter unten ſehen 
werden, eine fürmliche Laͤndertheilung. 

Man fahe während der Regierung Friedrichs des Stren⸗ 
gen recht, was es heißt, Friede ernährt, Unfriede verzehrt, denn 
durch die raſtloſe Sorgfalt diefes Zürften famen Gewerbe und 
Handel täglich mehr empor und auch Leipzig wuchs zufehends, 
obwohl flrenge Winter, Waffersnoth, Theuerung (der Scheffel 
Korn koſtete 1362 zwei Guͤlden) fo wie anſteckende Krankhei⸗ 
ten, unter andern der ſchwarze Tod, wie 1360 und 1358 auch 
. in Leipzig abwechſelnd wütheten. Es ift bemerkenswerth, daß 
auch damals jene unglüdliche, in alle Welt verfireute Ration, 
die Juden, weiche der hohe und niedre Pöbel unfrer Jeit auch - 
noch mit blutigem Haffe verfolgt, ſchon Damals verdächtig ges 
halten wurde, die Brunnen vergiftet zu haben und. deshalb 
bem durch Hunger, Angft und Entbehrung aller Art geftachel: 
ten Fanatismus der niebern Haufen Preis gegeben ward. 
Wir haben dies auch in unferm Jahrhunderte zur Zeit ber 
Cholera erfahren müffen und gefehen, daß diefe Berfolgungen 
namentlich dort flatt hatten, wo religiöfer Fanatismus wuͤthet, 
wo die Arzeneikunde noch ſehr im Argen liegt oder die Juden 


—32 


u} 
eine einflußreiche Rolle ſpielen und auch als Aerzte auftreten, 





Es log die Beziehung auf bie Juden damals noch naͤher als. 


jest, da die meiflen Aerzte Juden waren, ihre Kunſt fehr un⸗ 
vollkommen war. und jeber, des nur einige chemiſche Kenntniſſe 
beiaß und die Ericheimungen auf diefem Gebiete zum Staunen 
feiner Zufchauuer und zur Anpreifung feiner Kunſt -anwandte, 
für einen. Schwarzkuͤnſtler, Xeufelöbefchwörer ic. angefehen 
wurde. In. Leipzig gab es damals noch gar keine Apotheke, 
und die Arzeneifunft lag in ben Händen fahrenber Abenteurer 
und herumziehender Vagabonden, die ihre Kunſt durch einen 
Harlelin auf öffentlichem Markte anpreifen ließen. Was mi, 
gen dieſe Leute für Menfchen aus der Welt gefchafft haben?!) 

Leipzig mag in dem Zeitraum von 1350 — 1358 unge: 
heure Menfchen verloren baben und che fich die Bevoͤllerung 
eshalen konnte, kehrte 1362 die ſcheußliche Peſt noch einmal 
zurüd und fraß alle die, welche ſich kaum erholt hatten und 
von Sorgen und Kämpfen niebergebeugt waren. Es trat 
wirklich eine -moralifche Abfpannung unter ber Bevoͤlkerung 
ein, Erbbeben, große Sturmwinde, Kometen, feurige Kugeln 
in der Luft trugen dazu bei, die Angft und dad Entfegen zu 
vermehren und dem Aberglauben Vorſchub zu leiſten. Man 
flüchtete in bie Kirchen, flehte zu allen Heiligen und verſtat⸗ 
"tete jest willig den Zlagellanten, die man früher vertrieben, 
ſich auf äffentlihen Straßen zu zergeißeln um mit ihren 
Schmerzen und rinnendem Blute den zornigen Gott zu ver- 
föhnen. Unftreitig wurde auch in. Diefer Zeit, wo überkenpt 


*) Solche fahrende Kerzte, Marktſchreier genannt, bie , and, —* 
verforgten, zog vorzüglich ſpaͤterhin das fonft unberühmte Städtlein Me⸗ 
rane im Schoͤnburgiſchen. Ihre Poſſenreißer lockten das Volk durch vie 
plstteften Wise an die Medizinbuden und ber leipziger Rath ſah fxh: 
1676 veranlaßt, wenigftens das Mitbringen ber Hanswürfte zu verbieten, 
da den Marktichreiern kıoft das deadwerk noch nicht gelegt werden 
Tonntr. 
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dee Gotiesbienft und bie Religionsübungen fo zahlreich in oͤf⸗ 
fentlihen Proceffionen und Bußuͤbungen beftanden, das Pb: 
nitenzbild am grimma’fhen Thore häufig befucht. Diefes 
in Stein gehauene Bild war rechtd an der Wand, wenn man 
zum grimma’fchen Thore binausging, an der Stelle einges 
mauert, wo fpäter das Leiterhaus fand, und jebt das dritte 
Haus von dem felichefchen Gaffeehaufe her erbaut worden 
iſt. Es war eine kleine Hägliche Figur, ſchon Eläglich genug 
ausgefallen durch die barbarifhe Kunſtfertigkeit des Steins 
meben, gehuͤllt in einen Trauerſack, und für jeden Sünder 
hingeſtellt, fich dort feiner gebrechlichen Menfchennatur zu er 
innern. VBornehmlich aber war es für die armen Sünder, die 
ihren legten Gang durch das grimma'ſche Thor nach dem Hochs 
gerichte machten, der Ort, wo fie noch einmal fummarifch aller 
ihrer Verbrechen und der dafür verdienten Strafen Gottes fich 
erinnern follten ; denn hier hielt der Trauerzug mit der lebens 
digen Leiche gewoͤhnlich an, ben aus dem Paulino tretenden 
Dominikaner erwartend, der berufen war, mit ber Behre vom ewi⸗ 
gem Tode und Fegefeuer vor dad Gewiflen des armen Sünders 
zu treten und ihn mit feinem entjeglichen Troſte zu martern *). 
. Im diefer Zeit, wo ſich die arme, durch phyſiſche Uebel 
geplagte Menfchheit noch mit dem Gedanken⸗ quälte, Gottes 


Zorn und Mißfallen erregt zu haben, war es gewiß für die. 


Kirche eine eben fo einträgliche Speculation, als für das Voll 
ein Gnabdenact und eine Himmelsbotihaft, daß 1355 bei Ges 
legenheit der Reflauration ber Thomaskirche vom Papfte ein 
Indulgenzbrief über 40 Tage Ablaß ertheilt wurde. Es war 
naͤmlich der Hochaltar diefer Kirche nebft 5 andern Altären 
theild venovirt, theild neu erbaut worden, und es fanb am 
. Sonntage vor dem Feſte Peter Paul durch ben merſeburger 
In Vogels unvollendeter Chron. p. 122 findet An ein gebrech⸗ 


licher Holzfchnitt von diefer gebrechlichen Figur. 
Geſchichte von Leipzig. . ° 13 
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Biſchof Heinrich die feierliche Einweihung" ſtatt. Der dabei 
publicirte Ablaß⸗Brief verhieß allen denen Vergebung der Suͤn⸗ 
den, welche bie Thomaskirche, ihre Altäre und die derfelben 
unterworfenen Capellen an den hohen Feſten fleißig -befuchten, 
bie in der Kirche, bei feierlichen Umgängen, auf dem Kirchhofe 
namentlich für’ die Verftorbenen und bafelbft Begrabenen in: 
brünftig beteten, welche fich ben Prozeffionen anfchlöffen oder 
bei dem dreimaligen Anfchlagen der Vesperglocke auf ihre Knie 
fielen, leßtlich auch denen, melde durch fromme Spenden und 
Legate an bie Kirche zur Erhaltung ded Gebäudes, der Kelche, 
Bücher und des Ornates beitrügen. Allen dieſen ward auf 
40 Tage Erlaß für ihre Sünden ertheilt *). 

Anch eine Meffe ftiftete 1358 der Convent der Regeler 
zu St. Thomas zu Ehren der holdſeligen Jungfrau Maria, 
um, wie die Urkunde hierüber fagte **), den Zorn Gottes zu 
befänftigen und die Peftilenz abzuwenden. 


*) Die hierher bezglichen Worte der Urkunde lauten: „Cupientes 
igitur ipsum locum congruis honoribus frequentari omnibus vere poe- 
nitentibus dietam ecclesiam ;devote [accedentibus. In anniversariis 
dedicationum, seu festis Patronorum praescriptorum, nec non solen- 
nitatibus Nativitatis Christi, Epipbanine, Paschae, Pentecostes, Cor- 
poris Christi, omnium Apostolorum, ac aliorum Patronorum Altarium 
ipsius Ecclesiae, seu Capellarum eidem subjectarum, aut qui in Ec- 
clesia, seu ambitu, vel coemiterio, per nos eodem tempore recoacilie- 
tis circumeundo oraverint pro fidelibus defunctis, seu qui ‚Corpus 
Christi, vel dleum sacrum secuti fuerint, aut in trina pulsatione ve- 
spertina oraverint, vel qui suas eleemosinas eisdem legaverint, seu 
Missae praefati Domini Pracpositi devote interfuerint, Nos de. mise- 
ricordia Dei confisi XL. Indulgentiarum, et unam Carenam pro siu- 
gulis actibus gratiose eisdem relaxamus.” — S. Vogel's Ann. p. 45. 
WUebrigens war bies nicht ber einzige Ablaßbrief, den Leipzig feiner 
‚ebrwürbigen Thomana zu banken hatte. Es finden fich beten mehrere 
vor, z. B. einer von 1285 batirt von Rom, ber ebenfalld 40 Tage Abs 
laß verheißt; ein anderer batirt von Avignon 1926 gleicher Weife über 
40 Rage Ablaß. Gndlich einer vom 11. Mai 1452, ber auf 100 Zage 
Bergebung der Sünden zuſichert. — S. Vogel; unvolfend, Ehron. p. 107. 

**) &, Vogel; Annal. 
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Jetzt hatten ſich die Negeler zu St, Thomas wieber in 
Macht und Anfehen gefegt und das Terrain, welches der Stabts 
rath durch feine letztliche Verordnung und unter bem Schuße 
ſeines freiſinnigen Friedrichs ihnen abgekaͤmpft hatte oder abs 
zulämpfen willens war, ging wieber verloren. Der Rath unters 
nahm es, namentlich die Schule der Stadt au3 ben gewiſſen⸗ 
(ofen Händen des Kloſters zu reißen, es kam zum Streite, in 
welchem auch noch andere Angelegenheiten erörtert wurden; 
aber Landgraf Wilhelm entfchied unter dem Einfluffe des mers 
feburger Biſchofs 1373 die Sache zu Gunften des Kloſters, 
und die Urkunde (vgl. S. 116 unſrer Geſch.) wird nicht fertig 
wit Aufzählung . aller der Gegenftände, welche dem Kloſter 
verbleiben follten. 

Es iſt noch geſchichtlich merkwuͤrdig, daß 1350 zu Leip⸗ 
zig abermals ein Landtag gehalten wurde, auf welchem ver⸗ 
züglih über eine von den drei Landeöfürften *) geforderte 
Steuer (Bete) zur Bezahlung ihrer Schulden zu verhandeln 
war. Es fcheint died feit Otto dem Reichen ber erſte Fall ge 
weien zu fein, wo man eine folche Steuer beantragte, wenige 
fiend war es das erfte Mal, daß man von Seiten ber Fürs . 
fen Geld zu Privatzweden verlangte, während bie Urkunde, 
Otto's ausdruͤcklich bemerkte, daß Leipzig nur eine Kriegöbeis 
feuer, und zwar auch dieſe unter beflimmten Einfchrän: 
kungen zu entrichten ſchuldig fein ſollte. Doc, die Zeiten und 
bie Umſtaͤnde hatten fih um vieles geändert. Ein Wort war 
ja übrigend vergönnt, eine Anfrage fand frei; die Landfchaft 
erhielt ja über das Bezahlte Neverfe, worin ihr Ruͤckerſtattung 
zugeſichert wurde, ſobald ſich die Umſtaͤnde beſſerten und der 
Landſchaft blieb das Recht der Verwilligung oder Verweige⸗ 
rung unbenommen. — Urſpruͤnglich freilich lebte der Fuͤrſt 
— 

*) Der vierte Wrubet, Ludwig, war Geiſtlicher geworben, letztlich 


Diſchof gu Magdeburg, und brach auf einem Malle zu Kalbe 1382 den Hals. 
13* 
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von feinem Kammergute, von ben Abgaben, dem Geſchoß, 
ber Urbede feiner Grundholden, von den ihm verliehenen Zoͤl⸗ 


Ten, dem Ohmgelbe, der Viehſteuer, den Geleiten, von dem 


Schlagſchatze der Münze, bie auf 4 Jahre verpachtet 13830 
4000 Schod freiberger Groſchen (19 — 20 auf einen rhein. 
Gulden) einbrachte, von Strafgebühren ꝛc. Auch bie Juden 
mußten ein Schutzgeld entrichten, das 1368 gegen 1000 fi. 


- einfrug, und wozu die leipziger Juden nicht wenig beizutragen 


hatten. Weberdem wurden bie armen Kammerknechte, wie man 
die Juden nannte, nicht ſelten feſtgenommen, um ſie in dem 
Kerker ein wenig auszupreſſen, wenn ſie ſich zu voll geſaugt 
hatten. Aber die ſteten Kriege und Fehden, fo wie die be 
deutenden Ankaͤufe von Laͤndereien brachten die Fuͤrſten bald 
in Schulden, zumal da auch der Krieg und die Unterhaltung 
des Heeres immer koſtſpieliger wurde. Mancher Ritter und 
Raufbold leiſtete bei einem Landaufgebote nicht mehr Gehor⸗ 
ſam, es mußte vielmehr gegen ihn und ſeine Wegelagerei ſelbſt 
zu Felde gezogen werden. Die Belagerungen von Staͤdten 
und die Sturmlaͤufe auf Feldlager machten Fußvolk erforder⸗ 
lich, das der Landesherr mit ſchweren Koſten beſolden mußte, 
da die Ritter mit ihren Hinterſaſſen, der Amtmann und der 
Kloſtervogt mit ſeinen Leuten nicht ſo viel ſtellen konnten, und 
bald zogen ſich die gepanzerten Herren immer mehr und mehr 
aus der Affaire; denn bie Pulverwaffe, die kurz nach dieſem 
auch in Sacjfen eingeführt wurde, war auch für Helm, Pans 
zer und Schild gefährlich. So erforderte der Krieg bald mehr 
Aufwand und wir ſehen die Steuern von nun an faſt regel⸗ 
mäßig, obwohl noch immer unter bem Namen der Beten und 
verwilligt von ber Landſchaft, eingefuͤhrt. Daß die Staͤdte 
jetzt zur Mitleidenheit gezogen wurden, war ſehr natürlich. 
Denn um ihrentwillen wurden ja ſeh viel Fehden geführt 
und ſie waren nur zu oft der Grund, wenun man den Adel 


17 
und die. Bewohner der Burgen vor den Kopf geftoßen hatte. 
Doch bebungen fih die Städte für eine folche Beiſteuer, zu: 
mal da fie anfangs nur auf- ‚gutem Willen beruhte, nicht fel- 
den größere Rechte und Freiheiten aus und meinten vor allem: 
„wo wie nicht mit rathen, alfo follen wir auch nicht mit tha= 
ten.” So traten fie in die Reihe ber. Stände, welche früher 
nur Prälaten und Herren gebildet haften. Sechs und zwanzig 
Jahre nach diefem Ereigniffe 1376 Fam die Sache fchon mehr 
in Ordnung und es bewilligten Herren, Nitter, Knechte, Pfaf: 
fen, Klöfter und Bürger auf dem Landtage zu Meißen „einen 
halben Zind nen allen ihren Gütern zur Bete.“ Dabei blieb 
es auch 1385 unter Markgraf Wilhelm auf einem neuen Land: 
tage zu Meißen. 

Leipzig machte in dieſer geit auch ein Paar nicht unwe⸗ 
ſentliche Erwerbungen. Der Marktzoll Leipzigs war — 
wie wir ſchon wiſſen — von dem Landesherrn an Thimo, den 

Herrn von Coldiz, pachtweiſe uͤberlaſſen worden, eine Einrich⸗ 
tung, die manche Plackerei mit ſich fuͤhrte. Im S. 1363 *) 
kaufte baher der leipziger Rath diefen Zoll an ſich, und Fried⸗ 
rich der Strenge beflätigte nachgehends biefen Kauf. Ohne 
Zweifel erhielt dadurch ber Handel große Erleichterungen; denn 
. bie fläbtifche Behörde, in deren Intereffe es lag, fo viel Con: 
currenten als möglid) herbeizuziehen, fuchte natürlich den Nugen 
der Stadt durch bie groͤßtmoͤglichſte Billigkeit der Handelöge- 
fälle zu befördern, während jener Privatmann nur dafür forgte, 
feinen Beutel. zu füllen und dadurch manchen Verkäufer, fo 
wie manchen Artilel von dem Handelsplatze verfcheuchte. 

Die zweite Erwerbung war bie des Dorfes Eutritſch 
( Uderycz) im 3 1381. Nach einem älteren Verzeichniffe über 
bie von Leipzig eriorbenen Süter *), und nad ben Chro⸗ 


*) S. Heidenreich; Chron. p. 0, 
25) S. Gretſchel; Beiträge ꝛc. ©. 96. len 
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niſten, denen auch andere Geſchichtsſchreiber nachgetreten finb*), 

- fol diefer Ankauf erſt 1385 ftattgefunden haben. Allein die 
Kaufurkunde befagt ausdrüdtich, daß der Kauf am Sonnabend 
nach Petri SKettenfeier 1331 zu Jena abgefchloffen und das 
befagte Dorf‘ der Stabt Leipzig von den Zürften Balthafar, 
Wilhelm, Sriedrih, Wilhelm und Georg in Lehen gegeben 
worden fei, wie es ehedem die von Buͤnau von den Burg: 
grafen zu Meißen zu Lehen getragen hätten **). Es war bies 
bie erſte Erwerbung eines Dorfes, und Leipzig gewann dadurch 
an Anfehn, Einfluß und Macht. Der Rath zu Leipzig ers 
hielt nicht allein das jus Patronatus über diefe Ortfchaft und 
bie dahin eingepfarrten Dörfer Sohlis und Mödern, und fußte 
fomit wieder in ein Recht, das ihm in der Stadt feldft von 
der Kirche vielfach gefehmälert worden war, fondern er erhielt: 
auch die obern und niebern Gerichte bis an bie Dorfgräben 
und die Fürftenftraße, denn im Felde gehörten die Gerichte 
Oberſt und Niederſt dem Landesfürften ***) Die eutrisfcher 
Gemeine mußte zudem einen Heerfahrtöwagen und 4 Pferde 
halten, jährlich 136 Schock Holz zur Biegelfheune frohns 
weife anfahren, Lehngeid geben, foviel als jeder zinst, Abzugs⸗ 
geld 5 von Hundert ober Revers und bei ben Sahreögetichten 
eine Mahlzeit fammt Getränke ausrichten +). 


Keipiig in den Briten Friedrichs des Streitbaren und 
= feiner Brüder. 
1381 — 14099. 
Wenn ed je nöthig war, und, che wir zu ben Begeben⸗ 
heiten und Ereigniſſen unſrer Stadt übergingen, über bie alls 


*) & Schneider; Chron. 134. Leonharbi; Gef. Leipz. &. 41. 

**) Vergl. Horn’s Lebendgefchichte Friedrichs bes Streitbaren ©. 105, 
878. Der Lehnbrief, befindlich &. 652, ift aus dem Compond. cod. Frie- 
der. num, VII. abgebrudt. 

”rr) Nach dem Vererbungsbriefe vom 14. San. 1678 fanden bie Ober⸗ 
und Erb⸗Gerichte dem Leipziger Rathe auch im Belde zu. 

+) Wer ſich noch ausführlicher über diefe Berhältniffe zu unterrichten , 


2 


199: 


gemeine Lage und die Schickſale des ganzen Reiches zu ver: 
fländigen; fo erheifchen die Umftände eine folche Ueberficht dies⸗ 
mal doppelt. 

Es ift wiederum eine Zerftüdelung der großen und bluͤ⸗ 
henden Herrſchaft der Wettiner vor ſich gegangen, nachdem 
Friedrich der Strenge geſtorben und drei Prinzen als Erben 
hinterlaſſen hatte. Es wurde das Geſammtregieren unter 
dieſer bedeutenden Anzahl Neffen und Oheime ſchwierig, und 
ſomit zerfiel das Reich in drei Theile. Friedrichs Soͤhne — 
Friedrich der Streitbare, Wilhelm und Georg — bekamen das 
Oſterland, Oheim Wilhelm behielt Meißen und Balthaſar blieb 
Landgraf in Thuͤringen. 

Es war aber als wollte das Schickſal immer wieder ausglei⸗ 
hen, was die Menſchen verdarben. Das Mittel, deſſen es ſich 
bediente, war das Abſterben. Schon 1401 ſtanden Friedrich 
und Wilhelm durch den Tod ihres Bruders Georg nur noch 
allein an der Sopitze der Regierung des Diterlandes. Im 3. 
1107 flarb mit Oheim Wilhelm die meißner Linie aus und 
die beiden Brüder erwarben das halbe meifiner Land, das ſich 
beträchtlich vergrößert hatte, obwohl fie bi8 1410 mit dem 
thiringer Onkel darüber zu kaͤmpfen hatten. Auch)Thuͤringen 
unter dem ſchwachen Balthaſar kam bald unter oſterlaͤndiſchen 
Einfluß und endlich gar 1440 unter deſſen Regierung, nad: 
den Balthafar geflorben war. 

Doc gab ed, ehe dieſe Zeit herannahete, noch manche 
Fehde und manchen Kampf, und die beiden oſterlaͤndiſchen 
Fuͤrſten hatten ſich ſchon lange vorher ſelbſt wieder von einan⸗ 
der getrennt. Es erfolgte naͤmlich 1411 unter ihnen eine Oer⸗ 
terung auf 4 Jahre, durch welche Friedrich der Streitbare das 
Oſterland in Beſitz nahm und Wilhelm Meißen erhielt. Dies 


wuͤnſcht, ſ. Gretſchel; Beit. S. 99 f., wo Mehreres hoͤchſt mühſam und 
verdienſtlich zuſammengetragen iſt. 


Ereigniß verbarb den Haußfrieben und des Landes Gluͤck auf 
lange Zeit. 

Indeſſen find wir mitten in dem Leben und der Regie: 
rung des kraͤftigen Friedrich am Vorabende großer Begeben⸗ 
heiten und mannichfacher Revolutionen angekommen. Es iſt 
eine große Bewegung im Reiche der Geiſter angebrochen, und 
in allen ſocialen Verhaͤltniſſen giebt es Kampf uͤber Sein und 
Nichtſein. Staͤdte verbinden ſich mit Staͤdten, ihre Erbfeinde, 
den Adel, zu bekaͤmpfen. Drei Koͤnige liegen gegen einander 
im Felde; drei Paͤpſte verfolgen ſich mit Bann und Inter⸗ 
dict. Zu Koſtnitz tragen die verſammelten geiſtlichen Hirten 
der Voͤlker das Holz zu den Scheiterhaufen zuſammen, um 
die zu verbrennen, welche die Schaafe aus dem dunkeln, al⸗ 
lein ſeligmachenden Stalle auf lichte, grüne Weide führen woll⸗ 
ten. Aber an den brennenden Scheiterhaufen entzündet ſich 
eine Kriegöfadel, welche Deutſchland fiebzehn Jahre verheert, 
und dad Seufzen des fterbenden Huß und Hieronymus wird 
zu einem wilden Zeldgefchrei, dad der Seufzer ähnliche in nas 
menlofer Zahl gebiert. 

Friedrich der Streitbare ſteht mit gezuͤcktem Schwerte mits 
ten in biefem Kampfe und Zoben. Der wilde Krieg brauft 
über feine Länder baher, wie bie Windsbraut. Die Freiheit: 
wehen berühren auch das Ofterland, und endlich geht der Fuͤrſt 
vergrößert und gewaltiger an Macht aus dem Kampfe hervor. 

Wie hätte dies alles auf fein Land, wie auf die erheb⸗ 
lichften einzelnen Theile deffelben ohne den mächtigfien Ein- 
fuß bleiben follen? Auch wenn Feine fpeciellen Sonderheiten 
und Begebniffe in unſter Stadt daran erinnerten, einmal flill 
zu fiehen, das Vergangene von dem Zukünftigen zu fcheiden, 
und indem wir dad Erfle noch einmal überbliden,. und auf 
dad Kommende vorzubereiten: fo würden und die Blitze und 

dad Wetterleuchten ber Zeit daran mahnen. 
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Doch wir wollen nicht vorgreifen, wir wolle jetzt die @® 
eigniffe unfter Stadt, welche noch dieſem Zeitmume angehören, 
zum Scluffe führen und vor allem das überbenten, was wir 
erlebt haben. | 

Zuvdrderft haben wir zwei Ereignifle zu wihren , 
gleihfam die Brüde zu der kommenden Selbfifländigfeit * 
zigs bilden und das Jetzt mit der folgenden Periode verknuͤpfen, 
wie wir uns denn uͤberhaupt keinen Sprung in der Geſchichte 
denken dürfen. Das erſtere dieſer Begebenheiten war die 


Erweiterung des Handels 


und bad gedeihliche Wachsthum der Märkte Beipigk 
Unfere Stadt ſahe ſchon jetzt ein, wie wichtig es fei, fich mit 


. ben berühmteften Handelsſtaͤdten des Reichs in birecte Bei | 


- bindung zu feben und ihr Augenmerk war vorzügli auf 
Augsburg und Nürnberg gerichtet. Die wettin’fchen Fuͤrſten 
hatten alles Mögliche gethan, die Wegelagerer, welche die Hans 
belöperbindungen mit Leipzig erfchweren konnten, aus bem 
Wege zu räumen, und die Stadt felbft Batte zur Anlodung 
ber Kaufleute manche Erleichterung bed Handels in's Leben 
gerufen. Jetzt ſollte auf einmal ein anfceinend gefchichtlich 
unmichtiged Greigniß ben Ausfchlag geben und Leipzigs Sehn⸗ 
fucht "befriedigen helfen. Es war vorzüglich das benachbarte 
Merfeburg, dad mit Leipzig risalifirte und ihm bisher ben 
Rang ablief. Seine Märkte waren bedeutend und feine Hans 
belöverbindungen auögebreitet. Es war ber Stapelplas und 
der Speditionsort für eine Menge Artikel nach allen Gegen⸗ 
ben bed nördlichen Deutichlands hin, und innerhalb feiner 
Mauern Tagen beträchtliche. Waaren aufgefpeichert. -Da ges 
fhah es am Johannisſtage 13887, daß das jüngft "erfundene 
Schießpulver hier dad erfte Zeugniß feiner unheilbringenden 
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Gewalt ablegen follte. Dur das Losgehen eines Buͤchſen⸗ 
wohrs entfland in dem. Kaufe bed Kleinſchmidts Hade: auf der 
Bottharbtögafie Feuer; es griff bei den fchlechten Feueranſtalten 
und den vielen hölzernen Häufern graufam um fi und frag 


mit gieriger Flamme bie vielen. aufgefpeicherten Waaren *). 


Die Kaufleute verloren den Muth, ihre Habfeligkeiten. der 
zuinitten Stadt wieder anzuvertranen, und ehe. der Aufbau 
des in Aſche gelegten erfolgen Eonnte, hatte fich der unaufhalt⸗ 
fame Handel fchon andere Afyle geſucht. Man zerftreute fich 
nah dem blühenden Grimma und nad dem betriebfamen 
Taucha“) bin, bis fich endlich. der Handel in Leipzig neu 
eoncentrirte und unfre Stadt 1383 wirklich in unmittelbare 
Verbindung mit Augsburg und Nürnberg trat. Es war dies 
ein großer Fortſchritt, welcher viel Regfamkeit auf den Markt 
brachte. Leipzig nahm hierdurch wefentlichen Antheil an Bes 
nedigs unermeßlichen levantifchen Gefchäften, und. wenn fchon 
der Abſatz an inländifchen Producten, rohem und. Brucfilber, 
Wollen⸗ und Linnen⸗Zeug nicht beträchtlich war, fo half es 
doch von nun an bie von Venedig und Genua über Aleran- 
dria ‚herbeigeführten Erzeugniffe Indiens verfchaffen und durch 





2) S. Ernſt Brotuf; Shronica von den Antiquitäten des alten kai⸗ 
fertichen Stift, ber römifdhen Burg und Stadt Marsburg. (Bubiffin, 
:1586,) ©. 64 u. 93, 

*) Obſchon ber Paſtor Joh. Fr. Roh zu Nepperwit (kurze Geſch. 
des Staͤdtchens Taucha bei Leipzig; in Klosſch und Grundig’s Samml. 
verm. Nachrichten 12. Bd. ©. 328 ff.) bewieſen hat, daß von keinem 
Verlegen der Meffe von Taucha nach Leipzig bie Rebe fein könne — 
ein Beweis, der nicht ſchwer zu führen war — fo läßt fich doch eine ge⸗ 
wiffe Bedeutfamkeit Taucha's in jener Zeit nicht ableugnen. Sein Hans 
del war nicht unbedeutend; feine auch Tpäterhin noch trogige Burg wußte 
denſelben zu fchügen, und noch heute finden wir Spuren, bie bavon zeu> 
gen, daß der Umfang biefes jegt Kleinen Städtchens nicht unbeträchtlich 
geweſen fein mag. Nach Deorgen Hin durchkreuzen ſich mehrere. Wege, 
die noch heute die Namen der Töpferftraße, ber Schmidtegaſſe, der Pine 
tabank (pinguae banca, Fleiſchbaͤnke) führen. Wie wäre man auf folde 
Ramen gefallen, wenn nicht hiſtoriſche Faeta zum Grunde laͤgen? 
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ben Yanzen nörblichen Theil Europa's verbreiten. * Diefer Spt: 
ditions⸗Handel brachte -zu Leipzig bedeutende Summen in Um⸗ 
lauf, begründete den nachherigen Privatreichthum und vegte 
vor Allem ben Gewerbfleiß auf das kraͤftigſte an. 

Die ſchon erwähnte hohe Stapelftraße, die oberlaufiger 
Königäftraße genannt, welche 1856 und 1877 vom Kalfer 
Karl IV. Durch ermeuerte Privilegien wieber gefichert worden 
war und die Leipzig mit Polen und Schlefien verband, kam 
jett fehr in Aufnahme und beliebte außer Leipzig auch Grimma 
und Eilenburg, Oſchatz, Großenhain, Camenz, Budiſſin 1. - 


Das zweite Ereigniß, beffen wir oben Erwäßnung tha⸗ 
ten, war 


die Stiſtung der | Hikolaifchule. 


Der Berfuch des Rathes, die Thomasſchule aus der Ges 
walt bed Kloſters zu reißen, fo wie überhaupt den Uebergrifs 
fen deffelben Einhalt zu thun, war gefcheitert. Neben dem 
Schiede des Landgrafen zu Gunften des Muͤnſters waren ‚ge 
rade jetzt mehrere neue Erwerbungen fo wie reiche Spenden es . 
folgt, und der phyſiſche und moralifche Einfluß bes Kloſters 
auf Stadt und Umgegend war ungemein gewacfen. In den 
Jahren 1377, 1383 und 138% kamen nicht nur verfchiebene 
neue Dörfer an das Münfter, ſondern es forgte daſſelbe auch 
durch Erweiterung und möglichfle Weröffentlichung feines Cul⸗ 
tus für dad ſtete Wahsthum feiner Macht. Der Thomas⸗ 
£irchhof und fein Gotteshaus war der Ort, wohin man am 
meiften wallete, Gebet und Andacht zu verrichten, von bier 
‚gingen die meiften Sffentlichen Proceffionen aus, und nur neuers 
dings waren zwei neue Ältäre der heil. Maria und dem heil. 
Georg zu Ehren errichtet worden, an welchen täglich eine Meffe 
gelefen,. Sonnabends. aber mit 8 Schülern gefungen wurbe. 
Died zog ungeheure Dienfchenmaflen an "und dabei wußten 


ſich die eleganten: Chorherren felbf} durch ein modiſches Coſtuͤm 
angenehm zu machen. Sie, die nicht ohne Gefühl für Schoͤn⸗ 
beit und ‚namentlich für weiblihe Schönheit waren, fühlten, 
bag fie in ben groben Moͤnchskutten mit den unheimlichen 
Kapuzen ihre fchlanfen Glieder zu fehr begraben müßten, und 
erhaten ſich von dem Biſchofe Heinrih von Merfeburg bie 
Erlaubniß, leichte ſchwarze Mäntel, . Die oben am: Halfe eng 
ſchloſſen, nebſt Barets tragen zu dürfen (S. Vogel; Ann. ©. 
47.). Es kam jest nur barauf an, daß biefe Mäntel: nach 
dem Sefchmage ber Zeit verkürzt und aus ben reichften Stof⸗ 
fen verfertigt wurben; fo wie, Daß man es verftand, Die Barets an- 
genehm flüchtig über das wallende Haar zu feken, und es 
waren aus den traurigen Moͤnchen die angenehmſten Stutzer 
geworden. 

Es mußte jetzt von Seiten der Stadt auf ein andres Mit⸗ 
tel gedacht werden, um die Verbeſſerung und Unabhaͤngigkeit 
des öffentlichen Schulunterrichts zu erzielen. Der leipziger 
Stadtrath wandte ſich daher, kurz nachdem er von dem Land⸗ 
grafen Wilhelm ruͤckſichtlich der Thomasſchule abſchlaͤglich be⸗ 
ſchieden worden war, an den Papſt mit dem Geſuche, die Er: 
laubniß zur Errichtung einer neuen Stadtfchule zu ertheilen. 
Bonifacius IX. gab 1395 feine Einwilligung durch folgende 
Bulle”): 

„Biſchof Bonifaclus, der erfe Knecht Gottes, zu ſtets⸗ 
waͤhrendem Gedaͤchtniß des folgenden. Das Sireben aufrich⸗ 
tiger Verehrung, das die geliebten Soͤhne, die Rathsmeiſter, 
Schoͤppen und Gemeinde der Stadt Leipzig, merſeburgiſchen 
Sprengels, gegen Uns und die roͤmiſche Kirche an den Tag 
legen, verdient, daß Wir ihren Wuͤnſchen, namentlich denen, 
die auf dad Wachsthum der Gottesverehrung abzwecken, ſo 

*) Wir ſetzen fie in ber Ueberſetzung hierher und verweiſen den, wel⸗ 
cher den lateiniſchen Urtert zu leſen wuͤnſcht, auf Vogels Annalen S. 47 f. 
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vlel Wir mif Gottes HE vermögen, in Gmaben entgegen 
fommen. Deshalb gefchieht «8, DaB Wir, durch die in biefais 


- Zalte gethanen. Bitten ber Rathömeifter, Schäppen und bei. 


Gemeinde bewogen, ihnen. geitatten, am Kischhofe oder ſonſt 
1; innerhalb der Grenzen ber Parochial⸗ Kirche zu St. Nie 


kolaus, gebarhter Stabt, an einem paflemben Orte, nach Ver⸗ 


haͤltniß der Schüler, eine Schule fuͤr die Grammatik ſo wie 
andere Elementar⸗Wiſſenſchaften und freie Kuͤnſte zu errichten, 
und ſollen die Rathsmeiſter und Schoͤppen gedachter Stadt, 


welche jeweilig bie Verwaltung inne haben, jederzeit dazu tuͤch⸗ 


tige und. geſchickte Schullehrer — welche in eigner Perfon oben 
einer für den andern mit ifren Schülern ben Meſſen und an> 
dern gotkeödienftlichen Handlungen Sonn: und Feſttags aa⸗ 
mentlich mit- Singen in gedadhter Kirche, dem Gebrauche bes 
einzelnen Handlungen gemäß betwohnen follen — berufen, und 
fo oft es den Rathoͤmeiſtern und Schöppen vernünftig erfcheint, 
diefelben wieder abſetzen können; alfo daß fie weder des Prop⸗ 
fleö, der zur Zeit fungiren möchte, und unfrer geliebten Söhne 
ber Eonventualen bed &t. Thomasmünfters Auguſtiner Ordens 
gedachter Stadt, die durch einen Propſt pflegen geregelt zu 
werden And welchen erwähnte Kirche zuſtehen ſoll, oder eines 
Anders Einwilligung ober Erlaubniß daruͤber zu erfordern mund 
bunden fein folen, Traft unfser apoſtoliſchen Vollmacht, des 
gegenwärtigen Briefes und aus befondern Gnaden. 

Es fleht dem nicht entgegen, daß bisher blos an einem 
ijmzigen Orte innerhalb gedachter Stabt, nämlich bei der Kirche 
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genannten Mänftns, eine aͤhnliche Schule zu fein gewaͤhnlich 


fgeweien ift, deren Lehrer mit ihten Schülern bie Meflen und 


andre getteßbienftfiche Handlungen in der genannten Kloſtez⸗ 


firche zu verwalten haben und von dem Propfte und dem Some 


vente berufen und abgefegt werben koͤnnen; es kommen Teine. 


Privilegien, Feine Bewilligungen .: Feine: ayeflolifchen Briefe, 





mögen fie allgemein ober fpecied fein und was auch. beren 
Inhalt betrifft, bier in Betracht, wodurch etwa, weit fie in 
Gegenmwärtigem nicht ausdruͤcklich erwaͤhnt oder nicht gänzlich 
bier einverleibt find, ber Verfolg diefer Angelegenheit auf irgend 
eine Art behindert ober verfchoben werben Tünnte, und von 
welchen und beven Inhalte in dieſem Unfern Briefe Din fon: 
derliche Meldung gefchehen follen. 

So fol alfo Fein Menfch überhaupt fich beifommen lafe 
fen, diefen Unfern Erlaubnißbrief zu brechen oder frevelndlicher 
Weiſe Dagegen zu handeln. Wenn aber irgend einer dies zu 
unternehmen wagen wuͤrde, ber fol willen, daß er ber Ver⸗ 
werfung des allmächtigen Gottes und ber heiligen Apoflel Petri 
und Pauli entgegengeht. Gegeben zu Rom bei St. Peter am 
13, März, im Gten Jahre unferd Prieſterthums ).“ 

Treotz dieſes päpftlichen Gnabenbrisfs aber, der dem Rathe 
zu Leipzig die unumſchraͤnkte Erlaubniß ertheilte, eine Stadt: 
ſchule anzulegen und über diefelbe dad jus Patromatus zu fühs 
ven, fcheint bie Sache doch.in’d Stoden gerathen zu fein und 
Bein rechtes Gedeihen gehabt zu haben. Schon daß fih ber 
Rath mit feinem Gefuche an die hoͤchſte Inſtanz wandte, bes 
weit, daß er entweder von bem Diözefan:Bifchofe zu Merfe: 
burg oder von dem Landesfuͤrſten abichläglich beſchiedem wor» 
ben war, ober wenigflens eine folche Abweifung zu. a 
Auch die mannichfachen Worbeugungsmittel, welche die 
liche Bulle enthält, laſſen fchliegen, daß man bedeutende ir 
Berfprüche und Dppofitionen gegen dad neue Inſtitut fuͤrchteite, 
- md es dentet bie Bulle nicht unzweidentig darauf hin, woher 
die Gegenſaͤtze und Intriguen kommen koͤnnten. Es zeugt nun 
zwar noch nicht gegen das: frühere wirkliche Vorhandeuſein 
| einer ee zu ui Ritus, bap man bis zum Sehe 1510 


=» Vortſacia⸗ . ward 1009 in Rom zum Papfte erwaͤhit. 
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‚eine folche in der Geſchichte durchaus nicht erwähnt findet, obs 
gleich es auffällt; denn ba im Mittelalter bie Lehrer der Schu⸗ 
len fehr oft zu Öffentlichen Aemtern befördert wurden, und wir 
Magistri der Xhomasfchule, fo wie von Annaberg und Pforte 
als fpätere Buͤrgermeiſter, Oberfladtfchreiber c. erbliden, fo 
ſollte man meinen, «3 hätte Died auch einmal an der Nikolai⸗ 
ſchule ftattfinden müflen. — Aber daß der Rath zu Leipzig 
1511 mit dem Propfte des Thomasmuͤnſters Dr. Jakob Koͤh⸗ 
Ser einen Vergleich wegen der Erbauung eines Schulgebäute® 
zu St. Nikolaus abfchlog *), und daß Georg Horm von Ses⸗ 
fach *") in feinen Nachrichten Über die Thomasſchule von bei 
Einrichtung der Nikolaiſchule im J. 1511 fpricht, zieht bie 
Sache noch mehr in Zweifel. Zwar Fönnte man das Zeugs 
niß des letztern entkräftigen, auch ohne biefen Geſchichtsſchrei⸗ 
ber der leichtmoͤglichen Parteilichkeit zu zeihen, dadurch naͤm⸗ 
lich, daß der Beiſatz „et Stadentium” vielmehr blos auf eine 
1511 erfolgte Erweiterung als auf eine erſte Gründung hin: 
deutete. Es iſt nämlich davon die Rebe, bag 1510 zu St 
Nikolaus eine Burſa der philofophifchen Fakultät arigelegt 
worden fet, und da Sedlad einer Schule für Knaben und 
Studenten gedentt, fo wäre es möglich, ohne ber Stelle Ge 
walt anzuthun, fie dahin zu verfiehen, daß die Nikolaiſchule 
erfi 1510 zu einer gelehrten Schule herangewachſen fel, waͤh⸗ 
rend fie ald unbedeutende Zrivialfchule fchon früher beitanden 
haben könne. Daß die Schule, wenn fie auch früher beſtand, 
in jener Zeit einen bedeutenden Zuwachs und eine Erweiterung 
erhielt, läßt fich ſchon aus dem n feſtſtehenden Factum ſchleßen 
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*) ©. Reiske; de rebus ad Scholam civicam Lips. perinentibus. 
(Lips. 1759.) &. 13. 

**) v. Seslach, ein Regeler des Thomasmuͤnſters, ſchrieb Annal, 
* Thom. und fagt in Bezug auf unfere Angelegenheit: Schola parvulorum 
et, Studentiam apud B. Nicolai incipit hoc anno cs). " 


bag man 1511 an die Erbauung. eined eignen. Schulgebäude: 


dachte. Deswegen erfläsen auch andere *) den Vergleich mit 


dem Propfle bed Thomasmünflers dahin, daß die Sache viele 


leicht blos die Gerichtöbarkeit über den Grund und. Boden, 


worauf dad neue Schulgebäude aufgeführt werden ſollte, be 


troffen habe. Es iſt died an fich nicht unwahrſcheinlich, da 
das Thomasmünfter bekanntlich auch. über die Stadtkirche die 
Inſpection an fich geriffen hatte, und man könnte, fobald man 
bie Nachrichten über dad 3. 1510 und 11 blos von einer Re 
organifation der Nikolaifchule verfiehen wollte, noch mehreres 
aufführen, worüber fi) der Stadtrath mit dem Kloſter zu ver⸗ 
fländigen hatte. : Vieleicht önnte man annehmen, betraf bie 


Uebereinkunft die Kirchendienfte, welche die Bulle Bonifaciud’ IX, 


der Nikolaifchule vindicirt hatte, und bie der Propft Köhler für 
bie Shomana in Anſpruch nahm. Kur, wir würben bei ber 
Unvollkommenheit der Nachrichten hierliber nie zur hiſtoriſchen 
Gewißheit gelangen, wenn wir nicht einer Notiz aus dem Ar⸗ 


chive der Nikolaiſchule ſelbſt ſo viel Glauben beimeſſen woll⸗ 


ten, als den widerſprechenden Bemerkungen. In dieſem Ar⸗ 
chive naͤmlich findet ſich eine Handſchrift in Folio vor, die von 
dem Vorgänger Reiske's, dem um die Nikolaiſchule und ihre 
Geſchichte hochverbienten Rector Haltaus herrührt, und ben 
Titel führt: „Ad Historiam Scholae Nicolaitause ex B. Vo- 
gelii Mas. cum Supplementis. Anno 1747.” In diefer Hands 
ſchrift lieſt man unter anderm die Worte: M. Heinrich Hoͤff⸗ 
ler, von Leipzig, hat 1476 bie.privilegia academica, 1480 
hen erſten gradum philosophiae u. X. 1480 den höchften Gra- 
dum erhalten, wird 1490 in einem Dokument Ludimoderator 
scholae Nicolsitanae genannt **).” Diefed Dofumented ge: 
denkt auch Neiöfe de rebus. ad schol, civic. etc. ©. 11. 
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. *) Seonharbi; Geſch. eipg. p. 163, 


"Dee Berfofler verdankt dieſe vollſtaͤndige Bemerkung dem Herrn 
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Dat 8 mit bieſer Angabe feine hiſtoriſche Michtigfeit; daun 
mäfen wir die⸗Gruͤndung ber Rikolaiſchule auf ben ftuͤheſten 
Termin, 1395, zuruͤck dativen, und bad Schweigen der Anna⸗ 
Aften über dieſen Gegenſtand erklaͤrt ſich einestheils daher, bag 
bie Schule ſich sine lange Zeit nicht über die niedrigſte Stufe 
erhob, da bie Notwendigkeit einer hoͤhern Schulanftalt nach 
ber. bald erfolgten Errichtung ber Univerfität nicht mehr fü 
dringend erfchien, theild dadurch, daß dieſes Paͤdagogium vor 
ben: Anteiguen der Chorherren zu St. Thomas nicht zum Bel 
tung kommen konnte. Es durften aber diefe Kiofterherren der 
Bulle :d25 Bonifacius um fo ungeflraftee enigegen handeln; 
one ben. gebrobten Bannflach zu fürdıten, weil. das päpflliche 
Schiöma der damaligen Zeit erlaubte, fig b dem Gegenpapfte 
zu Mignon anzuſchließen. | 





Schwankungen im Regimente der Stadt. 


Ehe wir biefen Abfchnitt beſchließen, muͤſſen wir noch 
eines Umſtandes erwaͤhnen, der vielleicht gerade am geeignetſten 
war, die Buͤrger unſrer Stadt auf ihre Stellung aufmerkſam 
zu machen und daruͤber zu wachen, daß ſie nicht wieder in 
die deſſeln des früheren abfoluten Prinzips geriethen. Ein 
| Ereigniß,. dad gerade die ſtaͤdtiſche Selbftfländigkeit zu verfol⸗ 
gen anfpornte. Wie ed nämlich gewöhnlich iſt im Leben, dag 
eine Reaction die andere mit ſich führt, fo auch hier in unfrer 
Stadt. Die leipziger Bürgerihaft hatte, wie wir erfahren 
haben, zu verfchiedenen Malen und auf verſchiedenen Seiten 
gegen eine Bevormundung der Kirche angeftrebt und dadurch 
im Allgemeinen ihre wenige Liebe zu jeber Bevormundung zu. 
erkennen gegeben. Die Kirche und namentlich ber damals auf, 


Brofeſſor Dr. Mobbe, derzeitigen Rector det Hikolaiſchule, welcher ihm 
mit großer Humanitaͤt vie enſicht in das Schularchiv anbot, 
Ceſchichte von Leipzig. 14 
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die Fuͤrſten des wetiin ſchen Hauſes fehr einflußreiche Biſchof 
von Merſeburg, deſſen Meinung auch bei der Abweiſung des 
RKathes gehoͤrt worden war, als derſelbe die Thomasſchule in 
feine Hände zu bekommen ſuchte, mochte dies ben jungen Mark⸗ 
grafen Sriebrich, Wilhelm und Georg nicht: unbeutlich zu ver 
ſtehen gegeben und gezeigt. haben, daß. man bie Zügel etwas 
- firenger zue Hand nehmen müßte. Argwohn iſt leicht erwerkt 
Leipzig hatte fchon einmal feine Liebe zur Unabhängigkeit ven 
rathen und gedroht, ſich dem deutfchen Reiche in die Arme zu 
- werfen, und man ſann auf Mittel; die bewegten und gaͤhren⸗ 
den Elemente in Etwas zu beruhigen. . Bald glaubte man 
auch das Mittel gefunden zu haben, den ‚Freiheitögelüuflen . Die: 
ſes immer mächtiger werdenden Vafallen, der Stadt Leipzig, 
entgegen arbeiten zu koͤnnen. Wir wiſſen bereits, daß jeit 
Dietrich’3 von Landsberg Befreiungen der Iandeöherrliche Vogt 
mehr und mehr in den Hintergrund getreten war, und baß feit 
diefer Zeit der Schultheiß den überwiegenden Einfluß übte. 
Zwar war berfelbe ebenfalls ein landesherrlicher Beamte, aber 
feine Theilnahme fogar an ber Verwaltung der Stadt befreun- 
dete ihn den Bürgern und machte nur zu leicht, daß er an 
ihren Inftitutionen dad Iebhaftefle Intereſſe nahm und nichts 
mehr wünfchen Eonnte, ald daß diefelben, die zum Theil fein 
Werk waren, größtmöglichft gebiehen und durch ihren Glanz ' 
und ihre Macht auf ihn felbft Ehre, Ruhm und Hoheit zus 
ruͤckſtrahlten. Die innige Verſchmelzung ber Intereffen biefes 
Amted mit denen der Bürger nahm noch bedeutend zu, als 
Diefed Amt erblich an beflimmte Familien verliehen wurde 
und diefe Familien ſich auf diefe Weiſe einbürgerten und, in: 
dem fie die Intereffen und Freiheiten ber Bürger antegten und 
verfochten, zugleich die ihrigen im Auge hatten. Dies fah 
man jest am Hofe nur zu gut ein und dachte daran, bei er 
fer Gelegenheit dieſe Stelung zu. ändern und einen fremden 
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Schultheißen zu befiellen, bex, eine Creatur des Hofes, kein 
Intereſſe habe, im Sinne der Stadt und einer freien Muni⸗ 
tipalität zu handeln. Als daher nad) dem Tode der Kinder 
Simons — welcher in ben Jahren 1237 —1295 das Richters 
amt in Leipzig verwaltete und es feinen Kindern erblich hin⸗ 
terließ — bie eine Hälfte bed Gerichte dem Herrn los und 
ledig geworden und an. die Markgrafen Friedrich, Wilhelm 
und Georg zurüdgefallen war, fo gingen biefe Fuͤrſten damit 
um, einen fremden, nicht aus ber Mitte der Bürger gewaͤhl⸗ 
ten Mann zum Richter zu feßen. Das brachte die Stadt vol: 
kommen in den Harniſch und fie gab geradezu zu erkennen, 
baß fie fich diefem Beginnen. zu voiberfegen willen ſei. Es 
kam 1885 zum Vergleiche, den Herzog Wenzel zu Sachſen⸗ 
Lauenburg und Landgraf Balthafar vermittelten, und nad 
welchem .die ledige Hälfte des Gerichts einem aus ber Mitte 
ber Bürger gewählten Schultheißen, dem thomas von Grims 
ma, allein blo8 auf Lebenszeit übertragen wurbe. Die 
Urkunde hierüber *) fagt: „Alle daz bie egenanter Vnſer Ohe⸗ 
men und Vettern dazfelbe halbe Gerichte Thoma von Grym⸗ 
me Burgen zu Lipczk zcu echtem lehen .czu fune liebe das 
wil er lebit, dafelbind den Armen vnd ben Richen recht zcu 
sichten geligen habin, Wenne aber Ex mit den tabe vorfellit, 
So fal daz gnante halbe Gerichte vnſern gnanten Ohemen 
und. Vettern iren Erbin oder wer benn zcu Lipczk ein Herre 
iſt ledig vnd loß fon vnd fullin vnd mugin denn daz beſtellin 
nach iren nucze und beſten wy fo daz erdenken vnd bequemes 

lich iſt daryn yn ouch der Raczmeiſter dev Rat dy gancze Ges 
“mine ber Stab zu Lipkz noch Fein Burger beſundern ſprechin 
noch. daran hindern noch irren ſullin mit Worten noch mit 
Werden.” So hatten nun zwar bie leipziger Bürger für 





5) S. Som; Leben Frie. des Stuitb. S. 66o R. 46. , 
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ven Augenblick ihren Mille. durchgeſetzt, aber daruͤber der Bu 
kunft vergeffen. Sie hatten fich durch eine kluge Nachgiebig⸗ 
Beit. von Seiten des Hofes beftedden und buch die aufcheinenbe 
Beteitwilligkeit, ihren Jorberungen zu gemligen, in der Schlinge 
-fangen laffen. — Sieben Sabre baranf, 1392, loͤſten bie ger 
hannten Fuͤrſten die andere Hälfte bed Gerichts um 1000 
Gülden ex paeto comvenio wieber ein*), ſo baß alſo das 
Bergebungsrecht ganz in ihren Händen war, und als darauf 
Thomas von Grimma ſtarb, fiel auch die erſte Hälfte, ges 
mäß bem Vergleiche von 1335,. an bie Fuͤrſten zurüd, und 
dieſe haften nun das Macht, „nach ihrem Nugen und 
Beten zu befkellen, wen fie wollten, oder die Sa- 
che anzudsdnen, wie fie es für gut befanden.” Das 
Erbſchulzenamt ward gänzlich aufgehnben, und bie Fürften fans 
den für gut, eine Zeitlang ihrem Vogt nicht allein die Grimis 
nalgerichtäbarkeit, fondern auch die Giviljurisbistion, wie früher, 
wieder zu übertragen. Die Gefchichte liefert hierzu mehrere 
Belege. So heißt ed in der Gerberordnung von 1414 ): 
„So fal jn unfer Void mit onferm Gerichte derczu twingen.“ — 
So kommt ferner in Urkunden und gerichtlichen Dokumenten 
aus bem Jahre 1392 mehrmald vor: „In kegenwertikeit 
nickelz von Quaßnitz des Richters ***), Johannis des fehriberd 
and des ſiczinden Rates.“ Auch fpricht bie Urkunde von 1423, 
welche die Uebertragung der Gerichte an bie Stadt dokumen⸗ 
firt, das bis dahin beflandene Verhältnis mit Haren Morten 
aus. Es heißt darlnı „ald Wir und vnſer Voite bafelbind 
‚von onfern wegen bad biöher gehabt -befeßin und bes gebruchet 
habin vnd an allir mafle als das auch vor und bie erbrichter 





” ©. Peifer p. 1m 
“) &. Horn; Leben Friebr. d. Streitb. 6. aio. 
RR) Nickel v. Quasnig war von 1884 — 1420 Vogt gu Leipzig, und 


wird bier in ‚ber Eigenſchaft des. Schultheißen ausbrädiich Riehter genannt. 
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czu Lipczk gehabit.“ — Diefe Reaction, welche felbft auf die 
Stellung der Schöppen Einfluß äußerte, wie wir weiter ımten 
erfahren werden, währte demnach, bis bie Gerianbarteit in 
die Sünde bes Rather ram 7 


& verdient (eig noch bemerft zu werben, baß die Ge⸗ 
ſchichtsbuͤcher der eben durchlaufenen Jahre einſtimmig uͤber 
das veraͤnderlichſte und abnormſte Wetter Hagen. Viel Naͤfſe, 
theilweiſe große Hitze, ſehr harte Winter wechſelten mit einan⸗ 
der ab, und dabei ſpielen die Kometen eine bedeutende Rolle, 
die auch der ehrwuͤrdige Paſtor Vogel noch fuͤr Zornruthen 
Gottes anſieht, weiche die Meufchheit mit Krankheit, Krieg und 
Theurung fehlagen. Auch lange feurige Strahlen gleich Ko⸗ 
metenſchwaͤnzen ſah mas 1399 an dem Himmel (ohnſtreitig 
Norvlichter), und die Kircht fand derin die zureichendften Mit 
tel, die Menfhen zum Gehorſam zu ringen, wie Tie Anime 
die Kinder durch Gefpenfkermährchen und Poltergeifter beru⸗ 
higt. Selb eine Krankheit gab es 1405, die unfrer moder⸗ 
nen Grippe faſt ſo aͤhnlich ſah, wie ein Ei dem andern, und 
vorher noch nie war erhoͤrt worben. Die Leute bekamen den 
Schnupfen, darnach warfen fich ihnen die Fluͤſſe auf die Butt: 
gen, fo daß fie einen harten, brennenden Huſten bekamen, ber 
durch ſtechende Schmerzen afficirte. Dazu ſchlug ferner eine 
unnatürliche, brennende Hite, eine Schwäche in allen Glie⸗ 
bern, und bie Materie, welche Die Bruft befchwerte, war jo zaͤh 
und fchleimig, daß man fie kaum auszuwerfen vermochte. Die 
ungewoͤhnliche Hitze nahm den Leuten bie Koͤpfe ein, vb 
jung und alt mußten ſehr oft daran ſterben **). 

*) Vergl. hierüber: Gretſchel; Beitraͤge ıc. S. 21 ff. 


**) Bol. über die Geſch. der. Grippe und ihre frühere Erſcheinung: 
Kreisblatt R. 50 f. Jahrg. 1837. . 


————— 
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Meberficht der durshlaufenen Periode, | 


Es find ungefähr 5 Zahrhunderte, die ben Beitraum bil: 
den, welchen wir fo eben vollendet haben. Allerdings eine 
fchöne Zeit, in welcher fo manches gefchehen kann! Die Ge: 
ſchichte rahmt oft in einen weit geringern Abſchnitt die bis 
zur Uebermacht gewachſene Vollendung eines ganzen Staates. 


Aber was hier vor unſern Blicken voruͤbergegangen, iſt nicht 


weniger als dies. Leipzig entwickelt ſich binnen dieſer Zeit 
aus der groͤßten Duͤrftigkeit und Unbedeutendheit bis zu einer 
Kraft und einem Wohlſtande, der es Antheil nehmen laͤßt an 
den Welthaͤndeln und an den Begegniſſen der Zeit. Und was 
wohl zu beachten iſt, dieſe Entwicklung hat ſich ununterbrochen 
gezeigt und iſt, obwohl nicht originell und ſelbſtſtaͤndig, doch 
faſt ohne Ruͤckſchritt geſchehen. Es iſt das ein Gluͤck, deſſen 
Schooßkind Leipzig ſo oft geweſen iſt. Die Zeit, in welche 
dieſe ſeine Jugendgeſchichte faͤllt, iſt reich an Stuͤrmen und Revo⸗ 
Intionen, iſt vol von Willkuͤhr und Triumphen der rohen phy⸗ 
fiichen Kraft. Es find Städte, die ehemals fo groß und bluͤ⸗ 


benb waren unb ſtolz auf ihre Thaten ganzen Wölkerfchaften 


Trotz zu bieten vermochten, fo vollkommen untergegangen, daß 
man jebt nur ihre Namen noch kennt, oder einige traurige Webers 
sefte der Baukunſt an ihre einflige Herrlichkeit erinnern. Leip⸗ 
zig, das ‚Heine Leipzig, über dad mehrmals bie Furie des Kries 
ges daherfuhr, dad ber Neid mit fcheelem Auge zu betrachten 
begann, und das bei dem oftmaligen unglüdlichen Wechſel der 
Herrſchaft nahe baran war, ber Willkuͤhr preiögegeben zu wer 
den, beftand alle diefe Stürme und hat auf dem Punkte, wo 
wir angelommen find, bereits feine Eriftenz geſichert. Um das 


{ 


Jahr 900 fiand es noch auf dem Spiele, was aus unferm 


Plage, der ſchon mit Menfchen befegt war, werden würde. 


Es war auf die Vernichtung ber Armen abgefehen, bie ſich 
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ſchon feit einigen Jahrhunderten bafelbft Ihres Dafeins gefreut 

> hatten. Bar fiebelfe fich ein andrer Menſchenſtamm, der als 
- Steger über die Unglüdtichen das Feld behauptete, daſelbſt 
an, aber daß aus den Ruinen der ärmlichen Hütten, über de⸗ 
nen jegt eine Burg fich erhob, um dem neuen Gefege Achtung 


zu verfchaffen, eine blühende Stadt entfliehen würbe, Yag nur 


in dem Reiche der Möglichkeit. Einige anſcheinend gleichgil- 
tige Dinge mußten unferm Orte dazu verhelfen, in bie Reihe 
biühender Städte zu treten. Daß es lange Zeit eine.Bor 
mauer und einen Damm gegen bie ankämpfenden Sorben 
bilden mußte, ehe biefelben aus den daran floßenden feften 
- HP läßen vertrieben, und Die Mark weiter vorgeruͤckt werden Tonnte, 
‚verfchaffte ihm das erſte Anfchen und gab ihm durch feine 
Wälle, Gräben, Verhaue und Mauern die erfte Bedeutſam⸗ 
keit. Diefe Bedeutſamkeit wuchs, da es fich ald Vermittlerin 
geltend zu machen wußte, daß Böhmen. aus. ben hinter Leipzig 
gelegenen reichen Salzwerken feinen Bedarf zu ziehen ver: 
mochte; aber fein endliches Loskommen von Dierfeburg war 
der eigentliche Anfangspunkt und Grundftein zu feinem nad: 
folgenden MWachöthume und zu feiner Blüthe. Leipzig würde 
von Merjeburg anf immer verdunkelt worden fein, und Mer⸗ 
feburg es ſtets haben in feinem Intereſſe halten muͤſſen, unfre 
Stadt miederzuhalten, wenn dad Schickſal derfelben in jenes 
Macht geblieben wäre, ja es würde unſre Stadt niemals felbft: 
fländig geworben fein, wen ed überhaupt bei der thuͤring'⸗ 
ſchen Mark gebieben wäre; denn außer Merfeburg war ihm 
Halle zu nahe auf dem Naden, und letztere Stadt betrachtete 
noch viel fpäter das Auffommen Leipzigs mit großem Neide. 
Daß baher zwilchen ihm und Merfeburg bie Grenze einer 
Mark ſich bildete, welche einen andern Herrn hatte, daß in dieſer 
neuen Mark und namentlidy nahe an keipzig gelegen, Städte fehl⸗ 
ten, am welche ber Sürft weniger Mühe und weniger Untere 
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Hung var verſchwenden ide, das war eb, was Die 
den Breichen verwochte, dieſen Nunkt mit Fetiheiten und Vri⸗ 
vilegien zu beſchenken, um au dem Grenzen ſelner Mark einen 
Magnet zu ſchaffen, welcher im Stande wäre, ben Handels⸗ 
reichthuͤmern, die fich fo. aahe am biefer Grenze ablagerten, 
endlich Eingang in feine Herrfihaft zu geſtatten. 
Die meiften der nachkommenden Fürften erlanmien dies 
auch vallig und daͤunuen alle Hinderniffe aus dem Wege, bie 
ſowohl der Ausbildung des ftäbtifchen Lebens, als auch insbe⸗ 
fonbere der Freihnie des Handels in dem Wege ſtehen konn⸗ 
ten, ja ed war für Lerprig wur oft ein Gluͤck, daß bie in 
Hinficht auf die Macht des Reiches ungluͤatliche und nit fels 
sen vorfonmenbe Zerſplitterung des ganzen Eicbietd öfter ein⸗ 
trat. Es iſt bei großen Reichen faft immer ber Wall, daß die 
Hauptſtadt auf Unkoſten der uͤbrigen beguͤaſtigt wi 87 und das 
kleine, unſcheinbare Leipzig würde wor Naumburg, Hal %, Bee 
berg x. vergeffen worben fein, wenn Meigen, dad Op Jerland 
und Thuͤringen immer bei einander geblieben waͤren. Nm 
wenige Fuͤrſten verfehlten bie Aufgabe, Leipzig zu hebe ae 
durch Erweiterung feine Privilegien feine Kraft auszubch 1 
ter ihnen ſteht oben an Dietrich der Bedraͤngte. War Ä 
König Heinrich dem Frommen bie Vergabung Leipzigs 
Merſeburg aus eitel frommer Schwachheit erfolgt, fo geſcha 
buch Dietrich den Bedraͤngten etwas aͤhnliches aus reiner 
Beſchraͤnktheit der Umſicht. Es lag nicht in der Abfücht diefes 
Fuͤrſten, Leipzig durch die gebotene Einfuͤhrung von Kloͤſtera 
zu ſchwaͤchenz aber ber Erfolg, wenn die Sache nad Dies | 
richs Abſicht in's Leben ‚getreten wäre, war berfalbe Dies \ 
mochte wohl damals der merfeburger Bilchof recht gut minfe- 
bar und Darum feinen ganzen Einfluß bei bem Zürften, dem 
Destichen: Könige und dem Papfle aufbieten, Daß bie Kirche 
in Leipzig Spielraum erhielte und er feine ehrwuͤrdige Hand 
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über die Stadt -ansbreiten Tone. Denn was bie Kirche für 
fih eroberte, Tonnte die Stabt nicht in ihren Nutzen verwen⸗ 
ben, und wenn das erfie Element vorwaltete, ſo war Leipzig 
nichts als ein Filial Merſeburgs, nichts als eine eintraͤgliche 
Dfründe der Kirche, nichts als eine Eriebungdanſtalt für 
Mönche und Nonnen. 

Es ‚gelang zwar durch Fürftiche Argliſt, daß die beabß ch⸗ 
tigten Kloͤſter, gegen deren Erbauung Leipzig ſich geſtraͤubt 
hatte, eingerichtet wurden; allein der guͤnſtige Augenblick weg 
verfehlt. Leipzig wachte mit Argusaugen über feiner buͤrger⸗ 
lichen Freiheit, und nachkommende Fuͤrſten wußten dieſe rein 
 Ködtifche Selbſtſtaͤndigkeit zu gut zu ſchaͤtzen, als daß Fe nicht 
ihr Moͤglichſtes haͤtten thun ſollen, die Stadt aus den Haͤn⸗ 
den der Kirche zu reißen und namentlich von Merſeburg abzu⸗ 
loͤſen. Leipzig einerfeitd war ſich damals freilich eben fo we⸗ 
nig, wie Fuͤrſt Dietrich andrerſeits, des Kampfpreifes bewußt, 
um den ed fi handelte. Aber ſchon, daß. bie Kirche ohne 
willkommen geheißen worben zu fein, ſich einbrängte, rief einen 
Argwohn, einen Grol und eine heilfame Oppofition hervor, 
die den Klöftern ihre Eroberungen erſchwerten. Vielleicht daͤm⸗ 
merte es ald dunkles Gefühl in den Bürgern, dag fie ſich un⸗ 
ter flete Bevormundung begeben würden, wenn fie ben Rege⸗ 
een des Augufliner-Ordend Aufnahme in ihrer Stabt vergoͤnn⸗ 
‘ten, aber bis zur gründlichen Einficht in die Sarhlage war es 
noch nicht gelommen. Vielmehr leitete: unfre Einwohnerichaft 
allein das große Zreiheitögefühl, dad ben deutſchen Stämmen, 
bie, die Erbe um Leipzig bevoͤlkerten, noch innen wohnte, bie 
freie Willkuͤhr, ein Erbtheil der Altvordern, bie in den fächfi« 
chen Voͤlkern noch am meiſten in Kraft und Fuͤlle lebte Es 
floß noch ein Tropfen Wittefinb’fches Blut durch ihre Abern, 
und wenn fie auch ſchon im Chriftenthume gezogen und ge 
bogen werden waren, fo. wollten fie fich doch ſehr fehwer an 
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die truͤbfeligen Ceremonieen deffelben gewoͤhnen. Ja es er 
wachte, wie der Blitz, der unerwartet uͤber den Himmel faͤhrt 
und die Herzen entzuͤndet, auf einmal ber alte Liebesblitz der 
Freiheit, und Leipzig war: im Begriffe, am nörblichen Ende 
der beutfchen Erde eine Warte: bee Freiheit zu errichten, fich 
von denen fodzureißen, bie feinen Flug in Feſſeln und Schrans 
Ten. einengen wollt.n, und ein Aſyl für alle gleichgefinnte Herz 
zen zu bilden. Da kam das raͤnkevolle Spiel eines deutfhen 
- Königs dazwiſchen, ed erhoben ſich in Leipzig mehrere Zwing⸗ 
burgen, und, wie bie Sage geht, daß nur einmal in jebem 
Menfchenleben das Stüd winkt, um auf immer zu fliehen, 
wenn es nicht mir geſchickten Händen ergriffen wird, — fo hat 
auch Leipzig feitbem nicht wieder fo glühend an die Freiheit 
gedacht. Unter dem Schuge diefer Zwingburgen entſtanden bie 
paͤpſtlichen Cafernen, die man früher nicht dulben wollte, und 
1409 war Leipzig eine gut Batholifche Stadt, welche erkennen 
gelernt hatte: Unter dem Krummflabe ift auch gut wohnen! 
Dieſes ſtabile Syſtem iſt ber Kern ber. ganzen folgenden 
Periode B 
| Wohl verlangt ed und am Schluffe diefed Zeitraums zu 
wiflen, auf welchem Standpunkte der Intelligenz, Eultur und 
Sitte Leipzig angelommen fein mag, was es für moralifche 
Kräfte aufzumweifen hat und zu welchen Hoffnungen es für die 
Zukunft berechtigt. Verſuchen wir es, durch einige Zeberflriche 
uns ein Bild davon zu entwerfen. Die Bildung der Leipzis 
ger war im Allgemeinen der Gultur des Zeitalterd angemeſſen, 
beftimmt wenigftens in keinem Stüde voraus, d. h in Din- 
gen, welche Natur, Kunſt und Religion angingen, herrſchte 
‚ noch die graſſeſte Unwiffenheit und der finfterfie Aberglaube 
Eins -Ieiftete dem Andern Borfchub, und Leipzig war noch hin. 
ter vielen andern Städten zuruͤck, weil es erfi jebt an dem 
für die Menfchheit fo wohlthätigen Weltverkehre Theil zu neh⸗ 
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men begann, weit in feinen Mauern die: Gelehefamkeit jener 
Zeit, wie fehr dieſelbe auch im Dunkeln fafelte, noch? gar kei⸗ 
nen Sitz hatte, und die Mönche diefer Stadt, wie ihre nach⸗ 
gelaffenen Werke zeugen, in Kunft und Wiffenfchaft nicht eben 
eifrig geweien fein mögen. - Die Münfterfchule zu St. Tho⸗ 
mas war, ‚von. den Chorherren vernachläffigt, in den Haͤnden 
von Miethlingen, die Nikolaiſchule, welche ſich erſt jetzt zu biE 
den begann, konnte nicht auffommen, ‚wenn fie auch etwas 
hätte leiften wollen; die Beguinen hatten zwar. mit ihrer. Ans 
fait gewöhntich eine. Mädchenichule verbunden, aber von bes 
nen zu Leipzig iſt und dies nicht ‚einmal. gefhichtlich bekannt, 
indem ihnen blos nachgerühmt wird, daß fie den Dominifanern 
mit Wafchen, Nähen und Zliden an die Hand gingen,. und 
fo war denn der Unterricht, ‚welchen der. aufwachfende Bürger 
genoß, einzig und allein der, den das praftifche Leben felbfl 
ertheilte. An lefen und fehreiben war nur bei den Wornehmern 
und Großen zu denken, und. bie Urkunden. aus jener Zeit ges 
ben uns hiervon den beften Beweis, indem fie durch die uͤber⸗ 
all gewöhnliche Formel: „Allen bie e8 leſen oder. vorlefen . 
hören” ꝛc. dokumentiren, daß das. Selbftlefen eine Kunſt war, 
welche nur Wenige fi angeeignet hatten. . Daher fpielten 
auch namentlich bei gerichtlichen Proceduren ſtatt der-Unterfchrift 
gewiffe Symbole eine fo große Rolle. Der Handſchlag, das 
Anfafien eined Gegenflanded, dad Pflanzen eines. Kreuged vor 
ein Haus, das Nehmen eines Splitterd aus ber Thuͤr ıc. was 
ven die Handlungen, wodurch man fi zur Eingehung eines 
Contractes verbindlich machte, . Ko eines Rechtes begab ober 
daſſelbe vindicirte. ’ 

Wenn wir aber unfern Bürgem alle jene Künfte und 
Wiflenfchaften, die wir theoretifche nennen wollen, abfprechen 
möüffen und zwar in bem Grabe, daß auch ‚Leipzig fi nicht 
bes geringfien Antheils an den wiflenfchaftlichen Leitungen, 


1 
den Erfindungen und Kunſtfertigkeiten jener Zeit ruͤhmen 
durfte, fo muͤſſen wie ihnen doch jenen praktiſchen Blick, jenes 
Lebendige ſich Orientiren zuerkennen, das uͤberhaupt Dem Mit⸗ 
telalter fo eigenthuͤmlich zugehoͤrte. Sie find in ihren Ges 
ſchaͤtten zu Haufe, fie wiffen, was ihnen nuͤtzt und ſchadet, fie 
verfolgen ihe Biel mit Gomfequenz und Ausdauer, fie laſſen 
Fi wicht leicht durch gnädige Ausdruͤcke beſtimmen ober durch 
Bfige Schlingen fangen und find nicht ohne Wunſch und 
Sehnſucht nach fernerer Bildung, was ſie am beſten durch das 
Streben, eine Schufe eingerichtet zu fehen, zu erfeunen geben. 
Das Uebrige, was in ber Welt der Geifter vorgeht, kaun fie 
wenig kuͤmmern. Ob ed auch außer ihren Mauern ſchon be 
ginnt zu gähren und die Wuth ber Glaubensverſchiedenheit 
die fcheußlichften Martern entdeckt, bie Abtruͤnnigen zu peinis 
gen; fie hören davon erfi, als man ihre junge Acabemie zum 
Mitrichteramte daruͤber einberuft, als das wilde Getuͤmmel bes 
Krieges Rache fordernd dutch die Länder tobt und auch um 
ihre Mauern ſchnauft. Ob auch bie büflere Gelehrſamkeit je- 
nee Zeit in ben finflerfien Sipeculationen fich ergeht, und durch 
alle Mittel magiſcher Kunft und baren Unfinns in die gehei: 


men Werfflätten ber Geifter zu dringen fucdht, ihnen das Wir . 


fen der Matur abzulaufcben; fie fümmern fi) wenig um dieſe 
Smaginationen und nehmen bie Natur, wie fie ihnen erfcheint. 
Gold machen fie in ber Münze und der Zauber beffelben liegt 
für fie in tem Klange. Die Sonne leuchtet um ihrenhwillen, 
und was ber Himmel fonft noch fendet und erfcheinen läßt, 
zeugt entweder von dem Wohlgefallen, daB Gott an ihnen bat, 
oder von dem Zorne, ber den Ungehorfam zu ſtrafen droht. 
Bir Binnen den Stand der Bildung des damaligen Lein- 
zigs am allesbefien vielleicht aus ben fogenaunten Volksfe⸗ 
ſten ermeflen, weiche zur allgemeinen Exgöplichleit und Er⸗ 
bauung flattfanden. 


— 

Die meiſten dieſer Feſte ſielen in die Zeit Der großen Bas 
fen, vornehmlich wenn wir blos auf die Zeit Ruͤckſicht nes 
men, die wir eben burdkaufen haben. Die Geiſtlichkeit wollte 
fuͤr bie traurigen, alchgrauen 42 Tage, an welchen fi die 
Shriftenheit durch Enthaltung der beflen Nahrungsmittel cas- 
fleien mußte, doch wenigſtens eine Schablgähaltung bieten und 
geſtattete Öffentliche Proceffionen und geiftliche Spiele, die bald 
in, gewoͤhnlichs Saturnalien, in bie muthwilligſten oder alberns 
fien Mummereien, ja in die groͤbſten Ungezogenheiten aus⸗ 
arteten. 

Eins der alteſten dieſer Zeſte, das um die Zeit der Mit⸗ 
faften fiel, war das ſogenannte Todaus treiben. Es wurde 
naͤmlich von fungen Leuten ein Strohmann an eine Stange 
gebunden, in Proceffion und unter Gefang, namentlich auf 
ben bleihen Tod, durch die Stadt getragen, ben jungen Ehe⸗ 
weibern, auf die man fließ, unter bem Worgeben, daß fie da⸗ 
durch fruchtbar würben, vorgehalten umd endlich mit Ungeſtuͤm 
und unter Geſchrei in die Parda geworfen. Es follte biefe 
Geremonie, wie der Aberglaube fich einbildete, die peſtartigen 
Dünfte entfernen und alle anſtecke den Krankheiten abwenden. 
Leipzig war nicht die einzige Stadt, bie dieſes Feſt beging, 
alle Länder flavifchen Urfprungs feierten daſſelbe, und noch 
heut zu Tage teifft man biefe Geremonie in einigen Dörfern 
ver Baufig, Schlefiens und Polens. Daraus wollte man. auf 
ben wenbifchen Urfprung des Feſtes fchließen und namentlich 
es mit der Belehrung der Slaven zum. Chriftentbume in Ver⸗ 
bindung bringen: Der Gefchichtöfchreiber Polens, Martinus 
Chromerus, erzählt, daß bie Polen nad ihrer Belehrung bie 
‚ Bilder ihrer Goͤtzen auf Stangen ſteckten und unter klaͤglichem 

Geſange in das Waſſer warfen. Peifer *) giebt an, daß dies 
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von den keipsiger Sorben nach "det Bekehrung zum Chtiſten 
thume mit ihren Goͤtzenbildern der Martana und Ziovonia 
Genus und Ceres) ebenfalls geſchehen ſei. Hätte auch wirk⸗ 


lich das Feſt von der. Vernichtung bed Goͤtzenthums und heid⸗ 


niſchen Lebens, das man fo oft mit dem geifligen Tode bes 
geichnete, feinen Urſprung, fo muß ſich bie Bedeutung deſſel⸗ 
‚ben‘ mit ber Zeit doch erweitert haben, und es ſcheint als habe 
es dem Siege gegolten, welchen bie wiedererwachte Natur im 
Fruͤhlinge über den todtenaͤhnlichen Zuſtand des Winters fei⸗ 


ert, wo fie heilend ihre Bluͤthen und Blumen, ihren blauen 


- Simmel: und ihre balfamifhe Luft um bie Schmerzen der 
Menfchheit legt und durch ihre Berfüngung en Sinnbild ber 
. neuen Belebung des Leibes und des Geiftes wird. 

An dieſen ſchoͤnen Urſprung des Feſtes aber fcheint Nies 
mand mehr gedacht zu haben, es wurde vielmehr in Leipzig 
blos in roher Audgelaffenheit begangen, und dad barbarifche 
" Symbol, weiches an den Untergang einer oͤden, leblofen Zeit 
und den Eintritt des’ Beſſern erinnern follte, war auf ber einen 
Seite nicht gefchiett, dem Feſte eine Afthetifche Richtung zu ges 
ben, fo: wie es andrerſeits den Ungefchmad bed Volkes zur 
Genüge beweiſt. Sp. war ed benn auch bahin gefonimen, 
daß, obwohl die gleichere Stufe der Bildung, auf ber in früs 
berer Zeit die verfchiedenen. Menfchenklaffen flanden, doch bie- 
jenigen, welche ben. vornehmern Ständen angehörten oder fonft 
wie ihren Werth fühlten, fi) von diefer Geremonie gänzlich 
zurücgezogen hatten, unb ba; die Feier nur noch von ben 


gedruͤckten und abhängigen Klaſſen begangen‘ wurde, welche 


bei ſolchen Gelegenheiten :einmal die Erlaubniß erhielten, bie 
bürgerlichen. Feſſeln abzumwerfen und ſich etwas öffentlich her⸗ 
-Audfunshmen. Dieſet Schluß härfte: nicht voreilig: erfcheitien, 
wenn wir zumal ben alten Chroniften Gehör geben wollen, 


— 
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welche erzaͤhlen *), daß Die ganze Proceſſion und ihr anðgelaß⸗ 
ſenes Treiben vorzuͤglich in den Haͤnden der lockern Maͤdchen 
geweſen ſei, die zu jener Zeit in keipſis ſchon eine oͤffentliche 
Wirthſchaft etablirt hatten. 

Eine andere Mummerei, welche um dieſelbe Zeit, und 
zwar von jungen Burſchen ausgefuͤhrt wurde, beſtand in dem 
Umherſchleifen eines Pfluges durch die Straßen der Stadt. 
Konuten die muthwilligen Poffenreißer, won denen ein: Theil 
immer in die Haͤuſer lief, dort Etwas zu erbetteln oder weg⸗ 
zuſtehlen, auf: ihrem Zuge eines ledigen Frauenzimmers habs 
haft werben, fo wurde fie ohne Gnade vor ben Pflug geſpannt, 
ums denfelben weiter ziehen zu helfen. Dadurch ward ber im» 
felige- Pflug für alle Heirathsfaͤhigen ein Feiner Pranger, weis 
cher die Eingefpannte- dem lauten Wige Preis gab, noch ims 
mer keinen Mann erhalten zu haben. Diefer ungarte Scherz 
endete endlich fehr tragiſch und warb nachgehenbs burch eine 
Rathsverordnung unterſaͤgt. Es war im Jahre 1499, wa 
man eine Magd aufhaſchte und einfpannen wollte. Das arme 
Maͤdchen, die nicht gern auf diefe Art ihre Mannlofigfeit der 
Stabt. entdecken mochte, febte fich verzweifelt zur Wehr und 
flüchtete: in ihr Aſyl, Die Küche ihred® Haufe. Da .man: aber 
auch bahin drang und Gewalt gegen fie brauchte, flach fie 
‚einen der Mummer mit.einem Küchenmefler nieder. Vor Ges 
richt fuchte fie die Straflofigkeit. ihree Handlung dadurch zu 
beweifen, baß fie vergab, in ber Meinung geivefen zu fein, 
ein Geipenft und keinen Menſchen ermorbet zu haben. Ob 
diefe Ausflucht, welche bie factifche That mit einer moraliſchen 
Rechtfertigung befchönigen wollte, berüdfichtigt worben ſei, wird 
und nicht erzählt. Das Gaulelipiel aber war fo fehr mit ber 
Sitte bee damaligen Einwohnerſchaft verwadien ‚ bob ſelbſt 


Sänche, Chron. 143. Peifer p. 210 f- 
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dab Mathöverhet Diefem Unfage auf ice Sabre: bazdter 


hinaus nicht zu feuern vermochte. 

Mit größerer und allgemeinerer Theilnahme ibn warb 
das Aufführen geiftlicher Schaufpiele (Myſterien), deren &toff 
aus der bibliſchen Gefchichte genonmmen war, von ber leipziger 
Einwohnerſchaft begrüßt. Und nicht allein bie Küchen, fon 
dern auch öffentliche Pläge waren Beugen von dieſen Darſtel⸗ 
lungen, die burch Geiſtliche, Moͤnche, und auch durch daran 


Thril nehmende Laien zut Aufführung gebracht wurben *). Diefe 


Spiele zogen ſich mit Unterbrechung durch den ganzen Theil 
des Jahres hin, den die Kirche ber Lebend- und Leidendge⸗ 
fehichte ihres Stifters gewidmet hat. Sie bauten alfo von 


Weihnachten. bis zu ben ‚Pfingftfeiertagen. Obgleich une bie 


weitern Nachrichten darüber mangeln, daß in Leipzig bie. zu 
Weihnachten üblihen Metten, Beſcheerungen und Ghriftlinb: 
fpielereien, gu bem hoben Neujahrötage der Aufzug der 3 Weis 
fen aus dem Meorgenlande, ihre Erfcheinen vor Herodes und 
die Beſchenkung des Chriftfinded erfolgt fei, fo können: wir 
dies wohl füglich annehmen, theild weil biefe Ceremonieen fafl 
durchgaͤngig in der ganzen chriſtlichen Welt gebräuchlich waren, 
theils weil fpätere Analogieen aus der Gefchichte Leipzigs und 


. feine Umgegend zu diefem Schluffe berechtigen. Die Haupt 


barftelungen jedoch fielen auf die Charwoche und die naͤchſt⸗ 
folgenbe Zeit. — Es iſt gegen die bramatifche Bearbeitung 
eines ſolchen bibliſchen Stoffes nicht eben viel zu ſagen; 3 vor⸗ 





”) In groͤßern Seaͤdten yen dieſe eyſterien in einem ſolchen 
Mafftabe ins Leben gerufen, daß z. B. in Frankfurt am Main 267 hans 
delnde Perfonen daran Theil nahmen, und in Paris und beffen Umgegenb 
fih eine eigne Geſellſchaft (die erſte Schauſpielertruppe) zur Aufführung 
der Paſſion etablirte, bie Sch „ bie Mrüberfchaft bes Leidens unb bei Auf⸗ 
erſtehung“ nannte. Auch in Leipzig wurde die Sache fpäterhin großar: 
tiger, und Georg der Bärtige gab 2000 Gulden her, von deren Binfen 
die Ausführung beftritten werben ſollte. 


zuͤglich wenn man die Zeit und ben damaligen Stand der Bir 
dung berüdfichtigt. Ein ſolches Schaufpiel hinterläßt bei den 
finnlichen Menfchen gewaltige Eindrüde, und gerade In jener 
Seit, die alles weitern Unterricht3 ermangelte, dienten folche 
Darftelungen, das Volk mit ber biblifchen Gefchichte bekannt 
zu machen. Allein bie Form, unter welcher died gefchah, zeugt 
. von dem Ungefchmade ber -Zeit, beweift, baß ber Glaube ſelbſt 
ein Eindifcer und die Religion eine Frage war. Schon Karl 
der Große hatte darum Verordnungen ergehen laſſen müffen, 
daß das Heilige nicht durch die Form zur Laͤcherlichkeit werde 9), 
user in Beipzig fland man noch auf ber erften Stufe, und 
was man anderwärtd nid mehr mit dem Zeitgeſchmacke vere 
einbaren konnte, ergoͤtzte hier noch uͤber die Maßen. Doch 
Ar Sack. | Be | | | 
Die Proceffion begann am Palmfonntage und zwar da 
mit, daß die Priefler und Mönche einen hoͤlzernen, auf Rädern 
fiehenden Eſel (den Palmefel), der in der Thomaskirche aufs 
bewahrt wurde und- auf dem eine hölzerne Figur in langem 
Gewande, die Jeſum Chriflum darftellte, faß, in feierlichen 
Zuge und unter Gefange auf den Markt führten. Hier hate 
ten fi fhon eine Menge Menfchen jedes Standes und jedes 
‚ Alters verfammelt, den Triumphzug zu, begrüßen oder zu bes 
gleiten. Diefe, die den ih Serufalem einziehenden Herrn zu 
bewilſkommnen berufen waren, fireueten Weidenäfte, ſtatt der 
Palmenzweige, auf den Weg, und riefen dad Hoflanna. Der 
“laute Zug bewegte fi ſodann durch die Straßen, welche eben: 
falls : veich mit Zweigen beftreut und mit bunten Tuͤchern be⸗ 
bangen waren, bis er wieder zurüd in bie Thomaskirche ge 
langte. Hier wurde der Efel öffentlich ausgeſtellt, und die Pries 
ſter beendeten bie Feierlichkeit dieſes Tages damit, daß ſie 
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einige bibliſche Stellen, die als Weiſſagungen auf die naͤchſte 
Zukunft des Erloͤſers gedeutet wurden, ſymboliſch auslegten. 
Unter andern hatte die Stelle des Propheten Zadar. C. 13, 
7 *) diefes Schickſal, da fie der Herr einft in feiner Verlaffen- 
beit am Oelberge felbft auf fich deutete (vgl. Matth. 26, 31.). 
Es erfaßte nämlich der vornehmfle Priefter einen Rohrſtab und 


ſchlug damit unter die übrigen, bis fie ſich zerſtreut hatten 


und den Augen der Zufchauer hinter einem zu biefem Zwede 
ausgeſpannten Vorhange entſchwanden. Hiermit endete bie 
Feier des Feſtes, und ed begann in ben barauf folgenden Ta⸗ 
gen bis zum Charfreitage die Darftellung der ganzen Leidens 
gefchichte Yefu, der Verrath des Judas, bie Gefangennehmung 
des Heren, feine Zeffelung und Vorführung vor den hohen 
Rath, die Anklage vor Pilatus, Die Verhöhnung und Geißes 


lung, die Verdammung, ſogar die Kreuzigung und bad Bes 


“graben. Nach dem letzten Acte, der am Charfreitage Abends 


erfolgte, trat eine heilige Stile in der Stadt ein. Keine 


Glocke tönte, Fein Gefchäft Iärmte, und die Menfchheit, durch 
Wachen und Faſten ermattet, fchlich ſtill und demuͤthig durch 
die Straßen. Die Thomastirche, in welcher das heilige Grab 
aufgerichtet war, fland Tag und Nacht geöffnet, und Priefer 
und Mönche wachten an dem geheiligten Sarkophage ‚und 
murmelten fortwährend Pfalmen in Iateinifcher Sprache. Am 
Sonnabend früh, wenn kaum ber Tag zu grauen. begann, 
Tiefen Kinder mit Schelen und Klappen **) durch die Stra 
gen, ja fogar auch in bie Klöfter und Kirchen, und fangen 
Spottlieder, die von der Geiſtlichkeit auf Judas den, Verraͤther 
gemacht worden waren. In den Häufern der Bürger aber hatten 
die Hausfrauen indeffen alle Hände voll zu thun mit Fegen 
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*) Schlage den Hirten, fo wird bie Heerde ſich zerſtreuen. 
**) cum sostris et crepitaculis. — &, überhaupt Peifer; Lips. 
It. 9 ff, 
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und Saͤnbern, mit Baden und Braten; denn nad) den Fate. 
gen Faſten follte. der erſte Oftertag reichlich entfchädigen, und 
die Fladen ſpielten eine bedeutende Rolle unter. den Lederbif: 
fen. Unterdeſſen brach die erſte Stunde des Oſtertages an. 
Alles firömte ſchaarenweiſe in die Thomaskirche, der Polter⸗ 
meffe beizumohnen. Dieſe Ceremonie bezog fih auf die von 
. ber Kirche dekretirte Höllenfahrt Chriffi und auf Erlöfung der 
von ben Teufeln gemarterten Seelen, namentlich der Heiben. 
Ein vermummter Priefter, der die Perfon Chriſti darſtellte, 
ſprang eilends aus einem finftern Orte, wie aus dem Grabe, 
hervor und ſchlug mit dem Kreuze gegen eine gefchloffene Thür, 
fie zu Öffnen gebiefend. Ploͤtzlich erhob fih hinter der Thür 
ein jämmerliches Gelchrei, das ben Charakter,der Angſt, ber 
Verzweiflung und der Wuth an fich trug und. theild von ben 
hoͤlliſchen Geiſtern herruͤhrte, Die ihre Herrichaft jetzt gefährbet 
ſahen, theils von den gemärterten Menfchenfeelen, welche, zwis 
ſchen Furcht und Hoffnung ſchwebend, durch dieſe Angft noch 
mehr gepeinigt wurden, als durch die teufliſchen Martern. 
Da ſich die Thuͤr auf das einfache Pochen und Gebot nicht 
öffnete, fo ſprengte der Chriſtusmime mit Gewalt die Hoͤllen⸗ 
pforte und. drang in, das unfelige Reich, die Macht des Teu⸗ 
feld zu zerſtoͤren. Bald auch brachte er die hoͤlliſchen Mächte _ 
aus ihrem Schlupfwinkel hervor, indem einige beflärzt davon 
liefen, andere mit Ketten gebunden dem Sieger zu folgen ges 
- zwungen waren. An den gevemüthigten und gefangenen Zug 
biefer böfen Geiſter ſchloß fich die glüdliche Schaar der befreis 
ten Seelen, in weiße Hemden gekleivet, Bob» und Siegesge⸗ 
ſaͤhge anflimmend. — Nun ging Iedermann nach Haufe, den 
naͤchtlichen Morgen bis zum Anbruche des Tages zuzubringen, 
wie er wollte und konnte. Die Hausfrauen hatten indeß bie 
bereiteten Spelfen aufgetragen und Die Tiſche mit Kuchen, 
Braten, geriuchertem und Salzfleiſche, Eiern “ reich beſetzt. 
_ 10* 





Es durfte aber nicht eher bavon gegefien werden, bis dieſelben 
durch Priefleröhand eingeftgnet worden waren. Zu dem Enbe 
gingen je zwei und zwei Mönche von Haus zu Haus mit 
Weihwaſſer und Weihwedel und fegneten die Speifen durch Bes 
ſprengung mit dem geheiligten Waller. Ihe Lohn war ein 
Stuͤck Geld oder ein Theil der gefegneten Speifen. Nach die 
fen vielen geiftlichen Genüflen aber ließ fid) dad Volk bie leib⸗ 
liche Speife weiblich fchmeden. 

Diefe Schaufpiele blieben von nun an ausgeſetzt bis zum 
Feiertage der Himmelfahrt Chrifli. Hier jedoch, ſobald ver 
Sottedbienft geendet war, unterließ man nicht, die Auffahrt 
bes Herm auf eine fehr begreifliche Weiſe zu verfinnlichen. 
Es wurde nämlich ein hölzernes Bild, bas ben Heiland ber 
Welt vorftellen mußte, an einem Seile in bie Höhe gezogen 
und durd ein Loch im Gewölbe der Decke, unfern dem innern 
CHore, den Augen ber Menge entzogen. Kaum war. diefe 
Himmelfahrt geenbet, fo fielen Oblaten, Kuchen, Rofinen, Mans 
dein ıc. aus biefem Sreubenhimmel unter die harrenden Glaͤu⸗ 
bigen, bie fich nicht. felten wegen diefer Himmelsſpeiſe bei ben 
Haaren nahmen. Schneider) fegt Hinzu, daß dies nicht 
oghne die Ergößlichkeit der Iaufchenden Pfaffen und, Moͤnche 

gefchehen Tonnte. 08 
j Bald nach biefem Allen drängte ſich noch ein anderes 
Schauſpiel und VWolksfeſt ein, um den ganzen hiſtoriſchen Be⸗ 
ſtand der Religion nach Moͤglichkeit durch Symbole und Ce⸗ 
remonieen auszufüllen. Und es blieb dieſes Feſt mit den uͤbri⸗ 
gen religioͤſen Spielen bis zur Reformation, ja tagte ſogar in 
einzelnen Erſcheinungen noch daruͤber hinaus. Dazu trug 
nicht wenig ſein Charakter bei; denn obgleich das Feſt rein 
katholiſchen Urſprungs war und in religioͤſem Gewande aufe 





*) Chron. 162. 


trat, fo war es doch voll heiterer Momente, bequem und luſtig 
fromm, ſinnlich uͤberſinnlich, aͤcht wie dad herangereifte Mit- 
telalter, das zu Leipzig in jener Zeit volle Bluͤthen trieb. Es 
ward ein aͤchtes Volksfeſt, ein Feſt der tobenden Menſchen⸗ 
bruſt bei dem Bluͤhen und Laͤcheln der Natur. Wir meinen 
die Feier des Frohnleichnamstages, eines beweglichen Feſtes, 
deſſen Begaͤngniß auf den Donnerſtag nach dem Tage der 
heil. Dreieinigkeit faͤllt. Bald nach Aufgang der Sonne vers 
fammelten fich die Einwohner ber Stadt, Geiſtliche und Welt⸗ 
liche, Mann und Weib, Jung und Alt auf dem Kirchhofe zu 
St. Thomas und zogen von da aus in beſtimmter Ordnung 
unter Muſik und Geſang durch die Straßen ber Stadt: 
Woran gingen Die Schüler, in weiße Hemden gekleidet, 
mit bunten Baͤndern geſchmuͤckt und von ihren Lehrern ges 
führt. .Diefen folgten die Franziskaner⸗ und Dominikaner: 
Mönche, darauf kamen die übrigen Priefter und Pfaffen, alle 
in weißen Chorröden,. an welche fich die Schauſpieler ober bie 
Darſteller des Myſteriums ſchloſſen. Darnach wurden die 
Kirchen⸗ und Kloſter⸗Fahnen vorgeführt, deren Traͤgern noch 
andere beigeſellt waren, welche auf buntgemalten Staͤben ge⸗ 
ſchnitzte oder gemalte Heiligenbilder trugen. Ihnen ſchloſſen 
ſich. an die Muſiker mit Geigen, Pfeifen, Poſaunen und Zin⸗ 
ken, und ſogleich hinter ihnen ſchritt unter einem ſeidenen 
Thronhimmel, welcher von vier Rathsgliedern getragen wurde, 
der oberſte Prieſter einher, angethan mit einem koͤſtlichen Meß⸗ 
gewande, in den erhobenen Haͤnden die vergoldete Monſtranz 
mit der geweihten Hoſtie. Ale, an denen dieſelbe voruͤberge⸗ 
tragen wurde, fielen bei ihrem Anblicke auf die Kniee und 
beteten mit geſenktem Antlis. Dem Thronhimmel folgten je 
Paar. und Paar bie Univerfitäts- und Rathsverwandten, die 
Kauf» und Handelöleute, die Zünfte und was ſich fonft noch 
‚son der Maͤnnerwelt aus dem Wolfe ber großen allgemeinen 
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Feier anfchliegen mochte. Endlich kamen bie Frauen; und 
zwar zuerft die Sungfrauen, mit Blumen in ben Haaren und 
Kränzen geſchmuͤckt, alddann bie Nonnen, die ſchlanken jugend: 
lichen Geſtalten ſowohl wie die gebrechlichen und gebeugten, in 
das traurige, weite Ordenskleid gehuͤllt, darauf die verheira⸗ 
theten Weiber und bie ehrwuͤrdigen Matronen. Das Umher⸗ 
ziehen waͤhrte von fruͤh bis zu dem Abende, denn nicht allein 
alle Gaſſen wurden durchgangen, ſondern auch alle Kloͤſter 
und ale Kirchen beſucht. Jeder Ort war mit Blumen und 
Zweigen beftreut, mit Kränzen geſchmuͤckt oder mit bunten 
Bildern und Teppichen geziert. ‚In den gefchloffenen Thoren 
waren grüne Maien gepflanzt, unter ihnen Altaͤre errichtet, an 
‚welchen ber Priefter mit der Monftranz jebesmal eine Meſſe 
(ad, die das Volk auf den Knieen liegend feierte. Das hei: 
tere Feſt fchloß mit einem fröhlichen Mahle, das jeder im feis 
ner Familie einnahm, überzeugt, die Stadt fei wieber einmal, 
mit ihrem Gott verföhnt und von allem Unglüd gereinigt. 
Denn der Charakter der Volksfeſte, ihr förmliher Manz: 
gel ober Ueberfluß den Charakter einer Bevölkerung am beften 
beſtimmt, fo läßt fich, wie wir ſchon oben bemerkten, nicht viel 
zum Vortheile der damaligen Bildung Leipzigs fagen. Kind: 
liche Völker treiben aus ihrer bunten, blühenden Phantafie 
eine Menge gaukelnde Arabesken hervor, die mit ihrem Leben 
in der innigften Beziehung fiehen, ohne deren Schmud dieſes 
Leben: gar nicht gedacht werden Tann. In Leipzig nichtd von 
diefem Allen. Ohne eigne Phantafie hat die Einwohnerſchaft 
gewiffe Feſte und Symbole, die felbft in ihrer Verſtuͤmmelung 
an bie Entflehung in einer reichen, bichterifchen Zeit erinnern, 
ſi ich angeeignet, um ſich einmal in Saturnalien Luft machen 
zu Finnen, und bie plumpgedeuteten Allegorieen werden durch 
nicht minder plumpe Symbole verſinnlicht. Man ſpielt we⸗ 
niger, als daß man tobt. Der ganze unbefangene Menſchen- 
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geift ift ſchon verloren gegangen, und das einzige Felb, auf 
welchem feine Phantaſie Nahrung und Erquidung fucht, ifl 
‚eine mährchenhafte Religion, entftellt durch allerlei Schnoͤrkel 
bed Aberglaubend und ber Unmifjenheit, und getragen durch 
‘die ſinnlich überfinnlichften Menfchen. Sie in ihren biftorifchen 
Beſtandtheilen auszubeuten, ift ber ganze Genieflreich jener 
- Zeit, und die rein koͤrperliche, noch dazu hoͤchſt plumpe oder 
poffirliche Auffaffungsweife zeugt von dem Findifchen Geifte der 
Bevölkerung. Geift, Sitte, Moral und Geſchmack, alles ift 
noch roh und ungeglättet,. ja roher und plumper geworden 
durch die fchiefe Richtung, welche die öffentliche Erziehung ber 
beutichen Stämme im Allgemeinen genommen hat. Die hei- 
tere, mehr natürliche als chriftficchliche Feier des Frohnleich⸗ 
namsfeſtes ſteht ſchon am Ende dieſer Periode, bildet den 
Uebergang zu einem Zeitraume, wo wir mehr Bildung und 
mehr Geſchinack, reichere Kraͤfte und mehr geiſtige Selbſtſtaͤn⸗ 
digkeit antreffen, und darf alſo hier weniger angezogen wer⸗ 
den. Dort, wo in Leipzig das durchgebildete, bequeme und 
romantiſche, kraͤftige Mittelalter anhebt, finden wir auch eine 
vollkommne Umgeſtaltung feiner Spiele und Vollsfeſte, doch 
davon an ſeinem Orte. 

Die allgemeinen Volksbeluſtigungen, wie das beſondere 
geſellige Vergnuͤgen, ſtimmen aber nicht allein mit dem Tone 
der Zeit zuſammen, ſondern auch mit den Volksthuͤmlichkeiten 
uͤberhaupt und mit der ganzen Bildung einer Einwohnerſchaft. 
Je roher und ungebildeter ein Geſchlecht ſich zeigt, je weniger 
Geſetz und Humanitaͤt in Anſehn iſt, je mehr die Religion in 
Außendingen beſteht, welche auf die Sittlichkeit menſchlicher 
Handlungen keinen Einfluß zu aͤußern im Stande find: deſto 
mehr herrſcht in allem Thun und Zreiben der Menge eine un: 
gemeſſene Leidenfchafilichkeit, eine barbarifche Heftigkeit. Der 
große Haufen- bedarf da ſtarker, finnlicher Reizmittel, und es 


find namentlich unter den geſellſchaftlichen Belufligungen bie 
Gluͤcksſpiele an der Ordnung, jene plumpen Entſcheidungen 
über dad Mein und Dein, bie bauch den fchroffen Gegenſatz 
von Gewinn und Verluſt bad babe, wilde Gefühl zu Rachen 
‚im Stande find. 

Zrinten und Spielen war überhaupt eine Hauptleiden⸗ 
ſchaft der Deutſchen, und bie Leipziger uͤbten beides ebenfalls 
weiblih. Ja gerade in biefem Zeitraume, wo ſchon bie mes 
fien Städte, welche Leipzig an Bildung und Größe voranges 
fchritten waren, die ftrengften und bis in's Einzelne veichenden 
Verordnungen gegen biefe beiden Laſter hatten ergehen Taffen, 
finden wir fie bei und auf dem Gipfel der Ausdehnung und 
Geſchmackloſigkeit. Erſt fpäterhin veredelt fi der Sinn, und 
was Rathöverordnungen und priefterlicher Eifer nicht abzuwen⸗ 
den vermochten, verwirft die Sitte, indem fich die Geſelligkeit 
mit Spielen vergnuͤgt, welche Anwendung des Verſtandes, ein 
gewiſſes Talent oder uͤberhaupt eine geiſtige oder koͤrperliche 
Geſchicklichkeit erfordern. Doch dies zu zeigen, iſt erſt ſpaͤter⸗ 
hin unſer Beruf. Jetzt hat das rohe Gluͤcksſpiel noch volle 
Geltung, und die Karte, der Würfel und die Kugel ſpielen 
eine Hauptrolle. Lanzknecht, Häufeln, Riemſtechen, Wuͤrſeln 
und das Kugeln auf Schwarz oder Weiß find Spiele, welche 
unfre Einwohnerfchaft mehr ald zu genau kennt. Erſt als 
fih die Geſellſchaft mehr und. mehr fondert und eben nicht 
zum Vortheile ihres fonfligen Charakters. in Kaſten und Kors 
porationen fpaltet, als fich die Schügengilden, bie Brüder 
fchaften und Innungen, die Landsmannſchaften ıc. ausbilden 
und ihre befondern Zunftgelage halten, befommt auch das 
Spiel nach dem allgemeinen Bortfehritte der Bildung ſowohl, 
wietnach ber beſondern jeder Kafte, eine höhere und bebauten» 
dere Geftaltung. Es kommen das Brettipiel (Trictvac), das 
Shah, das Kegelfpiel (Katzfpiel), das Kugelſpiel (Billes, 
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Billard) und das Interim oder die Pelligke an die Reihe, als 
fein der ganze Unterſchied zwiſchen unfrer und dieſer veredel⸗ 
teren Periode legt immer nur darin, daß dort dad Gluͤk mehr 
an die Geſchicklichkeit des Einzelnen gebannt erſcheint, wäh: 
end es hier dem plumpen Zufall ausfchlieglid in die Hände 
gegeben if. Erſt nachdem bie Vollksfeſte jenen freundlichen 
Charakter kindlicher Humanität wieber erhielten, beginnt auch 
das gefellige Spiel biefen Charakter wieber anzunehmen. Bis 
dahin wirkte wenigſtens ſtets die rohe Leidenſcheft des Gewin⸗ 
nes und Verluſtes vor, und alles ward zum Hazardſpiele, 
feld das Trinken. Zwar fand ſich damals nicht wie jetzt 
Haus um Haus eine Schenkgererhtigheit, auch war ber ganze 
Geiſt des Volkes noch zu republikaniſch und auf gleichfoͤrmi⸗ 
ger Bildungsſtufe, ſo wie in feinen Mitteln und Einkommen 
ch zu fehr gleichgeftelt, ald daß mean ein Beduͤrfniß gehabt 
hätte, fich ‚zu jondern und in einzelne Kaften fich zu fpalten. 
Der Hauptoergnuͤgungsort, wo des Abends alle Adlige, Kauf 
keute, Bürger ꝛe. zuſammen Tamen, wenn fie ein Beduͤrfniß 
nad) Öffentlicher Gaſellſchaft fühlten, war die große, geräumige, 
gemeine Trinkſtube, welche unter bem ehemaligen Schub: 
und Pelzhauſe, auf dem Nafchmarkte, wg jeht dad Stockhaus 
ſteht, erbaut fland. „Damals ging es dort lauter zu als jekt, 
und bei dem reichlichen Genuffe des tauchaer, wurzner, eilen⸗ 
burger und naumburger- Bieres fielen nicht felten Unziemlich⸗ 
keiten, Rohheiten und die gröbften Erzaffe vor. Wir duͤrfen 
durchaus. nicht glauben, daß, weil die Chroniften und wenig 
oder gar. nicht mit Einzelheiten über die Gebräuche und Er 
zeſſe dieſer Trinkſtube Leipzigs unterhalten, unſer Ort eine 
Ausnahme von ber allgemeinen Regel gemacht, und ein Dim 
fer von Sitte und Ordnung geweſen ſei. Die gemeine Trink 
ſtube mußte vielmehr ſpaͤter der uͤberhandnehmenden Ungezo⸗ 
genheiten willen eingehen, es mußten fuͤr die heſondern An⸗ 
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flalten, die nach ihr in's Leben traten, ſuenge Geſche gegeben 
menden, und aus Allem geht hervor, daß ſich die Leipziger, 
wie überhaupt bie Deutfchen, in Saufereien gefielen, daß da⸗ 
bei nicht allein ungeheuer gefpielt, fondern auch gerauft wurde, 
daß felbft der Dolch eine Rolle fpielte und überhaupt die 
zaͤrtliche, romantiſche Nachtſchwaͤrmerei ber tüdifchen, mein 
durchgluͤhten Staliener bier durch grobe Lärmerei und buch 
derbes, aufrichtiges Zufchlagen der von bem ſchwerdinſigen 
Biere erhitzten Gemuͤther wiedergegeben wurde. 

Es gab auch in Leipzig eine Trinkglocke, die nach dem 
drittenmale Länten, gewöhnlih um 10 Uhr, Jeden an das 
Heimgehen mahnte, ber nicht in Strafe verfallen wollte, es 
gab auch bier ein Narrenhaud, in das bie--Trunfen: 
bolde über Naiht gefledt wurben, wenn fie die Schaarwadhe 
beim Zumultuiren ergriff *), und fo dürfen wir denn mit ziem⸗ 
ficher Gewißheit annehmen, daß fich auch hier, wie anberwärt, 
in ben Trinkſtuben ein eigentlicher Trinkſtaat gebildet hatte, 
der dad Trinken zu feinem Gefchäfte, nicht zur Erholung und 
zum Genuffe machte. „Um ben Abt mit feinen Mönchen 
(den großen Pokal mit den Meinen) — fchildert der gefeierfe 
Hillmann *) — nahmen die Mitglieder ihre Stellen ein; 
Brot mit Pfeffer und Salz, Nüffe und andere Reizmittel wur: 
ven aufgelebt. Gebieterifch verfuhr der Vortrinker als. Ober- 
haupt, ſah darauf, daß Jeder feine Pflicht that, bie Pokale 
ordnungsmaͤßig Reihe um gingen. Trinklieder, Trinkſpruͤche, 





— *%) Das Narrenhaus war eine Art Käfig, vorm nur durch Latten 
-verfchloffen, daß man den Sneulpaten befichtigen konnte. Auch an ber 
Thomaskirche fand fich ein folcher Kerker für die Zlucher, Gottesläfterer, 
Bauberer ꝛc. Jeder Vorübergehenbe konnte den Inhaftaten genau be⸗ 
trachten und durfte allenfalls auch durch thätlichen Witz ſich an ihm ver⸗ 
greifen. Der Name des Kerkers iſt ſehr bezeichnend für ſolche kuͤnſtlich 
und momentan Wahnwitzige. 

”*) Gtaͤdteweſen, IV, S. 180 f. 


Trinkwitze, Alles hatte fein Geſetz. Die verbrauditeften Ge: 
fundheiten waren die beliebteften, infonberheit : „Uxoribus et 
Amoribus!” Den Schwachen warb von den Starken und 
Zapfern fehr zugefebt; wer Anftand nahm, Beſcheid zu thum, 
. fegte ſich groben Beleidigungen aus, daß er beſſer gethan hätte, 
jened Spruͤchwort ber Griechen zu befolgen: aut bibat, aut 
abeat. Rohe Säufer waren im Stande, einem, ber eine zus 
gebrachte Geſundheit zu erwiedern zauderte, Bier oder Wein 
in's Geſicht zu ſchuͤtten ꝛc.“ 

Alle dieſe Zuͤge der Unwiſſenheit, des plumpen Aberglaus 
bens, des Ungeſchmacks und der Rohheit find nicht geeignet, 
ein vortheilhaftes Bild von der damaligen Einwohnerſchaft 
Leipzigs zu entwerfen, und dennoch koͤnnten wir dieſe Schilde⸗ 

rungen nach mancher unvortheilhaften Seite Hin noch vermehs 
ren. Es ift nicht allein ſchon ein Luxus und eine Gefallfucht 
im Schwunge, die alle Klaſſen und Stände angeftedt bat, fo 
daß ſich felbft die galanten Auguftiner nicht mehr in ihrer 
mönchifchen Kutte gefielen, und daß fpäterhin die flrengften 
Geſetze dagegen erlaflen werden müffen, fondern es iſt dieſer 
Luxus noch dazu gepaart mit der in jener Zeit herrfchenden 
Ueppigfeit und wolluͤſtigen Unverfchämtheit, welche das Mit: 
telalter, deflen Minneton und keuſche Treue man oft fo fehr 
ruͤhmt, auf das aͤußerſte brandmarkt. Die enganliegenden 
Beinkleider und Waͤmſe der Männer, durch deren gepufte 
Schlitze gewiſſe Theile bis zur Unverfchämtheit zur Schau ges 
tragen werben Tonnten, die weitauögefchnittenen Kleider ber 
"Frauen, denen oben fehlte, was unten zu viel war, find ben 
Geſchichtsſchreibern ein allgemeines Aergerniß, und dad Kapitel 
von der Woluft fände in einer Chronique scandaleuse Leip- 
3198 auch feinen Pag. Wir wollen hier nur baran erinnern, 
welches Urtheil einft Fuͤrſt Albrecht über die Megeler zu St. 
Thomas fällte, wir wollen. feine Muthmaßungen über bie 
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VBadſtuben anftellen, die fich indeſſen fehr vermehrt haben und 
an andern Orten Schlupfwintel der Unzucht geworben find, wir 
wollen nur noch auf einem hiftorifchen Elemente zur Beſtaͤti⸗ 
gung unfrer Meinung fußen, etwas, bad wir weiter oben ſchon 
angebeutet haben. Es gab nämlich in diefer Zeit fchon „ein 
Srauenhaus gemeiner Toͤchter“ zu Leipzig. Diefer 
Fempel der Wolluft fland vor, dem hallefhen Thore, und die 
darin wohnenben öffentlichen Mädchen waren unter einer Wars 
ſteherin unter gewiffen Gefegen zunftmäßig vereinigt. Nach 
Errichtung ber Univerfität nannte der Volkswitz dieſe luͤder⸗ 
liche Wirthſchaft gewöhnlich dad Collegium quintum *). Die 
ſchamloſen Dirnen belagerten gewöhnlich die Straße, indem 
. fie. je zwei und zwei wie im Gefpräche bei. einander flanden 
und bie Worübergehenden durch fhmeichlerifche Worte in daſ⸗ 
felbe zu. ziehen fuchten. Nach Errichtung der Univerfität wuchs 
nicht allein diefe Anſtalt, fondern es entſtanden auch mehrere. 

Nach diefen Bemerkungen wi ed uns faft wie Spott 
ober ein bloßes Compliment bebünfen, wenn Papfl Alerander 
bei Gelegenheit der Univerfitätögründung den Leipzigern nach⸗ 
zühmt: „Daß bie Leute daſelbſt gebildet und wohlgefittet feien. ” 
Aber wir duͤrfen nicht glauben, baß ber heilige Water fein 
Urtheil nah dem Maßſtabe der höchften Anforderungen an 
Bolfommenheit und Sitte berichtigt habe. _ Wir willen ja 
ſchon, wen die Kirche heilig ſprach und wen fie durch das 
Weberverdienft Anderer zum guten Manne machte, wenn er 

*) 8 darf uns dies Alles nicht auffallen. Maren doch an andern 
Orten folche äffentliche Wirthſchaften in Menge, bie man unter poli⸗ 
zeitlichen Schug geftellt fand, und von benen Vortheil zu ziehen fich felbft 


die Yäpfte zu Avignon nicht fcheuten. In lesterer Stadt warb bie Vor: 
fteherin eines ſolchen Frauenhaufes neben bem Auguſtinerkloſter Xebtiffin 


genannt, bie pariſer Frauenhaͤuſer waren in einen Verein zufammenges 


treten, der die Magbalena zu feiner Schußheiligen erwählt hatte, und in 
Nuürnberg . ffürmte ber Verein ber oſfentuichen biuſer mehrere Male die 
„ſtillen Birthſchaften.“ 


auch ſonſt ein ſchlechtrr Menſch war: Den Leinzigern wirch 
nachgetuͤhmt, daß fie die Kirchen fleißig beſuchten, an oͤffent⸗ 
lichen Feierlichbeiten gebührenden Antheil nahmen, bie Kloͤſter 
und die gotteödienfllichen Anftalten reichlich bedachten, und fe 
waren fie in ben Augen dee Kirche fchon Menfchen ohne Sa⸗ 
def, treue Söhne ber feligmachenden Butter, denn biefe Anſtalt 
lebte ja zum großen Xheile von den Stunden ber Menge und 
den Gelöfirafen der zahllos Buͤßenden. Zudem müffen wie 
und des allgemeinen Sittenverfald erinnern, um Leipzig auf 
. einer leiblichen Stufe der Moralität zu erbliden, und bas Us 
thell Aleranderd nicht als unverfchämte Lobhubelei zu betrach⸗ 
ten. In einer Zeit, wo bie Knabenfhänderei und die Sodo⸗ 
mie felbft unter Geiftlichen herrſchend geworden war; wo, wie 
in Paris, die öffentlichen Dirnen hinter Jeden einen. Sobomie 
ten ahneten, der fich nicht durch ihre Lodungen hinreißen üeß; 
wo, role In Nördlingen, der Rath verorbnete, daß den Geifk 
lichen ber. Beſuch ber: Frauenhaͤuſer bei Sage nachzufchen fei, 
fie aber fich nicht Aber Nacht darin aufhalten ſollten; wo, wie 
ta Köln, bie ſtrengſten Gefete gegen die Kupplerinnen erlafe 
fen werden mußten, welche Maͤdchen zur Unzucht verleiteten, 
fie den Geiftlichen zuführten, den Nonnen Gelegenheit made - 
ten, Chemännern Anderer Ehefrauen verfchafften und die. Cu 
führung der Ehefrauen beguͤnſtigten ıc. — in einer Tolchem 
Beit, die man fo oft auf Unkoſten der unfrigen zu preifen fich 
erdreiſtet, mußte Leipzig für eine Mufterfladt gelten. Und ale 
kerdings wollen wir demfelben eine gewiffe moralifche Selbſt 

ſtaͤndigkeit nicht abfiprechen, da e8 im Stande war, fich in der 
Zeit fo allgemeinen moralifchen Verderbniſſes auf einer Hoͤhe 
zu erhalten, die es rühmlich über andere Städte hernorragem 
In. Zwar erfcheint dieſe Moralität oft nur als eine Unbe⸗ 
Banntichaft mit den Laflern der Welt: Der Drt war noch zu ſehr 
iſolirt, und feine Geringfügigkeit geflättete mancher Unthat unb 
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deren barbariſcher Beſtrafung, die das Gefühl eben ſo wie 

bas Verbrechen ſelbſt abſtumpfte, keinen Raum. Allein Beip- 
zig war denn doch ſchon vielfach mit der entarteten Menſch⸗ 
heit im Verkehre geweſen und noch dazu nicht bei einer Ge⸗ 
legenheit, welche der Moralität und dem aͤſthetiſchen Gefühle 
Vorſchub zu leiſten im Stande iſt, im Kriege naͤmlich. Es 
behauptete auch fernerhin, als die Zahl der Einwohnerſchaft 
bedeutend und. reißend wuchs, und durch die Univerfität die 
Mafje der ehelofen Leute fehr vermehrt wurde, nicht uns 
ruͤhmlich einen. großen Theil Teiner Selbſiſtaͤndigkeit, wenigſtens 
Nann von: feinem Berfumpfen. und Berfaulen im Pfuhle des 
Laſters die Rede fein, und fo mag es dem immer behauptet 
werben, daß feine Tugenden größtentheild negative Tugenden 
waren. und aus ber Unbelanntichaft mit den Sünden. der Welt 
berrüßtten, Die Gewöhnung warb endlich zum Gharalter, und 
als die Sitten immer mehr verfielen und die deutſche Welt 
mit Sturmſchritt dem: moralifchen Untergange entgegeneilte; 
blieb unſre Stadt zwar, ſchon ihrer wachfenden Größe willen, 
nicht: fret von theilweifer, Verfchlechterung, aber. doch wenig⸗ 
flen3 von den Greueln gemeiner Suͤnden. Es bildete fich. mes 
nigſtens der Gefchmad fort, es wuchs das aͤſthetiſche Gefühl, 
und. died ift immer ein.guted Zeichen. Noch niemals iſt einer 
m Laſtern antergegangen, ber vor ber Rohheit fi) bewahrt 
bat... Daß übrigens damals in. Leipzig Fein entmanntes, wei⸗ 
bifches Geſchlecht lebte, welches die Wolluft abgeflumpft,. ber 
Lurus verweichlicht und die Suͤnde geſchwaͤcht haͤtte, beweifen 
am beſten die Thaten und Werke der Geſchichte. Unſre Buͤr⸗ 
ger waren tapfer im Kriege, trotzig in Gefahren, ausdauernd 
in Mangel und Elend, frei und laut mit ihrem Worte, ſelbſt 
gegen Fuͤrſten, Feinde aller Abhaͤngigkeit und aller Feſſeln. 
Solcher Eigenſchaften aber darf ſich kein Schwaͤchling, kein 
Sklave der Sünde ruͤhmen!“ 


N 
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Bir fließen mit biefen Bemerkungen nicht nur vinen 
beflimmten, durch hervorſtechende gefehichtliche: Ereigniffe abge 
grenzten Zeitraum, wir fohließen die alte Geſchichte unfrer Stadt 
‚überhaupt. Es bricht von nun an ein volllommen neuer Zeit 
fauf an. Es war die Zeit ber Vorbereitung, des Geflaltens, 
die wir burchlaufen haben; wir. treten mit dem nächfleri Schritte 
auf dad Gebiet der Verwirklichung. Es war die Zeit bes 
Ringen, die vorüber ift, wir gehen über in die Zeit des Ges 
nießend. Wir haben die Zeit einer unvolllommnen flädtifchen 
Einrichtung und Ordnung kennen gelernt, wonoch Vieles zu ergaͤn. 
zen, noch Manches zu erjagen und anzufchaffen übrig blieb, jetzt wer⸗ 
ben wir bald eine Stadt nach allen Regeln und Richtungen hin 
ausgebildet und muftergiltig in ihren Inflitutionen kennen ler⸗ 
nen, felbft wenn noch Manches, gegen andre Städte gehalten, 
im Kleinen ericheinen ſollte. Wir haben die Zeit patriarchas 
liſcher Verhaͤltniſſe durchlebt, die ſich mehr oder minder in der 
Herrſchaft und ſtaͤdtiſchen Verwaltung, in Familie und Haus, 
in dem geſelligen Zuſammenleben und der buͤrgerlichen Gleich⸗ 
ſtellung ausſprachen; jetzt werden wir uͤbergehen zu einem ge⸗ 
wiſſen Patriziate, zu einer anmaßenden Ariſtokratie, zu einem 
anſpruchsvollen Kaſtengeiſte, wir werden von der Freiheit ohne 
feſte Grundlage, auf eine feſte Grundlage ohne Freiheit kom⸗ 
men, wir werben das Uebel ſchwankender Rechtsverhaͤltniſſe 
und theilweiſer, gemeinſchaftlicher Abhaͤngigkeit mit den An- 
maßungen auszeichnender Privilegien vertauſchen. Wir werden 
mit einem Worte auf eine Zeit kommen, wo einestheils das 
Schwankende aufhoͤrt und dafuͤr ein mehr geordneter, auf 
Contracte, Vergleiche und Beſtimmungen gegruͤndeter Rechts⸗ 
zuſtand anhebt, der anderntheils aber zugleich auch ein Abge⸗ 
hen von der natuͤrlichen Entwicktung und Feſtſtellung der ges 
genfeitigen und gefelichaftlichen Verhältniffe wird, dad alte 
Herkommen heiligt, Vorrechte befchönigt und durch feine Pofle 


_ 
tivitaͤt Alles, ſogar bie Sitte, den Anſtand und das Wort bes 
auffichtigt und bevormundet; auf eine Zeit, wo die Geſellſchaft 
freier, da3 Individuum unfreier wird; auf eine Zeit, wo 
Künfte und Wiſſenſchaften anfangen, die Menfehheit zu vers 
menfchlichen, wo aber auch das Wort fchnellfertiger wird, wäh 
rend die Kraft ded Armes und bie freie What verficcht. 


er 


Pritte periode. 


Von der Stiftung der Ilniverfität bis zur Ein, 
führung der Neformation. 


1409. — 1539. 
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WVier Dinge find es, die fich wie ein lebendiger Nerv durch 
die ganze folgende Periode hinziehen und den Typus des ge⸗ 
ſchichtlichen Lebens bilden; alles Uebrige erhaͤlt davon Farbe 
und Geftalt oder iſt nur als geſchichtliche Curioſitaͤt merkwuͤr 
dig. Dieſe vier Dinge ſind: das Emporwachſen Leip⸗ 
zigs zu einer Welthandelsſtadtz das Zurecht ma— 
ben einer Wiege für Künffe and Wiffenfhaften; 
die erlangte Selbſtſtaͤndigkeit dur eigne Ge— 
richtsbarkeit und die Vermehrung der Kraft des 
Landes durch das Hinzukommen des Herzogthums— 
Sachſen und die Erlangung der Kurwuͤrde. Trifft 
auch dieſes letzte Ereigniß nicht unſre Stadt allein, ſo wirkt 
doch die dadurch gewonnene größere Selbſtſtaͤndigkeit des Staa⸗ 
tes, die höhere Einordnung in die Gliederung. des Reiches, das 
Dadurch erworbene Anſehen' und.- die geſteigerte Macht hoͤchſt 
wohlthätig auf Leipzig zuruͤck und verleiht dem Drte fo man⸗ 
ches Gut. Die eigene Gerichtöbarkeit,' fo ſehr man. au in 
neuerer Zeit fulche unabhängige Befugniß der Stabträthe und 
Patronate getadelt hat und vielleicht mit Recht verwirft; brachte 
doch damals ihre herrlichen Früchte. Die Landeshoheit äußerte 
ſich ja zur Zeit noch wenig als Candedregierung, und bei den 
16 
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Umfſtaͤnden, unter welchen ſich die Hoheitsrechte in Deutfchland 
entwickelt hatten, war es kaum moͤglich, daß die Hand auch 
des umſichtigſten Fuͤrſten waltend auf allen Theilen ſeines 
Gebietes ruhen konnte. Ja es hat ſich durch die Geſchichte 
beſtaͤtigt, daß Deutſchland gerade darum eine ſo allgemeine 
Bildung ſi fi) aneignen kennte, weil fein. Territorium von jeher 

in ſo viele kleine Gebiete zerfiel, welche die Sorgfalt ſeiner 
Hlupte ohne Schwierigkeit umfaffen konnte. Iſt es doch 
nicht zu uͤberſehen, daß da, wo ein großes Reich nur von 
einem Mittelpunkte ausi:Beben und Beziehung erhält, bie ent⸗ 
fernteren Theile ſtets ſchwaͤcher erleuchtet und von dem Lebens» 
hauche durchwaͤrmt werden. Freilich wie jedes Ding, feine 
zwei Seiten. hat, fo iſt auch dieſem ‚geichichtlichen Factum -feine 
Schattenſeite nicht abzuſprechen, und ‚bald ‚gerixten, ſich die Stadt⸗ 
raͤthe wie kleine Souveraͤne, nicht als Verwalter des ungbhaͤn⸗ 
gigen Gemeinweſens, ſondern als ‚unabhängige Gebieter und 
Herren einer unterthaͤnigen Gemeinheit oder Geſellſchaft. Auch 
in Leipzig werden wir bald auf dieſe Verruͤckung der natuͤr⸗ 
chen Verhaͤltniſſe ſtoßen, und hier und. dort ſogar tyranniſch 
einwirken ſehen. — Handel und Wiſſenſchaften wirkten ver 
eint, wiewohl jede in feiner eigenthuͤmlichen Sphäre, ‚nach ein 
und bemfelben Biele hin; fie verfchafften unſrer Stabt ‚eine 
‚Stellung und eine Stimme in-bex Welt und ihren; Augelegen, 
heiten, ‚und Daß fie. beide faſt zu gleicher Zeit ihren Einfluß 
geltend machten, war für die Stadt ſelbſt von em größten 
Nuten; benn indem beide mit einander: aufwuchſen, erſtarkten 
fie auch zu gleicher Zeit, fo daß die eine Macht ber, andern 
nicht ſchaͤdlich werden und den Vorrang ablaufen. Tonnie. Die 
Wiſſenſchaften ſtellten ſich dem ſo leicht ‚gefährlichen und aut 
zu oft brutalen Geld⸗Ariſtokratismus enfgegen, und bes. Reich: 
thum und: Wohlſtand begünfligte andererſeits die Wiſſenſchaf⸗ 
ten in hoben Grabe; ja es wurde gerade darum in Leipzig 
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bald ein fehr gebildeter Wuͤrger⸗ und Handeloſtand benmerkbur, 
weil er .wmit den Juͤngern ber Wilfenfehaft ſich vertragen und 
vergeſellſchaften wollte und fo nahe an der Quelle bes Wiſ⸗ 
ſens einſehen mußte, daß ſich auf: den vollen Beutel allein 
kein großer Auſpruch gründen ließ. Freilich waren die Mifs - 
fenfshaften jener Zeit nur zu. haufig noch eine duͤrre Schaut 
weisheit, ein ſpitzfindiges Auskramen unnüger und unprakti- 
ſcher Kenntniſſe, und Leipzig trat noch dazu ſehr beſcheiden und 
geraͤuſchlos auf; aber bald ruͤttelte es der Kampf der Geiſter, 
welcher das ganze Abendland erfuͤllte, aus ſeinem Traume, 
und wiewohl es nicht Urſache war, daß Sachſen endlich die 
Wiege ber großen Bewegung warb, fo- war doch an’ keinen 
Indifferentismus mehr zu denken; es mußte "Partei nehmen 
und erhielt Feuer und neue Spannfraft, obwoht «8 fi von - 
‚feiner: früheren geifligen Zrägheit mit manchem Drangfale und 
ber Verfolgung feiner beften Söhne. lotkauſte. Unbeſtimmt⸗ 
heit raͤcht ſich jedesmal im Leben! | 
Doch wir wollen. nicht vorgreifen,. die‘ einfache Erzählung 

ber Begebenheiten wird fich von felbft charakterifizen. 

Wenn wir den geſchichtlichen Sun verfolgen, 2 jo floßen 
wir zuerſt auf 


die Gründung der Univerfität V. 


Es wird noͤthig ſein, ehe wir zu der Darſtellung der Be⸗ 
gebenheiten unſrer Hochſchule ſelbſt uͤbergehen, die clemente 
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2) Hiſtoriſche Veſchrelbuns der unlverſtit geiplg 6. 6. S. Lehms) 
Leipz. 1710. 8. 

M. Joh. Dan. Echulze; Abriß einer Geſch. der Leipziger Univerſ. im 
gaufe bes 18, Jahrb. nebſt aödhliden auf bie früheren Seiten. Leipz. 
1802. 8, : 

MM. Joh: Gottlieb Kreußter; Geſch. der univerſitaät beiptis, von ihrem 
Urfprunge bis auf unfre Zeiten. Deſſau 1810. 8 

r. 8. 6,6. Gretſchel; die univerſi itaͤt keiprig in der Bergangenprit 
and Segenwart. Drieben 1850. - 
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lennen zu lernen, aus denen fich dieſe geiſtigen Gemeinheiten 
entwickelten, und bie Verhaͤliniſſe zu beleuchten, unter denen 
diefe unfre Anftalt begründet wurde. .. 

Gleichwie die Völker bed Alterthums durch den Staat 
erzogen wurden, fo die des Mittelalters durch die Kirche. Mag 
Dad Gebäude der Hierarchie feine "gewaltigen Schattenfeiten 
haben und ber Schimpf roher Unwiffenheit und Verworfenheit 
"on vielen Namen und Cohgregationien ber Kirche Heben, bad 
Verdienſt muß.ihr.gelafien werben, baß fie zum. Träger ber 
Wiffenfchaft geworden if und die Völker. Europa's vor ganze 
Sicher Verwilderung gerettet hat. Der geiftliche Stand allein 
‚ war es, der fich in jenen Beiten allgemeiner Unwiſſenheit mit 
jenen „Dingen befchäftigte, welche die Römer die fieben freien 
Kiünfte oder vielmehr die Künfte ber Freien, im Gegenſatze 
zu den Handleiftungen der Sclaven nannten, und bie. ihm 
eine Uebermacht in allen bürgerlichen Berhältniffen und. über 
alle Stände fichern mußte. 

Gewöhnlich war in frühefter Zeit. mit Abteien, beruͤhm— 
ten Kloͤſtern, Stiftern oder ähnlichen religioͤs⸗ wiſſenfchaftlichen 
Congregationen eine Schulanſtalt verbunden, welche die an⸗ 
gehenden Geiſtlichen fuͤr den oben angegebenen Zweck geſchickt 
machen ſollte, und namentlich Karl der Große wirkte viel fuͤr 
dieſe Anſtalten. Deswegen bluͤhten fie zuerſt in dem weſtli⸗ 
hen, Theile feines großen. Reiches, in Frankreich, empor, und 
neben biefem Lande gebührt England der Ruhm, Zräger der 
Wiſſenſchaft geworben zu fein, vorzüglich nachdem die Könige 
von Kent und Nortbumberland den erzbifchöflichen Stuhl zu 
Canterbury buch den gelehrten Griechen Theodorus aus Lars 
ſus in Cilicien befegten (668). Bon Frankreich aus ſchlug der 
Baum des Erfehntniffes auch in Deutſchland Wurzel, und 
nach. Zours, Paris ıc. wurden Mes; Fulda, St. Gallen, Hil⸗ 
desheim u. a. die Traͤger der. Wiffenfhaften. Natürlich fühl: 


| Mm. 
ten auch vornehme Laien das Beduͤrfniß nach Unterricht,’ und 


bald ſchieden ſich darum dieſe kloͤſterlichen Lehranſtalten in eine 


innere, für die Mönche und Geiſtlichen, und in eine aͤußere, 
für gebildete Saien,-zu denen man freilidy auch diejenigen rech⸗ 
nete, von welchen jett eine wiflenfchaftlicye Bildung verlangt 
wird. Die Anftalten verleugneten den Charakter ihres Urs 
ſprungs nicht, die Anmaßung der Geiftlichen, in deren Hän- 
ven fie allein waten, bevormundete bie WBiffenfchaft auf eine 
erdruͤckende Meile, und doch verlangte die fortrollende Beit Er: 


. weiterung des wiſſenſchaftlichen Gebietd und Abfonderung der 


\ 


verfhiebenen Lehrfaͤcher. Das Bebürfnig ſiegte. Weltliche 
traten alb Lehrer auf, und das theotogifche Etement warb mehr 
und mehr im die; Reihe der Fachwiſſenſchafien zuruͤcgedraͤngt, 
während eö:filihet Univerſalelemen? gewefen 'war. "Died war 
der. exfle Anfang zu den wiſſenfchaftlichen Gemeinheilen, die 
ſich mit. der. Zeit vollkommen von Abteien und Kloͤſtern einan⸗ 
cipirien und aus verſchiedenen Collegien, d. h. nach unſern Begrif⸗ 
fen Fachwiſſenſchaften, beſtehen konnten, fo daß nad Beduͤrfniß 
der. Zeit und der Landſchaft wohl die eine oder die andere ber ge⸗ 
woͤhnlichen wiſſenſchaftlichen Corporationen fehlen, bie andere praͤ⸗ 


ponderiren konnte. Auch hier ˖ ging Paris dem übrigen Europavors 


am; nmad die Keime der pariſer Univerfität find ſchon in jenen 
Zeiten zu fischen; wo Abaͤlard und fein Schüler Petrus’ ans 
Novara Has: dunkle; myſtiſche Glaubensgebaͤude der alten Kir⸗ 
chenvaͤter untergruhen, und die Hohen Schulen zum Tummel⸗ 
platze: ihrer unfrchtbaren. Schufweishet machten. 

. Zange. hatte Frankreich diefe höheren Lehranſtalten vor 
Deuiſchland voraus, und Montpellier, Paris, fo. wie Bologna 
in ‚Italien waren. bie Bilbungsflätten, die auch Deuiſche an- 
zogen, bis endlich Kaiſer Karl IV. im J. 1348 bie Univerfi- 
taͤt zu Prag fliftete,. fie nach dem Mufler der: patifer' einrichten 
lcß und: mit vielen Rochten und Freiheiten begabte: Dies 


war. mehr ald alle die · hochberuͤhmten Stifts⸗ und--Riofkerfchter. 
Ien, an: benen Deutfchland indefjen reich geworden warz denn: 
biefe erreichten, boch, die Mannichfaltigkeit der Lehrgegenftände. 
nicht,. welche jene bot, und auch Die Lehrfreiheit mußte vermoͤgk 
der Zufammenfeßung zu Prag in weit berrlichexem Grade er⸗ 
blühen. Das Glüd der Erfigeburt, die großen Privilegien, 
berem fich .die Karolina’ erfreut, die Anmuth des Ortes ‚und: 
bie geſchichtlichen Erinnerungen, die fich :daran knuͤpften, ſicher⸗ 
ten diefer Hochſchule ‚lange pen erſten Platz ımter den baid, 
nach ihr entfiehenden Schweflern zu Heidelberg, Wien, Coͤln, 
Erfurt 20, und es ſollen oft mehr als 40,000 Lehrer und Ler⸗ 
nende dafelbft ihre Wohnung aufgeſchlagen haben. Und wie 
nun einmal in ben ‚Herzen, ber Jugend bie Freiheit am gluüͤ⸗ 
hendſten angebetet wird, ſo mochten. nicht wenige Juͤnglinge 
von allen Enden Europa’s. bar ‚gerade. nach Prag Alen, um 
dort mit ber Weisheit zugleich die Fuiheit singufgugenz. denm 
Prag war bamald ber. Heerd, anf welchen: der helle, ‚lichte Gei⸗ 
fteöfunten, der von Iohann Wiclef ausgeſtroͤmt war, rein und 
heilig, gleich der veftalifchen Flamme, bewahrt wurde, nornehm« 
lich ſeit Johann Huß und, Hieronymus ald Priefter. an dem 
Altare diefer hehren Göttin ſtͤnden. 

Doch ſollte gerade dieſes seine umd. heilige Element der 
Saamen zur Zwietracht werben, welche Prag einen Theil ſei⸗ 
ner Macht raubte, und bie Univerſitaͤt zu Leipzig gruͤndete. 
Wie ed zu allen Beiten geweſen if, daß fo ‚manche. Heink 
Greaturen, felbft.auf die Gefahr hin, ſich die. Flügel zu vers 
brennen, um. dad Licht flattern; und es ſa nerlöfchen fächen, 
fo war auch zu Prag der Neib. und der Argwohn. bald ge⸗ 
fchäftig genug, bie aufkeimende Lehrfrelheit zu. erſticken, ind’ 
das Streben Hußd.und. feines. Aunbangei, die Univerfität: von; 
der Kirche. zu emancipiren, zu unterdruͤcken. Das ächtbathus: 
liſche Dentſchland wachte mit. Argubaugen:übee jeden Schrtt, 
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den man dest: voruſeis Thak,: uni: ak mußte der Hierarchie 
daran gelegen ſein, das freie Element groͤßtmoͤglichſt in Schramm 
keũ zu⸗ halten. Man durfte ſichnicht lange bemuͤhen, um zu 
Drang ‚unter den Lehrein ſelbſt eine reagirende Partel zu bil⸗ 
bei, die: ſicht dem: Beſtreben Huß's groͤßtmoͤglichſt entgegen 
firike ; ben; auch auf dem wiſſenſchaftlichen Gebiete giebt:. eã 
“ja: der: befangenen Gemuͤther genug, und da Huß mad ſeines 
Gieichen einen: ungehenren Zulauf von Schuͤlern erhielten, ſo 
arwnthae bald Meid, Eigen und gekraͤnktes Ehrgefühl, welche 
fh drauchen Regen: der keimenden deriheit auf alle Weiſe ent 
vu ya titel 
MDapa⸗ gabtine⸗ Kor i it:. her Einrichtung. der Unineefidt 
* beſte Gelegenheit, Die ganze: Gemeinichaft zerfiel nach der 
Meiſe ass Mufters, Paris, in 4 Nationen, die boͤhmiſche, 
yieliifche ſchleſtſche), baier ſche und Fädhfifche, welche bei allen 
UntoarkäkfBangelegenhiitan und akademiſchen Beſchluͤſſen, z. B 
Nedeawahlen, Dekannts⸗ Ersivung akademiſcher Lehrer zc. mit 
gleicher Stinmberechcagung entſchieden. Man war darin von 
MParis· abgegangen, wo die! einheinſche Nation ben. fremden 
als din: Banks: gegenuͤberſtand, indem man, armahm, daß die 
Auslaͤnber mehen oder: minder immer als eine Maſſe hen Eis 
telmiſchen gegenuberſtehes würden. Waͤhrend oalſo, jede der 
vrei audiaͤndiſchen Natlonen tust eine Stimme hatte, gab iron 
dir frangoͤftſchen Nation drei Stimmen: . In:Prag "war mean 
wei: Ring, gerochter zu fein, wann man alle uier- Nationen 
on gluicher ¶ Stimraberechtigung legabte, und Dies. wurde der 
Grund zur wvielfuchen Intrigutn und. Haͤndeln. Schon an ſich 
ſtanden: die Ausländer. den Boͤhmen gegenuͤber, wie Eins „ja 
uw was: Jebem leicht erklaͤrlich ſein wird, der die feindliche 
Neibung ber⸗ Mationalitaͤten, die oft vorkommt, nur oberflaͤch⸗ 
ch dennt. Rede: Parker ſteuerte dazu dei. Die Boͤhmen wa⸗ 
zer ſtolz auf diren ihne Bildungsanſtalt, bei weicher dad Aus 


IR 

von Drag ums Peter von Dreſsden 9, wwe alle einflußs: 
reiche Boͤhmen, getrieben vom Watiunatflelze, unterflüsten 
feine Beftrebungen durch Gelb und ihe Auſehn. Da Huß 
zudem noch bes Beichtvater der: Koͤnigin Sophia war, ſo hat⸗ 
nm ſeine Gegner nicht wenig von “feiner Vorſtellung bei dem 
Koͤnige zu fürchten... Sie ergtiffen daher das unter dieſen Um⸗ 


ſtaͤnden geeignetſte Mittel, was ſich ergreifen ep, und kamen 


chenfalls mit. einer Pefition beim Koͤnige ein, ehe von. dem⸗ 
ſelben noch eine: Erllaͤrung gegeben worden war Dadurch 
begroeckten ſie wentgſtens Die Anöfegung der koͤniglichen Ent⸗ 
ſcheidungz Dame Wenzel, ‚wie: ſehr er auch für. die Boͤhmen 
geſtimmt war, mochte doch eine Auswanderung der auslaͤndi⸗ 
ſchen Studirenden .befhtchten‘,. wenn er bei ber jetzigen lelden⸗ 
ſchaftlichen Aufregung Yartei - für: fehnu Unterthanen nahm, 
Diefe Ruͤckſicht kannte aber. bie boͤhmiſche Natlon ſelbſt nicht, 
vielmehr nahmen ſelbſt die Bürger. der Stadt, ganz ohne Be⸗ 
rechnung bes: Verluſtes, der ihnen. bei einer Auswanbrunk, 


drohte, für Ihre -Landöleutte. Partei, und nicht feiten erſchienee 


fe gewappnet vor dens Ceitegium. Cnrolluum, um durch bas 
Sthwert den Deutſchen hie Beta. für bie. neue Orönung bee 
" Dinge abzuzwingen. Daß bie. Gegner in jenen. Zeilen, wo 
das Fauſtrecht noch gemältig fir) austobte, blutige Repeeffalion: 
ergtiffen, war zw erwarten, und. nicht allein im offenem Kampfe: 
flez zahlreichen Blut, ſondern auch der. Dolch der Meüchter 
war geſchaͤftiz, und die Moldau veirſchlang fo manche Leiche 
deutſcher Juͤnglinge, ohne aß ihrem: Eliten. ie Kunde wurde 
wohin fle- gekonmmen waren. | 

. Unten, biefen unglüdficjep Spaltungen kam ent; bie 
2 einer neuen Rectotwahl beran. Ratuͤꝛlich vereinigte mon 


*) Peter war anfangs Sthullehrer zu Srecden , und dort ion ats 
einfrelbenkender Mann und’ Zweifter an den Lchrfähen bir Hierarchie 
bekannt. Vergl. Schöttgen Opp. min, 1. 288. . 
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ſich auch diesmal nicht. . Wenzel aber: halte‘ ſeinen Veſchluß 
gefaßt und ſich für die Böhmen .entfhieben. . Er wollte darum 
die wiberfpenfligen Herren durch . einen bittern‘ Spott demuͤ⸗ 
thigen, ber freilich ſehr linkiſch warz er ſetzte feinen Mundkoch 
zum. Oberhaupte der Univerſitaͤt en. Dieſer unzeitige Witz 
anſtutt eines ernſten Schiedes, verbunden mit dem gleichzeiti⸗ 
tigen" Dekrete vom 18. Januar 1409, welches: zw Gunſten der 
Böhmen entſchieb und. beſtimmte, daß fortan den Deutſchen 
ne eins Stimme einzuraͤumen ſeit, waͤhrend die Böhmen 
drei haben ſollten, fuͤhrte einen förmlicher Bruch und das 
Zuſammenhalten aller Ausluͤnder herbei. RMoch einmal ver 
ſurhte man ven Weg- der Gee gegen: einen ſolchen Macht: 
BVrnch, ber- anite iben obwaltenden Uniſtänden zut ſinune 
2Wwgenuchiigken gävärben war, und Tan gen die obige Ent 
2 wis Cine Wiufchraben bei. dem "Kär! Da Berl :der iibeffeg 
..  Pelbang-ein®): Zeds us: der beutfäpen Nation, M; Hen— 
N gewäßlte Recter, De, eine allgemeine Nationalverſamm kung, 
n ing Boldegen die akademlſchen Inſignien, Statuten und 
U, legte ſein Art miehen und fügte: am Schuffe 
Vattiſ ſammlung {am: 11. Mai 1408, Nachmittags 1 Uhr) 

ber? eĩne feierliche Proteſtatlon für das Retht ver. deutſchen 
tionen hinzu. 0:00 nn a 

.“ Doc alle Einigungsverſuche waren. vergeblich, nur von 
der Trennung war fortan Heil zu erwarten. Eslbegann eine großẽ 
Auswanderung, veren Anzahi einige Schriftſteller auf 22000; 
andere Auf. 36000, ja- einige: ſogar auf 44000 - angeben ""% 

| Eine Unlerſuchung - darüber: iſt hier iicht am Dit: nus im; 
Il 3 nn 

*) ©. Held a. a. D. S. 29. Cod, Mar. Bibl. Paul, s. n, 176. 

*) Bergl. die Schickſale der pötnffcen Diffiventen von ihrem erften- 
urſprunge an bis.duf die jetzige Zeit, (Bamburg, Harms. 1768.) I, 308; ' 

— Horn; Leben Friedrich des Streitbaren ©, 803, 


‚Celle aus, mit Prag in Verbindung gebliebe 


* 
* , 





feeeffiet nur, daß inter: Auführung M. Henning Bold en⸗ 
bagen’s, M Johann Hoffmann’sd mb M. Johaun 
Dttord von Münfterbergr(in Schleſien) ungefähr..2000 Stu⸗ 
benten, barumter 46. Eehrer,. fich in das Meißniſche wandten 
amd bei ihrer Wanderung:2eipjig ald dad. Ziel ihrer Wünfche 
und ihreh zufünftigen Wirken! und Studirend im Auge hatten. 
 . Daß aber ihre Wahl Leipzig traf, mar. nicht ganz. zufäls 
fig. Vor allem glaubten wohl die academiſchen Führer an dem 
M. Bincentius Gruner, Lehrer ber freien Kunfte und Dex 
Gottesgelahrtheit an dem Kloſter zu Altencelle, bei feinem Fuͤr⸗ 
fen einen: Fräftigen Fuͤrſprecher und eine wichtige Stuͤtze zu 
finden. Dieſer Mu Gruner, aus Zwickau gebürtig *), ‚einer 
der beriͤhmteſten ſcholaſtiſchen Philoſophen ſeines Zeitalters, 
wer. fruͤhen felpfk.. in Prag als Lehrer der freien Kuͤnſte und 
Gottesgelahrtheit geweſen und: von: dorther 1397 nach Alten 
zelle berufen worden. Mit Frcre Liehe dem Lehramte und 
dem akademiſchen Leben zugethan, ſchannt er Immer, auch von 
zu fein und Die 
Auswanderer. foger zu dem. Entfchluffe, nach Ran ſch zu 
werben, hawogen zu haben. Nach Gründung ber ieipziger 
Uninerfitaͤt trat er algbald. auch wieder: als, Behrer an erſel⸗ 
ben auf; bis ijm das Kloſter Selle; das an feine pielen WM 
bienfte fich zuruͤckerinnerte, zum Abte waͤhlt. 
Der Markgraf Sriebrich, eben ſowohl wie fein, Bude 
kandgrof Wipehn, warn. einge, folchen, Bergichepung ihres 
Bandes durch das wiſſenſchaftliche Element durchaus nicht abe ı 











geneigt. Schon: um König Wenzeln einen Schlag: heizubhrin⸗ 


gen, hätten, fie die Einwilligung, zur Stiftung einer Hochſchule 
in ihren Landen gegeben; denn fi ie waren dem Bohmenlönige 


5 Vol. pierüber, was der verdienggyolle aohler in feinen F Frag⸗ 
en BE Gef, u ren und Univerſitaͤt era “& 8. e ge⸗ 
agt ha 4 


— 





WE 
nicht eben geneigt, und vorzuͤglich ſeitdem der Ichtehe feine mit 
Kriedrich dem Streitbaren verlobte Schweſter an den König 
‚von England vermählt hatte, war. die perfönliche Feindſchaft 
gewachfen. Zubem kam noch, daß 'die oflerländifchen Fürften 
wohl lange’ fehon mit "dem Plane umgingen, ihrem Laribe 
durch ein wiffenfchaftliches Inſtitut auch von diefer-Seite Selbſt⸗ 
ftändigkeit zu geben, : und‘ wenn, wir nicht ganz Fehl ſchließen, 
fo-müffen wir: annehmen, daß zu biefer Zeit auch ſchon eine 
wiſſenſchaftliche Anſtalt in’3: Leben getreten war. j 
Es war das Bernhardinerkollegium, ein uff 
ſchaftliches Inſtitut, dad von manden Geſchichtsſchreibern mit 
Unvecht unter die Zahl. der: Kloͤſter gezählt worden iſt. Da 
biefer Lehranſtalt nicht lange nachher als einer in voller Bluͤ⸗ 
the ſtehenden Erwähnung. gefhieht, ihre Gründung alfo in: 
diefen Zeitraum fallen muß, und wir aus innern Gründen’ 
bewogen werden, ihre Stiftung vor Einrichtung der Univerſttaͤt 
anzufesen, fo mag bie kurze Geſchichte diefes Colcgiunre hier 
ſeinen ſchicklichen Platz finden ). 

Es war dieſes Collegium eine Pflanzſchnle des Ci⸗ 
ſtercienſer-Ordens Sachſens, eine wiſſenſchaftliche Bil⸗ 
dungsſchule fuͤr die Glieder dieſer Congregation, die mit einem 
Kloſter durchaus nichts gemein hatte. Freilich richteten ſich 
die Schuͤler des Collegiums ſowohl wie ihre Lehrer nach den’ 
Regeln der Ciſtercienſer, weil ſie alle dieſem Orden angehoͤtten, 
aber fie bildeten durchaus Feine eigene Congregation, ſondern 
ed kamen hier blos aus allen fuͤnf damaligen ſaͤchſiſchen Ci⸗ 
ſtercienferkloͤſtern lernbegierige Juͤnglinge und Männer zuſam⸗ 
men, um ſich in den Wiſſenſchaften zu "üben und’ den gefam⸗— 
melten Reichthum. wieder mit zuruͤck in ie wer zu. aehmen v 





*) Wol. Koͤhler; Fragmente sÄf 
+) Die 5 Giftercienfer: ⸗Kloͤſter Sachſens befanden fich u Altenzelle, 
Grunhain, Bucha an dee Mulde, Pforte und Dobiug, 7x 
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Sie ſtanden daher auch nicht nach Gewpohnheit ihres Ordens 
unter ‚eine Abte, ſendern unter einem Proviſor. Dab Amt 
und die Wuͤrde dieſes Proviſors aber war weit yerſchieden von 
dem eines folchen in den gewoͤhnlichen Kloͤſtern. Waͤhrend 
der Propifor: dort blos Hausyerwalter mar, ſo hatte er ‚bier 
die Aufficht uͤber den Unterricht, mar alſo, was man anderwirta 
vo nannte; der Rector der gelehrten Academie. | 
Die leinziget Geſchichtsbuͤcher haben uns feine Nodrich 
über das Jahr der Gründung dieſes nicht unweſentlichen In⸗ 
ſtitutes aufbewahrt. Es wixrd daſſelbe zuerſt 1466 erwaͤhnt, 
wo ine Verrednung des lJeipziger Stadtrathes an ben Buͤr⸗ 
germeiſter beñehlt: Er moͤchte ja fleißig daruͤber wachen, daß 
nicht etwa die geiſtlichen Herren im Collegio Bernhardi mehr 
Bier einlegten, als fie zu ihrer eigenen Leibes Nahrung ‚und: 
Nothdurft beduͤrften ). Es ‚exhelft aus dieſer Nachricht, daß 
damals die Bernhardiner⸗ Collegiaten manche Freiheiten beſa⸗ 
fen, und namentlich die, für :Behrer und Zoͤglinge ſteuerfreies 
Bier einzulegen. Wenn nun eisrerfeitd ſolche Privilegien, und 
vornehmlich. auch die hier angedeuteten Mebergriffe, auch auf ein 
längeres. Alter ſchließen laſſen, weil. namentlich Pie Ueberſchrei⸗ 
tungen gewöhnlich. nur fucceffive erfolgen. und, erfolgen koͤnnen, 
fo beweiſt das freilich noch nicht.für ein fruͤheres Vorhanden⸗ 
fein. des Collegiums vor ber ‚Uninerfitätsgründung. Allein 
wenn ‚mir hedenken, baß Friedrich ber. Streitbare fo gern..eine 
wiſſenſchaftliche Anſtalt nach Leipzig wünfchte, und daß ber 
oben ‚erwähnte Vintenz Gruner, des Fuͤrſten Günflling, der, 
an dem bedeutenden Ciſtercienſer⸗Kloſter zu Altencelle thaͤtig, 
fo..viel für den Ruhm ſeines Ordens that; fo dürfte es uns 
nicht mundern, wenn das leipziger Bernharbiners Collegium: in. 
jener Zeit entſtanden wäre, wo Gruner in Gelle oder in Leip⸗ 





8. Hofmayn; Keformationsgeii. ber, Btaht Leibeis S. 309- 
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zig ſaͤr bie Wiſſenſchaften wie Maß hie -Unipmfisät: has 
Kollegium uͤbrigens nicht zu verdunkeln im Shaube var, ſpricht 
gleichfalls fuͤr ein fruͤheres als ſpaͤteres Eniſtrhen, and. inden 
dieſelbe ‚den ‚Sehen bed Collegiums die Erlaubniß extheilte, 
nicht nur theologiſche und philoſophiſche Vorleſungen frei und 
gmgehindert zu halten, ſandern auch. oͤffentliche Disputiruͤbun⸗ 


‚gen und Promotionen anzuſtellen, ſcheint fie, fo. mie durch die | 


Beſtimmung, daß die von. bem Collegio creirten D.eterm ings 
toren. ben Doctoren der Weltweisheit am Range gleihfichen 
jolten, blos einen Act. anerkennender Gerechtigkeit. und. ehreg⸗ 
‚ber Auszeichnung gegen das ältere, blüpende Inſtitut ea 
zu haben. 
. Das Gollegium befand. fich . am oͤſtlichen Ende. daB, Brühlß, 
wo in fpätern Zeiten ein Zimmerhof angelegt ward, mb. ‚1700 
das Waiſenhaus zu St. Georgen ſich erhob. Gegenüber. ſtand 
bie 1262 errichtete Capelle „zu unſrer lieben Frauen *),“ und 
wahrſcheinlich verrichteten hier die Collegiaten ihren Gottes⸗ 
dienſt *). 

Bon- ben wiffenfhaftlichen geiflungen diefer Golegiaten 
iſt uns freifich nur wenig aufbehalten worden. Wir wiſſen 
‚nur, daß im ‚Jahre 1520 36 Ordensbruͤder aus verfchiedenen 


*) Das jegige Brauencollegium. . 
**) Zu dieſer Vermuthung berechtigt ein alter Receß zwiſchen dem 
Dr. Koͤhler, Propſte des Auguſtinermünſters gu Leipzig, und dem Abte 


Martin von Lochau zu Kloſter Celle über bie Liebfrauen-⸗Capelle aus dem 


3. 1494. (©. Vogel, Chronikon ©. 125.) Daraus wird klar, daß Abt 


Martin nad feiner Erweiterung bes Bernharbiner: Seminars.die Lieb⸗ 


frauenfirche ganz an das Jaſtitut geriſſen, den Laien Sffenslicdhen: Ein⸗ 
gang verftattet, eine Glocke aufgehangen amd einen. Almoſenſtoch hineinge⸗ 
fegt Hatte. Der Thomasmunſter⸗ Propft ‚beiskwerte. Eich deghalb( bei dem 
merfeburger Biſchofe Thilo, welcher dahin ‚entichied „ Daß der eriiihe Abt 
‚ober. bev:Prouifor des Collegiums keinen Affentlichen Gingeng ‚in bie * 
pelle geſtatten Tünne, daß die Gloche herabgenenunen und ben Gitpf.cne 
fernt werden müſſe, „ſo lange bis im, Rechte exkannt Hand was ‚bes 
Propft von feinem Pfare - Rechte ſchadig pachzulaſſen ſei.“ ı .......:. 
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Atöflern Bier lebten, und ba die wiffenfchaftiichen Befirebun⸗ 
gen diefer Mönche ohnſtreitig ganz im Einklange mit der Zett 
fanden; d.h. fie tummelten ſich beftändig auf dem thedlagi- 
ſchen Felde, ſpickten bie refigiöfen- Dogmata mit'den ſpitzfin⸗ 
digen und albernen Grillen. der Scholaſtikker und maltraͤtirten 
vie großartige und ruhmreiche Dhilofophie ber: Alten, nament- 
fi ch des Ariſtoteles, fo lange, bis fie biefelbe ihrem verworre⸗ 
nen Eyſteme angepaßt hatten. Ein Malador darin war der 
Proviſor Balthafar von Geyer, aus der erjgebirgifchen 
| einst ‘Geyer, welcher gegen dad Ende ded-15. Jahrhunderis 

: Cr trieb mit feinen Zoͤglingen vorzuͤglich ariffotelifehe 
—2 in dem Geſchmacke der Zeit, und ſtellte, um die⸗ 
felben in der Mauffertigkeit zu üben, öffentliche Disputiruͤbun⸗ 
gen an *).: Gegen die Univerfität, als: namentlich auf -derfels 
ben eim freierer Geift erwachte, der durch die Reformatoren le 
bendig wurde, fcheint das Collegium eine reagirende Stellung 
eingenommen zu haben und deöwegen ‚vornehmlich von Herzog 
Georg begünftigt worden zu fein. Dies beweift [chon ber Um⸗ 
fland, daß ſich das Collegium nicht zu reformiren und dem 
Geift des Fortfchrittes anzupaffen verftand, fondern, von’ dem 
Lichte der Reformation verdunkelt, zufammenfiel”). Wären 
und übrigens mehr gefchichtliche Notizen über daffelbe aufbe: 
wahrt worden, fo würbe fich dieſer Charakter beftimmt her- 
ausſtellen. Wir Tönnen bier freilich nur -auf die Beſtrebungen 


— ⸗ 





*) &. Centuria scriptorum insignium, qui in Lips. Wittenberg. ot 
‚Franoofordiana scademiis usque ad an. 1515 florueruut, edit, a Joach. 
:Jo..Madero. (Helmat. 1660. 4.) n. 33. - 

**) Im 3, 1514 wollte ſich ein. ähnliches Seminar für den Orden 
ver Auguſtinerchorherren, unter ber Leitung bes Dr. Joh. Pals,  Propft 
des Klofters Neuwerk bei Halle, in Leipzig anſiedeln und ohne Zweifel 
die Beſtrebungen des Bernhardiner⸗Collegiums verftärken. Da aber jener 
Hals ein abgelebter Greis war, Tonnte das Juſtitut der herannahenden 
Reformation willen nicht wurzeln. 
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des einzigen Balthafar von Beyer hinweiſen, beffen Schriften 
An biefer Hinficht gewiß: hoͤchſt merkwuͤrdig bleiben, fo wenig 
fie auch fonft weitere Beachtung verdienen. Sie drehen fid 
‚ alle mehr oder minder um die Belämpfung bed hereinbredhen- 
den Tages und die Abweichungen von dem alten Herlommen. *) 

Vorzüglichen Dank erwarb fich vornehmlich der altcelifche 
Abt, Martin von Lohau (+ 1522) um das Inſtitut. 
Diefer tüchtige Gelehrte und unermuͤdete Befoͤrderer der Wiflens 
ſchaft, der, ohne daß er es wollte, das Hereinbrechen bed jun⸗ 
gen Tages fördern half, ließ das Collegium, unterftügt von 
ben übrigen Aebten der. Eiftercienfer: Klöfter, vom Grunde auf. 
neu erbauen, erweiterte die Anflalt und verfchaffte ihr viele 
Privilegien. Doch vor der großen Bewegung ber Beifter ſchuͤtzten 
eine Porrechte und Reichthuͤmer. Kaum 30 Jahre erfreuete 
fich die neugebaute und beſchenkte Anftalt ihres Gluͤckes, ba 
zerſtreute die Reformation die Gollegiaten in alle Welt hin. Das 
neue, ſchoͤne Gebäude warb 1543 auf Moriz's Verordnung, 
wie wir feiner Zeit weitläufiger erfahren werden, abgebrochen 
und der leere Raum in einen Zimmerhof verwandelt. Daß 
Baumaterial diente zur Aufführung des Kornhaufes an ber 
halliſchen Baſtei.“) 


Doch nach dieſem Abſchweife zuruͤck zu der Gruͤndung der 
Hochſchule. Es geſchah ohne alle Umſtaͤnde, daß Friedrich der 
Streitbare und ſein Bruder Wilhelm „den ausgetriebenen Kuͤn⸗ 
ſten Herbrige vergunnten.” | 


*) Das Verzeichniß berfelben, das Köhler (Yragemente ıe. S. 72) 
gibt, ift folgendes: Exposito mysteriorum missae; Lips. 1494. 4. Con- 
clusiones contra Bohemos, ib, 149%, 4. Expositio canonis misste cum 
textu, Lipzk ap. Melch. Litter. 1504. 4. Super commmnione schismati- 
“corum; super esu carnium; dialogus de reformatione religiosiorumzs 
Quaestionum disputatar. liber sermones de tempore et sanctis, biete 
. Oynöbalreden u. f. w. 

“) Vergl. Schneiber; Ehronik S. 118. 
Geſchi hte von Leipzig 17 
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Es fei erlaubt, bevor wir bie Geſchichte der Univerſitaͤts⸗Be 
gruͤndung welter verfolgen, tur mit einigen Feberzägen anzu 
deuten, welche neue Erfckeinungen fi) aus dem prager Ber: 
würfniffe entwidelten.. Huß erhielt dort freiere Hand und einen 
unumfchräntteren Wirkungskreis. Died förderte freilich fein 
Werk, aber auch zum Schaden für feine Perfon. Denn ba bie 
naͤchſten Hindetniffe befeitigt waren, welche Ihm früher im Wege 
fanden, fo ſtrebte er mit leidenfchaftlichem Eifer vorwärts und 
dachte nicht an die Aufpaſſer und Inquiſitoren, welche von ber 
Ferne her auf iedeB feiner Worte lauerten. Durch die Aus; 
wanderung vornehmlich wurden feine zahlreichen Feinde weiter 
als durch ganz Deutfchland hinverflreut, und fanden Selegen: 
beit, viele Hochſchulen und Städte im Haffe gegen ihn zu ent: 
zunden. Died Creignig mag nicht wenig beigetragen haben 
zu der nachmaligen Verdammung des unfterblihen Mannes. 
Andererfeits ging wohl auch. mancher file Verehrer Huß's aus 

Prags Mauern, und wenn hier oder dort der von ihm geweckte 
Funke um deſto fehneller zündete, fo mag jene Auswanderung 
ihren guten Theil daran haben. 

Mas nad Leipzig auswanderte, charaktertfirt fi als ein 
ſehr gelehrter Beflandtheil, aber auch als Männer ber alten 
Schule, denen wegen ihres. ganzen Bildungdganges und ihrer 
wiſſenſchaftlichen Beftrebungen das neue ſchwungreiche Leben 
als ein Roman verdächtig war, und wenn auch nicht hiftorifch 
bargethan werden kann, daß Leipzigs Hochſchule durch ihren 
Einfluß oder durch Mittel der Gewalt gegen Huß unb feine 
Anhänger intriguirte, fo ſtellte fie fich doch durch Wort und Schrift 
dem neuen Geiſte gegenüber. Daß dies auch für die Holgezeit 
feine nachhaltigen Wirkungen Außerte, und dadurch bie Univers 
Tität jenen unglüdtichen inquifitorifchen Verfolgungen, die auch 
in Leipzig ausbrachen, Vorſchub Ieiflete, werden wir weiter 
unten zu beleuchten Gelegenheit haben; ‚man verftatte uns bier 





N 





nur bie erſten Anfänge in das gehörige Licht zu ftellen, und 
die Korpphäen, welche zu der inneren Entwidelung ber Hoch⸗ 
ſchule beitrugen, zu chäracterifiren. 

M. Bincentius Gruner, ber große Fuͤrſprecher der 
Ankoͤmmlinge und nicht uneigentlich die Seele des Ganzen, was 
war er. anders, als ein großer Dialectiker und hochberuͤhmter 
Scholaftiter, der den Ariſtoteles zu verbreben verftand, den Pe- 
trus Lombardus durchgrübelte und die Sentenzen ‘bed Thomas 
von Aquino gloffite? Und doch war er ber Umfangreichfte, 
der Gelaͤutertſte, derjenige, welcher neben ber fpibfindigen Theo⸗ 
logie noch andere Wiflenfihaften gelten ließ und bearbeitete. 
Aber von feinen Studien über Grammatik, Logik, Phyſik, 
Aſtronomie ꝛc. fehen wir ihn ſtets überfpringen auf die Lieb⸗ 


lingsthemata ber Zeit, finden, wie er über bad Meßopfer flreitet, 


bie Dogmen ober Glaubens > Sentenzen mit feiner Gelehrſam⸗ 
keit pidt, und in einem großen Tractate über das Ende der 
Welt traͤumt. 

Dr. Johann Hofmann aus Schweidniz in Schleſien, 
welcher von Prag nach Leipzig mit heruͤber kam, ſteht zwar 
gereinigt da von dem Verdachte, auf der koſtnitzer Synode Huß'es 
Verdammungdurtheil unterfchrieben und ben Tod dieſes Gerech- 
ten am meiften befördert zu baben,*) aber den Vorwurf, daß 
er feine Zeit. nicht begriffen, **) koͤnnen auch feine beredtſten 
Vertheidiger nicht von feinem Namen Iöfen. Wir wollen es 
dem orthodoxen Manne nicht hoch anrechnen, daß er ald Bifchof 
von Meißen zur Belebung des religiöfen Sinned Feine anderen 
Feſte einzuführen wußte, als bad Feſt inventionis pueri und 
zu Ehren der heiligen Witwe Hedwig; aber daß er ſich im 





*) Vergl. Urſinus; Geſchichte der Domkirche zu Meißen. (Dresden 
1782. 4.) &. 00- 101. — Dr. Schwarz; de legatis acad. Lips. p. 9. 
”*) Vergl. Catalogus Eipiscopor. Mian. im Anhange zu Schoͤttgens 
Geld. der Stadt Wurgen. ©. 18. 


—* 
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Vereine mit dem Dr. Johann Melzer. aus Frankenſtein mit 
Ausarbeitung eined Commentars über den Grunerfchen Tractat 
vom Ende der Welt ben Kopf zerbrechen Tonnte, daß er eine 
Flugſchrift gegen die Keger, welche dad Abendmal unter bei- 
derlei Geſtalt genoffen, herausgab und bamit noch nicht zu: 
-frieden, ein Buch gegen bie Communion. ber Huffiten fchrieb, 
beweißt wohl genüglich, daß er feine Zeit wenig begriffen und 
fein Sreund des neuen Geiftes im Reiche der Wiffenfchaft war. 
M. Joh. Otto, von Münftenberg in Schlefien gebürtig, 
ein fehr einflußreicher Mann an ber jungen Univerficät, ſchloß 
fi) den Genannten rüdfichtlich feiner Gelehrſamkeit und 
feiner wiffenfchaftfichen Beſtrebungen genau an.*) Seine vor: 
züglichften Bemühungen in Prag waren darauf gerichtet, feine 
Landsleute von ben Böhmen zu emancipiren, fie auch in wifs 
ſenſchaftlicher Hinſi icht ſelbſtſtaͤndig zu machen und frei zu erhal⸗ 
ten von dem Huſſ eſchen Streben. Deswegen eröffnete er eine 
Subſcription unter feinen Landsleuten zur Gruͤndung eines be⸗ 
ſondern Collegiums, das aber wegen der bald darauf eintreten⸗ 
den Spaltung nicht, in's Leben trat. Der Fond diente nach⸗ 
mals zur Stiftung des Frauencollegiums zu Leipzig. Dieſer 
Mann warb 1414 von dem merfeburger Bifchofe Walter 
von Kökerig, dem Kanzler der leipziger Academie, in Vers 
ein mit Peter Stord und Albrecht Barentrap einem 
Mechtölehrer der Univerfität, als Abgeorbneter auf die Kirchens 
verfammlung nad) Koftnig geſchickt, wo Über Huß und feine 
Lehre abgefprochen werben ſollte. Es iſt unleugbar, daß Bi⸗ 
hof Walter Fein Freund und Anhänger Huß'es war, und daß 
er zu Abgeordneten ebenfalls Feine Freunde bes Böhmen oder 
Männer, einer neuen Richtung verdächtig, gefendet haben mag, 
ift eine ganz natürliche Annahme. 
I Berg Martin Hanke; in feinem Werke von gelehrten Shhleſiern 
Gipua 1707) 8. 3. 
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M. Peter Storch — um nmur de. einen hier noch zu 
gebenten — aus Zwickau gebürtig, wanderte ebenfalld mit 
von Prag aus, charakterifirt ſich Darum ſchon von vorn herein ald 
Unzufriedener mit den Böhmen und burc feine Schriften als 
eifrigen Scholaſtiker. 

Sowohl wie dieſe Leute ſich von allem Anfange herein 
durch Schrift und Wort dem neubelebten Geiſte der Wiſſenſchaft 
opponirten, moͤgen wir es ihnen auch auf jener beruͤchtigten 
Kirchenverſammlung zutrauen koͤnnen, und es iſt wohl die Ver⸗ 
muthung aͤlterer Schriftſteller nicht ſo ganz aus der Luft gegriffen, 
daß die Huſſiten in dem Meißniſchen ſo furchtbar gehaußt ha⸗ 
ben ſollen, weil ihre Fuͤhrer den feindlichen Geiſt kannten, wel⸗ 
cher in Sachſen gegen ihren Glauben herrſchte. Waͤren bei 
jener allgemeinen Bewegung zu Prag andere wiſſenſchaftliche 
Elemente nach Leipzig gekommen, ſo konnte jene Academie leicht 
den Ruhm ber Geſchichte ernten, zum Vorkaͤmpfer der Re 
formation geworden zu. fein. So aber war fie lange Zeit hins 
durch nichts als eine Pflanzftätte und Nahrungsquelle für den 
‚alten‘, gelehrten Plunder. 

Aufnahme war Demnach den aus Prag geſlohenen Wiſ⸗ 
ſenſchaften durch Friedrich und Wilhelm gewaͤhrt; es bedurfte 
jest noch ber päpftlichen Beſtaͤtigung, die nicht allein da⸗ 
mals von großem Nuben war, fondern von den Päpften felbft 
als ein Recht angefprochen wurde. Man Eonnte erwarten, baß 
eine Erlaubniß zur Begründung der leipziger Hochſchule nicht 
lange ausbleiben würde. Papſt Xlerander V. fühlte ſich 
geſchmeichelt, daß man ſich unter ſeinen zwei Gegenpaͤpſten grade 
an ihn wandte, er verſchaffte ſich an den ſaͤchſiſchen Fuͤrſten 
und an der jungen Academie eine maͤchtige Stuͤtze, wenn 
er letztere anerkannte ‚ vermehrte die Gegner ber "Böhmen, 
bie den päpftlihen Stuhl zu bedrohen anfingen. und bildete 
eine neue, Wormauer gegen bad Umfichgreifen ber huſſiſchen 
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Ketzerei. Die Beflätigungdbulte Mexanders, bett aus Piſa 
vom 9. September 1409 war ein Muſter von verbindlicher 
Artigfeit gegen die meißner Fürften, die leipziger Buͤrgerſchaft 
“und die neue Stiftung.*) Der Papft fpricht darin erftlih von 
feiner fleten und treuen Fürforge, die er als ber Hirte ber 
Chriſtenheit für alfer gläubigen Seelen Heil und Wohlfahrt 
trage und wie ex vornehmlich jederzeit befliffen Tei, bie Künfte 
und Wiffenfchaften zu fördern, durch welche die Ehre Gottes 
und der chriftliche Glaube auögebreitet, bie Gerechtigkeit gehand⸗ 
habt, dad Familienwohl begründet und der Wohlftand der Ge 
fellfchaft befördert werde. — Darauf geht bie Bulle auf bie 
Urfachen über, durch welche der Papft zur Confirmation ber 
Univerfität bewogen worben ſei. Es wird genannt der fächfifchen 
Fuͤrſten Beftändigkeit und Reinheit in Sachen Der Religion, 
fo wie ihre Ergebenpeit in den Willen der Kirche. Ferner des 
Dapftes Hoffnung, daß ſich die genannten Fuͤrſten durch die 
fen Ast der paͤpſtlichen Gnade nur noch mehr an den heiftgen 
Stuhl gefeffelt fühlen würden. Drittens die paffende Wahl 
bed Ortes zur Gründung einer neuen Atademie; denn nicht allein, 
daß das ſaͤchſiſche Land in tiefem Frieden lebe und deſſen Fuͤr⸗ 
fien den Kuͤnſten und Wiffenfchaften vollkommnen Schuß zu 
gewähren im Stande feien; fondern auch Leipzig gemähre durch 
ſeine begonnene Bedeutendheit große Erwartungen und. fei im 
Stande, durch feine fruchtbare Gegend, feine gefunde Lage, je 
ber Nothdurft abzuhelfen, und über Alles verſpreche das höfliche 
und geſittete Mefen feiner Einwohner dem neuen Inſtitute ben 
glüdlichften Erfolg. Kurz, Leipzig ſei ganz wie für eine Univer⸗ 
fität gefchaffen. Dazu Täme ‚vierten ber fuͤrſtlichen Stifter 
Verſprechen, die junge Anſtalt reichlich zu unterſtuͤtzen und fie 
ſomit nicht allein fuͤr das Inland, ſondern auch fuͤr die ganze 


*) G. dene in Schneiders Ecorit 807 ff. — dom im Leben 
Friedrich/s 707 ff. 
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Shriftenheit ſegenbreich zu machen ꝛc. — Endlich aber bleibt 
die freigebige Bulle nicht bei der einfachen Beftäfigung ſtehen, 
fie fügt noch fünf befondere Privilegien bei: 

3) daß die junge Academie aus verfchiebenen Fakultaͤten 
beftehen folle, wie ihre berühmteflen Schweftern, und naments 
fich die Wutter aller, die Parifer, daß diefe verfchiebenen wife 
fenfchaftlichen Schulen unter fich in gleichem Range flehen und 
mit Doriren und. Diöputiren geübt werben follten. 

2) Sollten alle Studenten, Lehrer, Magiſtri, Doctoren 
und andere Grebuizte aller Sacultäten alle Privilegien genießen, 
deren ſich andere. hohe Schulen zu erfreuen hätten. 

3) Soliten alle Fakultaͤten freie Macht haben, academiſche 
Grade und Wuͤrden zu ertheilen. 

4) Daß den auf dieſe Weiſe creirten Magiſtern, Doktoren, 
Baccalaureen nicht allein auf ber leipziger Univerfität, ſondern 
auch anderwaͤrts ohne alle weitere Pruͤfung oͤffentlich zu leſen 
und zu lehren erlaubt ſein ſollte, und daß auch keine Sta⸗ 
tuten und Geſetze anderer Univerſitaͤten, und wenn ſie vom 
Papſte ſelbſt verliehen oder beſtaͤtigt worden waͤren, dieſer Aus⸗ 
zeichnung hinderlich ſein ſollten. | 

5) Damit alles dies in Kraft bleibe, fol ber "merfebur 
ger Bifchof als fländiger Kanzler fungiren, die Rechte ber Unis 
‚verfität überwachen, die Aufficht über Lehre und Werwaltung 
führen und die Zurisdiction mit Allem, was dazu gehört, üben. 

Bar das Legtere nun freilich auch mehr eine kluge Bevor: 
mundung und Cenfur von Seiten der Kirche, ald ein Privi- 
legium, fo wurde es damald doch um fo eher ald eine Freiheit 
erkannt, weil jede Anftalt fih Gluͤck wünfchen mußte, bie ben 
mächtigen Schuß der Kirche genof. 

Es ift übrigens von mehrern Schriftftelern behauptet 
worden, daß die leipziger Hochfchule auch um eine Faiferliche 
. Beflätigung eingefommen fei und diefelbe erhalten habe; allein 
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Beides iſt ungesrönbet und das vorhandene Conſirmations ‚Dis 
plom Karls V. durchaus unaͤcht.*) 

Nunmehr ging ed rafch vorwärtde. Am 13. Nowember warb 
bie Urkunde in der Wohnung. des M. Henning Boldenhagen 
vor Notarien und Zeugen zur Beruhigung berer, bie über ihr 
Loos in Ungewißheit waren, vorläufig eröffnet, ber feierliche 
Einweihungsact felbft aber am Montage nach bem erflen Ads 
rentöfonntage 1409 (2. Dec.) vorgenommen. Die fürftlichen 
Stifter, viele zu ber Zeierlichleit eingeladene WBifchöfe, Prös 
daten und Herren, fo wie die Lehrer ber zu begründenben 
Hochſchule verfammelten fi zu dem Ende in dem KRefectorio - 
der Regeler zu St. Thomas, welche zuvorkommend gegen bie 
junge Anftalt, die noch Fein Aſyl hatte, berfelben ihre weiten 
Räume zur Verfammlung anboten. Hier wurde die fürftliche 
Stiftungsurkunde vorgelefen und zum erſten Rector der Uni⸗ 

verſitaͤt M. Dtto von Münfterberg erwaͤhlt. *) j 








”), S. Som, im Leben griedr. S. 306. 


”*) Mir laſſen, im Betrachte des bedeutenden Ranges, welchen bie 
Hochſchule in der Geſchichte eeipgige einnimmt, die Stiftungsurkunde hier 
folgen: 

‚In Nomine Domini, amen, u 

Ad honorem omnipotentis Dei, gloriosaeque Virginis Marjae, ac totius 
"Coelestis Curiae, nec non ad utilitatem 8. Mariae Ecclesiae, atque pro 
Salute animarum nostrarum, et progenitorum nostrorum, et circum 
vicinarum terrarum, et gentium, que procul sunt ob profectum, Nos 
Friedericus Senior, et Wilhelmus, Fratres .Germani, Divina favente 
clementia, Duringiae: Landgravii, Marchiones Misnenses, et Comites 
Saxoniae Palatini, pro felici incremento Universitatis Studji Lipzensis 
Privilegiis, Statutis, et gratiis Sedis Apostolicae privilegiati, et con- 
‘ firmati, sicuti in Literis Apostolicis desuper datis et concessis plenius 
confinetur, praehabitis super hoc matura deliberatione et cogsiliis Epi- 
scoporum, Doctorum, Magistrorum, et Praelatorum: Accedente nihile- 
minus Consensu, et Voluntate honorabilium Magistrorum in praedicta 
- nostra Universitate pro nunc constitutorum, et degentium, volumus, 
statuimus et ordinamus, quod perpetuo in ipsa Universitate sint qua- 
tuor Nationes , videlicet Misnenses , Saxones, Bavari et Poloni. 

Item ordinavimus, et ordinsmus, quod praedictae quatuor Nationes,. 
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Bir legen dieſe Stiftungsurfunde zum Grunde unfrer weis 
teen Bekanntſchaft mit bem neuerrichteten Inftitute und verſu⸗ 
chen, ſtatt einer einfachen Ueberfegung eine weitere Erklärung 
ber darin angebeuteten Verhaͤltniſſe. Es verfieht fich dabei 
wohl von felbft, daß bei diefer Erörterung vorläufig nur unfer 
Zeitraum im Auge behalten werden Tann, und daß eine Dars 
flelung der Weränderungen an ber Hochfchule erft zu erwarten 
ſteht, wenn wir bie große Umgeflaltung, welche jene Reformen 
‚ber Hochſchule herbeiführten, characterifirt haben werben. 





in consiliis Universitatis, et Examinibus Facultatis Artium, in emolu- 
mentis, caeterisque dispositionibus, in dicta Universitate habendis, et 
faciendis, per omnia sint aequales. 
| Item in dieto oppido, pro praedieta Universitate, ad incrementum 
ejusdem, instituimus, et fundavimus duo Collegia, quae nominabuntur 
Collegia Prineipum, unum vocabitur Majus, aliud vero Minus: pro 
quibus dnas :domos donavimus, et adsignavimus, pro Lectiopibus, Dig- 
‚ putationibus caeterisque actibus Scholasticis inibi exercendis. Et easr 
dem domus Collegiorum, ab omnibus Losungis, exactionibus, con- 
tributionibus, Steuris, juribus, oneribus, et a subjectione civium op- 
pidi praefati-libertamus et ad commodum praetactae universitatis, de 
certa nostra scientia, gratiose incorporamus, et libertamus, 

Item quod Magistri, Doctores, et Studentes eo libentiusgad dic- 
tum studiam confluant, stüudeant, et laborent, deputavimus pro Vr- 
ginti Magistris stipendia, seu salarium perpetuum, quingentorum flori- 
norum, quos annuatim de Camern nostra persolvere volumus, juxta 
ordinationem infra scriptam, quousque tantum in perpetuis reditibus, 
poterimus, üsdem providere, et quamprimum poterimus, de Censibus 
perpetuis ipsis curabimus providere, 

Item volumus et ordinamus, ut in Majori Collegio sint duodecim 
' Magistri, quorum quilibet pro salario habebit triginta florinos annuatim 5 
“ inter quos debet esse unus Magister Sacrae Theologiae, qui ultra prae- 
dictam summam habebit triginta florinos omni anno: Et sic praedicti 
duodecim Magistri, in tota summa trecentos nonaginta florinos habebunt. 

Item volumus, quod in minori Collegio sint octo Magistri, de qua- 
libet Natione dus, quorum quilibet pro salario annuatim habebit duo- 
decim florinos. 

Item, ex certis motivis, absque praejudicio antedietae nostrae 
ordinationis, - de consensu Nationum, Misnensis} et Polonorum, dispo- 
‘ suimus, quod Nätio Saxonum in Minori Collegio pro nunc debeat habere 
quatuor Magistros, sic quod Misnenses et Poloni, ad somplacenduzm 
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Dem Belfpiele ihrer früheren Schweſtern zu Folge und ber 
ganzen Natur bed Beitalters gemiß ward die lavhiner Univer⸗ 
ſitaͤt cbenfaßs auf 





die Einrichtung der Nationen 


bafixt; d. h. Lehrer und Lernende wurden nach ihrer Abſtam⸗ 
mung in gewiſſe große Koͤrperſchaften oder Geſammtheiten (Na⸗ 
tionen) geſchieden, fo daß. jede Nation wieder in verſchiedene 
Provinzen ober Landsmannſchaften und Didcefen zerfiel, von 
deren jede unter einem Dech anten fland, während die ge 
fammte Nation von einem Prokurator oder Senior geld: 
‚ tet wurde. Diefed Nationalmefen, wie ſchon angebeutet, hatte 
feinen Grund in den VBerhältniffen und dem Bildungsgange 
der Zeit. Wir wiffen, daß die ganze gelehrte Bildung des 
chriſtlichen Mittelalterd von der Geiſtlichleit getragen wurde, 
daß außer den geiftlihen Orden durchaus von Feiner Wiffen 
{haft Die Rebe war. Das Recht und die Kenntnig beffelben, 
fo weit es bie bürgerlichen Verhaͤltniſſe betraf, war ja. fein 





Nobis, oondescendant ipsis, in duabus. Et haec dispositio hujus ar- 
ticuli, duntaxat ad annos quatuor perdurabit. Item quod si intra dictos 
quatuor annos, aliquis diotorum quatuor Magistrorum cederet vel de- 
‚cederet, alius ejusdem Nationis capiatur, Quibus quatuor annis lapsis, 
extunc Nos hajus articuli ordinationem, seu dispositionem immutandi, vel 
ulterius continuandi, absque cujusque ‚Nationis contradictione, plenam 
.et liberam habebimus facultatem, . 

Item est intentionis et volnntatis Nostrae, quod Magistri, qui re- 
cipluntur pro nunc ad Collegia, ordinem secundum senium Magisterii sui 
observabunt, Castera vero statuenda et observanda in Universitate Nostra 
‚stabunt ad arbitrium nostrum. Etsi aliqua dubia, in praemissa ordinatione 

-oourreriut, rel in ordinationibus adhuc faciendis, haec omnia arbitrio nos- 
tro, et voluntati reservamus. Cujus ordinationis pronunciatio facta fuit, 
Anno Domini M.CCCC.IX. secunda Feria, post primam Dominicam Adven- 
-tus Domiaici, hora quasi nona, in Refectorio Canonicorum Regularium Coe- 
-mebii S. Thomae in Lipzck, praesentibus Serenissimis Principibus praeno- 
minstis, una cum Episcopis, Praelatis, Magistris. ad hanc faciendam 
„zugatis upesdaliter et vocatis.“ ©. Schneider; Chronik, S. 275. ſſ. 


Ergroniß gelehrter Studien, ſondern der- gefmiden Mernumft 
und des alten Herlommend, und ward in der Schule bed Bebens 
ſelbſt erlernt, fo weit es aber buch die Verhaͤltniſſe der chriſt 
lichen Kirche zum Stante und feinen einzelnen Mitgliedern em 
beftimmted poſitives Syſtem mit einer wiftenfchaftlichen Grund» 
lage, Privilegien und Willfürlichleiten wurde, lag feine Kennt 
niß ebenfalls in den Händen ber Kirche. Die Arzneikunde 
befand fi) noch ſehr im Argen. Die, melde fich mit der Heilung 
befchäftigten, waren anfangs hoͤchſtens Rünfiter, durchaus Feine 
wiſſenſchafttich gebildeten Männer, und fomeit die Arzneikunde 
‘auf wiſſenſchaftlicher Grundlage ruhte, lag die Kenntniß davon 
ebenfalls in den Händen der einzig wiſſenſchaftlichen Kaſte, der 
Geiſtlichkeit, die bekanntlich neben der geifligen Geſundheit auch 
für die leibliche der ihr anvertrauten Gemeinden‘ forgen follte. 
So praͤponderirte nicht nur einestheils Die Gottesgelahrtheit, 
umgab alle übrigen Wiffenfchaften mit einem gewiſſen religis: 
fen Nimbus und befchränkte ihre Fortſchritte durch die Paſiti⸗ 
vitaͤt ihrer Glaubensnormen; fordern die Wiſſenſchaft, welche 
dadurch, und durch die Kindheit ber Zeit ſelbſt, noch [ehe eng 
begrenzt erfeheint, war noch eine einzige, nicht eine fo vielfad) 
zerfplitterte, daB ſchon ein ganz befonderer Zweig allen ein 
ganzes Menfchenleben anzufpredien im Stande geweſen wäre. 
Indem aber auch Weltliche einen Drang nach wiſſenſchaftlicher 
Ausbildung fühlten, geftalteten ſich, wie wir gefehen haben, 
die ehemaligen Kloſter⸗ und Stiftöfcuten , Die Keime der Uni: 
verſttaͤten, auf doppelte Weiſe. Die innere Anftalt Für bie 
Moͤnche, verfolgte mehr eine praktiſche Richtung, während man 
die Äußere (schola exterior) eine Lehranſtalt ver Theorie nen- 
nen konnte. Sprachlehre, Redekunſt und Denklehre, — Me⸗ 
chenkunſt, Feldmeßlunſt, Himmelskunde mb Geſangslehre, 
freilich Alles in chriſtlich germaniſchem Gelſte, dies waren die 
ſieben freien Künfte, in welchen jeder Meiſter -zu werben Tuchte. 
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Die Univerfitaͤten — dad Propfreis jener Gelehrteuſchulen 
verfolgten natuͤrlich dieſelbe Richtung, vorzuͤglich nachdem der 
ſophiſtiſche Dialectiker Abaͤlard in Paris den Anſtoß dazu ge⸗ 
geben hatte. Die fraͤnkiſch⸗germaniſchen gelehrten Gemeinheiten 
wurden nach dem Vorgange dieſes Muſters ſogenannte Schulen 
der Weisheit d. h. der, welcher ſie beſuchte, wollte in die 
‚geheimen Tiefen der Wiſſenſchaft im Allgemeinen bringen ler⸗ 
nen. Wenn wir auch dieſen Geſichtspunct, der freilich bei. dem 
geringen Umfange der bamaligen MWiffenfchaft leichter feſtzuhal⸗ 
ten war als jest, fehr großartig und erhaben finden muͤſſen, 
fo ift doch zu bebenten, Daß dieſes ganze hun und Zreiben 
. auf eime fehr abgefhmadte Sophifterei hinauslief und daß, wie 
fchon angegeben, eine gewiffe Sewandtheit, bie freien Alten und 
Klaſſiker geſchickt in das chriftlichgermanifche. befchränfte Leben 
zu ſchmieden und wiederum dad gefühlvolle Chriſtenthum burch 
fophiflifche Spitzfindigkeiten auözubeuten, den ganzen traurigen 
Ruhm eined Gelehrten machte. Sp wurde der Philofoph mit 
bem.Xheologen und ber Theolog mit dem Philofophen iden⸗ 
tificirt/ und beide bildeten dey- Kern und den Grund ber. Wif: 
fenfchaft. So war. bamald an Feine Fakultäten, an Feine nach 
verſchiedenen. Disziplinen. gefonderten, durch ein gemeinfameres, 
engeres voiffenfchaftliched Band geknuͤpften Körperfchaften zu 
‚denken, fonderh es trat vielmehr anſtatt biefer geiftigen Wer: 
wandtſchaft und weltbürgerlihen Vereinigung, die heimathliche 
Verwandſchaft und die Nationalität hervor, welche ja ohnehem 
bei den Voͤlkern ded Mittelalters und ihrer Abgefchloffenheit in 
fih ein fo eigenthümlicher Zug war. Das gelehrte Werd mar 
in Lehrer und Lernende, in Magistri et scholares, geichieben, 
der formelle Kheil in Nationen. _ 

Ob nun gleich zu der Zeit, wo Beipgig, gegründet war, 
bad Auseinanderhalten wiflenfchaftlicher Bacher fühlbar gewor⸗ 
dm war, obgleich fish, vorzüglich ſeitdem auch weltliche Ge⸗ 


lehrte ald Lehrer hier und dort auftraten, bie Fakultaͤten ſich 
zu bilden begannen,. und namentlich die ftalienifchen Univerfitäe 
ten, die das Recht an bie Spige geflellt hatten, den Stand» 
punkt verrüäten; obgleich Papſt Alexander V. in feiner Con⸗ 
firmationsurfunde die Fakultäten zu Leipzig betätigte, fo trat 
doch die Hochſchule nicht unter diefem neuen Seife zufammen. 
Die, welche fie bildeten, waren noch zu fehr nach bem alten 





Mufter geſchult, der gelehrte Apparat und Beſtandtheil, wel⸗ 


cher ſich nach Leipzig wendete, war noch zu gering und zu we⸗ 
nig umfangreich, um biefe Neuerung, mit welcher man über: 
haupt noch nicht umzugehen wußte, nothwendig zu machen, 
‚and fo blieb ed denn im Gleife der alten guten Sewohne 
heit. Doc) fehen wir bereits die neuern Einflüſſe mit dem als 
ten gleich Anfangs kämpfen. 

Darum warb auch hier dad Syſtem ber wiſſenſchafm chen 
Einheit, eine gewiſſe Theoſophie, an die Spitze geſtellt, und 
die ganze gelehrte Gemeinſchaft in 4 Nationen, die ſaͤchſiſche, 
meißniſche, fraͤnkiſche oder baieriſche und die polniſche 
getheilt, deren Ordnung nach dem alten Verſe beſtimmt wurde: 
Saxo, Misnensis, Bavarus tandemque Polonus. Zur fächfifchen 
Nation rechnete man den Kurkreis, die Mark Brandenburg, 
Pommern, Mektenburg, Holftein, Magdeburg, Halberftadt, 
Hildesheim, Verden, Bremen, Schweden, Norwegen und DE: 
nemark, zur meißnifchen: Meißen und Thüringen, fo wie die 


Ober⸗ und Niederlaufis. Zur fraͤnkiſchen: Oft» und Weſtfran⸗ 


Ten, Baiern, Schwaben, Oeſtreich, die Ober» und Nieberpfalz, 
ben Oberrein, Mainz, Heffen, bie Wetterau, Brabant, Loths 
ringen, Elfaß, die Schweiz, Tyrol, Kaͤrnthen, Steyermart, 
Stalien, Frankreich, Spanien, Portugal, England, Schottland 
und Irland. Zur polniſchen: Polen, Böhmen], Maͤhren, un⸗ 
gern und Schlefien. 

Wie fehr- man fich auch bei dieſer Eintheilung befliſſen hatte, 


- 


ein gewifies Gleichgewicht in bie Zahl ber nationalen Glicher 
zu bringen, fo mußte dieſes Gleichgewicht bei dem vielfachen 
Wechſel ber Zeit doch ewigen Schwankungen ausgeſetzt fein 
und Aenderungen nöthig. machen. Kaum hundert Jahre dam 
nach, als ſich ſchon neuerflehende Hochichulen, wie 1502 das 
- nahe Wittenberg bei ihrer Formation an die Anforderungen 
der Neuzeit bequemten, mußten zu Leipzig Aenberungen vor⸗ 
genommen werben, aber wie ed nun einmal gefchieht, dag eim 
altes Erbübel nie radikal curirt wird, fo flümpeite man auch 
bier, anflatt das ganze Syſtem umzuſtoßen. Herzog Georg 
verorduete blos 1505 daß die Ober⸗ und Niederlaufig von ber 
meißner Nation genommen und zur polniſchen geichIngen würde, 
welche nun auch ganz Preußen, Kurland, Liefland und Muß 
land umfaffen ſollte. Eben fo gefellte die Verorbnung der ſaͤch⸗ 
ſiſchen Nation noch Weſtphalen, Trier, Coͤln und bie Nieder⸗ 
lande zu. | 
Dieſe Verordnung follte den Andrang zu ber einen Nation 

mindern, die Defecte bei der andern ausfüllen, vornaͤmlich aber 
bie Länder in den Verband ziehen, welche nach ber damaligen 
politifchen Lage hoͤchſt beachtenswerth waren. Doß eine folche 
Verordnung nme ein. momentaned Ausfunftömittel ‚blieb, iſt 
leicht denkbar, und bald fah man ſich genöthigt, zu neuen Maß⸗ 
regeln feine Zuflucht zu nehmen. 

Es gingen aber aus dieſem veralteten Sofleme glei, Ans 
fangs Erſcheinungen beswor,-die. Gonflicte zu nennen find. 

Bald kam ed nämlich dahin, daß bie ermachenden Fakul⸗ 
täten ſich dem philofophifchen formellen Urelement auzufchliehen, 
‚der philofophifchen Fakultät zu unterwerfen hatten, wenn fie 
on ben Wohlthaten der Uninerfität3 » Einrichtungen Theil haben 





wollten, und dennoch konnten fie natürlich nie mit allen dieſen 


‚Demütbhigungen bad Recht ber Erfigeburt erfanfın. So mußten 
ſie z. B. die Meiſterſchaft (Magiſterwuͤrde) in ben ſieben freien 


mt 


Künften erlangen, che fie überhaupt als Lehrer irgend eine 
Wiſſenſchaft an der Untwerfität auftreten durften. Es konntt 
nur aus ſolchen Meiflern der jeweilige Nector ernannt werben, 
und nur wer von ben Schülern auch den philofophifchen Curſus 
durchmachte, konnte die Ehre erreichen, in ben Nationalverband 
iu kommen. — Da man aber‘ durch das Beiſpiel von Paris 
und Prag belehrt worden‘ war, fo verorbnete die Stiftung 
urkinde, daß alle: 4 Nationen gleichgeflellt würden, daß jeder 
eine Stimme zu geben fei, und- alle gleichen Autheil. an: ben 
Nusungen und Emolumenteh der Univerfität haben, aber auch 
gleiche Pflichten erfüllen follten. *) | 
Berathung und Abflimmung der Gefammtheit ging aber nach 
folgenden Regeln vor fih: Jede Nation hatte ihren Senior zu 
welchem Amte gewöhnlich ber ältefle ber Landsmannſchaft ges 
fangte, ber durch fie ſelbſt gewählt wurde und bie nationalen 
Angelegenheiten nad) den Statuten verwaltete, bie jede Nation 
beſaß.“) Es gab alfo 4 Senioren, deren jeder feine Nation 
vertrat und dem Rector magnificus zur Seite fiehend, Die ge 
meinſchaftlichen Angelegenheiten ordnete. In fchwierigen Fallen 
ward die Allgemeinheit eonfulirt. Seber Senior berief dank 
eine Nation zu einer befondern Nativnalzufamimenkunft, in der 
den Statuten gemäß jeder erfheinen ſollte. Die Mehrheit 
der Stimmien entſchied auf Vortrag des Senior, und dieſer ew 
hielt Dadurch Inſtruction, wie er weiter zu verfahren und im 
dem Seniorenconvent gegen den Reetor fi) auszufprechen hatte. 
Gemeiniglich galten die Nationalzuſammenkuͤnfte innern Ange 
. legenheiten, wie 5. B. ber Verwaltung ber Nationallaſſe, 
weicher der Senior vorfland und davon Rechnung zu geben ge⸗ 

*) Vergl. über dies Alles: Krug; bie Wiebergeburt ber Üniverfität 
Leipzig. 


S. z. B. bie Statuten der ven Ration im God. Mick 
Bibl, Paul. s, n. 176, 
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baften war. Dieſelbe ergaͤnzte ſich vornaͤmlich durch freiwillige 
Beitraͤge und ward meiſt zur Verpflegung Armer und Kran⸗ 
ker verwandt. — Traten alle Nationen in eine einzige große 
Verſammlung zuſammen (Coneilium Nationale Magnum), fo ent⸗ 
ſtand daraus die lhoͤchſte academiſche Autoritaͤt, die nur in 
den wichtigſten Angelegenheiten berufen ward. Auf einer ſol⸗ 
hen Verſammlung erfolgte auch die Wahl des Rectors. Er 
wat es au, ber hier Vortrag zu erflatten hatte, jeber "Ser 
nior nahm. alsdann, wenn man das Objert der Abſtimmung 
vernommen hatte, feine. Nation. an einen befondern Tiſch, fants 
melte die Stimmen und übergab fie darauf der Allgemein: 
beit. Die aus der Allgemeinheit entflandene Majorität ent: 
ſchied; bei gleicher Abſtimmung gab der Rector den Ausſchlag. 

Dieſe hoͤchſte academiſche Standesperſon, welcher man den 
Titel magniſteus beilegte, deren Rang ſelbſt den eines Biſchoefs 
berficg, und der gleich Fuͤrſten bei oͤffentlichen Feierlichkeiten 
die Scepter vorgetragen wurden, warb halbjährlich ans dem - 
Lehrerperſonale der vier Nationen gewählt, und nach dem was 
wir über die; Geltung ber philofophifchen Disciplinen und ihre 
Berhältniffe zu dem Nationahpefen wiffen, wird Jedermann 
leicht ‚begreifen, daß der zum Rector Waͤhlbare nicht bios Leh⸗ 
‚ zer der Hochfchule, fondern auch Meifter in den fieben Künften, - 
alſo Habilitirter Magifter fein mußte. Die Statuten 
ker ‚leipziger Univerfität, welche; ſchon 1410 unter dem. Recto⸗ 
zate Otto's von Muͤnſterberg verfoßt wurden ,*) verlangten das 
neben, daß der. zu wählende. Rector ehelicher Geburt, vechts 
Schaffen, ein Kleriker, ehelos und nicht unter 25 Jahre alt fei.**) 
Es wor aber in jener Beit oft ber Fall, daß man einen großen 

8 Hormza. 0.8, ©. 338, - 

“) Die Univerfitätorbnung von 1580 unter Kuguft verlangte ein 


MWiähriges Alter, das in den ſpaͤtern revidirten Statuten wieber of 25 
Sabre herabgefegt wurde. 
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Herrn vom Abel ober einen Furſten mit ber Wahl zum Mes 
terate ein’ Complinient machen wollte, und fogar von der oßls 
gen Beſtimmung fo weit abging, dag man oft einen Stuben: 
ten wählte, wenn er von vornehmer Geburt war: Doch mußte 
in dieſem Falle ein Brorector dem Zitular: Regenten fubflitwiet 
werden. Die Wahl eines neuen Recors fand, wie noch heute, 
jaͤhrlich zweimal, am Tage Georg (23. Apr.) und am Tage 
Gallus (16. Oet.) ſtatt, und nur wenn einer dieſer Wahltage 
auf einen Sonntag fiel, warb die Mahl ſelbſt auf den naͤchſten 
Montag verfhoben. Der Rector, dad Oberhaupt der Hochs 
ſcheile, der inner den Ausfchlag in ben wichtigften ‚Entfchlie 
Bungen gab, durfte füh ohne die Erlaubniß ber großen Ratio: 
nalverfammlung nicht über 3 Tage von der Stadt und feinem 
Amte trennen und mußte fehon den aͤlteſten Statuten gemäß 
* einen Bicerector, gewöhnlich den Eprrector, vertreten wers 

ben, fobald ex gehindert war, fein Amt zu führen, 

Eine feiner Hauptfanctiwnen: war das vorn bei der 
wawaums der 


akademil hen Gerichtsbarkeit. 

Dieſes Privilegium, das auch unſerer Hochſchule ſogleich 
wit der Gruͤndung zu Theil wurde, beſtand in der Befreiung 
alles. deſſen, was der Univerfität gehoͤrte, Perſonen und Ber 
ſitzungen, von fremder Gerichtsbarkeit. | 
Es iſt hierbei jedoch die Univerfität als Patromonialge⸗ 
richtsherrſchaft und eben dieſelbe als privilegirtes, von frem⸗ 
der Gerichtsbarkeit befreites, ſich ſelbſt judicirendes Inſtitut zu 
unterſcheiden. 

Die Univerſitaͤt naͤmlich, um die ſpaͤter zu erwaͤhnende Be⸗ 
ſoldung ihrer Lehret decen zu koͤnnen, erhielt 1438 nicht nur 
die Erbzinſen von 3 Staͤdten und 42 Dorfſſchaften, ſondern hatte 
auch fruͤher (vielleicht ſchon 1409) bie Gerichtar· neit uͤber 3 


Geſchlehhte von Leipzig. 
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ODoͤrfer, welche deswegen, zum Unterfehiehe: on ben fpätern 
Univerfitatsdoͤrfern, die alten Dorfidaften, oder bie Groß⸗ 
propfei ‚gengsant werben. Diele drei ‚Dörfer Merkwitz, 
‚Hohenhaide und Kötzſ chin, (Gottſcheuna) hatten. demmach 
die Univerſitaͤt als ihre Gerichtsherrſchaft gu betrachten, und. ihre 
Angelegenheiten wurden vor einem Gerichte verhandelt, das 
aus dem Großpropſte, nebſt den noͤthigen Beiſitzern, Actüar 
und Notarien beſtand. Dieſes Inſtitut war alſo nicht eigent⸗ 
lich Bier; her zu rechnen; denn die Univperſitaͤt ſtand hier, als 
moraliſche Perſon, in keinem andern Verhaͤltniſſe, ald worin 
viele Prinatperſonen zu. ganzen. Ortſchaften ſtanden und ze) 
ſtehen, im dem der Lehnsherrſchaft zur Unterthanenpflichtigkeit. 

Her iſt nur Die Rebe von der Selbſtregierung des 
akademifchen Inſtituts. Dieſe Vefrtiung alles deſſen, 
was zur Mlabemie gehoͤrt, und. namentlich auch ber ſtudirenden 
Jugend, bat nicht allein die beredtſten Vertheidiger gefunden,“) 
fondern rechtfertigt ſich auch, wenigſtens theibveile ganz ent» 
fhieden durch den Umftand, daß die Bürger, biefer. Gerichtk- 
barkeit Jünglinge find, die in einer zahlreichen Maſſe dicht bei 
einander wohnen, zwiſchen dem: Vaterhauſe und dem Leben 
fliehen und weder nach dem engen Geſetze ber Familie, noch 
nad) dem ewaften bes reifen Lebens, gemeſſen werben koͤnnrn 
Beduͤrfniß wenigſtens war es für Die Zeit, wo es autitend; 
benn die Wifjenfchaft hatte nicht.allein daſſelbe Recht, das In⸗ 
nungen und Gilden nicht ohne Erfolg anfprachen, das ber 
befondern Gerichtöbarkeit, fondern fie durfte um fo kuͤhner auf 
ſolche Privilegien rechnen, da nur unter ber Sonne der Frei 


*) S. Kurl Adolph Caͤſar's Gedanken über bie Rotfitpbigfeit der 
akademiſchen Gerichtsbarkeit. (Leipz. 1800. 8.) 
Charles Villers.Goup d’oeil. sur les univeraites et je mode d’instenetäun 
publique d’Allemagne. Deutſch v. Hagena: Ueber bie Univerfitäten und 
öffentlichen Unterrichtsanftalten im proteflantifchen Deutfälande, insbeſon⸗ 
dere im Wonigreich Deſtphaͤlen. Lübeck 1808, 8, 
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heit ihre Frucht gedeiht:und ed viel zu pflegen gab, wenn man 
fit zum Reife bringen wollte. Dies erfannten auch ſchon die 
älteften Geſetzgeber des chriftlich »wifienfchaftlichen Beitalters, 
und die, welche biefe große Lehre unbeadhtet Keen, verfcheuche 
gen bie Hufen von dem bedruͤckten Boden und fehlugen die 
Wiſſenſchaften in Feſſeln. Es war aber vorzüglich Conſtan⸗ 
Hm der Große, dir, im hohen Anerkeuntniß der MBiffehfchaft, 
dieſelbe aßler Feſſeln entiedigte, bei ben nachfolgenden Zeiten 
das Beifpiel gab, fie mis Fretieiten zu beſchenken und eine Ge⸗ 
kehrten⸗Repubdlik zu gefialten. Darum decretirte er im 
S. 331:*) „Aerzte, Grammatiker und andere Profefforen der 
MWiltenfchaften follen frei fein von Laften, fo wie ihre Güter, 
bie fie in. ben zur wiſſenſchaftlichen Bildung beflimmten Orten 
beſitzen. Sie follen frei fein von öffentfidhen Aemkern. Man 
ſoll fie nicht vor Gericht ziehen, und wer ſich an ihrer Perfon 
vergreift, verfällt in eine Strafe von hunderttaufend Nummen, 
bie von bee Obrigkeit: bei Strafe einer gleichgroßen Summe 
eimgetrieben und unſerm Fiskus abgeliefert werben follen. IR 
ber Beleidiger ein Sklave, fo fol er im Beiſein des Beleibigs 
den von dem Herrn gezüchtigt werden, und diefer, wenn es 
mit feinen: Wiſſen gefchah, einer Strafe von zwanzigtaufend 
Rummen, bie dem Fiskus zufaͤllt, weichem bis zur Entrich⸗ 
tung der Save ald Pfand bleibt, unterwerfen: fein. Auch 
wollen wir, daß bie ihnen beflimmten Salare richtig abge⸗ 
liefert werben: Weil aber die hoͤchſten Würden nur mit ſol⸗ 
then Männern beſetzt werben koͤnnen, Die perfönfich von andern 
‚ganz und ängig find, fo überlaffen wir ed ihnen, in wiefern 
fie ſich diefer Einrichtung unterziehen wollen.” Unb um alle 
SHersmnifje in den Wiſſenſchaften zu entfernen, folgte im J 
835 bie noch meit umfangreichere Verordnung: „Indem wie 





f 4 
) S. Cod. Theod. Liv, XII, Tit. 8, de Mediels —* Professoribus: 
. ” 1 
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Aeszten und Lehrern ber Wiſſenſchaften ade Pripifegien unfrer 
Vorfahren beflätigen, wollen wir, daß auch ihre Weiber und 
Kinder befreit fein follen von öffentlichen Laſten, von Werbung, 
Einquartierung und beſchwerlichen Aemtern, damit ſie beque⸗ 
mer viele in genannten Kuͤnſten und Wiſſenſchaſten unterrichten 
koͤnnen.“ 
Freilich traten * auch wieder ruͤdfſchritte ein, und na⸗ 

mentuch die vömifchen Tyrannen, welche oft nur eine Begum 
ſtigung der, Wiſſenſchaften affertirten und bie Gelehrten zu ih⸗ 
ren Hoiſtlaven, Hofnarzen und Speichelledern erniedrigen. moll- 
ten, ſuspendirten zum Theil. Die weilen Geſetze des morgenlaͤn⸗ 
bifchen Kaiſerthums, als aber das Scepter des ‚ewigen Roms 
in bie Hände des germaniſchen Stammes überging, ba durf⸗ 
sen. fich die Wiſſenſchaften eines neuen, freien Lebend getroͤſten. 
‚Karl der. Große, Friedrich Barbarofia u. a. machter auch hier 
in ihre Namen unſterblich. Des Lebtern Lex Anthentice Ha- 
(bita ift allgemein befannt und zeugt von des trefflichen Kaiſers 
hoher Sefinnung und großer Umſicht. Wir führen daraus nur 
das hierher gehörige an: „Wir verorbnen. burch dieſes Allgemeine 
und ewig geltende Gefeg, daß keiner es wage, irgend einem Stub 
renden Gewalt anzuthun, noch wegen fremder Schuld und 
Verbrechen (wie es leider biöher geſchehen ift,) in Anſpruch zu 
nehmen,*) bei Strafe des Vierfachen und gaͤnzlicher Infamie 
und Abfegung des Richters, der eine Nachlaͤſſigkeit hierinnen 
fih zu fehulden kommen läßt. Wer‘fie zu Recht fordern will, 
muß ihnen Die Wahl ded Richters überlaffen; dies ſei * Herr,“) 





) D. h. der Gelehrte ſoll nicht einſtehen dürfen für Vergehungen, 
die eins ſeiner Familienglieder begangen, man ſoll keine Blutrache an 
ihm nehmen koͤnnen, wie das altgermaniſche Recht geſtattete. (Daher 
iſt der Titel dieſes Geſetzes überfhrigben worden: „Ne filius pro patre ete.‘“) 

**) Dominus, wie man gewöhnlich die Lehrer nannte, für welche 
nochmals vorzüglich dee Zitel Meifter üblih warb. Der Sinn alfo 
R, bes Lehrer ſoll auch Nichten feiner Schöler fein 
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Lehrer ober der Bifchof des Ortes, als welchen wir diefe Ges 
tichtsbarkeit ertheilen. Wer fie vor einem andern ’Richter, auch 
Im ber gerechteſten Saches belangen will, wird abgewiefen.“ 
Doch genug?“) Wir fehen hieraus, daß das Privilegium bes 
rignen Gerichtsſtandes bei den ‚hohen Schulen nicht eine Er: 
- findung bereleipziger Gründer war, fondem daß ed auf alten- 
Geſetzen und Anſi chten fußte und ein Privilegium aller Uni⸗ 
verſitaͤten war. Die Worte unfrer Urkunde, welche dies Pri⸗ 
vllegium ausſprechen, find, daß alle Collegienhaͤuſer (von denen 
weiter unten) von jeder fremden Gerichtsbarkeit, beſonders der 
des Stadtraths, befreiet fein ſollten.“) Da nun die Akademi⸗ 
ker Anfangs in den Collegienhaͤufern bei einander wohnten, ſo 
war es ganz natuͤrlich, daß die Befteiungen auch auf ihre Ders 
ſonen ſich ausdehnten. Die Akademiker waren, wie der Kle⸗ 
rus, nicht allein von jeder buͤrgerlichen Abgabe frei, ſondern 
fie hatten ſich auch in keinem Falle, felbft wenn er das pein⸗ 
liche Recht betraf, einer andern Gerichtöbarkeit, als der ber 
Akademie, zu unterwerfen. Durch den Echußbrief Papſt Leo’8 
X. (1519). **) ward das Recht, akademiſche Schutzverwandte 
in peinlichen Faͤllen vor das akademiſche Forum zu beſcheiden, 
auf 8 Tagereiſen (10 Meilen) ausgedehnt. Nur in Fällen, 
wo nach dem gemeinen Rechte der Tod verwuͤrkt war, nad. 
dem canonifchen Rechte aber ewiges Gefaͤngniß erkannt 
ward, weil die Meinung galt, daß kein Kleriker an dem Leben 
beſtraft werden koͤnne, +) mußte der merſeburger Biſchof, als 


“ *) Mer ſich weiter unterrichten wil, ſ. Kreußler; Geſch. d. u. G. 73. ff. 
29 „Domus collegiorum ab omnibus Losungis, Exactionibus, Con- 
tributlonibus, Steuris, luribus, Oneribus et a subjectione civiım oppidi 
praefati libertamus. “ 
*xx) ©. benfelben. in Thomas viſtorie ‚der Weishet md Khorheit 
alle 1698. 8 B. 8.) I: 90. 
/ 9) Diefe-Anficgt im wezus auf bie Kritiker wg ein Hes 
| fertpt vom D. Dee. ABB: . i 
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Kanzler berüniverfität, Recht fprechen, bis Biſchof Adolph (1524) 
dieſe Beſchraͤnkung aufhob und Biſchof Sigismund das Privi⸗ 
legium Adolphs 1537 beftätigte.*) Um jedoch die polizeiliche 
Aufſicht zur Ueberwachung der Sicherheit der Stadt nicht zu 
beeintraͤchtigen, ſo wurde im J. 1466 zwiſchen der Univerſitaͤt 
und dem Stadtrathe ein Vertrag geſchloſſen, welcher der ſtaͤd⸗ 
tiſchen Behoͤrde die Arreftation akademiſcher Buͤrger nachließ, 
aber die alsbaldige Auslieferung an ige Gericht verlangte.“) 
Wir wiſſen, daß dieſes Recht in feinem ganyen Umfangs ber 
Univerfität bis auf die neuefle Beit (1813) verblieben iſt. Nur 
ein Mat (1567) ward ed im Laufe der Zeit vom dem leipziger 
Stadtrathe fehr auffallend angegriffen.“) Die meiften Wer 





9) S. Gretſchel. Geſch. ber Univerſ. ꝛc. S. 60. 


**) ©. dieſe Vertr. in ben Melchior v. Oſſe's Teſtament angehängs 
ten Annalen des Chriſtian Thomaſius S. 4. 

***) S. Vogel; Ann. ©. 218 ff. Die Geſchichte tft intereſſant ges 
nug, um ihr hier einen Platz zu vergbunen. Am 6. Apr. 16617, kurʒ 
vor dem leipziger Oftermarkte, kommt der Apotheker, Caspar Pfreund, ein 
angefehner und reicher Mann von Wittenberg, nad Leipzig. Während er 
eines Tages vor einer Krambube fteht, tritt ein junger Menſch, (der Stu⸗ 
dent George Goldftein, eines Senklers Sohn aus Leipdig) zu ihm, tie 
Märt, ihn zu kennen, und bittet im Auftrage feines (des Apothefers) Herren 
Gevatters, des M. Schönberg von Wittenberg, der einen Schenkel nn 
chen habe, mit zu kommen, um bem Kranken nıit Rath unb Hilfe. beis 
aufleben... Pfreund eitt fogleih an ber Geite feines Begleiters, den uns 
glüdlichen Gevatter zu befuchen. Goldſtein führt ihn in ein Haus auf 
der Nikolaiſtraße, das ihm fein verſtorbener Vater erblich hinterlaffen. 
fi beide eingetreten, fo ‚vergimmet ber Apotheker aus einem entfern 
Zimmer ein Hägliches Geftöhn, wie dad eines Schmerzen Leibenben. 
eilt nach dem vermeintlihen Kranlenzimmer und findet. bort 3 jumge, 
aber verlappte Leute (die Studenten Aleſtus, eines Doctors Sohn, Bde 
rias Ötrademann, eines Kuͤrſchners Sohn, beide von Leipzig, und Beth 
falem Zöpfer, eines Golbfihmieds Sohn aus Naumburg. Sie ergreifen 
augenblicklich den Eintretenden, feſſeln ihn und legen ihm einen Knebel: 
ih ben Mund‘, baß er nicht um Hilfe zu wufen vermag. j 





Der Unglüdtiche, welcher ſich überfallen ſieht, Forbert Buch Römen. 
Schreibmaterialten zus Wexflänbigung. Man bri ‚ihm Kreide un er⸗ 


Härt Ihm, nachdem ey angefragt, warum man fe gewaitiam mut im 


legenhriten zwiſchen dem Stabyathe und ber Univerfität ka⸗ 
men ohuflreitig daher, daß man, vorzüglich da bie. Hochſchule 
fish ausgedehnt ‚hatte und bie Angehörigen derfelben nicht mehr : 
in ben ‚Sollegien aue beherbergt werden konnten, endlich ſelbſt 








verfahre, daß dies nichts als Repreflatien „für die ſchlechte — 
ſeines Buͤrgermeiſteramtes zu Wittenberg-wären, wo er gar oft der Un 

digen Sache verlaſſen, die Unmündigen bedrückt und bie Gelber der din. 
fen fchlecht ‚verwaltet habe. Man fordert jegt 3600 Fl. Löfung von ihm, 
um ſich vom Tode zu erretten. Alle Entſchuldigungen find fruchtlos vor 
biefem improvifirten Behmgerichte, und man beginnt einfweilen, den Apo⸗ 
thefer zu durchſuchen. Er trägt fehr wenig baar Gelb bei ſich, aber da⸗ 
für 40 werthvolle Ringe, von denen man ihn einflweiten befreit. Darauf, 
wirb der Unglüdliche in einen Keller geſchafft und auf einen Tiſch gefefleit, 

Rachdem dieß geſchehen war, ließen ſich die vier Jünger der Wiſſen⸗ 
ſchaft ohnſtreitig für den Werth eines Ringes, aus der Garküche feine 
Speiſen und Getraͤnke holen, thaten ſich guͤtlich und bedachten auch den 
unglücklichen Apother, dem Goldſtein als Tiſchgeſelle beigegeben ward, 
damit er ihn bei dem Geiſte des Weines beſchwöre, die geforderte Summe 
zu verwilligen. Der Apotheker auf feiner Seelenfolter blieb nüchtern und 
zäh. Da donnerte ein Wagen oben über dem Gewölbe, Goldftein nahm 
das Wort und fagte: „Mein Here! höret ihr dieſes Raſſeln? Der Magen 
“wird Euern Leichnam bavon führen, ben man in ein Faß geichlagen, an, 
einen. Ort, bringen wird, wo ihn Niemand fucht, wenn Ihr dieſen Leu⸗ 
ten hier ihre Forderung nicht bewilligt.“ 

Da wurde der Apotheker endlich durch die Todesangſt erweicht, er 
ſchwur, die geforderte Summe, worüber er eine Handſchrift gab, zu zah⸗ 
len, 600 Fl. wenige Stunden nach feiner Freilaſſung zu ſchaffen, die üb- 
rigen 3000 Fl. aber in ber Oſtermeſſe abzuſtoßen, und gegen Niemand 
ſein Lebelang barüber etwas zu erwähnen. 

Darauf gab man dem Gefangenen bei dem Grauen des andern Morgens 
ſeine Ringe, außer einem, und die Freiheit wieder, und Goldſtein, der 
nach 12 Uhr die Abſchlagsſumme in ber Wohnung bed Apothekers in Em: 
pfang nehmen wollte, begleitete ihn aus dem Haufe, bis an bie Ede ei⸗ 
ner. unbefannten Straße, wo er ben Vervehmten ftehen ließ. 

Diefer, der in der Reichsſtraße, in dem eignen Haufe feines Freun⸗ 
des, des Dr. Drembach, eines Rathsmitgliedes, wohnte — das Haus 
wird zu ben 12 Apoſteln genannt und befindet fi nahe am Schuhmacher⸗ 
gäßchen — warb mit großer Neugier auögefragt, wo ex gegen feine Ges, 
wohnheit dieſe Nacht geweſen ſei, zumal er vorher nicht beſteilt, ihm das. 
Haus offen zu, laſſen oder einen Diener zum Abholen zu ſchicken. Die, 
Schweigſamkeit des Apothekers flatt einer directen Antwort erhöhete bie. 
Spannung nut nech mehr, und als er feinen Srrund 0 gar bringenb, aber: 
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nicht wußte, wen man zu Den Bürgern derſelben rechnen follte 
Daß alle, welche immatriculirt waren, Lehrer und Lernende, 
dazu gehörten, verſtand fich von felbft; aber wie ſollte es mit 
beiten: werben, welche nach zuruͤckgelegten Studien zwar in Eeips 


mit kener ſich ſtets verrathenden Geheimnißkraͤmerei, um 600 Fl. Vor⸗ 
ſchuß bat, ahnte der Doctor, daß dahinter etwas ſtecken müßte, denn 
Pfreund brauchte im Nothfalle gu Leipzig ſehr wenig baar Gelb, weil er 
überall guten Erebit hatte und fein Name Bürgfchaft genug war. 

Der Rathsherr erklärte nach einiger Ueberlegung ‚ ba er bas Geld 
nicht felbſt Hegen Habe, ea ihm aber aus einer Rathscaſſe erborgen wolle, 
weshalb er fich diefen Morgen zu ihm auf das Rathhaus bemühen“ 
moͤchte. 

Drembach brachte, noch ehe ber Apotheker erſchien, fein Anliegen bei 
dem Rathe an, erzählte aber zugleich auch ben Zweck ber Verwendung bes 
Geldes. Die Herren vom Rathe vermutheten dahinter ebenfalls etwas 
Außerorbentliches, zumal in jener Zeit, wo Abentener nicht zu den ungewähne 
lichen Dingen gehörten, und festen deshalb dem twittenberger Apotheker, 
ats er kam, das Seld in Empfang zu nehmen, zu, ihnen beflen Verwen⸗ 
bung zu verrathen. Der fo Bearbeitete erklaͤrte endlich, durch einen Schwur 
an Schweigfamkeit gebunben zu fein, und beftärkte dadurch den ſchon 
fräher erwachten Argwohn auf etwas Außergewöhnliche. Da nım grade 
der Kurfürft von Sachſen, Herzog Auguft, mit dem gefangenen Fürſten 
von Gotha in Leipzig anweſend war, hielt man die Sache für wichtig 
genug, fie demſelben vorzulegen, Der Fuͤrſt ſandte ſogleich mehrere Geiſt⸗ 
liche, unter andern den Superintendent, Dr. Pfeffinger, auf das Rath⸗ 
haus, um den Apotheker in feinem Gewiſſen »zu beruhigen und ihn zu 
veranlaffen, das Geheimniß in die Bruft des Geiftlichen niederzulegen. 
Do nichts konnie ihm. den Mund Öffnen, bis man enblich erflärte, 
ee werde mit nad) Dresden reifen muͤſſen und dort ſo lange in Gewahr⸗ 
ſam gehalten werden, bis er uͤber das unheimliche Geheimniß Rechenſchaft 
gebe. Die Furcht vor einer peinlichen uUnterfuchung, vorzüglich weil das 
mals gewöhnlich durch die Folter eraminirt wurbe, und das Zufetzen des 
Dr, Pfeiffinger, der den Geängftigten von dem Eidſchwur los und ledig 
fprah und am jüngften Tage die Verantwortung dafür zu Übernehmen 
erklaͤrte, fruchteten, Pfreund erzählte das Vorgefallene und augenblicklich 
wurden Anſtalten zur Aufgreifung der unberufenen Vehmrichter getroffen. 

Goldſtein Fam richtig um bie feſtgeſetzte Stunde, Mittags 12 Uhr, 
bad Geld in ber Wohnung des Apothekers in Empfang zu nehmen. ‘Weber 
dem Aufzählen deffelben traten zwei Rathödiener, die in dem Kaufe ges 
genüber gelauert hatten, ein und nahmen den verwegenen Gtubenten 
- gefangen. Seine Genofien mochten doch der religiäfen Befangenpeit des 
Apothekers, worauf Goldſtein fo viel Hoffnungen baute, nicht vecht gettaut 





zig blteben, jedoch in das Privatleben zurücktraten? Wie nik 
denen, welche die Akademie früher zu ihren Buͤrgem gezählt 
hatte, und bie ſich nad; laͤngerer oder kuͤrzerer Abweſenheit, 





vieleicht ‚nun momentan wirder gen Leipzig wandten? Wir mit 


denen, welche durch die Hochſchule mittelbar oder. unmittelbar 
nach Leipzig. gezogen worden waren und wie Buchdrucker, Apo⸗ 
rtyeker, Buchhaͤndler ı. mit Ihr in der engflen Beziehung. ſtam⸗ 

den? Dies Alles waren Lebensfragen, die befländig Confllicte 
und Vertraͤge verurſachten. Ob num gleich vom Anſange her⸗ 
ein die Setmatrkculation die Richtſcnur und Graz nit die 





haben ſie hatten ihre Burſchen ausgeſtellt, uͤber das Saieſal Woloſteln⸗ 
zu wachen, und alles zur eiligen Flucht vorbereitet. Da bie Boten deſ—⸗ 


fen Gefangennehmung berichteten, machten fie fich ſchnellmoͤglichſt davon. 


Goldflein warb nach kurzem Prozeß am 25. Apr. bei abermaliger Ans 
unfienbeit, bed Kuckärften wegen feines begangenen Frevels enthauptet. 


Dies war nun nicht blos ein arger, fondern fogar ein doppelter Ver⸗ 


floß gegen die alademifchen Privilegien; denn erftlich beftrafte man ein 
Individuum, das nach. ber clerifalifchen Befeggebung nur mit ewigem Ber 
faͤngniſſe belegt werden ſollte, mit dem Tode, und zweitens erlaubte ſich 
ein incompetentes Gericht, dieſes Urtheil zu executiren. Allein ohnſtreitig 
war hier der Kurfuͤrſt unmittelbar im Spiele und feing zufällige Anwe⸗ 
fenbeit: Urſache bes außergewoͤhnlichen und fchnellen Proceſſes. Der Kuss 
fürft fand ſich auch genöthigt, der Uninerfität zu erklären, daß biefer Vorz 
fo ihre Privilegien nicht beeinträchtigen folle, es kamen auch 1580 und 
ſolgende Jahre nene Verträge mit dem Stabtrathe zu Stande, Doch daß 
im Laufe eines Jahrhunderts n.cht weniger ald 4 Mal die Verträge ers 
neuert und auch auswärtige Univerfitäten zur Begutachtung angerufen 
wurden, laͤßt fihließen, daß ſich ſolche Eingriffe fpäter erneuerten und 
yorzägtich wohl die Beſtimmung, wer zur Univerfität zu rechnen ſei, nicht 
feſt fand. 

Die Genoffen des Goldftein’fchen Verbrechens hatten — ber Erzäb: 
fung Vogels zu Folge — ein ſehr ungleiches Schicklal. Aleſias warb aufs 
gegriffen. und in Leipzig eingebradjt, ba er.aber eines einflußreihen Mans 
nes Sohn war, kam er mit einer Strafe weg, die nur dann fo fürdhters 
lich geweſen wäre, als fie Bingt, wenn man ihn- fo- viele Jahre zu les 
Gem verbammt hätte; wie man. ihn mit Strafe belegte. Ey war naͤm⸗ 
lich auf 90 Jahre relegirt. Strademann fol in einem Kofler Tbt ger 
worben fein. Toͤpfer, ber ſich nah Ungarn in ben Zipfer Comitat 
gewollt hatte, warb endlich aldıymigifden Anfuge willen erhaͤngt. 


akadentiſche Gerichtsbarkeit bilben follte, fo war doch das hohe 
Anſehen, in welchem die Wiſſenſchaft ſtand, und das es zumal 
von der Hierarchie ererbt hatte, binreichend, um den Rechten 
der. Alabemie von vorn herein die groͤßtwoͤglichſte Ausdehnung 
zn geben; vorzüglich da man anfang® won Seiten des Rathed 
gegen ben neuen Gaſt anfländig und narhgiebig fein zu muͤſ⸗ 
ſen glaubte; daher: erſtlich auch bie oben -ermähnten Gewerbe 
in ben Rayon ber akaderniſchen Gerichtäbaufeit gezogen wurben, 
bis natürlich daraus Uebergriffe ohne Grenzen entſtehen mußten, 
dee Stadirath in feinem polizeilichen Welten ſehr beinträchtigt 
wurde und am Ende mit ben Ausnahmen mehr Ungelegenheis 
ten batte,. als mit der Regel. So entſtanden endlich jene 
Weitläufigkeiten, die noch Die geringfie Seite des Uebelö waren, 
daß z B. in der Stadt angefeffene Univerfitätäverwandte zwar 
den Buͤrgereid zu leiten hatten und in Dingen, bie ihren Mes 
fig zc. betrafen, an den Rath verwiefen wurden, während fie 
perfönlich vor das Univerfitätögericht gehörten und frei von pers 
föntigen Dienftleiftungen ber Buͤrgẽrſchaft waren; daß das be⸗ 
bewegliche Vermoͤgen eines auf dieſe Art Verſtorbenen dem Rathe 
anheimfiel, aber zum Beflen ber Univerfität angewandt werden 
ſollte; daß bei folcher Gelegenheit, weil jede Behörde ihre Rechte 
überwachen wollte, der Stadtrathe blos die aͤußeren Thüren 
der Wohnung des BVerflorbenen verfiegeln durfte, aber auf je 
vesmaliged Verlangen. der Univerfität unentgeldlich auf⸗ und 
zufiegeln mußte; daß, ſobald gegen einen. Rathsverwandten, 
der in einem Univerfitätögebäude wohnte, eretutorifch verfahren 
werben follte, ein Univerſitaͤts-Deputirter dazu zurufen war und, 
was dergleichen Dinge mehr find, die bier nicht ausführlich ge» 
nug beleuchtet werden können.) 

Daß die Zeit molich wieder einſchraͤnlte, mag man ba. 
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ins Unbeflimmte ausgedehnt hatte, ließ fi erwarten, Es Fam 
zulegt dahin, daß erftlich alle an der Akademie Lehrende und 
Lernende in weitefler Ausdehnung, alle Diener der Hochſchule 
und, die, welche von ihr beſchaͤftigt wurden, alle in Leipzig wohn⸗ 
hafte: Gelehrte, die früher Lehrer ober Schüler geweſen waren 
und fich noch. mit den Wiſſenſchaften beihäftigtge; ferner elle 
durchreifende Gelehrte, die in Leipzig ſtudirt hatte, siutex.. ben 
akademiſchen Gerichtöftand zu rechnen waren- 

Die Audübung „ber richterlichen Functionen Ing. (ion 
nach. den Statuten von 1410) dem Rector ob, der mur dann. 
durch ‚einen Prorector vertreten wurde, wenn er in’ einmr Klage- 
ſache als Partei. zu betrathten war Er erhielt Unterfiügung; 
von 8 Beiſitzern, die dergeſtalt gewählt wurden, baß jede 
Nation 6 Mitglieber aus ihrer Miste als Candidaten für das 
Amt vorſchlug, aus denen der Rector, je zwei aus jeder Nation, 
wirklich erwählte. Nach 1842 ward ‚das Gericht blos durch 
einen Beiſitzer aus jeder Nation vertreten. Auch diefe- Aemter 
wurden, wie Dad Amt des Rectors, nach jedem halben Zahre 
new befegt. Um den Rechtögang zu ſichern, ward bald ein Rechts⸗ 
verſtaͤndiger als Syndikus zu ben Gerichtöverhandlungen ge 
zogen, ber won des allgemeinen Nationalverfammlung gewäblt, 
und ſpaͤterhin eigentlich Fein Profeſſor fein ſollte. Wie ſich Die; 
Gerichts barkeit erweiterte, treffen wir auch bie nothwendigen Ac⸗ 
tuarien, Notarien, Copiſten ic. an. Die Pedelle (Univerſitaͤts⸗ 
diener, serviiores universitatis) treten ſchon 1419 als die Leib⸗ 
wache des Mectord und die Diener des Gerichts auf. — Died. 
war bad longe berühmt gebliebene conchiwm perpetuum, oden 
Beetoris, ein Inflitut, das noch ber lebenden "Generation in, 
gutem, wenn auch nicht immer in Im brunduchnen Anden. 
ten lebt· 


a1 





Das Rancelarigt 


weantich ſetzte die Bulle des Vapfies Alexander den mer⸗ 
ſeburger Biſchof zum immerwaͤhrenden Kanzler Über die Uni⸗ 
verfität. Wir nannten dieſen Act ſchon am Eingange eine kluge 
BVBevormundung und Cautionsmaßregel, um das neue Inflis 
mt an die Kische zu feſſeln, und ed muß uns baran liegen, 
den Einfluß, welchen der Kanzler auf die Univerfität übte, ken⸗ 
nen zu lernen. Das Kanzleramt war eine im Mittelalter ges 
woͤhnliche Würde, die einem KabinetösSekretair, geheimen Archi⸗ 
var, Kabinets-Minifter und andern zuvergleichen ifl. Die Kirche 
ufurpirte diefen Titel won dem weltlichen Regimente, und als 
Bie geiflliche Gerichtöbarkeit ſich bier und dort mit einer foͤrm⸗ 
lichen Herrſchaft vergleichen durfte, fland ihr jedesmal ein Kanz⸗ 
ler zur Seite. Vermoͤge der päpfllichen Oberherrfchaft über 
We ganze Gliederung der Kirche, fland dieſer Kanzler unmits- 
. teilbar unter dem Papfte, ward von ihm ernannt, von ihm allein 
zu Recht gefordert und mithin daB freue Drgan Rom's und 
der allerchriſtlichſte Bevollmaͤchtigte der römifchen Curie. Da 
vier: Hof, für die eitele Ehre, daß alle wiffenfchaftlich Gebil⸗ 
deten ſich Cleriker nennen durften, auch dad Recht fi aus. 
bat, fie in. feinen befondern Schuß zu nehmen, fo mar es 
naluͤrlich, daß auch bie Univerfitäten in dieſes Abhaͤngigkeits⸗ 
verhaͤltniß, oder unter dieſen Schutz traten. Gregor IX. 
namentlich ordnete dieſe Werhättniffe durch eine foͤrmliche Bulle 
vom 3,1231, bie wir“) im Auszuge wiedergeben: „Jeder 
Kanzler (wenn zu dieſem Amte naͤmlich der Biſchof nicht ſeibſt 
gewaͤhlt werden kann) ſoll vor dem Biſchofe oder dem Kapitel 
in Beiſein zweier Lehrer der Univerſitaͤt ſchwoͤren, daß er nur 
wuͤrdigen Männern bie Erlaubniß zu lehren ertheilen wolle 





*) Rad Kreußler, a. a. D S. 112 
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Er Te ferner ſchwoͤren, daß er von bein Wage:.om, wo ſich ein 
-Ganbibat der Theologie bei ihm melbete, drei Monate hindurch 
:bei den Lehrern der Theologie und andern gewiffenhaften Maͤn⸗ 
nern ſich nach feiner Wiſſenſchaft und Auffühlung erkundigen 
und: darnach erſt feine Erlaubniß einrichten wolle. Die Candi⸗ 
»daten der Kuͤnſte und Medicin endlich ſoll er vorher entweder 
ſelbſt prüfen, oder prüfen laſſen, und für die Elaubuniß zu le⸗ 
xen durchaus kein Geſchenk nehmen.“ 

So gab es zu Paris rinen päpfttichen Kanzler, fo au 
"zu Bologna. Leipzig erhielt den: mierfeburger Biſchof, als wel⸗ 
cher bei Gruͤndung ber Univerfität Walter von Koͤleritz fungirte. 
Das große Univerfitätbinfiegel trägt noch heute die: Spuren dies 
fer ehemaligen Protection. Der leipziger Univerfitktöfungler 
erhielt eben die Gewalt, welche er an andern Hochſchulen umb na⸗ 
mentlich zu Parid begleitete. ° Ex war der flänbige Praͤſes ber 
"Aniverfität, hatte die Cenſur über die Lehrgegenſtaͤnde, bie Bel 
rer zu berufen and nicht zu dulden, daß ohne ſeine Erlaubniß 
:{rgend einer angeftellt wuͤrde. Alle erheblichen Strafacte muß⸗ 
ten von feiner Entſcheidung abhänging bleiben; es durfte Feine 
“alabemifche Würde ohne fein Wiffen vergeben werden, ja er 
‘hatte die Gandidaten vorher: zu prüfen; ex befretirte: die Gefehe 
"und konnte die veralteten oder ihm unpaffend ſcheinenden auf⸗ 
heben; die Reformation in ben verſchiedenen Lehrfaͤchtzn und 
Burſen hing von feinem Ermeſſen ab ꝛc. Es mochten fich: aber 
doch auch gleich vom Anfange herein dieſer kirchlichen Almacht 
ber Univerſitaͤt, die die Hochſchule; ſobald fie auf die Beſire⸗ 
-bungen der roͤmiſchen Eurie einging, zu einem Inquiſitiongerichte 
heranbilden konnte, bedeutende Machinationen in ben Weg ſtel⸗ 
len, oder es gab wirklich aufgeklaͤrte Männer‘, welche bikter 
der zuvorkommenden Bereitwilligkeit der Protection bie tuͤckiſche 
Bevormundung Roms hervorſchielen ſahen; kurz es muß 
ein Spiel geſpielt worden ſein, um Die feigfiger Univerſitaͤt frei 
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va aachen, won ber. Kirche; vielleicht war es die Bürger 
ſchaft ſelbſt, die nitht wieder ihr beſtes Habe in die. Hände 
des merſeburger Sprengels "geliefert wiſſen wollte, und ſchon 
gu mehrern Malen, nauentlich zur Zeit Dietrich des Bedraͤug⸗ 
ten ſich ſalchen Beſtrebungen widerſetzt hatte: oder ed war mas 
mentlich der Rath, der jetzt ebenſalls nach Selbſtſtaͤndigkeit 
wang und nicht gern zugeben mochte, daß feine Herrſchaft 
ſo bedeutend verkuͤrzt und durch den ſchon anderweit anmaßend 
trfchienenen merfeburger Srengel verkuͤrzt werde. Kutz die Geiſt⸗ 
lichkeit fuͤrchtate, ihren Einfluß auf Leipzig zu verlieren, und 
hatie den heiligen Vetrr In Zeiten davon in Kenntniß gefest. 
Desatgen kam -fchen wm AS. Dec. bes Stiftungsjahres vom 
Dapfle eine Verordnung nicht allein an den. Bifchof von Mer⸗ 
ſeburg, fondern auch an die Dechanten daſelbſt und un bie 
zu Naumburg, daß fe alle ihre Kraͤfte aufbieten ſollten, hie 
Univsrfität gegen ihre Feinde zu ſchuͤtzen, widrigenfals fie ſich 
ber Fluch des apofteliichen Stuhls zuzichen würden. Seit 
biefer Zeit nannte fi der merfehurgen Biſchof zuelaih einen 
Conſemalor Der Unive ſitaͤt.“) 

Es iſt vatuͤrlich, daß die Abweſenheit des Ranziers % von dere 
Vniverſttaͤt manche Weitlaͤufigkeit verurfachte, und darum warb 
ihm ein Stellvertreter, Vice- oder Prolanzler, beigegeben, der 
Aufangs von der Uninerfität mit Einwilligung des Biſchols 

zu wählen warn Allein ſchon 1413 mochte der Biſchof einen 
ſochen beſtaͤndigen Stellvertreter für feinen Einfluß gehaͤhrlich 
halten, and es kam yon nun an dahin, daß iebeämal bei vor⸗ 
- fallenden Zeierlichleiten, Promotionen und dergl., von bes be⸗ 
theiligten Fakultaͤt um die Ernenung eines Vicelanzlexs "bei 
dem Biſchofe nachgefucht werden mußte Fuͤr bie Muͤhwaltun⸗ 
gen dabei grbat ſich nachber Bilde Dhilo van rei einen 
— 
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Ehrenfold den man nach vielen Streitigkeiten .auf. eine Inge 
des beften Weind, 8 Gülden an Werth, feſtſetzte. Die Unb 
verfität erneute.zwar 152%. bei dem merfeburges Biſchof, dem 
‚Kürften von Anhalt, ihre Bitte um einen fländigen Vicekanz⸗ 
ter, damit — wie bie Bittſchrift ſich ausdruͤckte — vornehm⸗ 
ji dad bewegte und gefahwolle Zeitalter die Wiſſenſchaft nicht 
turbire ; aber bald darauf brach Die Reſormation auch Über Leip⸗ 
"gig herein, und wie einmal Stadt und Univerfität ſich lose 
geſagt hatten von ber paͤpſtlichen Obergewalt, fo behielt auch 
dad Stift wur noch kurze Zeit einen Schatten von Herrichaft- 
Der StiftBabminiftratur, Herzog Alexander, verfattete im J 
1504 der philoſophiſchen Fakultaͤt das Recht, das die übrigen 
Fakultaͤten fchon beſaßen, fich ihren Prokanzler felbſt zu waͤth⸗ 
len, und begnuͤgie ſich mit dee Genehmigung und einigen 
Sporteln für feine Bemühungen.) Dies Factum beweißt zur 
gleich, daß ſich die in den Rationalismus verftricte philoſophi⸗ 
ſche Fakultät am lebten aus ben Banden zu wickeln vermochte, 
in welche fie die bamit verbundenen ſtarren Verhaltnine ie 
gen hatten. 

: Die Collegien und Collehialuren. 
Die Stiftungsurkunde ſchenkte der Univerfität zwei Cole 
giensHäufer,. die von ben fuͤrſtlichen Gebern den Namen: dad 
Zütftencollegien erhielten. Wir müflen bedenken ; daß jede "ner 
- damaligen Univerfitäten Ihre Golkegien hatte, d. h. Haͤuſer, 
welchen Lehrer und Schüler gewiſſermaßen kloͤſterlich bei einan⸗ 
dee wohnten. Die Profeſſoren, Gollegiaten ; welche ſolcho Ges 
bäube bewohnten, hatten hie Magiſtri, Baccalaurel yud ander⸗ 
niedere akademiſche Grabe unter ch, und dick ſtanden wietes 
geroiffen geroiffen Abtyeitungen von Studirenden wor, weiche ſie unten⸗ 
— NT V. Jo. Erh, . Kappii Comment. de Procancellario faeult. Lips. 

(Lips. 1747..4) p. 12. . 








richteten namenilich aber in. ihren Mivatarbeiten untentaͤtta 


und die Anordnung bed geineinfchaftlichen Tiſches uͤbernahmen. 
Dem Rector Iag ed ob, von Zeit zu Zeit. die Collegien zu in 


fpieiten, und bie Senioren der 4 Nationen, nachmals bie Des- 


chanten der Facultaͤten, mußten Ihn dabei unterſtuͤtzen ober auch 


vertreten. Bielleicht hatten! Die. Senioren ein jeder nur die 


Buria ſeiner Mationalen zu beſuchen und zu beaufſichtigen. 
Ohne die. Erlaubniß der Worgeſetzten durfte Bein Student in 
die Stadt gehen, am allerwenigſten daſelbſt privatim wohnen. 
Die Koſt ward von einer gemeinſchaftlichen Dekonomie verwal⸗ 
tet und die Fuͤrſten gewaͤhrten den Collegien in dieſer Hinficht 
manches Prinitegium.: Auch In Leipzig erhielt die Hochſchule 
von ihren Gründern zwei Gebäude, die mit den Namen des 
großen und Heinen Gürfencollegii belegt wurden. Das 
große Fürflemeolegium (spud.®.- Nicolaum) ift daB Gebäude, 
das noch heute unter dem Nomen” des fihwarzen Bretes 
befannter if, ala unter feinem eigenthuͤmlichen. Wie auf allen 
Univerfitäten, fo wurden nämlich auch bier und noch jebt,. alle 
Verordnungen, Bekanntmachungen, Ankündigungen: von Vor⸗ 


Iefungen 2. im Durchgange des Gebäudes auf ein hinter 


Drahtgittern · befindliches ſchwarzes Bret geheftet, und davon 
der Name. Das Gebaͤude warb erſt 1420 vollkommen ausge⸗ 


baut. und. hat ſich im Laufe der Zeit bedeutend verändert. Die 


vordere Fronte war aufaͤnglich breiter, biß um bie Mitte deß 
16. Jahthunderts der. rechte Fluͤgel, die bursa ünxonica, ver⸗ 
kauft und in. ein Prinatbaus verwandelt wurde... Der linke Fluͤ⸗ 
gel, die.alte hursa bavarics, verſchwand erſt 1832 und mußte 
ber prächtigen Buchhänblerbörfe Platz machen. Im Hofe links 
befindet fich die feit. 1776 eingerichtete Nationalſtube, wo ſich 
die 4. Nationen zu ˖ Rectorwahlen ıc. noch. heute verſammeln. 


Das Hintergebäude iſt feit 1798 zum großem Theile neu und 


fi 
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ſchoͤn aufgeführt”) — das Heine Fürftencollegiune war 
in frühefter Zeit das jegige Petrinum (apud 8. Petrum). Erſt 
1456 taufchten es die Tollegiaten von der philofophifhen Fakultät 
gegen das jebige Gebaude auf der Ritterſtraße an der Ede des 
Eſelsplatzes um, das den Namen des kleinen Fuͤrſtencollegiums 
noch trägt. Es war dies ein Privathaus und gehörte dent 
Dr. med. Helmold Glebenftabt von Soltwebel (Salzwedel), 
welcher der zweite Rector des -Univerfität war.**) Diefes Ges 
baude, im gemeinen Leben unter dem Namen der Fuchszaget 
(Fuchsſchwanz) bekannt, ward von feinem Befißer dem großen 
Fürftencollegium vermacht, wofür die Collegiaten zum Helle 
feiner Seele Meffe follten leſen laſſen. Die philoſophiſche Fa⸗ 
kultaͤt brachte es gegen Erlegung eines Jahrgeldes an ſich und 
erbaute dad fogenannte Paͤdagogium. Auf Veranlaſſung Frieb⸗ 
rich's des Sanftmuͤthigen tauſchte die philoſophiſche Fakultaͤt 
. 1456 mit den Collegiaten des Heinen Fuͤrſtencollegiums. Das Paͤ⸗ 
dagogium ward in das Petrinum verlegt, und das Edhaus am 
Eſelsplatze zum Beinen. Fuͤrftenkollegium gemadt. Schon 1008 
mußte eine Haupfreparatur in dem alten Gebäude vorgenommen 
werben, jest fleht feit 1825 ein ganz neues Border: und Hinterges 
baͤude auf dem Plage, und nur der Nameerinnert noch an feine um. 
ſpruͤngliche Bedeutung.“ ) Was die unterfcheidenden Geiwoͤrter, 
großes und kleines Fuͤrſtencollegium (coll majus et minus), ans 
langt, ſo ruͤhrten dieſe ohnſtreitig von der wiſſenſchaftlichen Stel⸗ 
kung her, welche beide zu einander einnahmen. Verſuchen wir es 
„bespatß, und in wenig Worten von dem Lehrſyſteme damaliger 


*) Yusführlicheres in Gretſchel's: Leipzig und feitie Umgebungen &, 97° 
fe Kreußler; Geſch. der Univerf. p. 120 ff. . 
**) G. Schneider: Chronik, das Verzeihniß der Rectorum von Ans 
fang der Yundation bis auf das 165%. Jahr. ©. 311. 
“) Bol: Gretſchet; Leipzig ꝛe. ©. 96 f. Hreußler ar a. O. S. 
124 ff. | . 
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Zeit einen Begriff zu machen. Wir müffen dabei immer ein 
geden? fein, daß bie Wiffenfchaft ald Profeffion betrachtet, nicht 
in. verfchiebene Faͤcher, Fakultäten, gefpalten war, fondern bag 
fie als eins, dad philofophifchstheosetifche Element an der Spike, 
betrachtet wurde. Die Gollegien waren darum auch nicht nach 
Wiffenfchaften von einander gefchieden, fondern es wurden bie 
verfchiebenen Abtheilungen nur durch die Nationen bedingt, das 
her bursa saxonica, bavarica ıc. Die einzelnen Disciplinen aber, 
welche getrieben wurden, waren ben äußern Stifts⸗ und_Klo: 
fterfchulen, jenen Keimen der Univerfitäten, nachgebildet und 
Darauf berechnet, wenigftend wie man hoffte und annahm, ben 
Geiſt geſchickt zu machen, alles Wiffenswerthe zu empfangen und 
zu feinem Eigenthume ju verarbeiten. Wie darum dort Die 
Schule, welche die 7 freien. Künfte lehrte, diefe. Disciplinen 
und babei ſich felbft in zwei große Theile fpaltete, in Die Ans 
flalt, welche den Dreigang, und in die, welche den Vier⸗ 
gang lehrte, fo war es ohnſtreitig auch hier_der Fall, daß das 
Collegium majus die hoͤhern Lectionen, das Collegium minus 
die niedern zu tractiren hatte, welche damals auf ben Unis 
verfitäten gelehrt wurden. Diefe Lectionen waren für die his 
here Abtheilung: die Igteinifche und griechifche Sprache, bie 
Philoſophie des Ariftoteles, die Mathematik, die Dichtkunft, 
die Phyſik und Moral; für die niedere: die lateiniſche und 
griechifche Grammatik, die Dialektik, die Rhetorik, die niebere 
Mathematit und die Anfangsgründe der Phyſik. Die Vor⸗ 
lefungen über diefe Disciplinen, welche halbjährig zu abſolvi⸗ 
ren waren, wurden durch das Loos unter die Lehrer vertheilt, 
mußten zu Egidy beendigt fein, und wurden zu Georg aufs 
Neue durchs Loos vertheilt,*) deswegen nannte man fie wal⸗ 

*) Vergl. Adami vitae Jet. Germ. p. 380. Diefe ſchaͤdliche Ein- 


richtung warb erft durch Kurfürft Auguft ganz verdrängt, der immerwaͤh⸗ 
rende Lehrftühle für die befondern Disciplinen anordnete. 


Ä 
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zenbe. Es wirb und aber diefe fchülerhafte Einrichtung der Uni- 
verfitäten Dammliger Zeit nicht auffallen, wenn wir und an das zus 
ruͤckerinnern wollen, was wir zum Eingange über dad Verhäftnig 
der Philofophie zur Wiſſenſchaft geſagt Haben, und wenn wir bedens 
fen, daß die praftifchen Wiffenfchaften mehr ald Künfte angefehen 
wurden, bie man nur im Leben, wenn man mit dem offenen Sinne 
für diefelben ausgeftattet worden fei, erlernen koͤnne. Da übrigens 
die gelehrten Schulen in jener Zeit nicht eben häufig waren und, 
außer einigen berühmten, wenig. erwarten ließen, zudem noch ba, 
wo Univerfitäten waren, meiſt ganz in den Hintergrund traten, 
fo ward e8 nicht nur raͤthlich, fondern felbft nothwendig, auf 
den Hochfchulen die Wiffenfchaften zu treiben, die man jeht 
in die Lyceen verbannt hat. Dafür war es aber auch nicht 
mit dem Triennium abgethan. Weil diefe Verhältniffe ſehr oft 
mißfannt worden find, und weil man fich nicht erflären konnte, 
wie fich dieſe wiflenfchaftliche Einrichtung mit den Doktrinen 
ber verfchiedenen Fakultäten vereinbaren laffe, ‘fo haben bie 
meiften Schriftfteler auch ganz fehief ber diefe Einrichtungen 
geurtheilt "und dieſe Collegien als eine bloße Vorſchule ber 
Univerfitäten, als ein Paͤdagogium betrachtet, obgleich fie Anz 
fangs das eigentliche Element der Mniverfitäten felbft waren. 
Freilich konnte fich in Leipzig diefed Element nicht lange rein 
erhalten; denn die Gründung Diefer Univerfität fiel fchon in 
jene Zeit, wo e8 dahin gefommen war, wohin ed vermöge ber 
Fortbildung der Wiflenfchaft kommen mußte, in jene Zeit, wo. 
unmittelbar darauf bie verfchiedenen Fakultäten auftreten und 
die Philofophie, ſchicklicher oder unſchicklicher Weiſe, in eine coors 
binirte Stellung zuruͤckdraͤngen. Da wurden. die Gollegien 
freilich entweder zu bloßen Pädagogien, d. h. zu Vorbereitungd- 
fhulen und Lehranftalten der Anfangsgründe für irgend eine. 
Disciplin, oder, wenn wir fie hochftellen wollen, zu Anftalten, bie 
vor dem Studium in einer beflimmten Fakultät. befucht wer⸗ 
189* 
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den mußten, wie noch jeßt jeder Stubent ben yhileſophiſchen 
Gurfus abfolviren muß, ober fie wurden eimzig und allein Lehr 
anftalten ber philofophifchen Fakultät. Man wuͤrde allerdings 
wohl gethan haben, diefe alte Einrichtung, an welcher die Neu⸗ 
zeit vernichtend rüftelte, in Leipzig gleich von Anfange herein 
aus dem Gpiele gelafien zu haben, allein die alten ehrwuͤr⸗ 
digen Graubaͤrte, welche die leipziger Hochſchule gründeten, mit 


Einfchluß des gelahrten Wincentius Gruner, waren ſammt und 


ſonders als hochgelahrte Magiſtri zu ſehr mit diefem · Syſteme 
verwachſen, dem Alten ſo zugethan, daß ſie das Neue, das 
für fie eine terra incognita war, weder beruͤckſichtigen moch⸗ 
ten noch konnten, daß fie ed der neuen Richtung der Wiſſenſchaft 
überließen, fih mit Gewalt Bahn zu brechen und zu ver 
fuchen, ob fie die fpanifchen Stiefeln des Nationalweiend fich 
anzupaſſen verflünde, ober diefelben zu zertruͤmmern im Stande 
wäre. Es war alfo in unferm Leipzig durchaus fo, wie auf 
allen nad) dem alten guten Schlendrian eingericgteten. Hochs 
khulen, und wir Finnen und barüber bei einem Manne Raches 
erholen, der davon unterrichtet fein mußte. Melchior von Oſſe 
ſchildert in feinem befannten Teſtamente gegen Kurfürft Auguſt 
dieſes Collegienleben folgendermaßen: „ Mich gedenket, daß 
alle Collegia voll gelehrter Leute und Studenten: waren, 
alle Stuben und Kammern murben bewohnet, Daraus bie 
Univerfität einen. guten Nugen hatte. Es waren in - allen: 
Collegiis Magiſtri, die. da Knaben in großer Anzahl, einer 
bisweilen. ein Tiſch wier, etliche mehr ober weniger in Koſt 


und Lahr hielten, biefelbigen hatten. feine alte Bacularien, bie . 


mit auf die Knaben beſcheiden uffs menigfle einer vor den 
Siſch bin und wieder ging, und barob war,. daß diefe Kna⸗ 
ben ob_der Mahlzeit, Zucht und Discinlin hielten,, ba durft 
kain Knabe ohne des Praͤceptors Laube, in die Stadt‘ gehen, 
auch keinesweges allein, es wunbe auch, vermäge der Statuten, 
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feiner in. zolleglis gelitten, ex hatte denn einen SPräceptorem. 
Darnach waren in eblichen der geflifteten Collegien, als dem 
Collegio Msjori, Collegio Principis, Collegio B. Virgiais, ei- 
liche tapfere wohlverdiente gelahrte Männer, die man Collegia⸗ 
ten bieße, bie waren aus M. Guaͤd. Herrn Vorfahren, als 
ber Stiſtere der. Univerfität, Mildigkeit mit Einkommen Neth 
duͤrftig verſehen, Die aßen in einen itzlichen Collegio mit ein: 
anber über sinen Siſch, erhielten bie Collegia in nothduͤrftigen 
Gebaͤuden, waren Auffeher auf die Magistros, Bacularien und 
Studenten in Collegiis, uf bie Lectores, uff die Schuls 
odrdnunge und andres, daß ed alles wohl und ehrlich zuginge. 
In neun. Collegio,“) weil baffelhige mit Gollegiaturen nicht 
gefiftet, ſondern allein als ein Beihauß den andern zu Hülfe 
(wie denn aus dem großen Collegio ein Eingang darin if) 
gebauet, ift gleichwohl ein ehrlicher Magifter, ald ein Convens 
tor und Auffeher erhalten, es ift aber zwifchen zweyen geſtif⸗ 
teten Collegiis gelegen, daß die Collegiaten uff ſolch neue Hauß 
auch mit Aufmerkung haben konnten. Es hatten ſolche Colle⸗ 
giaten Raum und Muß, in den hoͤhern Kuͤnſten zu fludi- 
ven, wurben. zum Xheil tapfere, gelahrte, anfehnliche Leute 
und Doetores unter ihnen befunden. Durch folche Bequem: 
lichkeit wurden wiel arme Magiftri bewogen, fich bei ber Univerſi⸗ 
tät zu erhalten, der Jugend mit Tchhalten und Unterweiſun⸗ 





*) Es iſt bamit das rothe Goltegium, zwiſchen bem großen und 
einen Zürftencollegio gemeint. Ehedem fand auf biefem Plage bes 
Rathes Marftall. Herzog Georg veranlaßte ben Rath Anfangs bed 16. 
Jahrh., dieſen Pag der Uninerfität zu überlaffen, weit es unſchicklich fei, 
wenn zwifchen zwei Lehranſtalten ein Pferdeſtall liege. Der Rath exhielt vor 
für die bisherige Ordinariatsmohnung auf dem neuen Reumarkte als Mar- 
fall und bewies fich fehr honett gegen die Univerfität, indem er noch von 
1502-18 das Gintergebäube des neuen Eollegiums aufführen lief. Das 
Vordergebaͤude errichtete 1617 bie Fakultaͤt ſelbſt, und das Collegium er⸗ 
hielt im Munde des Volkes von feinem Anſtriche den Namen. Wgi, Kecüß⸗ 
ler, a. 0. D. ©. 17, 
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gen zu dienen, zu leſen, Mühe und Arbeit: zu tragen, hoffet 
ein jeder, wenn er fich redlich hielte, wollte mit der Zeit vor 
einen andern zu einer Gollegiatur, wenn ſich eine erledigte, kom⸗ 
men, benn des obliegenden Laſts entledigt zu werben, und mit 
Gottes Hülfe zu einem anfehnlichen Stande zu kommen, folche 
Hoffnungen erhielte die jungen Magistros in den Colleglis 
baß fie etlich hundert Knaben von Adel und andern in großer 
Zucht bei fich erhielten, die fonft ihres Vermögens halben, fich 
von bannen gewandt und anderen Sachen, damit fie fich. im 
Alter erhalten, gefliffen Hättten, und ging doc) bie Hoffnunge zu 
den Collegiaturen unter zehen nicht einen an, noch war bieß 
ein Weg, daß ehrliche Leute im Lande ihre Kinder bei den Ma: 
giſtris auf den Collegiis mit Tiſch und Lohn unterbringen, 
vor Aergernig übrigen konnten. Es waren auch zur felbigen 
Zeit ob fechzehn hundert Studenten in folcher Univerfität, bis⸗ 
weilen mehr, davon gemeine Stabt und das Land nicht ges 
ringen Nutz zu erwarten.” 

Freilich Eonnten nicht alle Studenten in a biefen Burfen woh⸗ 
nen, weil nicht Raum genug war ‚.feibft dann nicht, als die 
Eollegien erweitert wurden; darum mar ihnen aber auch nach⸗ 
gelaffen, mit Erlaubniß des Concils in der Stadt. wohnen zu koͤn⸗ 
nen, und ald num die Fakultäten fich mehr und mehr habilitirten, 
die in gewiffer Hinficht, wenn auch nicht außer dem Nationalver⸗ 
bande flanden, doc erft won der philofophifchen Schule Con⸗ 
ceffionen erwarten mußten, fo fcheint es, daß die Stubenten 
in den Augenblide aus ben Burfen hervortraten, wo fie, nach 
beendigtem Studium der Philofophie, fich einer praktifchen 
Wiffenfhaft zu widmen begannen.*) Freilich aber da der Weg 


*) Zn der Reformation Thilois v. 3. 1496 wirb den GStubenten ber 
Mediein und der Rechte ausdrücklich nadygelaffen, To lange außer den 
GSollegien zu wohnen, bis ihre Fakultäten Häuſer erworben und Burſen 
angelegt haben würden. 
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zu den akademiſchen Sehrämtern durch bie Eollegien ging und 
von der Erwerbung bes hoͤchſten philofophifchen Würbegranes 
abhing, blieben viele in den Collegien, welche fo viele pecunidre 
Vortheile boten, mit den Hoffnungen auf Vorruͤcken und Ein⸗ 
treten in die Reihe der Collegiaten, obgleich dieſe Erwartungen 
bei der zahlreichen Menge der Bewerber oft eitel waren, wie 
ſchon Melchior von Oſſe ſagt. 

Es waren aber im ganzen 20 Collegiaten, d. h. in den 
beiden Collegienhaͤuſern befoldete Echrer, welche die Oberaufs 
ficht über die Studenten und ihre Studien führten und deren 
‚Stellen durch die Stimmenmehrheit der einzelnen Nationen be 
ſetzt wurden. 

Die Beſoldung aller dieſer Lehrer betrug 500 Fl. Das 
große Fürftencollegium erhielt laut ber oben angezogenen Ur⸗ 
funde 12 Collegiaturen, fo daß alfo aus jeder Nation 3 Ma- 
gifter zu wählen waren.. Won ihnen erhielt ieder 30 SI. jahr: 
lichen Gehalt, mit Ausnahme des Lehrers ber & Theologie, der 
60 81. jaͤhrlich empfing.) 

Nachdem man jedoch erkannt zu haben ſchien, daß die 
Wiſſenſchaft nur dann dem Lande recht eigentlichen Nutzen ge 
waͤhre, wenn ſie die ſpitzfindigen Speculationen verlaſſe und 
auf das Praktiſche ſich werfe, und nachdem die bisher wenig 
unterſtuͤtzten Fakultaͤten ihre große Brauchbarkeit bewieſen hat⸗ 
ten, begann man im J. 1438 der bisherigen privilegirten Kaſte 
ihre Einkuͤnfte der Ausdehnung nach u beſchneiden. Es wur⸗ 
den der Philoſophie zwei Collegiaturen im großen Fuͤrſtencollg 
gio genommen und an zwei Profeſſoren der Medicin gegeben. 


*) Man fieht hieraus aufs Nee, dab bie ganze Zundation der uni⸗ 
verfität nur auf das urfprüngtiche Element der Stiftsſchulen ſich befchränkte, 
und blos die Theologie als eine Species der allgemeinen Wiffenfhaft bes 
trachtete und auszeichnete. Spätere Erweiterungen bee Anſtalt mußten 
auf andermweite Unterftügung, 'auf eine eigne Zundirung hoffen, 
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Da nun bie Auswahl hier nicht ſonderlich guaß war, fo konnte 
man auch die Nationen dabei nicht berüdfichtigen, wu. «8 
ward dahin beſchloſſen, daß die zwei medicinifchen Profeſſoren, 
fo bald fie zu Gollegiaten ernannt waren, auch nationaliflrt 
d. h. von den betreffenden Rationen als zu ihnen gehörig aus- 
erkannt wurben. Um aber diefer Ehre theilhaftig werben ‚zu 
Eönnen, mußten fie die höchfte philofophifche Würde erlangt bar 
ben. Da nun für die Philofophie noch) 10 Collegiaturen zu 
befegen blieben, bie fich unter die 4 Nationen fchlecht vertheil: 
ten, fo ordnete man einflweilen an, blos 8 Gollegiaturen auf 
die biöher übliche Weile unter die 4 Nationen gleichmäßig zu 
vertheilen, die andern 2 aber bei der Erledigung durch ale 4 
Motionen nach ihrer Rangordnung laufen zu laften.*). Im 3. 
1504 wurben beide Stellen an zwei Lehrer der Rechte vergee 
ben. Des Eolegium mußte deshalb 70 alte Schod in Has 
Amt zahlen, die zur Beſoldung dieſer beiden reagieren 
angewandt wurden. **) 

Das Fleine Fuͤrſtencollegium war laut der Fan 
hationsurkund⸗ mit. 8 Collegiaturen botirt, deren Inhaber je 
der 32 Bulben jährliche Beſoldung erhielt. Sollten num auch 
Diele Aemter gleichmäßig unter Die 4 Notionen pertfeilt werben, 
fo wurden doch den Sachſen Anfangs auf & Jahre mit Bus 
fimmung ber andern Nationen 4 Stellen zugefichert. und ben 
übrigen entzogen, Durch bie Stiftung ber zmei mebiciwifchen 
Eollegiaturen im großen Fuͤrſtencollegio verloren auch Hier 
s zwei juͤngſten Gollegiaten ihre Beſoldung, die den Medt 
aintrn als Zuſchuß verwilligt ward, während bie beiden Ber 
raubten von den Privilegien, Accidenzien und der Hoffnung 
des Auftuᷣdens in die beſolbeten 6 Stellen leben mußten. 





DES Urkunde Di Ratten, A pr Ai &. 60, 
**) G. Rreoflee a. 6 D. ©. 54. f. 


Mir, nad unfern Begriffen vom Lebensbedarf, finden es 
freilich höcft wunderſam, wie es möglich war, daß Diefe Beute 
- bei fo geringem Einkommen leben konnten. Allein vor allem 
müffen wir erwägen, daß das Geld in damaliger Zeit. einen 
ungeheuren Werth hatte und man mit 12 Gulden viel ausr. 
richten konnte. Mau eriunsre ſich nur, weicht Aufbehens Lu⸗ 
ther in einem Briefe macht, als ihm fein Fuͤrſt einen warıyen 
Zucrod für 10 Thir. geſchenkt hatte, Das Geichenf des werth⸗ 
vollſten Brillantringes kann jetzt jener Gabe nicht gleichgeßellt 
werben, bie ver Erfreute für ein Capital hielt, deſſen Zinſen 
er Zejtlebens nicht abzufragen im Stande fi. Man. Iannts 
darum mit einigen Groſchen ſehr viel abmachen, unb da. ber. 
Gdehrtenftand, nad. Vorgang der Mönche, vornchmiich ſehr 
einfach in feiner Kleidung und in der Audflastung feiner Mob 
nungen. fein follte, — gerabe zmei Dinge, weſche damals die größe 
ten Summen zu vauben begannen — fo ließ Sch mit der geringen 
Beloldung ſchon viel ausrichten. Dabei muß man fi erin⸗ 
nern, daß bie gelehrten Herrn nur für ſich zu forgen hatten, 
indem fie im Göfibate lebten.) Daneben waren: fe von als 
len Abgaben frei, die gemeinfcaftliche Oekonomie. erlcichterte 
an ſich die Anfchaffung der Beduͤrfniſſe, und mandherlei Be⸗ 
freiungen- forgten noch mehr dafür. So durften 3. B. die Col⸗ 

*) Freilich bärfen wie ben letten Punkt, dns Cölibat, nur unter ben: 
Punkten, bie das wohlfeilere Leben möglich machten, aufführen; denn ob nicht 
manchem Afebemitie bie Srauenzimmer mehr Tofteten, als ein Weib ges 
Toftet haben wärbe, ſteht noch dahin; mit der Höfterlichen Einſamkeit In 


ben Eollegien war es nicht immer fo zeit in Ordnung, und es mußten- 
(bon frühzeitig efege erlaffen werden, die ben Umgang mit Dissen und 
die Einſchleppung bderfelben in bie Kollegien verboten. (&, born; Leben 
Friedrichs des Streitbaren S. 338.) Gelegenheit war aber nu, man ers‘ 
innere fich an bad, was wir oben über öffentliche Wirthſchaften in vLeip⸗ 
dig ſagten. Daß aber die Akademiker jene Kneipe vor dem halleſchen 
Thore kannten und beſuchten, erhellt ſchon daraus, daB der Volkeroig 
ober bie ungenitte Ausgzelaſſenheit der akabemiſchen Jugend ſerbſt den be- 
rüchtigken Ort das fünfte Collegium nam. nn 
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legien für ihren Haushalt : fremdes Bier fleuerfrei einführen, 
etwas, dad ihre Sfonomifchen Werhältniffe weſentlich verbefferte, 
da der Stadtrath ſchon ‚eine Abgabe auf fremdes Bier gelegt 
hatte.*) Zudem hatten die Collegiaten noch manche Neben: 
eintünfte. Es mußte natuͤrlich den Magiftern nicht allein der 
Privatunterricht bezahlt werben, fondern bie bursae Magistri, 
bie Vorfteher und Infpectoren, befamen auch für ihre Aufficht 
ein Salarium. Keine VBorlefung war zubem frei (gratis), 
fondern alle mußten bezahlt werben und wurden von vereide⸗ 
ten Taxatoren abgefchäßt und nach diefer Abſchaͤtzung von ben 
Schülern honoriert. Eine Einrichtung, die fich bis zum Zahre 
1502 hielt. Viele diefer Lehrer. befchäftigten ſich auch mit Re 
petitionen und Erkaͤrungen der öffentlichen Vorleſungen, . bie 
natürlich den Theilnehmenden auch nicht umfonft gegeben wur: 
den, und die Examina und Promotionen trugen Dazu bei, bie 
Einkünfte der Univerſitaͤtslehrer zu verbeffern. 


Das Sranen- Collegium)  - . 


"Obgleich diefed Collegium nicht in ber Stiftungsurfunde mit 
begriffen war und ald eine privatim errichtete Anſtalt natürlich - 





*) 8 ift nicht unwahrſcheinlich, daß die Univerſitaͤt dieſes Pripile- 
gium in einer unerlaubten Ausdehnung benußte und das fremde Bier 
mit einigem Rabatt an bie Bürger, verkaufte. Wenigftens mußte ‚der 
Stadtrath bald darüber Klage führen, daß man bie Gollegien zu wirds 
lichen Bierſtuben mache und auch Handwerkern einen Trunk verabreiche. Da= 
ber fah ſich der Rath 1445 veranlaßt, mit der Univerfität deshalb Ver⸗ 
träge zu ſchließen und der letztern von 278 Faß freie Biereinlegung zu fihern. 
Ehenfo wurden etwas fpäter Compastaten ruͤckſichtlich bes Weins errichtet 
und vera daß jede Fakultaͤt 50 Eimer frei einziehen konnte. Als 
ſpaͤter das Zůſammenleben in ben Collegien aufpörte, blieb doch das Pri⸗ 
vilegium in Kraft und ward durch neue Verträge von 1586 als freier 
Tiſchtrunk auch auf andere univerſitaͤtsverwandte ausgedehnt. Das Ganze 
geſtaltete ſich endlich in eine Schankgerechtigkeit der Collegien um, wo⸗ 
bei es bis dieſe Stunde verblieben iſt. 

*) Bol, J. G. Eck; de collegio B. Mariae Virg. Lips. 1804. 8. ‘ 
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auch ur gewiffen Nationalen Vergünfiigung' gewährte, fo muß 
baflelbe der. Verwandtſchaft und bed mit den übrigen Sollegien 
gemeinfamen Zwecks willen hier erwähnt werben. 
Wir. willen aus dem. Obigen bereits, daß Otto von 
Münfterberg, Leipzig erfler Rector, ſchon zu Prag deh 
Plan hatte, ‚ein Collegium für feine: Landöleute, Die Schlefier, 
zu. errichten, und deshalb „milde Beiträge ſammelte. Die pra⸗ 
ger Zerwürfniffe ftörten den rafchen Verfolg ber Stiftung, aber 
Münfberberg hatte: doch fchon fo viel Geld gefammelt, dag er 
einen Theil ber. Herefchaft Groß⸗Tinz in Schlefien für das 
nun in Leipzig zu gruͤndende Collegium erwerben Tonnte. Müns 
ſterberg's od (1416) raubte dem Unternehmen - feinen thaͤtig⸗ 
ſten Befoͤrderer, brachte ihm aber. auch. deffen ganze VB exlaffen- 
haft zu.” Sein Freund und treuer Gehilfe am Werke der 
Univerfitätögrändung ‚ der Dr. Joh. Hofmann, vollendete 
Durch Die ungenmtigfe Handlungsweife, was jener begon: 
nen hatte. Er ſchenkte der Stiftung die andere Hälfte.der eben 
erwähnten Herrſchaft und das neben ber Liebfrauen Kapelle 
zu Leipzig befindliche Haus, das ihm gehörte, auf daß daffelbe 
zu einem Collegium eingerichtet würde. Seinen vielfachen Be⸗ 
mühungen hatte es das’ Collegium ebenfalls zu banken, daß 
der Biſchof von Breslau demfelben nicht allein mehrere geiſt⸗ 
liche, Einkünfte aus der Stat Schweidnitz ficherte,; fondern 
auch am die Collegiaten zwei Kanonikate an der Kiebfrauens 
kirche zu Breslau vergab. Dennoch’ zog fich. der- gänzliche 
Ausbau ded Collegiums und feine foͤrmliche :Geftaltung bis 
zum 3. 1440 hin, vorzüglich nachdem Hofmann, der thätige 
Befoͤrderer, 1427 als Biſchof nach Meißen berufen worden 
‚ war: Es gab 6 Collegiaturen bei der Stiftung, die an 5 
Schlefier nnd 1 Preußen vergeben wurden, und ſtand das 
Collegium natürlich auch nicht im Nationalverbande, fo war es 
doch ganz nad dem alten Zufchnitte mit der Einheitstheorie 





ber Wiſſenſchaft geformt. Der Lociondplau mar auf bie ur - 
alten fieben freen Kuͤnſte baflıt, unb um Collegiat werben zu 
koͤnnen, gehörke bie Meilerfchaft in denſelben (die Magiſter⸗ 
- würde) dazu. Im Laufe ber Zeit hatie aber. die Gtiftung meh: 
rere Male mit den Mitteln ihrer Giſtenz zu kämpfen. Es 
wor 1558 an dem Gebäude eine Marke Reparatur nöthig ge 
worden, und bald: wurbe ein weilser Neubau nothwenbig, der 
1613 begann. Um diefe Ausgaben zu beſtreiten, “verkaufte 
man. 1610 die Herrſchaft Groß⸗Tinz an ben Herzog von Lirg: 
nig, Johann Chriſtian, fir 6090 Thlr.,, verringerte dadurch ‚aber 
bad jährliche Einfommen und mußte 1627 eine Stelle einzie⸗ 
ben, bie. erſt 1906 buch die Legirung eines hirſchberger Kaufı 

manns, Michael Knebels, neu befegt, aber 1757 wegen neuen 
Geldmangels wisber eingezogen wurde. 


Die Socultäten 


Obglelch die Confirmationsbulle Aleranderd V, ſammiiche 
Faluitite fanktionivte und dadurch zu gleicher Zeit nicht nur 
bes Papfies Kenniniß vom Stande. ber Wiffenfchaft bewies, 
ſondern auch den Teipziger Gründern ber Hochſchule Winke wer 
ger ter Formation an bie Hand gab, ſo blieben. biefe Singer. 
zeige, wie wir zu wieberheiten Malen ausgeſpröchen haben, 
dennoch unbenutzi, und ed warb ber weiterſchreitenden Wiſſen⸗ 
ſchaft, wie fo oft im Leben, felbft überlaffen, ſich Bahn zu 
brechen und: die Mittel ihres Dafeins zu erwerben. Wir kin 
nen es freilich nicht beftimmen, was die Gründer der leipziger 
Hochſchule bewogen haben mag, fo wenig Rüdfichten auf.bie 
Berhältniffe ber Zeit und den Standpunkt der Wiflenfchaft zu 
nehmen, aber eineötheild war es wohl ein foͤrmlicher Haß ge⸗ 
gar alle Emancipatioudverfuche, ben: man. mit von: Prag ge 
bracht, ohnſtreitig auch eine fürmliche Unbekanntſchaft mit 
der neuen Michtung , oder vielmehr ein Ungeſchick; Gormen file 
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846 neus Wehen zu fluden, dab erſt in dem rinzelnen Zuckun⸗ 
gm und Regungen eines Foͤtus ich fand gab. Man wußte 
nicht ihm dad. Bett zurecht zm machen, und überließ es bas 
zum der Zeit und dem guten Gluͤck. Endlid war man ja auch) 
gezwungen, ſich dem Moto ber ganzen einwandernden Gelehr⸗ 
sen: Republif anzubequemen, und wie biefe nun einmal eins 
genommen war für dad Nationalweſen und bie Landsmann⸗ 
ſchafterei, der zu Liebe fie Prag verlafien hatte, fo konnte es | 
nicht anderd kommen, ald daß man Dinge unberüdficktigt ließ, 
welche diefen volklichen Kaftengeift nothwendig zerftören mußten, 
und wegen welcher man erft um eine pafjende Form fich hätte 
den Kopf zerbrechen müffen. 

Noch aber wären alle nachherigen Conflicte und unanges 
nehme Reibungen für die Zukunft zu vermeiden gewefen, wenn 
das eben eingerichtete Syſtem weniger anmaßend geworden 
wuaͤre oder man die neu eintretenden Zweige der Wiſſenſchaft 
befler dotirt häfte. Jede Wiffenfchaft, die in der Folge ihre , 
Lehrſtuͤhle zu Leipzig auffchlug, hätte fürftlich befchenkt, vie 
das von Prag eingewanderte Element, den Grund feines Kork 
beſtandes gleich von Anfange an in fich felbft tragen müffen, 
Hätte Wohnungen erhalten ſollen, ſeine Burſen anzulegen, ſeine 
Nationen einzurichten, ſeine Hoͤrſaͤle zu haben und ſeine Leh⸗ 
ter erhalten: zu koͤnnen; da. waͤre jede Wiſſenſchaft (facultas) 
der andern gegenuͤber ebenbuͤrtig aufgetreten, und. die Rectoren 
aller dieſer Fakultaͤten oder wiſſenſchaftlichen Schulen haͤtten 
ſich vereinigen koͤnnen unter einem einzigen Oberhaupte, der 
dann mit Recht den Titel magnißeus getrugen, ſo wie die 
Vereinigung aller dieſer coorbinirten Elemente den Mamen Hl- 
voersites· mit: Recht gefuͤhrt hätte: Sw kam os freilich nicht. 
Man nfeopfte vielmehr auf den alten: Bwergflammn, der keine 
weitſchlagenden, uͤpcigen Neffe zu: reiben‘ im Stande war 
Um: für dad: neu hinzutrrtendr Element Des Wiſſenſchaft Kaum 
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theologiſchen Lehrftähle und bie Miffenfchaft gemänn Raum 
und Bebeutung.*) So entflanden denn alfo mit dieſer Schen⸗ 
tung % Schrämter der Gottesgelahrtheit, beren Inhaber den hoͤch⸗ 
fien tywingifhen Wuͤrdegrad, den Doktortitel, erlangt haben 
mußten, zu ‘dem fie nur von dem Magifter der freien Künfte 
auffteigen konnten. Die erſten Lebensaͤußerimgen, welche die 





9 Es war der der Papſt Johann xxrii. welcher 1413 ſo freund⸗ 
lich an die leipziger Univerſitaͤt daͤchte und durch feine Schenkung zu dem 
Aufblühen der verſchiedenen Zweige der Wiſſenſchaft gar viel beitrug. Er 
wieß nämlich in jedem der Stifter Meißen, Raumburg und Zeitz der Uni⸗ 
verſität 2 Präbenden an, und ſein Nachfoiger Martin V. heftätigte nicht 
allein dieſe Vergebung, fondern erklärte und ordnete, was zu erflären 
- und zu ordnen war. Da bie Univerfität kurz darauf Verhältniffe willen 
2 Kanonikate, ein! zu Naumburg und eins zu Zeit abtreten mußte, gab 
Derfelbe Papſt 1421 der Hochichule zwei neue an dem Stifte zu Merfes 
burg. Davon kamen 3, wie wir ſchon gefagt haben, an bie Theologen 
und drei an die Juriften. Es fei erlaubt, wegen bed Ausdrucks Kanoni⸗ 
tot, Dompfruͤnde, Präbende ıc. folgendes beizufügen: Wo in den erften 
Zeiten des Chriftentbums eine Landfchaft für die Religion Sefu gewons 
nen worden war, legte man eine Kirche an und feste als Lehrer der Ge: 
meine einen Bifchof ein, ber bald, ſobald ſich bie Gemeinde glieberte und 
die Kirchen des Sprengels fich vermehrten, das Oberhaupt bes Ganzen 
wurde, ‚fo wie feine Kirche, der Dom, die Haupt: und Metropolitans 
Kicche des Sprengels wurde und als ihre erfte Aufgabe die Verbreitung 
der Kirche anfah. Da vermehrte fid denn auch bald das Perſonal ber 
Hauptkirche. Die Kirche brauchte Bedienung, dev Gefang namentlicdy wollte 
geleitet fein, die Zochterkirchen beburften der Kuffiht, und um chriftlichen 
Sinn und riftlicdes Leben allgemeiner zu machen, fand man bald aud 
eine Schylanftalt für nothwendig. Darum gab es bei dem Stift Doms 
heren., weldhen man biefe Zunftionen übertragen konnte, Der Scholar 
flitus war Schullehrer, der Cantor war Gefangsmeifter, und dem Euftss 
war bie Auffahrt über den Dom übertragen, Indem nun bie Stifter im⸗ 
mer reicher, ‚bie Domberen immer befler Dotirt wurden, vermehrte fich 
mit ihren Einfünften auch die Anmaßung und Bequemtichkeitsliche ‚und 
ihre bisherigen Functionen wurdenfihnen zu beſchwerlich ober zu niedrig; 
denn es drängten fi) von nun an auch Edelleute, Grafen und Fürſten 
in den geiftlichen Stand, vorzüglich wenn fie die jüngern Kinder einer 
Familie waren, die Feine Ausfiht hatten, in den Beſitz der Majorate oder 
der Regierung zu gelangen. Jeder Domherr hielt ſich dann feinen Stelle 
vertreter, den er mit einer geringen: Befolbung abfpeifte, und lebte ohne 
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thedtogiſche Dideipfin als Vakultaͤt, als befonbere Schule ober 
in ſich abgeſchloſſene, gelchrte Profeffion von ſich gab, waren 
baß fie, wie die uͤbrigen gelehrten und ungelehrten Zünfte jener 
Zeit, Wuͤrde⸗Grade ertheilte und deshalb nicht nur Baccafaureen 
und Licentiaten, fondern auch Meifter (doctores, oder magistrt 
nöstri) creitte: Es handelte ich aber bei ber Erlangung dieſer 

thedlogiſchen Grade nicht fowohl um Entwidelung und Dar: 
legung großer Gelehrſamkeit, als vielmehr um gewiſſe Forms - - 
lichkeiten und. Bedingungen, welche bie allmächtige Kirche zum’ 
Pflicht machte. So dirfte Peiner als Licentiat promoviren, 
der nicht die höchfte priefterliche Weihe empfangen hatte. Er 
mußte ſich in einem’ Eibe verpffichfen, der Kirche und ihrem 
Siherhaupte‘ ſtetswaͤhrenden Gehorſam zu leiflen, und inner 
bald Jahresfriſt um die Meiſterſchaft in der Gottesgelahrtheit 
nachſuchen. Auch die Erlangung diefer Würde war mit’ vielen 
Feierlichkeiten und Koſten verknüpft, und nur der konnte berfelben‘ 


@orgen im Nichtethun von feinem reichen Einkemmen, wie noch jeßt bie 
Rectores in England, bie ihre armen Vikars für ein Spottgelb ſich pla⸗ 
gen und Auälen laſſen. Den Ramen Canonici aber- erhielten diefe Herren 
von ber Art und Welle ihres Lebens. Das Höfterliche Leben war nun 
einmal in jener Zeit unter den Geiſtlichen zur herrſchenden Mode gewor⸗ 
den, und ber Gölibat Teiftete dem Hange ‚dazu nur noch mehr Vorſchub. 
ud) bie Domberreh vereinigte eine fotche Höfterliche Regel, ſeitden Bl⸗ 
ſchof Chrodegang zu Mer (8. Jahrh.) mit den Dienern feiner Kirche ats 
ein Beiſpiel vorangegangen war. Nach diefer gemeinfamen Regel (Kanon) 
hießen die, weldye derſelben unterworfen "waren, Kanoniker (canonici), 
Ihr ganzes Geſchaͤft beſtand in der Kolge in nichts, ale an ber Beräthung 
und Beauffichtigung über die Verwaltung bes Domcapiteld Theil zu neh⸗ 
men, und darum war es auch moͤglich, daß man fpäterhin dieſe Präbens 
den an Ernte vergab, Die nicht bei dem Capitel ſich aufhielten ober aufhalien 
koniten. Nur in bee erfien Zeit wurde verlangt, daß sin: folcher auswaͤr⸗ 
tiger Domherr zu beflimmten Terminen bei dem Capitel fich aufhalte und 
an ver Redlerung‘ des Stiftes Theil nehme. ' Auch die Leipziger Profeſſo⸗ 
ren mußten ſich deahaib in gewiffen Zeiten zu ihren Gapitelh verfügen. - 
Rachdem aber die Reformation eingeführt worben war und bie Bisthämgr 
aufhörten, blieben die Kanonikate nur leere Titel mit zeichen Ginkünften, 
und ds · beburfte fernet deswegen keiner Reife und Feiner Arbeit. " 
VGelſchichte non Leipzig. 20. 


theilhaftig werben, welcher in einem geißlichen Orkan fleub, 
ſchon den philoſophiſchen Weiſtergrad erlangt und B. Jahre thege 
logiſche Vorleſungen beſucht hatte. Dies waren freilich aber 
auch alle Labenszeichen ber ſich hildenden theologiſchen Baluk 
taͤt, welſche fie vor ber Reformation. aͤußerten. sr 

: Die erften Lebensaͤußerungen, welche ‚bie iurikithe Ba 
fultät von ſich gab, fielen ebenfalls nicht mit Gründung dee: 
Univerfität zuſammen und waren geringer, als die Beſtaͤtigungs⸗ 
bulle Alexanders erlaubte: , Denn während ber Papfi Lehrfühle, 
für dad kanoniſche und, römiihe Recht einzurichten verſtat⸗ 
tete, war doch Anfangs nur von erſterem Rechte die: Rebe, 
Dieß ift natürlich, wenn man bedenkt, daß die Kirche nicht 
allein einen uͤberwiegenden Einfluß aͤußerte, ſondern daß auch 
andererſeits das roͤmiſche Recht erſt anfing, wiſſenſchaftli⸗ 
ch es Aufſehen zu erregen, nachdem es auf den italiſchen Uni⸗ 
verſitaͤten gepflegt wurde, in Deutſchland aber, namentlich in 
dem noͤrdlichen noch keine praktiſche Geltung hatte. Es gab 
daher auch Anfangs nur Rechtslehrer ber päpflichen Defrete 
in Leipzig. Zwar ift und das Jahr nicht bekannt, in wel 
chem die Schule des Rechts einen kehrſtuhl erhielt, allein es 
muß wenigſtens ſehr bald nach Gruͤndung der Univerſitaͤt ge⸗ 
weſen ſein, und im Jahre 1413, wo an drei juriſtiſche Docen⸗ 
ten. ebenſoviel Kanonikate uͤberlaſſen wurden, beſtanden wenig: 
ſtens ſchon 8 Lehrſtuͤhle in vollem Anſehen. Es war Anfangs 
wohl blos ein Rechtslehrer zu Leipzig, der, ob er gleich nicht 
mit einem firen Gehalte bedacht worden war, dennoch ein ‘gu: 
168 Außfommen hatte, weil die juriflifchen Gollegien ſehr theuer 
bezahlt wurden und in Bologna 3. B. das Honorar für die- 
Vorleſungen eben fo viel Eoftete, wie der ganze Lebensunterhalt, 
Zudem. hatte diefer Gelehrte vieleicht freie Wuhnung und da⸗ 
rin Raum für einen Hoͤrſal, denn feine Wohnung (die Ordi⸗ 
nariatswohnung) war anfänglich auf bem, neuen Neumarkte in 
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ER 
dem jepigen Maqualie das ein Öffentlichen Behände ſein muſte, 
weit, wie wir ſchon oben angedeutet. haben, die Dehoͤrdem: dar⸗ 
Aber verfügten. Dabli mochten Ihm noch mancht Nebenein⸗ 


dünfte zufließen, denn Lie Regierung ſewohl wie der: Stadt. 


rath, auf defſen Rechtsbaͤnken noch meiſtens Baien: ſaßen, Ans 
"ger :balb:an, In verwickelten Zaͤllen bei ihm ſich Raths zu-er 
holen und von ihm ein rechtliches Bedenken zu forbirn. : Der 
Stadtrathwenigſtens verehrte ihm dafuͤr einen Ehrenfold von 
50 Guͤlden. Dies legte nicht allein den Grund zu der nach⸗ 
maligen Juriſten⸗Fakultaͤt als Spruchcollegium, fondern vers 
ſchaffte dieſem erflen Lehrer der Rechte auch den Titel eines 
ſftaͤndigen Urtheilsfprechers (judex ordinarius), der ihm als Eh⸗ 
rentitel bis auf den heutigen Tag geblieben iſt.) Wiellefcht 
: war. ed- erft umter Georg dem Bärtigen, 1504, in jener Zeit, 
wo die durch Einziehung der’ zwei Collegiaturen gewonnenen 
70 Gälden zur Beſoldung für zwei Rechtslehret angewandt 
wurden, daß Das weltliche. Recht erft feine beffimditen Lehr⸗ 
: fühle. und feinen ordentlichen Eurfus erhielt. - Es ſcheint we⸗ 
nigſtens, ald habe diefe Beſoldung zwei noch hinzupetretenen 
Lehrern des Rechtes gegolten, bie durch Feine Karionikate ficher 
geftelle waren, und gewiß iſt ed, daß kaum 40 Sabre nachher 
unter Morih 1548 ausdrüctich erwähnt wird, daß außer dem 
Orbdinariat noch 4. Schrftühle des Rechtes ſchon beſtatiden hat⸗ 
ten, denen damals dieſelben Titel und Benenuungen zukamen, 
wie fie Roh heute führen. Fruͤhzeitig ſchon nahmen dieſe Rechts⸗ 
lehrer auch an den Rechtsſpruͤchen bed Ordinarius Theil, wor⸗ 
aus.bemmac) ein wirkliches Sprucheollegium entſtand. 
Auch die Juriſten bewleſen bald, daß fie in eine foͤrmliche 
gelahrte Innung (Fakultat) zufammenzutreten gefonmen wa⸗ 
von, unde es Kommt als erſte Aeußernug dieſes engern Ver⸗ 


”) Bel, Chr. Ern. Weisse; De amplissime Ordinarii ‚Beultatia jur. 
Kipa munere. Lips. 1897, 4. 
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Vereins auch hier die Exiiailung von, Wuͤrdeguden vor, vn: 
von bie koſtſpielige Doetorwuͤrde als Neißerſchaft den Schluß⸗ 
fein bifdele- Zu bemerken iſt, daß die Juriſten, ‚che: fie. von 
Georg dem. Bärtigen dad heutige Petrinum eingeräumt; bela⸗ 
men, ihre feierlichen Arte in den Krenzgaͤngen ber. Thomas⸗ 
kirche hielten, und baher mag ſich auch noch das Recht ſchreiben, 
- daß dieſe Fakultaͤt die Ankündigungen ihrer Feierlichkeiten, au⸗ 
fer an dem ſchwarzen Brete und Ihrem Eeollegie, an ban Zyı: 
ven der Kirchen affigisen Tann. " 
Zudem ſich aber dad Streben unverkennbar vg, bie. neu 
erwachte Wiffenfchaft zu erweitern, konnte füglih ber med i⸗ 
cinifhe Beftandtheil nicht -Tange ausbleiben; denn hier 
_ forderte eine Gultivirung diefed Zweige nicht allein die Wiſ⸗ 
ſenſchaft und bie Gonfequenz, fondern das Leben ſelbſt. Aubau 
der Arzneikunde und wifftnfchaftlich gebildete. Aerzte werlangte 
ſtuͤrmiſch die todtkranke, durch allerlei anſtekende Seuchen 
in Mark und Bein infickte Zeit. Man kannte in Leipzig 
.bisher nur fahrende Abenteuerer, und tuͤchtigen Männern lachte 
eine fruapliche Zukunft. Damm wanderten ſogleich von: Prag 
aus mehrere Aerzte in Leipzig mit ein. Das Werzeicpnig;ber 
‚ eingewanberten Lehrex*) nennt, und als ſolche: Helmoldus Gle⸗ 
denſtedt von Soltwebel, Anſelm v. Eranlenftein, Nilkolaus 
„aber v. Sagan, Lubertus Starten v. Osnabruͤck, u. Schutider 
(in ſ. Chron.) berichtet, daß ſich bie Anzahl der Medieiner 
‚am Lehrern und Schuͤlern bald nach Srrdrus ve Hocſchule 
. guf 46 Mann belaufen habe. 2 
Freilich aber fehlte ein Fond, um der ſch Tee äbedef- 
ſenen Wiſſenſchaft aufzuhelfen,. nicht; einmal ein gemeinfames 
Collegium bekamen bie Mediciner eingeraͤumt. Außer deen daß 
des Nationaliemus dabei hindernd in hen Weg. trat, machte 
Bei Hama. a. D.@. 72 ° u 
F 
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6 
man Wohl der Deffikanh ſich AbEilaffen haben, es werbe tue 
mebichblfche: Sehrerperfonal durch aͤrztliche Praxis ſich erwerben, 
eb es zum Beben brauche, und für die Vortraͤge ſollten ja 
die haͤrenden Schüler entſchaͤdigen. Trotz dieſer Vernachlaͤſſi⸗ 
gung der au ſich vornehmlich damals mangelhaften Wiſſen⸗ 
ſchaft traten die Lehrer der Medicin am J. Mai 1415 in einem 
wiſſarſchaftlichen Orden unter einem eignen Dechanten zuſammen. 


Erſt 14380 nahm ſich die Regierung der verlaſſenen Wiſſen⸗ 


ſchaft thuͤtlich an, indem fie zur Beſoldung eines Profeſſors 
ber Therapie und eines der Pathologie jene oben beruͤhrten Ber’ 
aͤaderungen in den Gollegien traf, wobei «3 verblieb, bit Her⸗ 
zog GSeorg 153% noch die dritte mebicinifche Profeffur, dee Phys: 


ſiolsgie, gräntete Die Mittel dazu aber gab nicht ber Staat, 


fondern die Verlaffenfchaft des mebdicinifchen Profeſſors, D. Con⸗ 
ras Tockler von Nümberg. Diefer Mann war ohne Erben 


geſtorben, und ba er eine Wohnung außerhalb. des Collegiums 


in der: Stade bdeſeſſen hatte, fo eignete fich der Rath. die Ver⸗ 


laſſenſchaft an, weiche mehrere 1000 Il. betrug. ._ Dem wis 


derſetzte fich die Univerfität, denn fie betrachtete ben Verſtor⸗ 


1 


benen als eins ihrer vornehmſten Glieder, der ſogar 1612 die 
hoͤchſte akabemiſche Wuͤrde bekleidet hatte, freilich aber auch eine 
Zeitlang won der Fakultaͤt removirt worden war, nachdem er. 
1538 wegen. Mißbrauchs von Arzneien durch Herzog Georg ci 
nige Zeit ſeſtgeſetzt, fich nicht ganz hatte vechtfertigen Fünmen. 
Dach nahm ihn die Fakultaͤt auf. des Fuͤrſten ausdrudlichen 
Befehl wieder auf. Der Streit warb durch Herzog Georg: 
dahin entſchieden, DaB ber leipziger Rath die Verlaſſenſchaft 
in. KRiagtuder Muͤnze an die fürftliche Kammes: abliefern mußte, 
welche das Copital zu milden Stiftungen zu verwenden anges 


— ‚halter werben ſollte. Die Zinſen nun dienten zur Eimrich⸗ 


tung jener obigen Profeſſur, die deshalb die Tockleriana oder 
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erſt hier ſich hildete. Ein Nebenyufand ſcheint auf ihet ki - 
here Exiſtenz hinzubeuten. Man brachte nämlich als Wahr 
zeichen und Wappenſchild diefer Apotheke einen goldenen Sinnen 
‚mit von Prag, und ed wäre wenigflend hoͤchſt fondenbar, wenn 
‚man nichts als die bloße Kirma fo weit herzubringen ſich ver⸗ 
anlaßt gefunden Hätte. Die Apotheke, zum goldenen Loͤ⸗ 
men genannt, war Eigenthum der mediciniſchen Folkultaͤt und 
trug vielleicht bazu bei, daß dieſe wiſſenſchaftliche Sqhale ſich 
Anfangs ohne ale Unterflügung ‚zu halten vermochte. Die 
Officin war erfl in dem Eckhauſe, das durch den Markt ynd 
das Thomasgaͤßchen gebildet wird ,*) Tara alſsdanng in. daß 
Thomasgaͤßchen ſelbſt und von da in bie grimma'ſche Gaſſe, 
wo fie nur während der nächflen großen Gontagion-auf. einige 
Zeit in die Reichsſtraße verlegt warb. Die mebicinifche Fakul- 
tät: verfaufte nachmald diefe Beſitzung an Johann. Hutter, Vor⸗ 
nehmen des. Rath und Waumeifter zu Leipzig, — und bieß 
kann fuͤglich nicht vor 1450 gefchehen fein, denn. Hutter ward 
erſt 2438 geboren. Diefer Mann ſtand der Anflalt geraume 
Beit vor, benn fein Tod erfolgte erſt im 114. Bebensjahre (1552); 
aber fein Sohn, Georg, behielt die DOffiein nur bid 1558, wo 
fie bis z. J. 1686 verfchiedene Male ihre Beſitzer wechſelte. 
In diefem Jahre erwarb fie. der von 1671 blos Pachter ders 
felben geweſene Heinrich Lind, auf Mogka (Mokkau?), wel 
her fich ala wiflenfchaftlich gebilbeter Mann nicht allein viele . 
Verdienſte um, die. Offiin erwarb, fondern aud im Intexeſſe 
der Pharmacie und der ihr verwandten Wiſſenſchaften mit ben 
entlegenſten ‚Ländern correfpondirte und namentlich ein ‚reiches 
Ratwaliencabinet anlegte, das noch jetzt ſich vorſirde. De 








% Do noch zu Vogels zeuen der goldene edwe wenabit war. 
Dieſe alte Curioſitaͤt iſt endlich, nachdem fie durch Scherz oder durch Zus 
fall in die Hände eines Andern gekommen, verloren a gegangen. Gretſchel; 
Leipzig u. ſ. Umgeb. ©, 83.) 
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Anſtalt blieb im-Wefige der Lind’fcher Familie his ſia in v. 
Beit der Apotheker Rohde an Eh Fauftn .. 
Ungefähr hundert Jahre nachher erfolgte bie Yale 
ner 8.: Apotheke, welche bald darauf eine dritte eyyuge-. “ 
darf und nicht auffallen, daß bei ber damals reißend überhai- 
nehmenden Bevölkerung Leipzigd eine zweite. ſolche Anſtat une 
rere Menfchenalter auf ſich marten lieg. Die. Stadt, welche 
früher ohne Apotheke verlommen war, bedurfte nice ſogleich 
einer ganzen Innung, bie fogesannten Hauswittel waren ee 
mals in jeder Zamilie zahlreich vorhanden; daß bie Vorratt 
kammer einer Meinen Apotheke glich. Die Sucht zu lakerige, 
welche. gleich einer Seuche mehrere Jahrhundene lang durch ganz 
Europa wüthete, ſchuf zubem gewiß auch verſchiedene Wirk 
apotheken, wenigſtens finden ſich etwas ſpaͤtrre Merorimunges 
veranlaßt, dergleichen Ungeſetzlichkeiten zu verbielen — wens 
noch fehlta, erſetzten die Quackſalber, bie ihre Arzneien ja ſets 
zu Markte beachten und in ungeheurer Geltung ſtauden, und 
wa bie Medieiner Leipzigs zur Abwendung eines neuen ie 
bliſſements beitengen Tonnten, dad thaten fie gewiß, wenigſtens 
die erfte Hälfte des Jahrhunderts, wo bie Eömneputpeie u 
Eigentum war. 

Das zweite und britte Etabliffement ber Art, —E 
lbs und Mohren⸗Apotheke, ſcheint ein Werk kluger Verechnat⸗ 
gen geweſen zu fein, indem bie einfallenden ſchweren Krank 
heitsjahre den Mangel arzeneilicher Mittel firhlbar machten. „Aue; 
gegen dem Anfang des 10. Jahrhunderts vereinigten ſich uch 
VPrivatleute, Sigismund Hedel mb Johann Konig 
zur Anlagung "einer Apotheke, die vielleicht von legterem -—-:. ughe 
Bogel. wi?) — den Nomen „zum Könige GSalomo“ exhieit 
Die Epivemie, welche 1519 in Leipzig wüthete und viele Men: 


. N‘ 
*) ©. Vogel; unvoll. Chronik, p. 172. 118 . nr 
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ſeen vertrich war vielbeicht auch Urfäche,. daß ſich Die: beiden 
Unternehmer aus Leipzig machten, vielleicht daß: Heckel voͤllig 
von. Yan: Geſchaͤfte zuruͤktrat. Werigfiens Tcheint dad Fol⸗ 
gnrinde füs bie letzte Wermuthung-zu fprechen. König ſtarb naͤm⸗ 
Ach, und feine Witwe verfügte 1523 allein Uber bie Anftalt, 
ddem ſie dieſilbe für 320 ZI. an Fohenn- Bentheim und 
Miqael Hofmann koaͤuflich überließ. *) Jedoch Fonnten 
Aq die Käufer nicht vereinigen, und. fo entflanden aus der ei 
nn Offiehn zwei, nämlich bie zum Könige &alomo, welche 
nkhein. behielt, und bie zum Mohren, die Yofmenn ein: 
pe 

Die Satomonisaystsete zählte unter ihren wefthern | 
vie Hersste und Kunfwerſlaͤndige; z. B. den Johann Hallen, 
nuch Duͤnnewald genannt, einen guten Bekannten Luthers 
mb Melanchthons, der: Miterfinder des Veilchenſaftes wurde, 
vor Dr. Medic. und Profeffor Moris Steinmek und deffen 
 Geohn, Johann, der gleichfalls -Arzt und Profeffor war. Aber 
au) wieder Privatleute, welche. durch ihren Geldbeutel ober 
duich Erbſchaft zu dem Befigthume kamen,“) und indem fie 
die Dificin durch Proviforen verwalten laffen mußten, nit 
wenig zu den Beſchwerden beigetragen haben mögen, deren wir 
gleich gedenken wollen. Im 3. 1698 erfaufte fie ber Arzt Dr. 
Zeh. Ehriſt. Schamberger, ber fie von der Peterfiraße iR 
das jetzige Lokal verlegte. Zu Ende deb 18. Jahrh. brachte. fie 
vder Magiſtrat für 20000 Thlr. von dem Drr Galliſch kaͤuf⸗ 
Zu an fich, vielleicht um ſich und bie Stadt aus den Hänben 
der: drei Monopoliſirten zu reißen, die,hier und da. nicht wenig 
Igeamnifist. haben mögen, doch in neueſter Zeit ward fie an ih⸗ 
on Kbigen Weiber, Friedr. Gottlob Bärwinte, abgetreten. 
ü % Vogel bat bie Nachricht aus einem alten, mit beſchriebenen An⸗ 

merkungen gefüllten Kalender. S. Chron. S. 171. 


) ©. Rpgel; Chren. ©. 171. 
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Die Mohrenapotheke, were MWihae Heftieirk An: 
ſengs in:der grimuuſchen Gafſe au ber Ecke des Naſchmarket 
etablirte, ward 1074 in das Haus gegenüber verlegt, wanderte 
dann in die Peteroſtraße, darauf in dab Thoͤmaſgaͤßchen, und 
ward von ihrem jetzigen Beſitzer, dem thätigen Heinrich 
Adolph Täſchner in bad jebige ausgezeichnete Lxcal- am 
Markte ver wo ſie den Namen der Engelapetheke 
erhielt; - | | 
4Da nun dieſe naſtellen mit der Zeit in große Anfnahen 
damen, vorzüglich weil auch bie ganze Umgegend bei dem Man⸗ 
gel eignet Apotheken ihre Medicamente zu Leipzig halte, fo bes 
abfichtigte der Speculationsgeiſt bald die Einzilhtung einer pier⸗ 
ti Officin, und der Stadtrath unterſtuͤtzte — ſoviel man aus 
den vorliegenden Urkunden erkennen kann — dieſes Stehen, 
zumal die drei beſtehenden Corpora, auf den Zwang pochend, 
ſehe willkuͤhrlich zu handeln anfingen und. namentlich ſich ihre 
Dirbicamense fehr theuer bezahlen laſſen mochten. Kurz 1004 
begann ein. Apotheler, Zacharias Strauß, nuf: dem Neu⸗ 
markte die vierte Apotheke anzulegen, und natuͤrlich ohne weis 
ter zu fragen; denn .bie.beflehenden Apotheken hatten weder 
etwas zu ſagen, noch zu verbieten. Da kraten die drei Apo⸗ 
theker in alles Stille zuſammen, um durch eine einleitige Veti⸗ 
ion an Kurfuͤrſt Ehriſtian II. für ihre drei Officinen ein auf 
ſchließliches Privilegium zu erhalten. Sie ſtellten vor, daß 
Räpig ſeit Menſchengedenken nur drei Apotheben ‚gehabt 
habe, und daß fie und ihre Vorfahren fich jederzeit der Fre 
richtung eines vierten Corpus mit. Erfolg widerſetzt Hätten 
md: ven ..bem Stadrathe dabei unterſtuͤtzt worden waͤren 
fe dab ihre Zahl gleichſam durch Verjaͤhrung rechtlich be⸗ 
ſtaͤtigt worden fe. Sie ıbäten Daher um gmäbigfles Pri⸗ 
| oilegfam. für: vo drei Anſialuen geen nan sine gie 
ten A \ . pu. 


__ 814 





: ee vertrich, war Welleiht auch Urfächt, Haß: fi: bie: beiden 
Unternehmer aus Leipzig. machten, :vielleicht- daß Heckel voͤllig 
von. deina Geſchaͤfte zumlitzat. - Werlgfiens ſchelnt Bad Fol⸗ 
gende füy die legte Bermuihung- zu ſprechen. König ſtarb naͤm⸗ 
Ach, und feine Witwe verfügte 1523 allein ber bie Anftalt, 
Unpend.-Ka dieſelbe für 320 Fl. an Johann -Wenkheim und 
Michael Hofmann käuflich überließ. *) Jedoch konnten 
An vie Adufer nicht vereinigen, und fo entſtanden aus der ei⸗ 
nn Dffiein zwei, naͤmlich bie zum Könige Salomo, welde 
Menkheim behiett und die zum Mohren, die dofmann ein: 
vo 

Die Satomonitapothete zählte unter ihren Se ſhern | 
vice Kerste und Kmfloerfländige; 3. B. den Johann Hallen, 
mich Dünnavals genannt, einen guten Bekannten Luthers 
mb Melanchthons, der Miterfinder des Veilchenſaftes wurde, 
von De. Medic. und Profeſſor Moritz Steinmetz und beffen 


== Cohn, Zohann, der gleichfalls Arzt und Profeffor war. Aber 


u wieder Privatleute, welche. durch ihren Geldbeutel oder 
duech Erdſchaft zu dem Befigthume kamen, ) und indem fie 
Sie Oifttin durch Proviforen verwalten laffen mußten, nicht 
wenig zu ben Beſchwerden beigetragen haben mögen, deren wir 
gleich gedenken wollen. . Im 3. 1698 erkaufte fie ber Arzt Dr. 
Seh. Ehtiſt. Schamberger, der fie von ber Peterfirage in 
das jetzige Lokal verlegte. Zu Ende des 18. Jahrh. brachte fie 
He Magiſtrat für 0000 Thlr. von dem Dr. Galliſch kaͤuf⸗ 
ii an. fich, vielleicht um fich und bie Stadt aus ben: Händen 
bes: drei Menopoliſirten zu reißen, dieshier und ‘da. nicht wenig 
yenmmifiet. haben mögen, doch in neueſter Zeit ward fie an ih⸗ 
un jetzigen Beſitzer, Friedr. Gottlob Baͤ rwinkel, abgetreten. 

% Vogel hat bie Nachricht aus einem alten, mit beſhricbenen An⸗ 


merkungen gefüllten Kalender. &. Chron. 8. 171. 
) ©. Npgel; Chron. ©. 171, 
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Die Mohrenapotheke, weiße Wihad Heften An: 
ſengs in der grimmuſchen Baffd au ber Ede des Nafchmerkes 
. eablidte, wunsb. 1674 in das Haus gegenüber verlegt, wanbeste 
dann in die Petersſtraße, darauf in daB Thoͤmasgaͤßchen, und 
ward von ihrem jetzigen Beſitzer, dem thaͤtigen Heinrich 
Adolph Taͤſchner in das jetzige ausgezeichnete Local ame 
Markte ver, wo fe den Namen ber. enselapatpots 
erhielt, - Ä Ä 
. + Da un dieſe naltelten mit der Zeit in große: Antnahen 
damen, vorzuͤglich weil auch bie ganze Umgegend bei dem Man⸗ 
gel eignet Apotheken ihre Medicamente zu Leipzig halte, fo bes 
abficheigte der Speculationsgeiſt bald bie Einrithtung einer vier⸗ 
un Officin, und der Stadtrath unterſtuͤtzte — foviel man aus 
den: vorliegenden Urkunden erkennen kann — dieſes Streben, 
zumal die drei beſtehenden Corpora, auf den Zwang pochend, 
ſehr willkuͤhrlich zu handeln anfingen und. namentlich ſich ihre 
Medicamente fehr theuer bezahlen laſſen mochten. Kurz 2004 
begaun ein. Apotheker, Zacharias Strauß, nuf: dem Ray 
markte die vierte Apotheke anzulegen, und natuͤrlich ohne wei⸗ 
ter zu fragen; denn .bie.beftehenden Apotheken hatten weder 
etbas zu Tagen, noch zu verbieten. Da traten die drei Apo⸗ 
theker in aller Stille zuſammen, um durch eine einſeitige Vati⸗ 
Kon an Kurfuͤrſt Ehriſtian II, fix ihre drei Officinen ein aus⸗ 
ſchließliches Privilegium zu erhalten. Sie ſtellten vor, daß 
Yänig ſeit Menſchengedenken nur drei Apotheken gehabt 
habe, und daß fie und ihre Vorfahren fich jederzeit der Kfr- 
richamg eines wierten Corpus mit. Grfolg. widerſetzt hätten 
ad: von ..bem..Stabrathe dabei unterftügt. worden; waͤren, 
fe dab ihre Zahl gleichſam durch Veriaͤhrung rechllich be⸗ 
gſtaͤtigt worden fe. Sie baͤten daher um gradigſtes Pri⸗ 
wilegiam fuͤr ing drei Arllalien gexen ring einer nier⸗ 
ten gJ... BEE netten. 





ber rechtmäßigen Be⸗ 
'ollen. : Ab: doch: fi 
1 Unftalt hchſt nette 
aef&priich. Die 3 
ı, wide den Zwang 
en koͤnnten, nament: 
raten shre Apothelen 
wendigen und friſchen 
ceptiren und ſonderlich 
achläffig. In dem ſtatt· 
ch eine vierte mebiciniſche 
erausgeſtellt Ic 
einfab, daß ſie Ihr Wert auf 
n und das audistur -et'eltera 
—ıe, befand fich gt in einer je⸗ 
nicht gern das gegebene Wert 
uch nicht ungerecht- fein will, und 
wift an den Rath fo gut, als ed ges 
all hervorragenden Klippen; - Ste 
1. 1605, obwohl ed bei dem gegebe⸗ 
sen folle, und obwohl die kurfuͤrſtüichen 
‚ben dem Nathe daruͤber zu wachen hätten, 
‚le vollzogen werde, fo folle died body ges ; 
ftadtifchen Gerechtfamen Eintrag zu ihun 
„othefer ihrer rechtmäßigen Gerichtsbarkeit ent⸗ 
on. Vielmehr, da ſich der Rath feines‘ Rechts, 
„us zu errichten, noch nicht "begeben habe, ſolle ihm 
‚tet fein, ſobald bie Apotheker ihre Freiheit mißhrauchten 
dem von den Rathe angefuͤhrten Befthwerden Arte 
„. Der. wenn eintretende Epidemicen . eine ſolche Erweite⸗ 
24 räihlich, machten, Mit dieſem Rechtt das hierdurch be⸗ 
u wärbe,® * der Math den beſtehenden RR einſi⸗ 
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Die Regiewung ertheüße auch wirklich. ein: ſolches Privile⸗ 
gkim; unter d. Dießben; d. 18. Zug. 1004, epführte:.in: bee 
Patente, daß ſie :die Beſitzer der Limes; GSale monis⸗ 
und Mohren⸗Apotheke, ſowie ihre Erben. für immer ie 
dem Nechte alleinige vfficinelle Anſtalten zu bleiben, ſchuͤtzen 
wolle, ſo lange dieſe Anſtalten den allgemeinen Nutzen im 
Auge behielten, und. wie. ſichs gebuͤhrte, verſehen und vetſorgt 
wuͤrden, daß es hinfuͤhro feine weitere Anſtalt der Art zu: veipe 
tg geben ſolle, allen: Winkelapotheken die Praris verhoien fei 
und der Schloßhauptmann, ver Amtmann (ober. Schiffen. mie 

et gekannt wird) daruͤber zu wachen vexrpftichtet merden whr» 
von, daß ver kurfuͤrſtche Befehl puͤnktlich vollxogen werde 
Zur Pflicht wurde dabei den genannten Apotheken gemacht, 
‚Ale Arzneien mit treuem Fleiße, wie blsher geichehen, zugus 
richten/ auch dasjenige, fo die Lente aus ihren Apotheken: her 
dierften, m einem gleichen, billigen Kauf zu.geben, und: Nies 
mand zu--Überfegen!”: ‚Und darum behielt fich auch. die Regie 
tung vor, durch bie kurfuͤrſtlichen Leibaͤrzte Mevifionen: anzufielien 
nad nach Befinden die Taxe zu ordnen. | 
Dem: Stabtrakde kam dieſes kurfuͤrſtliche Privilegium hoͤchſt 
umverhofft, er mochte ſich zudem eben fo ſehr wegen der. Ue 
berliſtung aͤrgern, wie ihn die Eingriffe kraͤnkten, welche die 
Regierung in feine Rechte that, die er mit ber gewonnenen 
Jurisdiction erworben hatte. Darum wandte ex fich mit einer , 
ſehr energifchen Vorſtellung an bie Regierung, die wir leiber 
nur aus dem Meferipte derfelben zu erkennen vermögen. . 
Die Rath befchwerte fich darin, wie man habe darauf 
kommen ·koͤnnen,! die Apotheker ihrer Jurisdittian zu entziehen, 
und den Anfikifll: Beamten eine Mitbeaufſichtigung dieſes aͤcht⸗ 
bürgerliden Gewerbes zugeſtehen. Er beſchwerte füh, dag man 
durch dad Peivilegium die Apotheber gerabegu bed bürgerlichen ' 
Gehorſams enthebe und fie ermächtige, fih eines Veranßel⸗ 
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tung zu widerſetzen, die unter den Augen ber rachtmaͤßigen Be 
hördentipätte ins Beben gerufen werben ſollen. UAnd body: sei 
die Gruͤndung einer vierten pharmaceutifchen Anftalt höchſt moch⸗ 
wendig, jede Monopoliſirung aber hoͤchſt gefähtlih. Die 3. 
Apotheker betrugen fi ſchon jetzt, wie Beute, welche den Zwang 
‚Hätten, fie derſetzten Familien, die es geben koͤnnten, nament: 
lich den Landadel, im Preife, fie verforgten Ihre Apothelen 
nicht, wie ſich's gebuͤhrte, mit den nothwendigen und friſchen 
Meditamenten, fie wären ſorglos im Receptiren und ſonderlich 
gegen die Armen hoͤchſt brutal und nachlaͤſſig. Im dem ſtatl⸗ 
gefundenen Strebens = Läuften habe ſich eine vierte mebiciniſche 
Anſtalt als hoͤchſt wuͤnſchenswerih Herausgefkelt ıc 

Die Regierung, welche wohl einſah, daß fe ihr Wort auf 
eine eiaſeitige Vorſtellung gegeben und das audistur et: altera 
para nicht· gehörig beachtet hatte, befand ſich jetzt im einer je⸗ 
ner Werlegeriheiten, wo man nicht gern: das gegebene Wort 
zurücknehmen, doch aber auch nicht umgerecht fein will, und 
wand fi In ihrer Ruͤckſchrift an den Rath. fo gut, als ed ge: 
hen wollte, durch die uͤberall hervorragenden Klippen. - Sie 
erfärte unter dem 22. San. 1605, obwohl es bei dem gegebe⸗ 
nen Privilegium verbleiben folle, und- obwohl die kurfuͤrſtlichen 
Beamten zu Leipzig neben dem Rathe daruͤber zu wachen haͤtten, 
Haß: der fuͤrſtliche Wille vollzogen werbe, fo folle dies bod) ges ; 
ſchehen, ohne ben ftäbtifchen Gerechtfamen Eintrdg zu thun 
And ohne ‚die Apotheker ihrer rechtmaͤßigen Gerichtsbarkeit ent- 
‚geben: zu wollen. Bielmehr, da fich der Rath ſeines Rechts, 
sein; 4. Gorpus zu errichten, noch nicht begeben Habe; Tolle ihm 
Died verflattet fein, ſobald bie Apotheker ihre Freihtit mißhrauchten 
und zu dem von den Rathe angeführten Beſchwerden Aulaß 
gaben, ober wenn eintretende Epidemieen eine ſolche Erweite⸗ 
rung raͤthlich machten. Mit dieſem echte, dar hierdurch be⸗ 
ſtaͤtigt wäre, To der Rath den beſtehenden Kmpifen einft- 


aut Tine Methac Gefelien fernze bafahft. schalten abrz ge> 
daudet werben ſellen, weidhe. in "auberer Bhrge: Häufer. Arze⸗ 
nei und: Gormpefite heimlich oder oͤffentlich zu praͤpariten aber 
fait zu haben und ku verkaufen. fich. unterfichen wollten, wibrie 
gen Falls. foll von jebem Uebertreter ebbeniante Strafe unnadı- 
Weittih gebuͤhrend eingebracht, und bavon ein Drittel unſerni 
Anıte zu Leipzig, dis andern beibar Theile dem Mathe daſelbſt 
und zum Aıapfen .kberliefert werben. . Dagegen follm be⸗ 
fagte Apetheker auch verpflichtet feln, biefe drei Apothelen jeber 
zeit wit guten frifchen umverlegenen Materialien unb Speciebus, 
wie fiche in wohl angerichteten Apotheken gebähest,. nettüef: 
tig zu verſehen und zu verforgen, die Arznei mit treuem Fleiße, 
wie bis anheto ‚geichehen, zuzurichten, auch basienige, wäs bie 
Leute aus ihren Apotheken bebürfen, in einem gleichen billigen 
Kauf geben, und Niemand zu überfehen, zu welchen alien fie 
und idee Geben jeberzeit verbunden fein follen. Wir ums auch 
gebihgrlich Einfehen und Wersrbnung ber Zare, durch unfere 
Selbärzte und Medices wollen worbehaften haben, und. damit 
man deſſen allen: von ihnen und den übrigen genugfam ver 
fiyert fein moͤge, auch weil es bie hohe Nothdutſt und das 
Herkommen esfordert, fo follen bereits vormals ergangenen Bes 
fehligen zu Bolge, ſowohl Die Apotheler als ihre Preifoceh, Ge 
film und Jungen, zu ihrer Verrichtung und Schuldigkeit die 
vor geſchricbene Eives-Pficht hinfuͤhro wirklich abirgen.unb ſich 
Velen’ ferner: wicht. weigern. Weil auch bei vormaliger Gon⸗ 
tagion⸗Zeit fh. ereignet, daß da bie rine Apoth.ke ziemlich 
ſurecht beſtellet, nud dir andere inficiret : und geſchloſſen gewt⸗ 
fen bie dritte bei folder Bewundniß allein die Stabt. gu ven 
"forgen kaum ſufficient fein wollen: So follen obbemeldete bech 
Wpotyeten aber deren Sucteffores, wenn 28: bie Nethburft m 
fordert, über ihre jeige drei Apotheken noch auf ein befonder 
Corpus, in ober außer der Stadt bedacht fein, deſſen ſich der 








I 


Drt.bei einreißender Seuche der Pet (melches body Bott bin- 
führe gnäbig abwenden wolle) zur Nothdurft bedienen koͤnne, 
wofern aber mehrermähnte Apotheker dergleichen Corpus aufzu⸗ 
richten nicht vermoͤchten, oder fonft zur Ungebuͤhr fich deſſen 
wögerten;:alödann ſoll dem Rath beduͤrfenden Falls ſolihes zu 
thun verſtattet ſein; jedoch anderer Geſtalt nicht, als zur Zeit 
der Kontagion, außer welcher dieſes vierte Corputs nicht conee⸗ 
biret- fein, ſondern es bei ber Zahl obbenannter drei Apotheker 
und unfres Gönfirmation allerdings verbleiben ſoll. Und befeh⸗ 
len unfern jebigen und kuͤnftigen Haupt⸗ und Amt⸗Leuten, 
fomohl dem Rothe zu Leipzig, fie wollen gedachte drei Apo⸗ 
theker und ihre Erben, auch kuͤnftige Beſitzer ſolcher Officinen 
bei diefer unſrer Befreiung nicht allein geruhiglich leiden, unb 
fir. derſelben gebrauchen und genießen laſſen, ſondern auch fie 
darinnen zu turbixen und zu beläfligen nicht geflatten, auch bis 
am und dabei Eräftiglich fchisen und handhaben. Daran ge 
febteht unſer gefälliger Wille 12.” | 

Deobei ‚verblieb. es num wieder ein; ganzes Jahrhundert 
beng, bis die Stürme des bueißigiährigen Krieged, welche Elend 
und Seuchen mit ſich brachten ‚en viertes pharmaeeutiſches 
Corpus recht. fuͤhlbar gemacht hatten. Kurz «A. entſtand balh 
nach dem Anfange des 18. Jahrhunderts „die Apotheke 
zum weißen Adler.” Das fuͤrſtliche Privilegium derfelben - 
lautet vom I8. an. 1709 und ihr Gründer war Nikolaus 
Ferres.“ Von dieſem kaufte fie Joh. Melchior Schuhmacher, 
nach deffen Tode fle wieder in andere Hände Fam. Im 3: 
1740° erhielt die Officin bie Kurszeichrtung, kurfürſtliche Apo⸗ 
theke genannt zu werden. Nach manchem Wechſel ber Be⸗ 
fitzer kaufte ſie Georg Auguſt Neuvbert, ber Vater bed ketsigen 
verdienſtlichen Inhabers, welcher fie den 1. Jan. I82F im 
Wege der Ebſchaft uͤbernahm. .*)'— Die fonftige laͤſtige Thor⸗ 
=) Der Güle des letztern verdankt der Verfaſſer auch dieſe Nachrichten. 
Geſchichte von Leipzig. 31 
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fperre, welche uͤberhaupt zu vieler Unzufriedenheit Anlaß wurbe, 
brachte auch. Die Anlegung eimer fuͤnften Apotheke in den Vor⸗ 
ſtaͤbten in Anregung. Allein bei Erwägung ber Gründe für 
und wider unterblieb die Einrichtung, bis das Uebel, welches 
dieſes Etabliffement antegte, ſelbſt wegfiel. An einem gewiffen 
Sinne:aber eriflirt demohnerachtet eine fünfte mebdicinifche Ans 
flalt, die von der neuen Richtung, die bie Arzeneiwiffenfchaft ges 
nommen, bedingt wird. Wir haben nämlich eine hom oͤopa⸗ 
thiſche Apotheke. Das Inftitut ift noch jünger. als bie 
Wiſſenſchaft, die es begruͤndet hat. Fruͤher war in jeder 
4 gangbaren Officinen ein apartes Lokal, für die Aufbe⸗ 
wahrung homoopathiſcher Medicamente, bis die homoͤopathiſchen 
Aorzte dieſe Einrichtung ſelbſt unzureichend und fuͤr ihre Wiſ⸗ 
ſenſchaft nachtheilig fanden. Sie wanbten ſich daher ausſchließ⸗ 
fd) eine Zeit fang nur an die Adlerapotheke, bit vor zwei 
Jahren bie-gefänmten Apotheker Leipzigs zufammienträten und 
von dem Apotheker Dtto in Rhoͤda eine. vollfländig eingerich⸗ 
tete homoͤopathiſche Officin kaͤuflich erwarben, um fie in Leipzig zu 
etäbliren. 3:4 ſeitdem ein beſonderes Local für Diefelbe am 
Thomaskirchhofe eingerichtet: worden , und bie Infpection dar⸗ 
über wechſelt unter den betteffenden vier Befidern. 


unleughat if bag wiſſenſchaftliche Element, bas jehte in 
unferer Stadt Platz gewonnen hat, bei alle den Maͤngeln ſei⸗ 
ner Einrichtung, - eine hoͤchſt beachtenöwerthe, in ihren Folgen’ 
unberechenbare Erſcheinung, welche des Ortes Anſehen und 
Macht ſteigert, obwohl Anfangs die gelehrte Korpotation als 
ein foͤrmlich abgeſchloſſenes Ganze erfcheint und in gewifler Be: 
ziehung dem Stabtwejen und feiner Ausbildung eben. fo fchroff 
gegenühssftcht,. wie früher die Adeislaſte oder das geiſtliche 
Regiment. Doch die ſchroffen Seiten reiben ſich bei der ſteten 
Beruhtung 4 ab, wenn dies auch, nicht ohne. einige Brüche und 
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Verluſte geſchehen kann, und giüdlicher Welle erhält: das welt: 
liche Regiment unferer Stadt jetzt ebenfalls Selbftſtaͤndigkeit 
um ſfich mit den Übrigen Autoritäten meſſen zu koͤnnen. Es 
wird darum vor Allem noͤthig ſein, Bietet Müuͤndigwerdens Le 
gedenken. ie ...u, 
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Die Ever der . Geichtsbachät” vön Beiten 
des Stadtrathes. 


Wir wien bereitö, daß vom Jahre 1392 an das ganze 
flädtifche Leben und feine Verwaltung in völlige Abhängigkeit 
von der Landesherrſchaft geriet) und alle Angekegenheiten unferer 
Staͤdt unter fremde, von- den Fürften gewählte Richter gegeben 
wurden. Diefe fürflfichen. Stellvertreter hatten zwar auch fchon 
früher. in dem: Rathcollegio präfidfet, waren aber vermöge ber 
Grblichkeit ihrer Stelle mit der Stadt verfehmolzen, und darum 
ward jest der unmittelbare Einfluß der Regierung auf das ſtaͤd⸗ 
tifche Leben recht fühlbar. Es ang hart in: die Ohren, 
wenn: in ·ſtaͤdtiſchen Berordriungen die fuͤrſiliche Behoͤrde als 
zwingende Autoritaͤt an det Spitze fland.: Der Rath war fortan 
wieder nichts als cne hoͤchſtbeſchraͤnkte Repraͤſentantſchaft, und 
die Vortheile, welche Dietrichs von Landsberg Befreĩungen 
geſchaffen, gingen verloren. Freilich hatte die Stadt dieſer un- 
mihtelbaten Leitung ihrer Fuͤtſten manche Gnadenbezeugungen 
und Beſreiungen zu danken, allein’ dies waren denn doch im⸗ 
mer keinengechte; fie’ konnten jeberjeit wieder entzogen wer⸗ 
Ber, und” indem bie fuͤrftüiche Gnaͤde eben fo oft ben Ein: 
zelnen· als⸗die ganze‘ Geiueinſchaft mit Privilegien ih" Frei⸗ 
tzeiten bebachte, waͤtb dadürch nicht felten dem’ Einzeinen eine 
Gewalt In die Haͤnde gegeben; welche der gleichmaͤßigen Aus: 
bildung des Ganzen ſchadete und Druck und Ungleichheit ver: 


urfachk >08 die fuͤrſnuche Perſon Ynif dem vande noch in! weit 
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unmittelbarerer Beräbrung fand und ſelbſt einem perſoͤnllchen 
Antheit an ber Bermaltung der Juſtiz nahm — wie 15 nad 
in Dietrich’5 Befreiung ausdruͤcklich audgefprochen wird — fühlte 
man allerdings bad Unbehagliche diefer patriarchaliichen Einrich⸗ 
tung nicht fo tief; aber jest, da man münbdiger und ſelbſiſtaͤn⸗ 
diger geworben war, da die Klerifei, die Univerfität ihre eige- 
nen Gerichtöbarkeiten erhielten, empfand man ed ſchmerzhaft, 
fi) in der Gewalt des fürftlichen Vogtes und Statthalterd zu 
wifien, deflen Dictatur einem Militaircommando nicht unähne 
lid war. 

:&3 läßt fich daher erwarten, daß die Stadt Leipzig alles 
Mögliche that, um von diefer Gewalt frei zu werden, und 
wirklich erreichte fie auch ihren Zweck, indem Kurfürft Friedrich 
her Streitbare 1423 der Stadt die Gerichtäharkeit „Wegen wau⸗ 
cherlei getreuer Dienſte und Zolge” auf Being für 1609 
- Rhein. Goldgulden überließ. 

Die Urkunde daruͤber ifl folgende: *) 

Wir Friedrich von Gold Gnaden Herzog u Sashfen 
bed heilgen Romifchen Richs Erzmarſchall Bantgrave In Do⸗ 
ringen und Marggrave zcu Miſſen bekennen . Das wir mit 
wohlbedachten mute vnd nach rate vnſer radgebin vnd getzuwen 
heymlicher durch manniger hande getruwer dinſte vnd volge 
willen bie vns die Erſamen vnſer liben getruwen Burgermei⸗ 
ſter Rete vnd die gancze Gemeyne vnſer Stad Lipczk in. mam 
cherleye ſachen vnd ſtuck gethan und getruwelichin bewieſet ha⸗ 
bin und nach vorbaß thun werben duch durch zcunemunge vnd 
beſſerunge der vorgenanten Burgermeißer Rete vnd ganczen 
Gemeyne vnd oren Nachkomelingen derſelbin Stab Liptzk recht 
vnd redelich vorkoufft habin und vnſer Gerichte in Wichbübe 
daſelbins zcu Lipczk obirſte vnd meter gbir hals vnd dont vor⸗ 
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dingen vnd gerichte obir alle ſchult mit allen vnſeren Wenen 
guyßin zcugehorungen (zinſen vnd Renten als wir end vnſer 
VPoite daſelbins von vnſern wegen das bißher gehabt beſeßin 
vnd gebruchet habin keins das zcu demſelbin gerichte vormals 
gehord hat vnd gehorit vyſgeſloßin vnd habin ya das vorkoufft 
uff eynen Widerkouff der zeu vns vnſern eben vnd erbnemen 
ſtehin ſal vor funffczenhundert Rinſche gulden gut an golbe 
vnd ſwer gnug an Gewichte die fie und bereite gancz vnd wol 
beczalit habin und die wir furbaß in vnſer Herſchaft und Lande 
wucz ond fromen Funtlich gefart vnd gewand habin. Dadfelbe 
gexichte mit alle finer zeugehorunge vnd nuczen porbenant habin 
wir fie alteite laßin wieſin vnd dn bad ingegebin mifin vnd 
ingebin mit craft dieß briffes vnd wollin heißin und gebiten 
von gewißir vwiffinfchafft vnſern Voiten vnd Amptluten daſel⸗ 
bins zcu Lipczk keinwertigen und zcukunfftigen daB fie und dr 
iczlicher ſich in ſulche obgenante gerichte nicht legen noch wer⸗ 
rin ſollin in kayne wiß Sundern die obgenanten Burgermei⸗ 
ſter Rete vnd gemeinheit des vorbedachten Gerichtis mit allin 
ſynen Wirden gewonheiten nuczen vnd zceugehorungen gerugig⸗ 
lich ynne habin vnnd gebrauchen laßin Geſchege aber das ſich 
vnſer Voite Amptlute ader ymand anders in Die vorgenannten 
Gerichte als wit als Wichbilde zcu Lipczk wendet vnd vßge⸗ 
ſaczt jſt ader yn ire vorbenannte zcugehorunge legen ſeczen ſpre⸗ 
hin ader werten wolden von weswegen aber. in welcher wiß 
fie das teten So wollin end ſollin wir vnſer erhin mb erh. 
nemen bie genanten vnſer Burgere zcu Lipczk Wie ben obge⸗ 
ſchriben Gerichten mit allen yren wirden gewonhtiten nuczen 
vnd zcugehorungen behalden ſchuczen veſtiglich verteidingen vnd 
ernſilich darzeu thun alſo daß ſie by den gerichten in Wichbilde 
zcu Lipezk in allir maſſe als abgeſchrebin ſtet bliben dy Jane 
habin vnd der gebruchen ane allerleie hinderniſſe vnd generbe 
Ware ouch das wir vnſe erbin aber erbnemen das vorbenante 
ni 
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Gerichte zeu Lipezk von den vilgnanten“ Burgermeiſter Rethen 
und gemeyne daſelbins widerkeuffin wolden Se ſollin und wol⸗ 
lin wir yn den Widerkouff eyn virtel Jares vor vorkundigen 
vnd ſagen vnd yn in ben neſten virtil Jares nach der vorkun 
digunge funffczehenhundert Rinſche Gulden gutis geldes vnd 
vollkomenes gewichtis von dad genante gerichte in der genan⸗ 
ten vnſer Stad Lipczk vnvorſprechlich genczlich vnd wol becza⸗ 


ben oder berzalen laßin ane allen intrag vnd geverde Diewile wir 


aber aber vnſe erben ader Erbnemen dad mergnante Gerichte 
nicht wider gekoufft nach den Burgern zcu Lipezk vorgnant die 
obgeſchreben funfezehnhundert gute Rinſche gulden davor bes 
ezalit habin in allir maze als obin geſchrebin ſtehet So wullin 
vnd ſollin wir vnſe Erben vnd Erbnemen keynerleye 'vorn& 
men das der gnanten vnſern Burgern zeu Lipczk on den ger. 


‚richten °< ader feinen zeugehorungen ader ben abgeſchrebin funff⸗ 


czehnhundert guten Rinſchen gulden hinderniſſe ader infrag bren⸗ 
gen mochte Wenn wir abir vnſer erben ader Erbnemen dus 
von yn wider gekoufft vnd yn die mergnanten funfzehnhundert 
güte Rinſche gulden davon genczlich vnd wolbeczalit habin als 
obin geſchrebin ſtehit So ſullin ſie vns vnſern Erben vnd Erb⸗ 
nemen des gerichtes weder abetreten und vns dad weder anf: 
worten in allir maſſe als fie dad von und entpfangen vnd in 
genomen habin ae" geverde des zeu Orkunde vnd waren Bes 
kenntniß habin wir vor vns vnd alle vnſer erbin vnd erbne⸗ 
mien vnſer Infegil wißnilichin an diſin offtn briff laßin bergen 
der gegeben · iſt nach Gotes Gebitrte vierczehnhundert vnd dry 
vnd mens. am Dornſtage "Sente Johannis tage des Tu 
fer. u | 

Diefer —* hatte indeſſen nicht fange Beftanb. Pr 
erh trug bazu bei, daß Markgraf Friedrich die: Stadt Leip 
zig Webemſeben Fahre gegen Jen a an feinen Bruder vertauſchte / 
nahen Mail bother ente Derterung und Mutſchirung imit vden 
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Ländereien vorgenommen hafte.”) WBielleicht frug auch die Uni- 
verfität daB ihrige dazu bei, daß dem Mathe zu Leipzig bie eine 
geräumte Gewalt wieder abgenomnien wurde, indem man ein 
fah, daß durch diefed Privilegium ſich ein Element geflältete, 
welched den jungen -Berechtfamen der Uninerfität — bie man 
ju pflegen beabfichtigte — Hier und dort entgegmtimt.  - 

Der Stabtrath andererfeitd, der nun. einmal -von ber Frei⸗ 
heit gefoftet hatte, mochte fi) gewiß nur ſchwer in bie vorige 
bevormundete Lage finden, auch war ed nicht mehr an ber Zeit, 
da wo alle Eorporationen fich entfefelt hatten, die Stadige⸗ 
meinde alfo zu binden. Died mochte Friedrich der Sanft 
muͤt hige einſehen, und da er gerade Geld brauchte, ſo verkaufte 
er 1485 der Stadt Leipzig die Jurisdiction, fo weit ſich das 
Meichbild- erfireckte, für 3000 Rhein. Goldguͤlden, aber ebenfalls | 
blos wiedertäuftid.”) - . 

Die daruͤber ausgeſtellte Urkunde***) lautet faft woͤctlich 
wie die vorſtehende, nur daß anftatt ber obigen 1500 thein. 
Gulden an den gehörigen Orten die Kauffumme von 3000 Gul- 
den fteht und nach den Worten: ader ymand: anders in. die 
vorgenanten Gerichte ald wit als MWichbilde zcu Leipjick wen⸗ 
det ond ↄßgeſaczt ift”’ eine Törmliche Bezeichnung des Weichbils 
bes und fomit der Grenzen der Jurisdiction folgt. ‚Ein Be 
weis, bag man biefe Cautel für raͤthlich erkannt hatte, um fer- 
nem: Streitigkeiten, wie fie :1423 vorgebommen fein. mochten, 
auözuiveichen, ‚Die eingefchaltete Stelle }) heißt: ANemlichen 
daß wichbilde wendet mitten in der Elſter vnd mitten, vf 
der braunen‘ nehiſt lindenaw daß ander wendet mitten: In ber 
j Varde obwendis der helliſchen brucken Biß an die ohne und 





7%), S. Horn; geben Friebr. ©. 126, 
”*) ©. Peifer Origg. Lips. p. 142. 
“) ©. Registr. eopiar etc. Fol. 87 seq. 
s +) ©. auch Gtretſchel; Beitraͤge ıc. S. 52. 
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uf bem ſteinwege biß an. daß hafczin creucze daß an dem fleinmege 
fehit. Daß dritte wendit zcu bem fleine bei dem Egelyfulle*) und 
vorbaß an. dem fleine: diß fpten dei galgen von bemfelben Biß 
gu Den graben ufgemworfen fein an be probſtes ader da auch 
eyn ſtein leit Alſo ferw als deß probſt graben wenden gen ſey⸗ 
ten fanct johans daß vierde wendet von benfelben graben. umb 
bie Bettelgaffen ber und vmb bie tzuhme ußwendig dem ereucze 
bis of die flingbrude vor dem Peteröthore vnd von der flings 
hrucken daß waffer herneder mit ben clofter gaß an ber nunen 
mol. det Thomaßmol vnd der Barfußen mol mit ber monche 
görten die zcum cloſter geboren vnd dag nawendorf obir 
hals und hant auch die Aldenburgk mit halßgerichte vnd lin 
der beitelgeße in dem nawendorffe vnhd wf der Aldenburg vf 
dent molgraben haben ‚pre erbherrn pre nedirſte gerichtte obir 
ſchult vnd ſcheltwort Addir yn yre vorbenqunte zcugehorungen 
legen ſeczen ſprechen addir werren wolden ꝛc. ꝛc. ) Diß zu 


*) Der Milchinſel. u 

“*) Dfe verehrten Leſer mögen fich hier noch eimnal in hat Gedaͤcht⸗ 
A ziruͤckrufen, was wir in unſrer Geſch. S. 65 ff. über die Ausdehnung 
der non Otto bem Reichen verliehenen Grenzmarken gefagt haben. Gegen 
Abend und Mitternacht ift die Grenzſcheide diefelbe geblieben, weil fie auf, 
eine ſehr natürtiche Weife, durch dus Waſſer (Elſter, Suppe nnd. Yarbe) 
gebtidet wird, im Usbrigen mußten wir es unentihieden laflen, ob bie 
Grenzen ſchon damals dieſelbe Ausdehnung nad) Morgen und Mittag zu 
einnahmen, wie fie Hier: bezeichnet find; ja wie konnten hinſichtlich des 
Grabens, ka weldgem bie Sseine gebrochen würden und der nodg 
jnnerhalh des Weichbildes gelegen fein ſollte, nur, eine Vermuthung aufs 
ftellen. Hier Eönnen wir nun ergänzend beifügen, daß unfere obige (©. 
66 ausgeſprochene) Gonjectur in der Hauptfache und aamentlich, mas bie 
Megend qplanat, durch geſchichtlicht Data beftätigt wirt. Es geb in Leip⸗ 
zig „wirklich einen Steinbruch (fossa, qua lapides fodiuntur, ) und zwar 
In der ſcharfen Ecke des Stabtgtabens, ber Bürgerſchule gegemrüber- und 
dem ſchwarzen Roſſe zugekehrt. In frühefler Zeit, wo ber Brud als 
Grenzbeftimmung galt, mochte er fi weites aushshpen., ‚nielleicht, weiter 
herein nad) der Stadt zu fich erſtrecken, wirllrichk weiter hinaus nach dem 
jegigen Sandthore zu fich, ausbreiten. ‚Mod: .unten dem Bizggumeillers 
amte tes ©. X. R. Müllee beasbeiteig ans: den Aland. perfuchsweife, vers 
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vrkunde vnd waren bekenntniffe haben wis . herzcog Fredrich 
vnd Sigemund vor vnſer erben: vnd erdenemen onfer:infigele 
wiſſentlichen an biffen vnſern offin Brief laßen bengen Der 
gegeben it :Beu Aldenburg Nach aifti gebutt vierztehen hundert 
Darnach in dem: funf vnd driſfigſten jaren am font. va 
bem heiligen Nawenjareß vagut BE 





wandte auch die Steine zum Bauen, z. 8, wurbe. das Innere ber Zauf 
capelle in der Nikolaikirche, am Eingange pon der Nikolaiſtraße her, da⸗ 
don aufgeführt. Der gewonnene Stein iſt roͤthlich und aͤhnelt dem rochlitzer, 
iſt aber vie) feiner von Korn. Da man jedoch dig gewonnegen Stting 
tief unter dem Waſſerſpiegel hervorholen mußte, ſol waren ſie ſehr feucht 
und es Half kein Austrocknen. Aus dieſem Grunde ließ man den Bruch 
Legen, und deshalb iſt auch die gebachte Capelle ſo feucht, daß fie jeht 
faſt felten benugt wird. Als der um hie Stadt -Hiefogzbiente Kammerrath 
G. Frege Rathe =» Baumeifter war, . bat. er noch einige wenige der⸗ 
gleichen Steine zu Bauten verwenden offen. Der Güte biefes Herrn 
verbankt ber Berfafler auch biefe intereſſante Nachricht, und der geehrte Mes 
ferent bat ſie aus dem Munde bes verſtorbenen Vaudirectors Dauthe, 
eines bekanntlich viel unterrichteten Mannes. 

Dieſe Bemerkung gibt noch zu einer andern Betrachtung Anlaß. Wir 
wiſſen, daß bie Gerichtsbarkeit, weiche der, Jandesherrliche Villicus (Banda 
richten) über die Provinzialen, bie pop ber Stadtgerichts barkeit eximirt 
waren, ausuͤbte, ſich nicht allein über die Adeligen auf bem Bande, ſon⸗ 
dern auch auf alle die erſtrectte bie über den Weichbilda-Grenzen Leip⸗ 
zigs ſich auf Iandesherrlichem obex landes⸗lehnoͤherrlichem Grund und Bo⸗ 
den angehqut hatten. Urber dieſe Gerichtsbarkeit behaupteten bie Biſchoͤfe 
gu Merſeburg, wegen bed Antheils an dem Nauendoͤrfchen und der Jacohs⸗ 
capelle, bie gehnshewlichkeit mit, und wir finden dieſe Gerichtöflätte Häufig 
xaedis aupra sqsmatum ante Lipzk (über dem Gxgben au tipzig) genanng. 
Ob nun gleich, mie Gretſchel richtig bhemerkt, der Villikus in früheſter 
Zeit auf dr alten Burg wohnte und richtete, ſo mögen doch Wilke (in 
vita Ticem. p. 976.) ind nad. ihm Andese nicht Unvecht haben, weny. 
fe Tagen, es habe ſich dieſes fürſtliche Landgericht, wenn biefer Name: ex; 
laubt iſt, fpäter an der. Stelle des jsgigen KKuzes befunden. Dem 
Rath zu ‚Leipzig kaufte freilich ‚bie alte Burg erſt 1544, aber aus ben 
Händen, yon -Prinatparfünen S. Gresfchel, Bejtr. &. 12%), „von dena r 
Preußern,‘ wie bie Urkunde fagt, Ein Beweig, daß fie ſchon mehren 
Menſchenalten wenigſtens im, Befige dieſer Kayailig :geweien. fein, mußtt. 
Fu der ahen. angefüprten. Urkunde Ariebriche des Sanftmuthigen (Kaas 
erſcheint die. alte Murg ebenfalls ſchon als. Privqtheſitzthum, gban. ip. daß 
Raundörfihen. Die 8 Mihlm-ögrfug«,] Eiemase uud Ronnsamüplel 
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Doch Gott mag wiſſen, wie es zuging, trotz aller Be⸗ 
ſtimmungen uͤber die Grenzen der verſchiedenen Gerichtsbarkeiten 
in Leipzig hoͤrten doch die Streitigkeiten dieſer Gerichisaͤmter 
unter einander niemals auf; der Rath, die Univerſitaͤt, das 
fuͤrſtliche Amt, jedes mochte daran Theil und Schuld haben, 
und ſich nach einer leicht erklaͤrlichen Arroganz Uebergriffe erlauben, 
die der andere eiferſuͤchtige Theil! ſtets mit gewaltigem Proteſt 
zurüdwied. Die Compactatenfchliegungen hörten nicht auf. 
Doch fcheint ed, daß vornehmlich der Stadtrath an folchen Strei- 
tigkeiten Urfache gewefen fein mag; denn wir hören von deinen 
Streitigkeiten zwifchen Univerfität und Amt, oder von Streitig- 
"waren in ben Händen der Klerifet, und wo follte fi barum das fürfttiche 
Gericht über die Provinzialen füglich anders befinden, ald auf dem Terrain 
des jegigen Kauges, auf das es mit ber Zeit zurüdgebrängt worden war? 
Denn geſetzt auch, diefes fürftliche Gericht hatte über jene Private 
befigungen das oberfie Gericht, (über Hals und Hand) — und. 
bies tft wahrfcheinlich , denn fonft hätte Friedrich der Sanftmüthige dieſe 
Gerechtigkeit nicht an den leipgiger Rath vergeben können — fo war body 
das Befisthum ungefcjmälert den Befigern, fie übten bie Civiljurisdiction 


(obir ſchult vnd feheltwort) und es konnte keine fremde Gerichtöbarkeit - 
hier ſeßhaft fein. Wenn daher diefes fürflliche Landgericht das Gericht 


über dem Graben von Leipzig genannt wirb, fo gefchah dies ohnflreitig - 


nach feiner Verlegung auf den Kautz und wir haben unter dem Graben _ 
entweber den Steinbruch zu verftehen, ober was vielleicht noch wahrfchein: 
licher iſt, den Stadtgraben ſelbſt. Es gab nämlid Anfangs nur auf 
der ſuͤdlichen und einem Heinen Theile ber öftlichen Seite der Stadt eis 
nen Graben, indem weftlid die Stadt durch den Fluß gefchüst‘ ward, 
bis zu welchem ſich Bärten erfiredten. Am äußerften Ende ſchützte bie 
alte Burg und mitternächtlich der Sumpf, weldyer einen Stabtgraben ent⸗ 
behrlich machte. Weber dem Stabtgraben hub fremdes Gebiet an, und darum 
leicht möglich, daß über dem Graben ſoviel als über dem Gtabtgraben; 
ober ba der Steinbruch in derſelben Linie lag und ber Stadtgraben erft 
burch den Bruch entſtand, jenfeit bes Steinbruches hieß. Diele Bebaup- 
tung-unterftügt auch eine hiſtoriſche Notiz des Georg Seslach in ſ. ann; 
Thom. zum Sabre 1508. Er bemerkt, daß damals bie vor dem grimmai⸗ 
ſchen Shore geſtandenen Scheunen abgebrochen worden waͤren und daß 
man den Moͤnchsgarten beim Thomasmünfter ausgerottet habe, um bſtlich 
und weſtlich ‚den Stabtgraben orbentlich ausführen zu Tinnen. Es befand 
fi alſo der Stadtgraben bis dahin nur auf ber Sübfelte und die Benens 
nung ‚über dem Graben findet dadurch Erledigung. 
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keiten der mit dem Stadtrathe verbündeten Univerfität. gegen 
dad Amt, fondern nur ſtets von Mißhelligleiten. des Rathes 
entweder: gegen die Univerfität oder gegen das Amt. 
Es iſt das leicht erklaͤrlich, das Stadtregiment, welches nun 
einmal die Süßigkeiten der Herrſchaft genoſſen hatte, war im 


hoͤchflen Grade eiferſuͤchtig auf Feine jugendlichen echte und 


verwahrte fi) gegen jedes, das nur einer Beeinträchtigung aͤhn⸗ 


uUch ſah. Ja es befand ſich ‚noch: bazu- in eines ungewohnten 


Lage, wo ed ſich erft einzurichten ſuchte, es Pannte feine Rechte 
bis ind Sinzelne herab noch gar nicht und verfuchte dabei nas 
tuͤrlich, ob es Dies oder jenes zu einer Gerechtigkeit machen konnte. 
Werfchiedene andere Privilegien, die wir weiter unten: genaue’ 
erwähnen werden, z. B. die Gerechtſamen verfchiedener Innun⸗ 
gen, innerhalb eines beftimmten Rayons keinen Meifter ihrer 
Zunft zu dulden, wenigftend Beinen, der nicht zu ihrer Lade 
hielt; Rechte, - wie. der. Bierzwang und Bierzoll; die Verord⸗ 
nung, weldje den Johannes kirchhof zum Todtenacker beflimmte 
und .der :Häbtifchen: Gemeine und dem Rathe fomit Antheil an 


. fremden Gebiete ficherte; die Verleihung der Sagbgerechtigkeit 


x mußten dem Rathe gewiſſe Uebergriffe erleichtern une ver 
| langten: wenigſtens ſtete Auseinanderſetzungen, vorzuͤglich da die 
Meriſei auch nicht eben aniprudjelos -war und das: fuͤrſtliche 
. Amt, vermöge des Einfluffes, den es aud auf die klerikaliſche Bes: 
richtsbarkeit ausuͤbte, mehr den geiſtlichen Orden als dem Stadt 
rathe befreundet zur Kite ſtand. Rechnet man nun noch dazu, daß 
das Ant, uils fuͤrſtliche Rentverwalterei, in der Stadt noch Man⸗ 
ches zu reden, manchen Zoll zu- fordern, manches Lehnshaus 
wwter feinen Schuß zu nehmen hatte ꝛc., fo etſcheinen wohl «die 
ſteten Mißhelligkeiten der verſchiedenen Behörden gehörig mo⸗ 
nvoiet. Es ward natlirlich auch erſt dann anders, als alle: wor 
konimender Gegenſaͤtze gehörig ausgeglichen worden waren; und 
vornehmlich, als die verſchiedenen Privilegien einzelner Privaten 
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ober ber. Megierung aufgehört hatten ober vom Mathe an fi 
gebracht wurden. Herzog Georg ber Bärtige that in Diefer 
Hinficht ſehr viel für die Stadt, und eins der bauptfächlichfien 
Ausgleihungsmittel war die 1504 erfolgte, hoͤchſt detaillirte 
Beftimmung der Werhbifd$» Grenzen, welche zugleich eine bes 
beutende Erweiterung war. Die Urkunde hierüber*) iſt fo ges 
wiffenhaft, daß fie der geringften Pläge und Einzelheiten erwähnt. 
Sie dehnte dad MWeichbild der Stabt nad) allen Seiten bin 
beinahe in gleicher Entfernung und zwar fo weit aus, wie ed 
fich fchon vom Anfange herein gegen Abend erfiredte. Won 
der lindenauer Brüde ging ed in mäßigem Bogen bid an dab. _ 
jetzt verfallene Kreuz vor dem hallefihen There, das am Wege 
vor Eutritzſch fand, da wo ſich bie beiden Straßen ſcheiden; 
von dort hinter den Gerberwiefen weg bis zum Galgen und 
von ba in fchiefer Richtung. bid an dad Kreuz'bei Connewitz, von 
wvo es jenfeitd der Saumeide und in ber Richtung des Kuhthurws 
ſich wieder mit der Mark an der lindenauer Brüde vereinigte. 

Doch mehr noch ald diefe huldvolle Erweiterung des Stadt⸗ 
gebietes mußte der Stadtbehoͤrde die vier Jahre darauf erfolgte 
erbliche Ueberlaſſung der obern und niedern Gerichte an den 
Stadtrath für bie Summe von abermaligen 3000 rhein. Guͤl⸗ 
den gelten. Der Kaufbrief, den Georg darüber auöftellte und 

"worin er allen Rechten entfagte, ift folgender: 

Bir Georg von Gottes Gnaden / Herzog zu Sachen / 
Roͤmiſcher Kaiſerlicher Majeſtaͤt und des Heiligen Reichs Erb⸗ 
licher Gubernator in Frießland / Landgraff in Thuͤringen / und 
Marggraff zu Meiſſen / ı. für uns / alle unſere Erben und Nach⸗ 
kommen / bekennen / daß wir aus viel nuͤtzlichen Urſachen / und 
ſonderlich in Anſehung der freuen Unterthaͤnigkeit / gehorſamen 
und nuͤtzlichen Dienſte / ſo uns unſere lichen Gereuen / Raͤthe und 
Gemeine unſerer Stadt Leipzig bishero erzeiget amd. geleiſtet 
TVBoga; Xan. &. 75, f 
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haben / als Sie auch hinfücber thun ſollen / und mögen/ ge 
meldten unfern Unterthanen / isigen and zukuͤnftigen Raͤthen 
und Gemeinen der Stadt Leipzig / alle und jegliche Gerichtes 
Oberſt und Riederſt / tiber Hals und Handy in aller Maßy 
und ſo fern die vormals Ihnen von ben Hochgebohrnen Fuͤr⸗ 
ſten / unfern lieben Herrn EitersBatern/ Vettern und VBaterny 
ſeeligs und loͤbliches Gedaͤchtnuͤs / wieber kaͤufflich vor drey tau⸗ 
ſend Rheiniſche Guͤlden / laut ihrer Verſchreibung / zugeſtellet / 
und fie der Zeit von und erſtreckt und erklaͤret ſeyn im und 
vor ber Stabt Leipzig / über obbemelbete Summe/ fo vormals 
wieberfäufflich darauf geſtanden vor breytaufend Rhei⸗ 
nifhe Gulden erblih und ewiglich verkauft haben: 
Weiche drey tauſend Rheinifche Guͤlden wir von genandten 
Räthen unferer Stadt Leipzig genungfam bezahlt empfangen s 
die foͤrder in unſern Nutz gewand / barumb wir gemeldte Naͤtho⸗ 
und gantze Gemeine derfelbigen uͤber die vorigen drey tauſend 
Guͤlden / mit und in Krafft dieſes Brieffes quittiren; und ge⸗ 
genwaͤrtiglich erblich und. erwiglich / dargegen Verkauffern alle 
obbeſtimmte Gerichte / Obern und Nieberſt / uͤber Hals und Hand⸗ 
in und vor ber Stadt Leipzig / in allermaſſen / und ſo fern 
die wie vor angezeiget / vormals wiederkaͤufflich ausgeſtellet / 
von und erſtrecket und erklaͤret ſeyn/ im. der beſten Form und. 
Maß / wie. folcher erblicher und ewiger Kauff am kraͤftigſten 
giſchehen ſoll / und mag: alſo / daß itige und zukuͤnſtige Raͤthe 
und Gemeine der Stadt Leipzig ſolche Grrichte nun hinfuͤhro 
- allegeit exblich uud bleiblich haben / halten. uͤben / und gebrau⸗ 
hen. moͤgen / in aller maſſen / wie unſern Votfahren / Elter⸗ 
Vatera / Vettern / Water und und vom RMechte zugeſtanden / 
daran Sie / und alle ihre Rachkemmen keinerley Weiſe von uns/: 
unſern Erben / und Nachkommen / lollen geirret ‚oder gehindert: 
werden; Sondern wir unſere Erben und: Nachlommen iſdilen 
und vollen, vielgnanten Raͤcthen und Gemelne ſolcher verkauff⸗ 
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ten Gerichte / allezeit nach. Recht und. Gewohnheit unferet Bande 
rechte Gewehr feyn/ und Sie darbey gnäbiglich ſchuͤtzen / Hand⸗ 
hoben. und behalten; : Doc) :haben wir: und, allen unſern. Ev; 
ben und Nachkommen. auögezogen umb vorbehalten: Die. Frey⸗ 
beit unferd Fuͤrſtlichen Schloffes zu Leipzig / und. aller Gebaͤude / 
woran die. feuny dazu gehörende, wie vor Alters herkommen / 
deögleihen unfer Hoff Gefinde / Amptleute und wefentliche 
Dienſtbothen / über. welche ihrer Perſon halber ohne unfer/ umfer 
Erben.und Nachkommen fonberliche Zulaffung ober Befehl nicht 
ſoll gerichtet werben. Sondern ob ſichs begaͤbe daß jemands 
derſelben in den Gerichten / ſo wir itzund / wie angezeiget / unſerer 
Stadt Leipzig verkaufft / ichtes peinlicher Straffe wuͤrdig / uͤben / 
gder heginnen / den / oder dieſelben moͤgen itzige und zukuͤnftige 
Raͤthe zu Leipzig annehmen / und fuͤrder itzigen ober zukuͤnſtigen 
Amptleuten. zu Leipzig zu Verwahrung ſtellen /. die wir / amſer 
Erben / und Nachkommen / nach ihrer Verhandlung ‚gebührlicher 
Weiſe zu flraffen/ ober den Klaͤgern Rechts zu geſtatten / ver⸗ 
fuͤgen ſollen und wollen. In Bürgerlichen Sachen ſollen vor« 
hemeldete unfere Dienfl + Verwandten zu perfönlichen Klagen 
vor und oder unfern Amptleuten/.die über Sie zu gebieten. 
hahen / verklaget und wider Sie/ Unſer / oder. der Amptleute 
gebuͤhrliche Huͤlffe gebracht werden. Wir wollen auch unſere 
Univerſitaͤt zu Leipzig / und derſelben Perſonen / auch aller Geiſt⸗ 
lichkeit and ſonſt jedermann / hiermit ihre Privilegia und Freyheit 
nicht verkuͤrzen / ſondern ſolches alles ſoll feine Freyheit und Gas 
rechtigkeit nach, alten Herkommen / Uebunge / Ordnunge / vder Ver⸗ 
ſchrrihunge / ungeränderf hehalten / Alles treulich und ungefehrlich. 
Hierbey ſind geweſen und gezeugen unſere Ruͤthe / und lie⸗ 
ben: Getrouen / Heinrich von Schleinitz Ober: Marſchalck ıc. Mr’ 
Chlor: Dflugt Ritter / Geurg von. Weidebach / Rentmeiſter und 
Amphmann: zu Reingig (Kir Kilianus Roͤnig / Dostov.und; Cantz⸗ 
ler umd andere unfete Denen: genung glaubwuͤrdig/ Zu Urkund 
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und fteter Haltung haben wir diefen unfern Brief mit unfer 
eigenen Handfchrift und anhangenden Infiegel gezeichnet/ und 
verfiegelt. Der gegeben ift zu Leipzig am Montage nad) dem 
Sonntage Cantate / nach Chriſti unſers lieben HErrn Geburt / 
tauſend / fuͤnfhundert / und im achten Jahre.“ 

Bon nun an beginnt für das ſtaͤdtiſche Regiment eine 
neue Aera, die natürlich ſchon mit bem Jahre 1423 in’3. Bes 
ben. tritt. Nicht nur bie Maffe ded zu Verwaltenden hat fich 
bedeutend vermehrt, fondern auch das, was bis jetzt der fuͤrſt⸗ 
liche Voigt zu beauffichtigen hatte und woran der Stadtrath 
nur als Schöffengericht votirend Theil nahm, ging jeht gänz 
lich auf ihn über. Es entftand darum ein eigened Stadt 
gericht, dem ein Stadtrichter, gewählt aus der Mitte 
ber Rathöherren, vorftand, und der durchaus nicht mit dem 
bisherigen Scultetus zur vergleichen iſt; denn jener war ein:fürfts 
licher Lehen⸗ oder Erbrichter, beffen mögliche: Willkuͤr bei 
Auskbung feines Amtes nur durch die beirathenden und bie 
Gemeinheit .repräfentirenden Schöffen motivirt wurde, dieſer 
aber ein- aus der Gemeinde und durch die Gemeinde gewählter 
Rathsmann, in deſſen Wahl, namentlich aufaͤnglich, sine fremde 
Autorität, felbft der Fürft, Fein Wort zu reden hatte. Selbſt 
bie Function der Schöffen mußte fich verfchieben, nachdem dieſe 
ſtaͤdtiſche Autorität fie als Wächter der ſtaͤdtiſchen Privilegien 
überflüffig machte. Doch davon gleich nachher. - 

. Die mannichfachen Erwerbungen aber, die man jegt ge- 
macht ‘hatte und bie und alle noch aufzuzählen und zu bettach⸗ 
ten übrig bleiben, z. B. die Iagdgerechtigkeit, dad Bierprivi⸗ 
legium, die Gerichtöbarkeit über außwärtige Ortſchaften, bie 
Meß: und Stapelgerechtigkeit, dad Muͤnz⸗ und Marktweſen 
umd die daraus enifbringenden Einkünfte machten batb; nicht 
allein eine fefte Organifation des Rathes nothwendig, ſondern 
veranlaßten auch die Theilung deſſelben in gewiſſe Sedionen. 


Die Grundzüge zu biefer neuen Einrichtung finbeh wir 
nicht nur ſchon por dem Al. Sahrhumberte, und wir haben bes 
Moͤgllche bereits fruͤher angedentet, ſondern e4 laͤuft dieſer Urty⸗ 
pus, der im Ganzen mit dem Staͤdteweſen des Mittelalters 
einftimmte, unter verſchiedenen Modificationen bit. „um Jahre 
1880 fort; we. befanutikch.:für ganz: Sachſen in » vieler Hin⸗ 
ſicht eine neue Aera anhub. 

Sheifer*) beſchreibt und die Einrichtung bed ganzen Raths⸗ 
collegiums nach. deſſen vollfommener Drganifation eben fe aus⸗ 
ſübrlen old genau. 

Es wurden nämlich 86 Kathsherrn und. zwar aus den 
ange ehenſen Buͤrgern der Stadt gewaͤhlt. Dieſe theilte man 
in A gleiche Abtheihugen, fo daß eine jede dieſer Abtheilungen 

aus einem Buͤrgermeiſfer Ceonsuk), wei Baumeiſtern 
Caedileo), einem Stadtrichter (praeter ) und add Rath 
Beiſitzern (acoree) beſtand. Obgleich ſich nun alle 3 
Kaflen am Range gleichſtauden, fo wechſelten fie doch jährlich 
mit ber Regierung dergeftalt, daß jährlich nur eine. Klaffe amtd: 
fuüͤhrend wor und die abtretende Abtheilung erfi nach 2% Jahren 
die Regierung wieder erhielt, Nur bei wichtigen. Angelegenhei« 
ten traten alle drei Klaſſen zur Berathung zufammen, oft auch 
ner die Bürgermeißter, Baumeiſter unb Stabtrichter der drei 
Raͤthe. So heißt’sa 3 B. in einem Vertrage mit den uch 

.  machern v. 3. 1470,°*) nachdem am Eingange ber Urkunde ale 
(Blieher bei. regierenden. Rathes aufgezählt ‚worden find: „Es 
iB. auch inſonderheit danbey beredt und von und obgenanten 
NRaegenmeiſtern und Rathmannen in. Beyſein der andern zweyen 
Maͤthe vxxwilligt worden.” Daher unterſchied man einen eugern 
— weitern Rath. 

Gewoͤhnlich hatten pie’ Bouneifet die ee Knauf 
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auf dad Vuͤrgermeiſter «Amt; fie, die bie Verwalkungsangeie⸗ 
genheitra hinſichtich der Beftgchuͤmer in bet Siabt und auf 
dem Bande zu beſorgen hatten, die äffenfädjen Gebaͤnde ver 
mietheten und-werpachtetin und Darauf bedacht ſein mußten 
daß dieſe Beflyungen gehörig rontirten. Zwei Rathoglledern war 
bie Sorge ‚für. bie Rechtspflege auf den zur Stadt gehörigen 
Dörfern uͤbertragen, ſie hatten’ dabel auch bie Abgaben einzu 
nehmen ꝛtc. Zwei andern waren bie poltzeilichen- Geſchaͤfte bet 
Stadt übertragen; fie hatten, unter Zuziehung zweier Bürger) 
die Fleifchbänke, Bäderläden und Marktbuden zu befuchen, bas - 
Gewicht der Wagren, dad Maaß ber Verkaͤufer. zu beaufſichti⸗ 
gen ec. und dent Verkaͤufer, welcher ſich einer Veruntreuung 
ober Verſaͤllchung ſchundig gemacht hatte, zur'Strafe zu zie⸗ 
hen. Wieder andere ſtanden dem Kuchen- und Schulve⸗ 
ſen vor. 

Die Wahl der wathagten efühgte dergeſtalt, daß "der 
Buͤtgermeiſter den Baumeiſtern und einigen ber einflußreichften 
(potioren) feiner Collegen mehrere Gändfbaten vorfchlug und fid 
über bie zu waͤhlenden befragte. : War von biefem Mahrtötpet, 
eine Eritennung an bie Stelle der Abgegangenen und Berftor! 
benen erfolgt, fo warb dieſe Angelegenheit wor vie Buͤrgermei⸗ 
ſter und Aeiteſten der andern zwei Abtheilungen gebracht, dami⸗ 
ſie ihre Stimme über die in Vorſchlag gebrachten Candidaten 
abgäben. Die Wahl erfolgte nad) der Mehrheit ber Stimmen, 
amd die Gewählten erhielten die lebten Plaͤtze in der ihnen 
beſtimmten Abthetlung. Die Wahl mußte von dem Fuͤt⸗ 
ſten deſtaͤtigt werden, doch war dies eine Bebingung die 
nicht vom Anfange - herein Geltung hätte und ’erft 1603 
zum Gefehe gemacht wurde. Dieſe Beflätigung be 
neuen Nathes und das Abtreten be -altei"Tigeirde n 
Rathes, mit welchem - eine andere Klaſſe die Regierung 


antrat, erfolgte im Maͤrz ( die post liberulin "tond) und 
Geſchichte non Leipzig. 22 
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ward dem Wolle feierlichſt bekannt gemacht. Erſt während des 
breißigiährigen Krieges. warb diefe Zeierlichkeit auf deu Mon⸗ 
tag nad) Bartholomaͤi verlegt. . Der ahtreiende Rath: gab. da 
bei zugleich Rechenſchaft von, feiner Verwaltung. 

Dieſe neue Organiſation der ſtaͤdtiſchen Gerichtsbarkeit und 
Berwaltung hatte zugleich einen fehr weſentlichen Einfluß auf 
ein Inftitut, dad von frühsfter Zeit an nicht allein auf das 
Engfte mit dem Rathe in Verbindung fland, fondern aus dem 
der Stadtrath erſt vecht eigentuich hervorgegangen war. ai 
Inſtitut if: 


Der Schöppenftuhl. 


Wir wiffen, daß. die Schöffen in fruͤheſter Zeit nichts ons 
ders waren, ald bie Bertreter ber Buͤrgerſchaft ſelbſt, ſo daß 
fie auch cives genannt wurden und bie Rechte ihrer Vertrete⸗ 
nen gegenüber dem fürfllichen Benolmächtigten zu uͤbewachen, 
zugleich auch unter feinem Peaͤſidio Recht zw fprechen, oder viel⸗ 
mehr fein Ursheil durch ihren Beitritt ober. ihr Abwerfen zu 
ſanctioniren ober zu vernichten hatten. Wie ſich die Gefchäfte 
in ber Vewaltung mehrten, traten neben den Schöffen noch 
anbere ftädtifche Beamte auf, und es bildete fich der Rath, 
fo. daß bie Schöffen endlich nur bei der Gerechtigleitäpfiege bes 
theiligt waren. Dies verfchaffte ihnen Uebung und Geltung, 
und die Sitte jener Zeit, aud Mangel und Nothdurft entſprun⸗ 
gen, geftaltete endlich das leipziger Schöffengericht zu einem 
Zorum, bad. nicht allein die ſtaͤdtiſchen Rechtsfaͤlle zu entſchei⸗ 
ben hatte, fondern bei dem ſich in fchwierigen Faͤllen auch Pas 
ganze Vaterland, ia fogar- das Ausland Raths erhofte, wie 
Leipzigd Schöffen dies früher bei den Schöffenflühlen zu Halle 
und Magdeburg gethan hatten. Während ber leipziger Schoͤp 
penſtuhl fchon in ber erfien Hälfte des 14. Jahrh. ſolche Bes 
ruͤhmtheit erlangt hatte, dag man zu keinem ausländifchen der⸗ 
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tigen Dikaſterium feine Zuflucht nahm, fonbern in ſchwieri⸗ 
gen Fällen ſich nach Leipzig wandte: warb natuͤtlich Der fruͤherr 
Standpunct dieſes Gerichtd bedeutend verrüdt, und die einfligen 
Vertreter ber ſtaͤdtiſchen Gemeinde wurden zu Geſchworenen, 
in berem Häube der Fuͤrſt die wichtigften Griminalfälle feines 
kandes gab. War die im Ganzen auch eine ‚unabhängige 
Stellung, ſo konnte doch die Ablöfung der Erblichkeit bes Schuts 
znamtes gegen Ende des 14. Jahrh. nicht ohne möralifdye 
Folgen auf dieſes Inſtitut bleiben, und während der Schulze, 
old Präfident: ded Gerichts, ein vollommener fuͤrſtlicher Bes 
echt war, ließ fih von ben Schöffen nicht viel anderes ſagen, 
nur: daß fie, weil fie Rathsmaͤnner fein mußten, obgleich locker 
wu lofe, mit ber fädtifchen Gemeine in einiger Beziehung flan: 
benz; allein das hatte nicht viel zu bedeuten, wenn wir beden⸗ 
fen, daß fich dieſe Behoͤrde ſelbſt zu ergänzen das Mecht hatte. 
NMatuͤrlich mußte füh das Werhäftnig. mit ber Erwerbung ber 
Gerichtsbarkeit von Neuem aͤndern, wie. voir fogleich näher be 
richten wollen, und daher erflärt fich, warum bie. verfchiedener 
Geſchichtsſchreiber, durch dieſe hervortretenden Epochen ges 
taͤuſcht, den Anfang des Schoͤppenſtuhles bald in dieſes, bald 
in jenes Jahr ſetzen. Manche datiren ſeinen Anfang von Diet⸗ 
rich's van Landsberg Befreiungen, als ſich neben dem Schoͤffen⸗ 
gexichte ein Rath zu bilden anfing, und der Schoͤffenverein 
bies- als Spruchcollegium aufzutreten begann.: Manche ver: 
muthen feinen Anfang am Ende ded 14. Jahrh., ald das Ser 
wicht zur Muͤndigkeit gelangte,. fich von den Dberhöfen Magss 
deburg und Halle losmachte und felbft Autorität für andere, 
Gerichte und Stäbfe.ward. Andere bringen ſeine Entſtehung 
mit der Einrichtung des Schulzenamtes in Verbindung, ja ed exi⸗ 
ſtirt ſogar Die von allen unwahrſcheinlichſte Meinung vr dafls 
dieſes richterliche Collegium erft 1420 entftanden fei. Nur bei 
einer oberflaͤchlichen Unterfuchung ber Umſtaͤnde Fonnte man fich 
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täufchen laſſen und berbortretende Lebens aͤußerungen für dem | 
erſten Uefprung nehmen. Zu der Meinung, daß dieſes Gericht 
erſt gegen 1420 entſtanden ſei, gab ohnſtreitig die 1438 er⸗ 
folgte Erwerbung der Gerichtsbarkeit von Seiten des leipziger 

Stadtrathes Veranlaſſung, welche bie Stehung' bes Schoͤffenge⸗ 
richts veränderte und daſſelbe als unabhängiges Spruchcollegium 
auftreten ließ. Natuͤrlich bildete ſich mit diefer Erwerbung ein eige⸗ 





nes Stadtgericht, als welches der Schoͤffenſtuhl ſchon wicht 


mehr gelten konnte, aachdem er auch frembe Sachen zu entſcheiden 
fich eingelaſſen hatte und mehr oder minder zu einem Banbess 
collegium geworben war. Das Stadtgericht, an deſſen Gpige 
ber Stabtrichter unter dem Beirathe feiner Aſſeſſoren Mecht ſprach, 
batte fortan Keine Gemeinſchaft mit dem Schöffenfluhle, archer 
daß es fich, wie alle Gerichte ded geſammten Bande, in ſchwie⸗ 
rigen Faͤllen bei den Schöffen Rechts erholte. Dieſe Stellung, 
welche fi durch den Gebrauch und. die Nothdurſt der Zeit ein⸗ 
gerichtet hatte, warb endlich feſt und als ein beſtiinmter Wir⸗ 
kungskreis dieſes Berichts ſanktionirt, nachdem Friedrich ber 
Sanftmucthige und fein Bruder Sigismund im Jahre 1482 ih» 
ren. Unterthanen anbefahlen; von den Doftoren, verflän- 
bigen unb Ehtbaren Bürgern Leipzigs und andern 
Verſtaͤndigen ihrer Gerichte die Hechtöbelehrungen einzuholen 
und die Berufungen - auf den magdeburger Schöffenftuhl zu un⸗ 

terlaſſen.“) Dieſes Privilegium des Schoͤffenſtuhles hat eben⸗ 


jaalls Anlaß gegeben, :baß-alle neutre Gefhichtsfchreibe den 


Urfprung bes leipꝛiger Schoͤppenſmhles erſt von biefer Belt an 
batiren. | 
Trotz diefer veränderten Stelung aber/ blieb das Schöffen 


‚gericht wenigſtens noch im fo weit mit dem leipziger Rathe in 


einiger Beziehung, deß ‚fine Mitglieder zum größten: one | 


j 4 Vergl. Günther; das Privilegiuni de non appellando ‚etc. p. Wo, 
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aus Rathegüeder gewuͤhlt werden mußten, und namentlich die 
drei Buͤrgermeiſter von Amtswegen als Schoͤffen fungirten. 
Nur ein Umſtand, ben die fortrollende, Alles nmgeſtal⸗ 
tende Zeit bedingte, führte eine Veraͤnderung herbei, welche 
die tathsverwandten Schöppen, fogar gegen ihren Willen, felbft 
herbeirufen mußten. — Die Schoͤffen waren durch die Pra⸗ 
ris 5 zu Rechtskundigen geworben. Ihr Urtheil leiteten die Rechts: 
grundfäge ihrer Vorvordern, wie fie in ber Gefchichte der fraͤn⸗ 
kiſch⸗germaniſchen Volksſtaͤmme auögefprochen waren, und bie 
gefunde Vernunft. Diele Rechtögrundfäge waren mit der Zeit 
firirt worden durch Gewohnheit, öftere Anwendung und Schrift, 


und wo irgend ein Richter mit feinen Affefforen, den Schöffen, - ' 


im Urtheite ſchwankte, da Half irgend ein berühmter Schöffen: 
ſtuhl, der ald Oberhof acereditirt war, dad Urtheil feftftellen. 
Aber ſeitdem dad chriflliche Element in Deutfchland und allen 
den Laͤndern, die mit ihm in Berührung flanden, ſich ber 
Wiffenſchaft bemächtigt, nachdem unter der allgewaltigen Herr⸗ 
ſchaft der katholiſchen Kirche die Verhaͤltniſſe der Gefelfchaft 
fich bedeutend verändert hatten, und unter demfelben Einfluffe 
vie berühmten Rechtsſchulen Italiens fich bildeten, welche zu: 
gleich die erften Lehranftalten für die Deutfchen wurden: da 
änderten fi die Verhättniffe mit einem Male. Bologna und 
ihre Schweftern wurden die Interpreten des einft fo berühmten 
römifchen Rechtes, und die Dekrete des Papſtes und der Kirche 
verdienten fehr bald fo viel Aufmerffamfeit, daß nian fie in 
ein Gyftem zu bringen ſich bemühen mußte und eine Rechts- 
lehre daraus zu geftalten fuchte. Die deutfchen Schüler der ita⸗ 
liſchen Univerfitäten brachten gar bald das römifche Necht, 
wenn auch anfangs nur ald wiſſenſchaftliche Curioſitaͤt, auf 
die demtfchen Hochfchulen und während es erft nur zur Wer: 
gleichung mit dem vaterländifchen diente, wurden mit der 
Zeit feine ausgebildeten Formen ber Probirftein des letzteren, 
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und bald warb-e3 als Ergänzungsmittel. gebraubt, da bie ein⸗ 
fachen Formen des deutſchen Rechtes unter. ben verwidelter 
werbenden Verhältniffen ber Geſellſchaft nicht mehr ausreichen 
wollten. Noch ehe aber dieſes römifche Recht Eingang fand, 
mußten bie Decrete der römifhen Biſchoͤfe ſchon die Auf 
merkſamkeit auch der. deutfchen Rechtslehrer auf fich ziehen; 
denn dieſe Dekrete hatten ja auch in dem deutſchen Vaterlande 
ihre Geltung und die Lehrer an den Hochſchulen waren als 
Cleriker zu nahe mit den hierarchiſchen Geſetzen verwandt, als 
daß fie nicht grade dieſes Kirchenrecht zur Aufgabe ihrer Vor⸗ 
traͤge und Erlaͤuterungen haͤtten machen ſollen. Schon von 
Prag aus kamen zwei doctores decretorum mit nach Leipzig. 
Es blieb aber nicht bei der blos wiſſenſchaftlichen Entwickelung 
dieſes fremden Rechtes. Der Papſt brachte ſeine Dekrete in 
Voliziehung, und die deutſchen Koͤnige, denen es bald zur Leis 
denſchaft wurde, ſich mit dem Titel eines roͤmiſchen Kaiſers 
zu ſchmuͤcken, ſchmuggelten mit dieſem koſtſpieligen Titel auch 
das fremde Recht in den deutſchen Landen ein. Da kamen 
die guten Schoͤffen mit ihrer vaterlaͤndiſchen Rechtskenntniß 
nicht mehr aus, fremde Gerichte und ſtreitende Parteien von 
auswaͤrts wandten ſich an die gelehrten Doktoren der Rechte, 
um ihre verwickelten Proceſſe nach dem ausgebildeten Modes 
rechte entſcheiden zu laſſen, und ſchon drohte die Juriſtenfakul⸗ 
taͤt einen Gerichtshof zu bilden, ſobald der Schoͤffenſtuhl nicht 
das zu leiſten ſich bemuͤhte, was man verlangte. Der Schoͤf⸗ 
fenſtuhl fing an zu verwaiſen, ſobald die Schoͤffen nicht ſelbſt 
fuͤr die Kenntniß des fremden Rechtes ſorgten. Sie konnten 
daher nicht umhin, ſich an die Doctores der Univerfität, als 
Kundige des fremden Rechts, zu wenden und von denſelben 
ſich Raths zu erholen. Dies geſchah nun auch zu Leipzig, kurz 
nach Gründung der Univerfität. Die Schöppen bebienten ſich 

des Ordinarius ber Juriſtenfalultaͤt zu ihrem Rathe, und wir 


_w_ 
wilten ſchon aus bet Darſtelung der Uniorfitktenerhältuiife, 
daß man biefen Dokter mit einem jäßrlichen . Honorar von 


80 Hilden. abfand, damu er in ſchwierigen Fällen das: Urihell 


ber Schöffen berichtigte. Der Mami : machte fi bie Sache 
fo. leicht als möglich, und teotz der für jene Zeit ſehr honetten 
Berguͤtigung mußte der Schoͤppenſtuhl die Muͤhwaltung für eine 
reine Sefälligkeit anfahen. Natürlich, dern ber Drbinarkud hatte 
den Zwang und wußte, Daß, wenn er auch Die Schöffen vers 
nahläffigse, das Geld doch andererfeitd vielleicht Doppelt wies 
der einkemmen würde, indem fich fremde Gerichte direet an ihn wen; 
deten, wenn ber Schöffenftuhl nicht auahelfen konnte. Man mußte 
ihm die Arten int Haus ſenden und Daneben ein Buch Halten, wor: 
ein er ſeine Urtheile ſchrieb und fie dem Schöffenfluhle überfandte. 
Das war nun aledings für Sie Schöffen ein ges 
brüdges Werhältuiß; denn erfilich konnte der Ordinarius 
noch für. ſih prakticiren und Recht fprechen, wenn fi) ein Ge 
richt au ihn wandte, ſo daß viele Haͤndel dem Schoͤffen⸗ 
ſtuhle enfjogen-wurben, vorzuͤglich nachdem Friedrich der Sanft⸗ 
muͤthige verordnet hatte — wie wir oben geſehen haben — daß 
man ſich eben ſowohl an die Doktoren wie an die ehrbaren 
Bürger Leipzigs (d. h. die Schoͤffen) wenden koͤnne, und zwei⸗ 
tens beſorgte natürlich der Ordinarius erſt feine Angelegenheiten, 
ſo daß die Schoͤppenſpruͤche dadurch verſpaͤtet wurden. Dies muß⸗ 
ten die Schöffen zu aͤndern ſuchen und ſie konnten es am beſten, 
wenn fie den Ordinarius ſelbſt, fo wie uͤberhaupt Doktoren 
der Rechte, in den Schoͤffenſtuhl zogen. Nicht allein verſchaff⸗ 
ten fie dadurch ihrem Spunheollegium das geſchwundene Ans 
fehn, fondern fie behinderten aud bie Winkelpraxis der willen: - 
ſchaftlichen Juriſten, denn natuͤrlich wandte man ſich nun lie⸗ 
ber an den mit juriſtiſchen Doktoren beſetzten Schoͤppenſtuhl, 
als an den Ordinarius privatim. Der Stadtrath folgte dem⸗ 
ſelben Beiſpiele, und indem wir dort 1435 in M. Nicolaus 
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Sohnlie das erſte wiſſenſchaftlich Me Bei erbiigten:, 
Bönnes: wir. mit. vieles Watwichenilichkeit:fchliepen; daß zu biefer 
Beit · hereits auch bie Alabemiter:im Gchöffeufiuble Platz ergriſ⸗ 
far hatten. Da man bie Aladenilker, wie ſchoön u erinnert, 
unter. die Kleriker zaͤhlte, ſo nanme man vor nun an bie buͤr 
geslichen Schöffen im Segenfage zu den Doktoren Lai enſch oͤ p⸗ 
yen, olmwohl es auch unter ben. letzteren oft Männer gab, 
bie fogar eine gelehrte Bildung beſaßen, weil, wer überhaupt 
Schuluntericht genoß, eine Kiofterfchule ober Akademie bezichen 
mußte, da es keine Bollsfihulen gab, wur daß biefe Leute ob 
nicht bis zu einem acabemiſchen Grade gebracht hatten.) So 
hell aber auch diefer Männer Werftand durch Behre und Unser 
richt geworben war, ımb fo bekannt fie auch mit allın vater⸗ 
laͤndiſchen Inftitutionen fein mochten, fo ‘hatten fie doch an. den 


 .. Docdssen ber fremben Rechte ſich einen Feind In dab Ne ges 


fest, der fie endlich ſelbſt aus ihrem Domicil zu vertreiben drohte. 
Sobald das auslaͤndiſche Recht in's Spiel kam, blieb ihnen 
natinfich nichts übrig, als ſchweigen, und dieſos Recht wurde 
immer gebräuchlichen, Immer mehr gäng und gäbe; fo daß 
endlich die Laienfhöppen in den Stffionen des Golleglum's 
gaͤnzlich verſtummen mußten. Daraus entwickelte ſich für die 
Folge ein Streit, ben wis ſeines Ortes näher beleuchlan werden. 


Politiſche Schicklale des Candes und unlerer Stadt. 
‚während der Kegierung Friedriehs des Streitbaren und 

feine Sohmes, Freie Des. Banmäthigen,.. \ 
Ehe wir die Entwickelung unſers flaͤdtiſchen Lebens weiter. 
verfolgen, wird es noͤthig ſein, die politiſchen Zuſtaͤnde des 
MY Bell. Thamcſi N. 204 zu. Dh eſlameni SWR Pa 








_w_ 
Meithes,; weiche. ſehr wefentlidh auf -unfıe tobt zuiheirken, 
in:einige Beteschtung zu ziehen — 

: Sriebeich: bei Gtieibark war ein tapferer er. und vien 
nicht meh: Krieger als Staatsann. E miſchte ſich gen 
is. Sänbel, welche: dumals ‘in’ großer Anzahl zu’ bekommen 
waren: Der. große beutfhe Adel» und Städtekrieg damaliger 
Beit gab volle Arbeit. Friedrich Rand 1888 dem Burggrafen 
. von: Nürnberg gegen die aufrührerifchen Stuͤdte Winböheiu; 
Rothenburg und Nürnberg bei, er vereinigte fih 1891 mit dem 
veutſchen Mitterorden gegen Jagello von Litthauen und half 
balb darauf dem Ruprecht von der Pfalz die deutſche „Königks 
anne von dem Haupte Wenzeld nehmen. Das Schlimmſte bei 
allen tiefen Dingen war, daß tra aller Exroberungen, Kaͤnpfe, 
Vergleiche und Schiebe,. an keinen Beflanb gebarht werben 
durfte, die natürlichflen Rechtöformen jeben Augenblick verlehk 
murben, und Lei der allgemeinen Anarchie, welche Die Gewalt⸗ 
haber felbft: näheten, nirgends Sicherheit zu finden war. Man ift 
wirklich in. Verlegenheit, ob man. ben mehr loben ſoll, welcher ſich 
unfer jenen Stuͤrmen, größtmöglichfl aeutrul Hielt, aber den, weln 
cher in ben Zeiten der allgemeinen Parteiung feinen müßigen Zur 
ſchauer abgab. Unſer Sriebrich befolgteden To oft geltend gemzachten. 
Wahlſpruch: Wo alles Partei iſt, darf man nicht indifferent fein. Un: 
gluͤcklicher Weiſe geſtalteten ſich bie Verhaͤltniſſe fo, Haß ber ſtreitbare 
WMarlgraf dieſem Grundſatze bis an fein Ende tren blelben Eonuken. 

Das Concilium zu Koſtnitz, anſtatt ſich zuvorherſt am. 
den Frieden des Reiches zu bekuͤmmern, das aus taufenb toͤdt⸗ 
lichen Munden blutete, wenbete vielmehr unler dem Einfluſſe 
der. geiſtlichen Herren Alles an, bie. boͤhmiſche Ketzerei zu er 
ſticken, welche bie auf Trug und Liſt gebauten Grundſaͤulen 
der roͤmiſchen Kirche gewaltig zu erſchuͤttern begann. Ber edle 
Huß und fein Freund, Hieronymus von Prag, wurden auf die 
hinterliſtigſte Weiſe nach Koſinitz verlockt und den einem.ſchmach⸗ 


RU U o⏑ 


Schulze das erſte wiſſenſchaftüch Mel htm erbliten 
Bönnes- wie: mit. vieles. Waheſcheinlichkeit ſchließen/ daß zu dieſer 
Beit:beweits auch die Akademiker: im Schoͤffenſtuhle Platz ergreſ⸗ 
far hatten. Da man bie Akadenilker, wie ſchoön vñ ment, 
unter. die Kleriker zählte, ſo nanme man von num an die buͤe 
gerlichen Schöffen im Gegenſatze zu den Doktoren Lai enſch ö pe 
pen, obwehl es auch.unter ben. letzteren oft Männer gab, 
bie ſogar eine gelehrte Bildung beſaßen, weil, wer überhaupt 
Schukmteriht. genoß, eine Kioftesfchule. ober Akademie beziehen 
mußte, da «8 keine Volksſchulen gab, nur daß biefe Leute od 
nicht bis zu einem acabemiſchen Grabe gebracht hatten.“) So 
hell aber auch dieſer Männer Verſtand durch Behre und Untere 
richt geworden war, und fo bekannt fie auch mit allen vater 
Iöndifchen Inſtitutionen fein mochten, fo ‘hatten fie doch an ben 
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ſetzt, der fie endlich ſelbſt aus ihrem DomkH zu wertrelben drohte. 
Sobatd das ausländifche Hecht in's Spiel kam, blieb ihnen: 
natuͤrlich nichts übrig, als fihweigen, und dieſes Recht wurde 
immer gebräuchliche, Immer mehr gang und gäbe, fo daß 
enblih die Lalenfchöppen in den Seſſionen des Golleglum's 
gänzlich. verſtummen müßten. Daraus entwickelte ſich für bie 
Folge ein Sacit den wir feines Ortes naͤher beleuchn werden. 





politiſche Schicklale des candes und unferer Stadt 
während der Hegirrung Friedriehe des Streitbaren und 
feines Sohnes, Friedriche des Sanmuthigen, J 
| bis 1464. - 
Ehe wir die Entwickelung unſers ſtaͤdtiſchen Lebens weiter. 
verfolgen, wird ed nöthig fein, bie politifchen Zuſtaͤnde des 
Baci. Theimeht N. 244 zu DICH Ren SR. 
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Meiches, welche ſehr weſentlich ‚uf -unfee Sabt pwirlm 
in einige Betrachtung zu ziehen. 

* Iriedrich ber. Streitbare war ein tapfer San, und, vich 
beicht meh: Krieger als Stacusmann. E miſchte ſich gen 
is. Händel, welche: dumals ‘in’ großer Anzahl zu bekommen 
waren. Der. größe deutſche Adels⸗ und Staͤdtekrieg damaligen 
Zeit gab volle Arbeit. Friedrich Hand Tass den Burggrnfen 


von: Muͤmberg gegen bie. aufrührerifchen Städte Windsheim, 


Rothenburg und. Nuͤrnberg bei, er vereinigte ſich 1891 mit dem 
beutächen Ritterorden gegen Jagello von Litthauen und. half 
balb darauf dem Ruprecht von dee Pfälz die deutſche Könige 
Iasere von dem Haurte Wenzeld nehmen. Dad Schlinmfie bei 
allen tiefen Dingen war, baß trotz ‚aller Eroberungen, Kampfe, 
Vergleiche und Schiebe, an keinen Beſtand gedacht. werben 


durfte, die natuͤrlichſten NRechtöformen jeben Augenblick verleik 


murben, und hei. der allgemeinen Anarchie, welche die Gewalt 
haber felbft näheten, nirgends Sicherheit zu finden war. Man ift 
wirllich in Berfegenheit, ob man den mehr loben ſoll, welcher ſich 
unter jenen Stuͤrmen, gtößtmöglichfl neutral hielt, ober ben, weln 


cher in den Zeiten ber allgemeinen Parteiung keinen muͤßigen Zir 


ſchauer abgab. Unfer Friedrich befolgte den To oft geltend gemachten, 
Wahlſpruch: Wo alles Partei iſt, darf man nicht indifferent fein. Un⸗ 
glüdlicher Weife geflaltetertfich.bie Werhälfniffe fo, daß berflueitbure 


Marklgraf diefem. Grundjſatze bis an fein Ende treu blelben Eonnse.. 


Das Concilium zu Koſtnitz, anflatt ſich zusdcherfi um. 
den Frieden bei: Reiches zu bekuͤmmern, das aus taufend toͤdt⸗ 
lichen Munden blutete, wenbete vielmehr unter: dem Einfluſſe 
dar. geiſtlichen Herren Alles an, bie. boͤhmiſche Ketzerei zu er⸗ 


ſticken, welche die auf Trug und Lift gebauten Grnundſaͤulen 


der roͤmiſchen Kirche gewallig zu erſchuͤtern begann. Ber edle 
Huß und ſein Freund, Hieronymus von Prag, wurden auf die 
hinterliſtigſte Weiſe nach Koſtnitz verlodt ugd don einem ſchmach⸗ 


engl 


vollen Blewertoßse Peis gegeben.“) Ganz Wöhmensgerieth bar- 
"über in Aufruhr, und die glatten, heuchleriſchen Worte, wodurch 
die koſtnitzer Verſammlung diefem Laude ſchmeicheln wollte, ver: 
mochten nicht, die qufgeregten Gemuͤther zu berußigen. : Man 
dachte weniger an bie renctionären Beſtrebungen, die jetzt wohl 
erfolgen mußten, als vielmehr ar das Schickſal Huß's und 
ſeines Freundes, welche der Neid und die Scheelſucht dennoch 
zu erreichen gewußt hatten, nachdem Boͤhmen fich. kurz more 
ber ihren Beſitz durch bie in commerzieller Hinſicht ſchaͤdliche 
Auswanderung der Oeutſchen erkauft hatte. Rache wurde nicht 
allein der geſammten katholiſchen Kirche, ſondern auch allen 
Univerfitäten geſchworen, welche ihre Haͤnde nicht rein zu we 
ſchen vermochten von dem Blute der Maͤrtyrer. Es fehlte beim 
aͤcherarme nur noch ein Haupt, und dies war bald gefunden. 
Der gewaltige Zizta*) ſann Tag und Nacht auf Racheplaͤne 
und ſprach es unverholen aus gegen Koͤnig Wenzel, daß ihm 
der Schimpf, welchen die boͤhmiſchen Unterthanen. zu. Koſtnitz 
erlitten hatten, an dem Leben nage. Und als ber König dar⸗ 
auf ſelbſt das erlittene Unrecht eingeſtand, zugleich aber ein Ge⸗ 
ſtaͤndniß ſeiner Ohnmacht in den Worten ablegte: „Es iſt wahr, 
aber ich fuͤrchte, es ſei weder in eurer noch in meiner Macht, 
ihn zu raͤchen;“ dba wurde Zizka's trotzige Seele herausgefor⸗ 
dert, und ber Plan zur Mache und zum Widerſtande entwor⸗ 
fen. Das koſtnitzer Concil ging zu Anfange des Yahres.1418 
aus einander und, ohne in feiner übermüthigen Blindheit die 
Ruͤſtungen Boͤhmens beachtet zu haben, verbammte es vielmehr 
bie vorgelegten Artikel ber. reformirenden Partei, welche : vor 
Allem verlangten, daß ber Gottesdienſt in ber Allen verſtaͤnd⸗ 
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").um ſich über bie Verraͤtheri und Martbrückigeit jener erlangten: 
Verſammlung zu unterrichten, reicht e8 hin: M. 9. @. Kreußlers Dent⸗ 
mäler der Reformation ꝛe. Abtheil. II., ©. 19 ff. nachzulefen. 
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lichen Laudesſprache gehalten werde, daß ber Reck im Abend⸗ _ 


male, gemäß ber Einſetzung Eheifi, ach ben, Bien zukomme, 
daß bie Geiſtlichkeit anf ihren urſpruͤnglichen Standpunkt: gus 


ruͤcktrete, ein einfaches apoſioliſches Leben führe ꝛc. Der: Zeh 


Wenzels und der Streit Aber Wieberhefebung des Thrones 
brachte vollends ten Unwillen der Nation zum thätlichen Xird: 
bruche. Saum brannte die Driflamme des Aufruhrs, fo hats 
tan ſich Schon 49,000. Eräftige Arme um Zizka gefammelt, und 
unter der Lofung: „, Laßt und biefe gemaͤſteten Schweine aus 
ihren Schweinflällen herausjagen,“ fiel man zuerft über die feiften 
Prälaten und bie Orden ber römifchen Kirche her. Kaiſer Si⸗ 
gismund,. der zugleich nach ber böhmifchen Krone griff, fühlte 
fig) ‚berufen, den Huffiten, die ihn besten, bie Spitze zu bie 
ten, und Friedrich der Streitbare warb fein treuer Bundesge⸗ 
noffe aus Luft am Kampfe und aus trener Anhänglichleit an 
die katholiſche Kirche. Da er ed wagte, bie gereisten böhmis 


ſchen Loͤwen mit dem Schwerte zu flacheln, brachte er unſaͤg⸗ 


liches Elend uͤber ſein Land. 

Schon 1419 warf fich Zizka auf Budiſſin, und bas ſaͤch⸗ 
ſiche Heer, das 1420 vor Prag zu dem Kaiſer geſtoßen war, 
vermochte trotz aller Tapferkeit nichts, als nur die Wuth der 
Boͤhmen zu ſtacheln. Zizkas Tod 1424 war fuͤr ſeine Partei 
zwar ein namenloſer Verluſt, der ſelbſt die ſchon entſtandene 
Uneinigkeit noch gefaͤhrlicher machte, aber Friedrich der Streit⸗ 
bare ſtand auch verlaſſen da und konnte nur wenig ausrich⸗ 
ten. Aus Karlſtein ward die. meißner Beſatzung durch hinein⸗ 
geſchleuderten Menſchenkoth und Aas vertrieben, vor Brix hlies 
hen 1425 mehr old 4000 Meißner, und bad feſte Außig ward 1428 
im Sturme genommen, trotz bem, daß die edle Markgruͤfin 


"Katharina 20,000 Krieger, bie bei Freiberg lagerten, zum Ente 


fage Außig's und ihrer daſelbſt eingeſchloſſenen Bruͤder ermu⸗ 
thigte. Die ſchwerfaͤlligen Ritter wurben von. den Huffiten 


n 


mit. ihren Hellebarden von den Pferden geriſſen wid von der 
vaher braußenden Schlacht erſtickt und zertteten. Bierhunderi 
langenſalzer Buͤrger verbluteten anf dev Sahlſtatt, und 8 gin⸗ 
gen überhaupt 22000 tapfere Streiter, nebſt allem: Gepaͤck 
und Geſchuͤy verloren. Da eigriff ein allgemeines Entſetzen 
jedes Herz, kein Heer hielt jetzt miehr Stand; Alles, was Michen 
konnte, floh; zum Unglück ſtarb Friebrich der Sireitbare 1488, 
uad die furchtbare Feuerſaͤule wälzte ſich verheerend vorwaͤrts 
aber das geſegnete Sachſenland. | 

Welch' cin unheimliche Grauen man bei der Annäherung 
ber Huffiten empfand, beweißt Shen, daß man bie Leiche des 
markgraͤflichen Helden, aus Furcht vor der huſſitiſchen Grab⸗ 
Khänderei, in dem. Dome zu Meißen anfangs an unbefannter 
Exätte begrub,*) weowegen auch fpäter die verſchiebenſten Nach⸗ 
sichten. über ben Drt feines Begräbnis in Umlauf gelom⸗ 
men find.. 

Neben dem Ungluͤcke aber, das Feiebeich durch die Dheil⸗ 
nahme an Bekaͤmpfung der Huſſiten über ſein zagendes Band 
beachte, erwarb er dadurch Freitich auch demſelben einen Glanz 
und einen Namen, der, nachmals vorzuͤglich, dem Staaie und 
deſſen einzelnen Theilen von dem größten Vortheit wurde. Es 
war dies 
bie Erwerbung des Herzogthums Sachſen mit der 
Kure und Erzmarfchallamtswürde. | 

Wir. wollen diefe Verhaͤlinifſe mit einigen Federſtrichen 
beleuchten. Albrecht des Bären ſchoͤne Beſitzungen an der Nie 
berelbe waren unter feine Söhne, Otto von Brandenburg und 
‚Bernhard von Anhalt, gekommen. Letzterer ſprach für feinen 
Antheil nicht: allein das vaͤterliche Stammwappen, Die rauten⸗ 
foͤnmige Hetzogskrone auf 6 ſchwarzen Balken, ſondern auch 


"NG. Eberts Dom wu Meißen, mit 2 lithor. Abbitd. Beten ki 
KAmticht-1836, 8,- | 











bie Erzmarſchall⸗ und Kurwmoͤnde an. Won diefer Belf verblich 
dieſe Wuͤrde bei dem Laͤnderantheile, in weichem bald Wit 
tenborg (bis. weiße Burg) Haupiſtadt wurde. Mit. Al: 
brecht III. erloſch endlich. 1422 dieſe mächtige „Linie Albrechts 
des Baͤren, und. fogleich fanden: ſich zahlreiche Bewerber füt dies 
ſes maͤchtige Neichblchen und. Die: reiche Erbſchaft. Allen Cai⸗ 
fer Sigismund :achtete weder Werwandfthaft. noch ſonſtige An⸗ 
ſpruͤche, ſondern Delich ben Oſterlaͤnder, Friedrich den Streit⸗ 
vbaren, für feine großen Dienſte und Opfer im. Huſſitinkriege 
mit. dein fchimen Erbe, wie auch die fächfifdhe Landſchaft felbſt 
gebeten hatte, weil fie in dem Dfterländer einen Bräftigen Schuß 
gegen. bie furchtbaren ‚Feinde -erblidte. Am. 1. Auguſt I425 
warb Friedrich zu Öfen mit-Band und Würden beiichen, und 
der Name Kurſachſen fing an, auch auf. das Ofſerland, Meißen 
und Thüringen ſich zu verbreiten. "Der neue Kurflaat. vom 
Kaffee ſich bald das größte Gewicht. im geſammten Lrichr ni 
dem Kaiſer. Wenn es immer fo geblieben wär. & 
Bortfeeung des Huſſiten-Krieges unter, Fekebrich 
denm Sanftmuͤthigen. oo. 
Friebrichs großes: Erbe ‘fiel feinen vier: Rindern: anheim. 
Die Driangfale des Krieged verhinderten wenigſtens vor. der 
Hand innere Beoiftigteiten und Laͤnderzerſtuͤckel ingen. ‚Sieb 
rich ll (dev Sanftmüthige) beherrſchte als aͤlteſter Prinz ‘nicht 
nur. das Kutland allein, ſondetn auch das: Uebrige fuͤr füch 
und. ins: Namen ſeintt juͤngern Bruͤder, Sigismund, Heinrich 
und Witheln: Es war uber auch nothwendig, ter: zujasmamene 





zahalten!: Durch das orsberte Außlg hatten die Huſfiten geich⸗ 


far: His Pforte geſprengt, welche ihnen bigher den Weg nady 
Meißen verſperrte, und undufhaltſam waͤlgten ſich /jcht bie. cheats 
beriſchen Eohorden weiter, die nichts deabſechtigten, aid Made 


uUnd Verwüſtuntg. Kunfüͤrſt Frledeich IL. vons mit: ſänen Brüs 


dern zu Leipzig, und auch Biſchof Guͤnther von. Magdchum. 





fo wie Markgraf Seiebrich, Kurfuͤrſt von Brandenburg, hatten 
fich daftlbit eingefunden, mit den ſaͤchſiſchen Fuͤrſten gemeinfam 
uͤber: die Maßregeln: zu rathſchlagen, welche man gegen ben go 
faͤhrlichen Feind ergreifen wollte. 

Auch die Stuͤnde des Reichs waren zu dieſer Berathang ein⸗ 
geladen worden, um von ihnen Beihilfe gegen den allgemei⸗ 
ner Vaterlandsfeind zu erhalten. Sie ſagten auch Hilfe zu 
und erlangten dagegen vor ihren Kürften das Verſprechen: „Ref; 
wenn einer oder ber andere.in folchem Zuge bliebe und er Lehn⸗ 
güter, aber feine Soͤhne, die ſolche erben koͤnnten, hinterlitße, 
ſo ſollten ſolche Lehen den Toͤchtern, oder, da dieſe auch nicht 
vorhanden, feinen Bruͤdern oder Vettern, welche gleiches Ge⸗ 
ſchlechtes, Schäbes. ober Helmes wären, geliehen werben.“ 

: ‚Man batte nicht lange Zeit zur Berathung. Wie Heus 
ſchrechenſchaaten sagen die Hufliten dad Gediet der Elbe und 
Mulde .euflang und liegen ſich nur nieder, um zu verzehren 
und zu zerſtoͤren. An ein Bertreiben, Bekaͤmpfen und Zurüds 
fihlagen dachte man im diefem Augenblide nicht, nur aufhalten 
wollte man bie Feinde, damit fie nicht die fürftliche Sicher: 
heit: ſelbſt gefährbeten und in dem Herzen des Landes ſich feſt⸗ 
ſetzten. Deswegen entſandte man ben Johann von Polenz mit 
800 Reiſigen von Leipzig aus an die Mulde, den Feinden 
bort:den Uebergang zu verſperren. Doch Polenz kam gerade 
auf dem bezeichneten Punkte an, als die Feinde den Fluß uͤber⸗ 
ſchritten hatten. mad. mit Heexesmacht über fein kleines Volk 
herfallen konnten. Ex flüchtete mit dem Verluſte von 400 Reis 
tern nach einzig und vermehrte dadurch dad Entfeben vor den wil⸗ 
ven Räubern, dad fich in der Bruſt eines. Jeden befeftigt hatte. 
Die Gegend von Wurzen und Grimma bis heran in die uns 
mittelbare. Nähe won Leipzig feufzte nun unter ben eiſernen 
Fußtritten ber Schonungsloſen, welche der Widerfand, den hier 
und. ba. eluzelne Ortſchaften ihnen entgegenſetzten, nur noch. 


=ı 


fcheedtinher machte. Tinzäblige :Marfihen wurben geſchlachtet 
ober vertrieben, Dörfer - und. Städte in Steinhaufen ver 
wandelt. Noch heute erinnem uns die Namen vieler wuͤſten 
Marken an jene unglüdlichen Orte, welde durch die Yufliten 
für immer von: ber Erbe. vertilgt wınden. Am ſchrecklichſten 
‚bauften fie in ber leipziger Gegend, und wenn man vom ber 
bebentenden Anzahl wüfler Marken um Taucha her auf: das 
ſchließen darf, was jene Stadt ſelbſt damals It, fo iſt es 
nicht unwahrſcheinlich, wenn. wir der Erzaͤhlung ber alten 
Chroniſten ‚glauben, "daß biefer Ort zum großen: heile von 
der. Erde vertitgt wurde.“) Die-Huffiten begnuͤgten ſich nicht, 
einmal: bie ungluͤcktichen Gegenden heimgeſucht zu haben: 
Ihr Zweck war auf gänzliche Vernichtung gerichtet; und füs 
kamen alle Jahre wieder und machten fich an das, was übrig 
geblieben war oder ſich von Neuem augefiedelt hatte Taucha 
Ffoll zwiſchen den Jahren 2429 — 33: dreimal ‚geplündert und 
zerflört worden fein. Obwohl es unglaubüch iſt, daB die wil 
den: Nänber von letzterer Stabt 12000. Wagen fremder ‚Kauf: 
manndgüter al& Beute fortgeſchafft haben follten, felbft wenn 
.man bie Zahl der. Wagen mit Polis auf. 3008 oder mit Bott 
auf 3200 vermindert, fo läßt fich Dach annehmen, daß aus der 
ganzen Umgegenb unendliche Beute davon geführt winde und 
Taucha dazu nicht unmwefentlich beiftenerte. Wahrſcheinlich ft, 
daß feit biefer Zeit. der Handel Taucha's ſich ganz verlor, und 
dieſer armen Stadt Unglüd zu dem bald darauf begimenden 
großen Wohlſtande Leipzigs beitragen mußte. 
Leipzig blieb zu feinem großen Gluͤcke uneingenommen 
von den Huffiten, und dies trug nicht wenig dazu beiz daß 
es ſich troß der allgemeinen Moth bed. Landes dennoch ununter⸗ 
brochen. heben und bald über alle feine Sauren herromwegn 
konnte. 
MVersl. hiermit die 2. Anmert, auf S. 20% ah 





fo wie Markgraf Friedtich, Kurfäeft von Brandenburg, hatten 
fich dafelbſt eingefunden, mit den ſaͤchſiſchen Fürften gemeinfam 
über die Maßregeln zu rathſchlagen, weihe man gegen den go | 
fährlichen Feind ergreifen wol. 

Auch die Stände des Reichs waren zu dieſer Serathung ein⸗ 
geladen worden, um von ihnen Beihilfe gegen den allgemei⸗ 
ner Baterandsfeind zu erhalten. Sie ſagten auch Hilfe zu 
und erlangten dagegen vor ihren Zürften dad Verſprechen: „daß; 
wenn einer ober: der andere.in folcheni Zuge bliebe und er Lehn⸗ 
güter, aber feine Söhne, die ſolche erben koͤnnten ‚, binterliehe, 
fo ſollten ſolche Lehen den Toͤchtern, ober, da diefſe auch nicht . 
vorhanden, feinen Bruͤdern oder Vettern, welche gleiches Ge⸗ 
ag Schildes oder Helmes wären, geliehen werben.“ - 

‚Man hatte nicht lange Zeit zur Beratung. Wie Heus 
—— zogen die Huſſiten dad Gebiet der Elbe und 
Mulde euflang und liegen ſich nur nieder, um zu verzehren 
und zu zerſtoͤren. An ein Vertreiben, Bekaͤmpfen und Zuruds 
fehlagen Dachte man in diefem Augenblide nicht, nur aufhalten 
wollte man die Feinde, damit fie nicht die fürftliche Sicher: 
beit. ſelbſt gefährbeten und in dem Herzen des Landes fich feft: 
festen. Deswegen entfanbie man ben Sohann von Polen; wit 
500 Reifigen von Leipzig aus an bie Mulde, den Feinden 
bort:den Webergang zu verfperren. Doc Polen; kam gerada 
auf bem bezeichneten Punkte an, als die Feinde den Fluß Abeme-- 
ſchritten hatten amd. mit Heexesmacht über fein kleines Male 
berfalen konnten. Er flüchtete mit dem Berlufte von 400 NEE 
tern nach Beinzig und vermehrte dadurch Das Entſetzen vor den wit 
ven Räubern, das fick in der Bruſt / eines Jeden befeftige TE 
Die Gegend von Wurzen und Grimma bis heran in. 
mittelbare. Nähe von Leipzig feufzte nun unter be 
Zußteitten der Schenungslofen, welche der Widerſte 
und. ba einzelne Ortſchaften ihnen entgegenſetze 
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fchredticher machte. Unzählige Menfchen wurden gefchlachtet 
oder vertrieben, Dörfer und "Städte in Steinhaufen ver: 
wandelt. Noch heute erinnern uns die Namen vieler wüften 
Marken an jene unglüdlichen Orte, welche durch die Huffiten 
für immer von der Erbe. vertilgt wirben. Am ſchrecklichſten 
‚hauften fie in der leipgiger Gegend, und wenn man von der 
bedeutenden Anzahl wüfter Marken um Taucha her auf: das 
fchliegen darf, was jene Stabt felbft damals litt, fo ift es 
nicht unwahrſcheinlich, wenn. wir ber Erzählung der alten 
Chroniften glauben,*daßı dieſer Ort zum großen Theile von 
der. Erde vertilgt winde-*) Die Huffiten begnügten ſich nicht, 
einmal die unglüdlichen Gegenden heimgelucht zu haben. 
Ihr Zweck war: auf gänzliche Vernichtung gerichtet, und fie 
famen alle Sabre wieder und machten fich an das, was übrig 
geblieben war oder fich von’ Neuem sangefiedelt hatte Taucha 
fol zwifchen den Jahren 1429 — 33 dreimal geplündert und 
serftört worden fein. Obwohl es unglaublich iſt, daß die wit 
den Räuber von letzterer Stadt 12000 Wagen fremder Kauf: 
manndgüter ald Beute fortgefchafft haben ſollten, felbft wenn 
‚mannbie * der —— mit Poͤlitz Auf 3000 oder mit Pott 
—— = ua *— er aus 'ber 
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Schon bei dem ‚offen. Einfalle ber'Beinbe 1420, wachbein 
Ivhann v. Pole giſchlagen worben war, zitterte uwfee: Stabi 
und vielleicht waͤre eine Einnahme derſelben ſogleich nach dem 
erften Schrecken am thunlichſten geweſen. Allein eine ſolche 
Aufopferung von Zeit und Menſchen, wie bie Belagerung Leip⸗ 
zigs vielleicht gekoſtet haben wuͤrde, Tag nicht In: Prokops Pla⸗ 
nen; denn die Stadt war reichlich verſorgt, nach damaliget 
Beit gut befeſtigt, wohl bemannt und ließ einen tapfern Zauber: 
ſtend erwarten, ba ihr dieſe Pflicht durch Bewachung ‚unb 
Rettung Ihrer Würften aufetlegt wurde. Was Tag :aber dem 
Vtokop an ber Eroberung eines feſten Platzes, den zu: vertheis 
digen die Wehrmannen des ganzen Landes unter. ben: offen 
ſtanden? Er ließ fie fichen und ihre Zürften hüten, und’ braußle 
weiter durch bad unbewachte Land, durch bad Voigtland, Fran⸗ 
ken und Bayern, um den Winter in ſeinem Bomen zuzu⸗ 
bringen, und mit dem Vorſatze, feden Eonmer die mstũcuchen 
Merken wieder heimzuſuchen. 

Leipzig eilte indeſſen, ſich noch mehr w verfkärden mb 
waüberwindlich zu machen, und benutzte dazu vornehmlich den 
Winter des Jahres 1420 — 30. Es ward ruͤhrig an din Fur. 
ſtungswerken gearbeitet, dieſelben in den. beſten Stand ms ſetzen 
md Biſchof Nikolaus von Merſeburg ertheilte, kraft dies ge 
gebenen Indulgenzbriefes, ben Reipgigern. die Exlaubiiß, anch 
bie heiligen Weihnachtsfeiertage über an den. Fefhingswerken 
arbeiten zu koͤnnen. Als daher bie Huffisen den folgenden Som: 
mer wiederfamen, fanden fie bie Einnahme bes Dites noch 
ſchwieriger wie vorher. Unſre Stadt litt jedoch bedeutend an 
den unglͤcſeligen Folgen des Krieges und ber allgemeinen 
Eanbeöverwüflung.- Es herrſchte eine: anſteckende Krankheit (die 
Chroniken nennen fie Peſt) in der Stadt und Umgegend, bie 
unzaͤhligen Menſchen das Leben koſtete und um ſo fuͤrchtenicher 
war, weil fie durchaus nicht wieder aufhoͤren wollte zu wuͤrgen, 
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wozu ohnſtreitig bie Fluthung, in welcher Die Zeit blieb, fehr viel 
beitrug. In Jahre 1857 follen allein 8000 Menfchen in Leipzig 
und feiner Umgegend geflorben fein. Auch 1439 zumal hielt 
der Tod eine reiche Ernte, und die Geſtalt, unter welcher er 
damals auftrat, hat etwas fo unheimliches, grauenvolles und 
fürchterliched an fich, daß nur der Lebensmatte nicht mit. einem 
gewiſſen Entfegen daran denken ann. „Wen die Epidemie an- 
fiel — ſchreiben die Chroniften*) — ber fchlief drei Rage und drei 
Nächte, und wenn er aufwachte, fo fing er an mit dem Tode 
zu ringen, bis ihm die Seele ausging.“ Dazu gefellte fich 
noch ein anderer Feind, Theurung nämlih, und der Scheffel 
Korn fam 1453 auf 48 Srofchen zu ſtehen.“) Alles hatten 
bie Huffiten unter die Fuͤße getreten, Alles zerflört oder weg: 
geführt, woher follten da die Vorräthe kommen? Unter folchen 
Umfländen war es wenigftend nicht lange mehr möglich, die 
wiederholten Einfälle der Würhenden auszuhalten. Man mußte 
auf einen entfcheidenden Schlag benten. Als daher die Huffiten 
1433 ihre räuberifhen Heerzüge neu begannen, hatte man 
bereitö von Seiten der Bedrängten einen fräftigen Widerftand 
organifirt, und bie bayer'ſchen Kriegsvoͤlker waren zu den ſaͤch⸗ 
fiihen Heeren geflogen, den Feind in offener Feldichlacht zu 
befämpfen und für immer aus den geängftigten Landen zu ver: 
treiben. Abermals bedrängten die Huffiten Leipzig,"**) da jedoch 


*) Bogel, Annal. m 

”) &, Heibenreih, Chron. &. 69. | 

***8) So berichten wenigftens die Chroniken, welche viel fuͤr ſich ha⸗ 
ben, wenn man annehmen darf, daß die ſaͤchſiſch⸗bayer'ſchen Krieger dem 
farchtbaren Feinde gewiß nicht ſogleich ‚Ted entgegen zogen, um ihn an ber 
Grenze des Landes zu empfangen, fondern ſich vielmehr an einen feften 
Punkt lehnten, um nach dem Ausgange der zu wagenden Schladht ihre 
weiteren Operationen zu beſtimmen. Daher läßt fi wohl vermuthen, 
daß bie Alliirten unter dem Schuge ber Mauern Beipzigd den Beind zu 
empfangen willens waren. &. Schneider p. 424. Fabric. f. 749. 

Geſchichte von Leipzig. >23 
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nahte der Kurfürft mit bebeutender Heeresmacht unb brachte 
glüdticher Weife die Feinde zum Weiden. Sie flohen, und 
‚das Furfürftliche Heer glaubte wieder an die Weberwindlichkeit 
der böhmifchen Räuber. Sachſen ward die unheimlichen Feinde 

108, die in der Hoffnung auf eine endliche Ausgleichung ihrer | 
an fich gerechten Sache die Waffen theilmeife ruhen ließen. Es 
trat nämlih im 3. 1481 dad Goncil zu Bafel zufammen, 
um auch über die böhmifchen Angelegenheiten eine Entfcheidung 
zu faffen. Zwar hatten die Böhmen Fein rechtes Vertrauen zu 
den verfammelten Vätern und meinten, allgemeine Kirchenver⸗ 
fammlungen wären allgemeine Peſten; aber Profop wollte fich 
ın Feiner Hinficht den Vorwurf zuziehen, die Dargebotene Hand 
auögefchlagen zu haben, und bie Ehrerbietung, mit welcher 
man zu Bafel ven Böhmen begegnete, berechtigte doch zu eis 
nigen Erwartungen. Auch machte man ten Huffiten, die ja 
nichts als Glaubensfreiheit wollten, wirklich Zugeftändniffe; 
allein hinter der freundlichen, Maske lauerte wieder einmal die 
falfche Schlange, man wußte Uneinigfeit unter den Böhmen 
audzufaen, die bald ihre Früchte trug. Die durch Parteiung 
Geſchwaͤchten unterlagen endlich 1438 in der Schlacht bei Brix 
fo vollfommen, daß fie nicht wieder wagen fonnten, verheerend 
die Länder zu durchziehen Es war dies für Sachſen ein gro: 
ßes Gluͤck, denn die fchroffen Gegenfäge, welche fi) hinficht- 
Lich des Glaubens zwifchen Sachſen und Böhmen heraußftells 
ten, würden noch manche blutige Q unter beiden Voͤl⸗ 
kerſchaften verurfacht haben. Das acht katholiſche Sachſen hafte 
die böhmifche Ketzerei aus voller Seele, und um fo mehr, da 
dieſelbe nicht allein die geheiligten Inftitutionen der Kirche ver 
böhnte, fondern aucd den Zrieden ganzer Länder mit Füßen 
trat. Wir dürfen ed durchaus nicht ald die Stimme der fach» 
fifchen Voͤlker betrachten, wenn die Prälaten und Herren Meis 
ßens und Thhringend und unter ihnen der Abgeordnete der leip⸗ 
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ziger Univerfität, Nikolaus Weigel, mit dem bafler Concilio 
und für daffelbe ſtimmten, das, wie ſchon erinnert, den Huf: 
fiten einige Gonceffionen machte. . Es war dies blos eine Fuge 
Berechnung, ein fehlaued Finden in bie Umftände, dem bie 
ganze Kirchenverfammlung huldigte. Nikolaus Weigel,”) der 
mit der ganzen Kraft feines gewaltigen Mortes bewies, daß 
eine allgemeine Kirchenverfammlung über dem Papfte ftehe, fo 
daß ber heilige Vater den Beſchluͤſſen der erleuchteten Verſamm⸗ 
Jung fih zu fügen habe, fprach entweder hiermit blos feine 
Innerfte Weberzeugung aud, oder er erklärte fich dahin, weil er 
ſahe, wie gefchidt die Verſammlung es anfange, die firchlichen 
Streitigkeiten beizulegen, bie bei der Mehrzahl der ſich gegen: 
überftehenden Päpfte ins Unendliche fortgefponnen zu werben fürch: 
ten ließen. Anders war die Stimmung des ganzen Landes. Es 
wurbe, wie ed fcheint, mit Unwillen vernonmen, dag man 
ſich erniedrigt harte, mit. den Kegern zu unterhandeln, und da 
der Doctor Johannes Euno, ein Lehrer an der Univerfi- 
tät zu Leipzig, fich weigerte, die Beſchluͤſſe des bafeler Con: 
cils zu unterfchreiben, zollte ihm das ganze Land lauten Bei- 
fal*) Auch war e8 dem Goncilium, wie wir fchon erwähnt 


*) Bergl. überihn Köhler; Sragm. ©. 89 ff. und Fried. Imm. Schwarz: 
Progr. de legato Academiae Lipsiensis ad concilium Basiliense. Lips. 
1784.44 


*x) Joh. Lindner (pirna’fcher Moͤnch) in f. Onomaſtic. — ein Werk 
von großer Bebeutfamkeit, das nächftens von dem Stadtbibliothelar Dr. 
Raumann zu Leipzig herausgegeben wird, und von welchem ein bürftiger 
Auszug bei Menk. S. R. G. Tom. II., ſteht — fagt (bei Menten p. 
1582) hierüber: „M. CCCC. XLIIII. wollte fi) Doktor Johannes Kune 
prebiger ordens czu Leipcz nicht verfchreiben, dem concilio czu Bafeln 
anczuhangen, wante abe das gancze lant.” Entſprang nun auch 
die Weigerung Guno’s, die Autorität des bafler Concils anzuerkennen, 
größtentheild aus dem Umflande, daß er den Papft über das Coneil ges 
ftellt wiffen wollte, und blieb deghalb auch feine Stimme unter allen Stimm: 
fähigen ifoliet, wie Fabric. A. M. p. 147 mit den Worten bezeugt: 
‚ „Concilio Basiliensi omnes eruditi in his terris subscribunt, excepto 
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haben, nicht Emfl um eine Zufriedenflellung der Huffiten, 
fondern nur um augenblidliche Ruhe, um andere Mittel als 
das bisher ohnmädhtige Schwert gegen fie in Bewegung fegen 


zu Tönnen. 
Vielleicht wäre es mit der Zeit noch zu einem förmlichen 


Kreuzzuge gegen diefelben gefommen, wenn nicht andere Um⸗ 


flände dazwifchen getreten wären. Auf dem beften Wege dazu 
mar man. Der tödtliche Haß, den die Blutrache der Huffiten 
entzündet ‚hatte, bedurfte nur eined allgemeinen Belebungsmits . 
telö, um alle Klaffen der Nation gehorchen zu fehen, wenn 
fie zu dem Schwerte -gerufen worden wären. Und man vers 
fland e8, den Fanatismus zu reizen. Martin V. erließ fchon 
3431 einen Indulgenzbrief, in welchem allen denen Vergebung 
der Sünden verheißen ward, welche fih um Austilgung ber 
böhmifchen Keger bittend an den Himmel wandten. Eugen IV. 
erneuerte diefen Ablaß, und namentlich war Sohannes IV., Bis 
fchof zu Meißen, ein auserwähltes Rüflzeug, das biefen Hans 
Johanne Cunone Theologo Lipsiense;‘“ fo erklaͤrte ſich doch das Land 
dieſe Weigerung nach feiner eignen Anſicht von ber Sache und ſtimmte 
ohnftreitig dem Dr. Kuno beshalb bei, weil feine Verwerfung der bafeler 
Befchlüffe zugleich gegen die den Huffiten gemachten Zugeftändniffe gerich⸗ 
tet war. 

Menn aber ber felige Köhler in f. Fragm. S. 95 berichtet, daß Cuno 
1437 auf ber bafeler Synode mit großer Beredtſamkeit bie Partei Eugen’s 
perfönlich ergriffen und vertheibigt habe, fo ſchloß dies der fonft fo vors 
fihtige Mann wohl etwas zu vorfchnel aus ber oben angeführten Stelle 
Joh. Lindner’ und den Centur, Mader. I. c. wo e8 heißt: „Adeo vafer 


fuit, ut dum Teeutonus orbis Felicis partes probaret, solus ipsa in Sa- 


xonicis oris Eugenii partes sectatus sit.“ Zwei Beugniffe, die wohl das 
von fprechen,, daß Euno privatim die Partei Eugens ergriff, aber keines⸗ 
weges das Deputirtenamt Cuno's beweifen. So viel ift gewiß, die Uni⸗ 


| verfität Leipzig fandte nur den einen Weigel ald Abgeorbneten auf das 


bafeler Goncil, wie ſchon Caspar Börner in f. ind. veter. document. unter 
dem Buchftaben B in den Worten bezeugte: „Basilesm ad condilium urus 
missus, eique dati 31. floreni“ und Schwarz in f. Programm zur (Ges 
nüge bargethan hat. Indeſſen bleibt Euno für feine Zeit ein fehr wide 
tiger Mann, ben wir bald noch näher kennen lernen werben. 
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del unterſtuͤtzte. Merkwuͤrdig bieibt, daß ſich ber, obengenannte 
Drofeffor Weigel zum Ablaßkrämer brauchen ließ, wozu 
fonft gewoͤhnlich nur Mönche und Orbendgeiftliche genommen 
wurden. Diefer Fall zeugt von ber allgemeinen Stimmung 


gegen die Huffiten. Noch ift der Brief vorhanden,*) den Bi: 


fchof Johannes an. alle Aebte, Prioren, Pröpfte, Decane, Ar: 
chidiakonen und Vorſteher der Hauptlirchen des meißner Bis: 
thums ergehen ließ, daß fie Die Prediger ber Didcefe Meißen 
anhalten folten, die Ablaßbulle in der Volksſprache gehörig zu 
publiciren bei Strafe der Ercommunication. Damit feine Un: 
terfchlagung der auf diefe Weile eingefommenen Gelder flatt 
finden Eönne, erließ das bafeler Concil eine befondere Verord⸗ 
nung.“) An jedem Orte, wo Ablaß feil geboten wurbe, 
mußte ein Stod oder eine wohlverwahrte Kaffe — gleichfam 
die Sparbüchfe des Herrn, wie die Verordnung ſehr naiv ſagt 


— ausgeſlellt werden, welche gehoͤrig verſchloſſen war. Der 


Biſchof des Sprengels fuͤhrte einen Hauptſchluͤſſel, der alle 
Stoͤcke und Kaſſen des Landes aufzuthun vermochte. Einen 
zweiten Schluͤſſel hatte der Praͤlat des Capitels oder der Vor⸗ 


ſteher der Pfarrkirche, der allein zu den Stoͤcken der Parochie 


Zugang verſchaffte, und den dritten, der nur die Geldkaſten 
eines Ortes ſchloß, gab man in die Haͤnde eines Mannes, wel⸗ 
chen: das Öffentliche Vertrauen erwaͤhlte. Das Geld wurde in 
Gegenwart eined Notard oder zweier geugen aus den Kaſſen 
genommen. 

Erwaͤhnenswerth bleibt es noch, daß die deutſchen Laͤnder, 
und unter ihnen das durch Krieg, Verwuͤſtung, Theurung und 
anſteckende Krankheiten ſo ſehr heruntergekommene Sachſenland 


9 &. Cochlaei Hist. Hussit. lib. VI. 240 ff. 


**) ©. Concilüi Basil. sess. XXIV ap. Harduinum Collect concil, 


Tom. VIIL, p. 1220. 
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noch anderweit in Contribution gefeßt wurben. Noch hatten 
fih die Beutel der Huffiten willen nicht geichloffen, fo durchzog 
auch fchon derfelbe Weigel wieder dad Land, um mit der 
Iodenden Ausficht auf Sundenvergebung den Leuten dad Geld 
abzuloden. Die Beifleuer. galt den Griechen, welche man wies 
der in den Schooß der Kirche zurüdzuführen gedachte und 
bie fich bereit erklärten, auf der Synode zu Bafel zu erfcheis 
nen, wenn man ihnen, bie arm wären und von ben Zürken 
geängftigt wurden, die befchwerliche und koftſpielige Reiſe er⸗ 
leichtere, und Geld und Schiffe fende.*) 

Wenn man überzählt, wie viele Kreböfchäden Damals an 
bem Leben des ſaͤchſiſchen Volkes nagtın, wie viele Blutegel 
von feinen beften Kräften zehrten, fo muß man ſich wahrhaftig 
wundern, wie es noch möglich war, daß Leipzig, welches mit: 
ten in diefe Drangfale verwebt war, nicht vollkommen unter: 
lag, fondern ficy vielmehr zu heben vermochte. . 

Und dennoch hatte fi der Zorn des Schickſals noch nicht 
gewendet. Ein verkerbliher Bruderzwiſt fäete neues Un: 
heil aus und koſtete Sachſen zahllofes Blut und Thraͤnen. 


Krieg zwifchen Friedrich und feinem Bruder 
Wilhelm. 

Kaum war der Huſſitenkrieg geendet, ſo endete auch der 
beiden fuͤrſtlichen Bruͤder Eintracht und Zuſammenhalten. 
Man nahm 1445 zu Altenburg eine Laͤndertheilung vor, in 
der dem aͤltern Meißen, dem juͤngern Thuͤringen zufiel. Das 
Oſterland ward zerſchnitten, zwiſchen Leipzig und Weißenfels 
war die Grenze, die Schulden, 283,000 Gulden, gingen. eben: 
falls in zwei gleiche Theile, nur das reiche Freiberg ward zu 
gefammter Hand behalten. Doch gerade nachdem über das 


*) S. die hierher bezuͤglichen Worte der Ablaßbulle bei * Baar, 
VII. 


a— a. O. p. Xx 





. Mein und Dein entichieben worden war, hatten beide Brüder 


befländige Forderungen an einander. Boͤſe Räthe regten zudem 


den fireitfüchtigen Wilhelm noch auf, und am raͤnkevollſten 
war Apel von Vitzthum, der fogar rieth, für den Fall eines 
‚ Tinderlofen Todes Thüringen an Böhmen zu vererben, Um Vitz⸗ 
thum und die Genoffen feiner Intrigue zu beftrafen, rächten ſich 
die Kurfürftlihen an den Befisungen jener, und Markgraf Wil: 
heim, der diefe Blutthat als an ihm gefchehen erachtete, brand: 
fchabte dafür die Güter der Großen feines Bruder, wie bie 
des Herrmann von Harras, Kerften von Witzleben und anderer. 
Zwar traten im Nov. 1445 die Stände der Markt Meißen, 
des Oflerlanded und ber zu dem furfürftlichen Haufe gehörigen 
fränkifchen Provinzen freiwillig zu Leipzig zufammen, aber. jede 
Ausgleihung war vergeblich, fie Fonnten nichts als die Kriegs⸗ 
ruͤſtungen beſprechen. Es entſpann ſich ein foͤrmlicher Buͤrger⸗ 
krieg, in welchem zugleich zahlreiche Privaiſchden ausgemacht 
wurden. 

Bei der Zertruͤmmerung der Burgen zertrat man auch 
die Felder des armen Landmanns, brannte ſeine Hütten nieder 
und führte feine Heerden davon. 

Alles flodte, Handel, Gewerbe, Aderbau. Ein Friebenb⸗ 
verſuch zu Erfurt erregte nur Hoffnungen, um die Taͤuſchung 
deſto bitterer empfinden zu laſſen. Es kamen ſogar 10,000 
Boͤhmen fuͤr Wilhelm in's Land, welche die Greuel des Krie⸗ 
ges bis zur Verzweiflung ſteigerten. Das Oſterland litt un: 
geheuer, Menfchen wurden gleih Schaafen geichlachtet, alled ver⸗ 
nichtet, und die Kurfürftlichen fuchten ihre Stärke im Vergelten, 
onftatt fich zu wehren. Harras legte an einem Tage (den 
15. Zul. 1450) 60 thüring’fche Dörfer in Aſche. Endlich drohte 
der beutfche Kaifer mit der Acht, die befreundeten Fürften Def: 
fend und Brandenburgs traten ald Vermittler auf, und Wilhelns 


Herz war weich geflimmt worden durch eine Edelthat feines - 
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Bruders. Mit bluttriefenden Händen kamen feine Streiter von 
Gera ber, wo die Böhmen an einem Tage (db. 16. Oct. 1450) 
5000 Einwohner gefchlachtet hatten. Sie zerfraten auf ihrem 
Warfche Dresden, Lommatzſch, Torgau, Döbeln ,. Zeig, Roche 
ig, Borna, und. begegneten Friedrich, der rachefatt aus Thuͤ⸗ 
ringen zurüdgelehrt war, in Leipzigd Ebene, willend, dieſe 
geängftigte Stadt zu verderben. Was bis jetzt die Gefchichte 
ohne Beiſpiel gelaffen hat, geſchah diesmal bier. Die weite 
Ebene, welche faft alle Zahrhunderte mit Menfchenblut fich ges 
fättigt hat, follte diesmal Zeuge eines unblutigen Sieges wer⸗ 
ben. Ein trefflicher Hakenſchuͤtze trat zum Kurfuͤrſten und er⸗ 
bot ſich, mit ſeiner guten Waffe den feindlichen Bruder im 
Lager gegenuͤber zu erlegen. Da antwortete Friedrich: „Schieß 
wohin du willſt, nur meinen Bruder nicht.“ Als Wilhelm 
dieſe Aeußerung vernahm, uͤberkam ihn eine menſchliche Ruͤh⸗ 
rung, er ſuchte ſeinen Bruder auf, und Angeſichts des Heeres 
feierten die beiden ſich verwandten Herzen am 18. Oct. 1450 
‚ ihre Verföhnung. Von Gefchlecht zu Gefchlecht hat die Sage 
fortgeerbt, daß der Ort, an welchem diefe Verſoͤhnung zu Stande 
Fam, jener Hügel bei Dewig unweit Taucha fei, der noch heut 
zu Zage unter dem Namen bed „Gewinne: Berges’ ald ein 
freundlicher Birfenhain fehr bekannt ifl. Im Jahre 1451 kam 
zu Pforte bei Naumburg volle Sühne zu Stande. Es that 
aud) dem Lande Ruhe wahrhaftig noth! 

Leipzig Fam auch diesmal mit dem bloßen Schreden vor 
bem Feinde davon; aber Peſt und Theurung, bie mit gerin- 
ger Unterbrechung das Land verheerten, brachten natürlich auch 
unfer Leipzig herunter‘, und fein Handel ward auf einige Zeit 
ganz gelähmt. Wäre ed nicht andern Städten auch fo gegan⸗ 
gen fo konnte Leipzig leiht der Rang einer Handelsſtadt ſtrei⸗ 
tig gemacht werben. | 

Das Land mag damals ungeheuer niedergedrüdt und gei- 
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ſtig entmuthigt gewefen fein. Dies fühlte gewiß auch Biſchof 
Sohannes von Merfeburg, als er durch feinen Erfaßbrief 1447 
bie armen DMenfchen wieder an bie Hoffnung und an den Hel⸗ 
fer im Himmel kettete, um fie vor moralifcher Stumpfheit. zu 
bewahren. Er verordnete namlich, daß an allen Orten feines 
Sprengeld früh am Morgen bie Bet⸗Glocke propace 
geläutet werden follte, und wer bei dem breimaligen 
Anfchlagen mit reuigem, zerfnirfchtem Herzen niederfallen und 
zur Vergebung feiner Sünden, wie zur Ausföhnung des blu⸗ 
tigen Krieged ein andbächtiges Vaterunſer, dreimal den Engels⸗ 
gruß und dad Ave Maria beten würde, dem follte auf 40 Tage 
Ablaß ertheitt, d. h. es folten ihm 40 Tage lang jene Selbſt⸗ 
büßungen wie 3. B. Faften, die die Kirche der Sünde willen 
auflegte, erlaffen werden.) est denkt wohl niemand mehr 
an jene brünftigen Gebete, an jene zerfchlagenen und geängflig- 
ten Herzen, wenn des Morgens dad Betgloͤckchen ertönt. Die 
meiften findet fein gellender Ruf noch bei den fügen Morgens 
träumen, und auf dem Lande war e3 blos bis zum Ende des 
vorigen Sahrhündertd Sitte, daß ber Hausvater während die: 
fer ehernen Mahnung feine Familie zufammentief und bei dem 
dreimaligen Anfchlagen ein inniged „Vater unfer” und „daß. 
walt Gott“ betete. — Zum mwenigften haben wir an Pocfie 
verloren und an Altäglichkeit gewonnen. - 

Nach dem Regen fcheint die Sonne wieber! Dies hat 
von jeher gegolten. Die Freude Friedrichs über die Aus⸗ 
föhnung mit feinem Bruder veranlaßte ihn, in ben Faſten 1451, 
ehe noch die Wunden ded Landes verbunden waren, zu Leipzig 
ein großes Gaftgebot anzuftelen und dazu feinen Bruder zu 
laden. Wilhelm wäre bald durch den böfen Rath feiner Hof⸗ 
leute zu neuem Mißtrauen gegen Hriebrich verleitet worden, 
indem fie ihm vorftellten, wie gewagt und gefährlich von ſei⸗ 

*) ©. biefen Hirtenbrief bei Bogel; unvoll, Chron. &.223 f. 





ner Seite ein Beſuch zu Leipzig werden koͤnnte. Diesmal 
aber folgte der Markgraf blos feinem Herzen. „Ihr zieht mit 
mir — fprach er — und wenn ich fterben fol’, fo wird es 
mir genug fein, euch zuerſt vor meinen Augen hinwürgen zu 
fehen, die ihr mich einft verleitet habt.” Doch er warb mit 
Srohloden in Leipzig empfangen, und ed waren hohe Freudens 
. tage, dieje Saften.*) 


Berarmung nnd Befleuerung bed Landes. 

Daß alle diefe Kriege nicht allein zur Verarmung bes 
Landes unendlich viel beitrugen, fondern auch eine beträchtliche 
Schuldenlaſt aufgehäuft hatten, läßt ſich denken und ift bereits 
beiläufig erwähnt worden. Es war voraus zu fehen, daß bie 
{hen an ſich gedrüdten Unterthanen zur Mitleidenheit würden 
gezogen werden müffen und daß fie, denen ber Krieg fchon 
alles geraubt hatte, auch diefen Krieg zu bezahlen haben wür: 
ben. Die 1128, 1446, 1451 und 1454 gehaltenen Zandtage, 
auf weichen fich mit Ausfchluß von 1451 die Stände in Leip⸗ 
zig verſammelten, weil der Kurfuͤrſt gemeiniglich dort refidirte,**) 
befhäftigten ſich zum großen Theile mit der Frage, woher 
Geld nehmen für die Staatsunfoften. Schon 1428 ward das 
rum von den Ständen zu diefem Zwede eine Konfumtionsab: 
gabe bewilligt, die man unter!dem Namen der Aczieſe ein: 
führte und fpäter mit allgemeinem Haß und Fluche beladen wor: 
ben. ifl. Die Ucziefe war damals fchon nicht grade eine 
ganz neue Erfindung im Beflsuerungswefen, fondern vielmehr 
blos ein ausgebildetered Syſtem ſchon früher vorkommender 
Konſumtionsſteuern. Die fruͤheren freiwilligen Zwangsauflagen, 
die wir unter dem freundlichen Namen der Beten kennen gelernt 


*, ©, unter andern Schneider, Chron. 427. Fabric. I. vo. Orig. 
Sax. fol. 720 ff. 

”*) Friedrich der Sanftmüthige 3. B. war fogar am 22. Aug. 1412 
bafelbft geboren und flarh auch dort am 7, Sept. 1184, 
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haben, waren theild durch ihre Willführlicpkeit verhaßt gewor⸗ 
den, theild hatten fie nicht ausgereicht. Dem erfleren Uebek 
flande wurde dadurch begegnet, daß man licher eine beftimmte 
jährliche Steuerfumme verwilligte, aus ber Iegtern Noth muß: 
ten neue Befleuerungsmaßregeln helfen. Das gewöhnliche Fi⸗ 
nanzmittel in dieſer Hinficht war bekanntlich die Verpachtung 
gewiffer Zöle und Einkünfte an Privatperfonen, eine Plackerei, 
welche die Befleuerten dadurch zu mildern fuchten,. daß fie den 
Pacht felbft übernahmen. Allein biefer Art Beſteuerung lag 
fein ausgebildetes Spftem zum Grunde, fondern ed war viel: 
mehr irgend ein beliebiger Gegenfland, der hier oder dort nach 
Gelegenheit des Ortes mit einer Abgabe belegt und in Pacht 
gegeben wurde. Wir dürfen und hier nur oberflächlich an bie 
früher erwähnten Verhaͤltniſſe unfrer Stadt zurüderinnern, 
um Belege dafür zu haben. Es war z. B. der Marktzoll, 
ein gewiffer Waſſerzins, Salz, Mehl, Bier ꝛc., was hier vers 
fleuert ward. Für alle diefe Eteuerfäge gab es einen gemein: 
ſchaftlichen, in verfhiebener Bedeutung gebräuchlichen Namen, 
naͤmlich Ziefe oder Schnitt. Es fei erlaubt, zur Aufhellung 
des Ganzen etwas weiteres über dieſe Belleuerungsmaßregel 
zu fagen. Der Name warb fchon gebräuchlich, als die frühern 
Beten in Nothbitten, Befehlbitten, Zwangsbitten 
und.Gemwaltbitten fi umgeftalteten. Jedem Orte ward 
alddann, um zur Aufbringung der beſtimmten Summe beizus 
fleuern, ein verhältnigmäßiges Quantum auferlegt, beffen ge- 
rechte und gleichmäßige Vertheilung unter die Einwohnerfchaft, 
bei der Unmwiffenheit und Roheit der Beamten freilich nur in 
fehr wenigen Fällen flatt hatte. Es war ein Gluͤck für den 
Einzelnen, wenn er feine Vermögensumflände felbft angeben, 
fein Gewerbe abfchäten durfte, um darnach befteuert zu werden. . 
Wo dies zu langweilig war ober ein folches Verfahren die frag: 
. „lie Summe nicht deckte, zu der die Bürgerfchaft angefeßt 
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war, fo ward dieſelbe gradezu als Kopfgeld umgelegt.*) Um 
bei ber Laͤſtigkeit und möglichen Ungerechtigkeit dieſer Beſteue⸗ 
rungsart nicht auch noch Betruͤgereien vorkommen zu laſſen, 
erhielt der Contribuent eine eigne Art Quittung. Sie beſtand 
aus einem Stabe, auf dem die zu entrichtende Summe einge⸗ 
fragen war. Der Stab ward zur Hälfte getheilt, fo daß der Ein- 
nehmer die eine Hälfte als Gegenrechnung, der Zahler die andere 
Hälfte al3 Quittung hinnahm. Geleiftete Zahlungen wurden durch 
Rerben oder Schnitte auf dem Holze bemerkt. So erhielt nun 
die Abgabe theild daher, daß man die frag:iche Steuerfumme 
nad) der Zahl der Einwohner in verſchiedene gleiche oder ungleiche 
Theile zerfchnitt, (theilte); theild daher, dag man bie Zah: 
lung durch einen Schnitt notirte, den Namen: Schnitt, in 
letzterer Rüdficht wohl auch Öfterd Kerbe, für welche beiden 
Namen man fih auch des Tateinifchen Wortes: ineisio, inci- 
sura, scissio, cisa, cisia bediente, woraus dann das gewoͤhn⸗ 
liche: Zieſe entfland. Wegen der wenigen Mühe, die man 
fihb) nahm, um gerecht bei dieſer Verfteuerung zu verfahren, 
wurden bald auch die beißenden. Redensarten von dieſer Abgabe 
entlehnt; „Einen Schnitt machen ; Gelbfchneiden ꝛc.“ Da nun 
der Name Ziefe oder Schnitt fo allgemein geworden war, 
daß man ihn recht gut mit dem Worte Entgeld (eine gemiffe 
Abgabe von etwas Beſtimmtem) vertaufchen konnte, fo finden 
wir auch den Namen für die mandfaltigfien Abgaben gebraucht, 
3 B. von dem Abfchoß bei Exrbfchaften, von den Erpreffungen, 
denen die Juden fo oft audgefest waren zc., und fo nun au 
von den Berbrauchsartifeln des Lebens. So wirb, wie wir 
ſchon angeführt, in unfrer- Gefchichte als ein gewiffes Privile⸗ 
gium erachtet, daß die Univerfität jährlich eine gewiſſe Anzahl 
Faß Bier ohne Entgeld einlegen und verzapfen durfte, d. h. 





*) Bergl. Hällmann, Städtewefen II, 112 f. 
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ber ald Ziefe (Abſchoß, Entgeld) übliche 80. Pfennig von . 
dem gelöften Gelde ward ihr durch diefed Privilegium erlaflen. 

Wie nun die willfürlichen Beten mehr und mehr aufhör 
ten, und nachdem man einzufehen begann, daß die biöherige 
Art und Weife der Auflage weder viel geregeltes noch gerechtes 
an fih trage, fo fuchte man auch bald nach anderen Mitteln, 
um bie. Summe aufzubringen, die jeder Dit jährlich an den 
Staatöfchag zu zahlen, fich verpflichtet hatte. Da wurden num 
"vorzüglich die Konfumtionsabgaben häufiger und allgemeiner, und 
man belegte diefe Befleuerungserfindung mit dem Namen’ ber 
Acziefe Cd. i. hinzugefommene Ziefe). Diefe Acziefe nun ifl 
ed, welche der Landtag von 1428 ziemlich allgemein ind Les’ 
ben rief. Bald machte fich der Volkswitz auch an dieſes Wort. 
Man redete anftatt von Entgeld, von Ungeld, fogar von Uns 
recht, und hieß die Einnehmer diefer Steuer Ungelderer. 
Hatte fih die Abgabe früher, fofern fie Confumtionsabgabe 
war, nur auf die erſten Beduͤrfniſſe erftredit, ja anfangs wohl 
nur gar ald Trankſteuer gegolten, fo griff fie nach und nad) 
immer weiter, und legte fi auf immer mehr und mehr eins 
geführte Producte.- Zuvörderft auf andere gewöhnliche Lebensmit⸗ 
tel, ald Schlachtvieh, Fijche, Heid, Del; darauf auf Kleidungs⸗ 
flüde und Stoffe zu Kleidern, bald nachher auf Lederbiffen 
und Luxusartikel. Es war aber diefe Ziefe und Acziefe nicht 
immer eine landeöherrliche; vielmehr nahm auch die Ortdobrigs 
keit zu dieſem Beſteuerungsſyſtem ihre Zuflucht, zur Beſtreitung 
ber Öffentlichen Beduͤrfniſſe und ber aufzutreibenden Steuern, 
freilich nur mit Bewilligung des Landeshern. Belege hierzu 
bietet die Gefchichte unfrer Stadt nach Erwerbung ber Gerichtes 
barkeit zu zahlreich ‚ als daß ſi ie erſt weitläufig angeführt wer 
den müßten. 

Vielleicht mochte man übrigens während der drüdenben 
Kriegsjahre die Bitterkeit des Geldmangeld manchmal empfuns 
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ben, vielleicht auch erfahren haben, daß augenblidliche und 
außerorbentliche Steuerauflagen und Gontrikutionen ein eben. 
fo unbefriebigendes Refultat lieferten, als fie für bie Einwohner 
hoͤchſt läftig erfhienen, kurz man dachte auf dem Landtage von 
1451 an Eünftige Nothfaͤlle und legte eine Landesfparkaffe an 
(sit venia verbo) welche dem leipziger Rathe anvertraut ward, 
während ein Deputirten:Ausfhuß die Schlüffel dazu führte”) 

Doh alles dieg wollte nicht hinreichen, bie wachſenden 
Bedürfniffe des Staatshaushaltes zu befriedigen, die Schulden, 
welche der Krieg verurfacht hatte, zu tilgen. Man fchritt da: 
ber 1454 auf dem Landtage zu Leipzig zu einer directen und 
ftändigen Befteuerung und rerwilligte von jedem Kopfe in ber 
Stadt und auf dem Lande eine Abgabe von zwei Groſchen. 
Diefe Einnahme hatten 8 Deputirte aus der Ritterfchaft zu be 
auffichtigen, und die Berwahrung des Geldes blieb dem Stadt: 
rathe zu Leipzig. eo 

Wie viel Leipzig eigentlich unter allen diefen Drangfalen 
und brüdenden Verhältniffen, die es entweder mit dem Lande 
teilte, oder die befonderd auf daſſelbe, feine Gerechtigfeiten 
und feinen Handel zurüdwirkten, gelitten habe, erzählen und 
bie Chroniken nicht ſpeciell, da das Ungluͤck mehr negafiver 
Natur war, und mehr in Henmniffen und Behinderungen, 
als in activen vernichtenden Schlägen beitand. Aber e3 läßt 
ſich wohl auf bie erlittenen Verluſte fchliegen. Den Tranſito⸗ 
handel und mit ihm den regften Verkehr Leipzigd hemmte der 
Krieg, ſowohl der mit den Huffiten, ald der mit Markgraf Wils 
‚heim. Denn nicht allein, daß die Räubereien, die damals mit 
demfelben noch mehr als jet verbunden waren, jede Waarens 


*) Bol. Medi; Beſchreibung von Dresden &. 4 — Ausführliche 
Nachrichten v. den churf. fächl. Lands und Ausſchußtagen, herausgeg. v. 
Dr. Schreber. 3. Aufl. &. 54. 


”) Bol, Heidenreich, Chron. &. 64. 
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verfendung unmöglich machten, fondern man fahe 68 auch je 
derzeit auf Leipzig ab und fuchte den Kurfürften den -empfinds 
lichſten Schlag beizubringen, wenn man Leipzig ruinirte Was 
konnten ferner jet jene Zmangsgerechtigfeiten frommen, mit denen 
Leipzig privilegirt worden war,um diefem oder jenem Gewerbe auf: 
zubelfen? 3.8. den Marktbann, den Lederzwang ıc. Da Leipzig 
überdem fo oft eingefchloffen und abgefperrt; wenn auch nicht foͤrm⸗ 
lich belagert war, fo koͤnnen wir und wohl einen Begriff machen, 
wie die Hungerönoth 1433, 1435, 1438, anftedende Krankheiten 
1439, 1457, 1463 unter den fatigirten und hinter ihren dumpſen 
Wällen eingefchloffenen Einwohnern gewuͤthet haben mögen. Ver⸗ 
gegenwärtigt man fich ferner, wie viel die befländige Ausbefjerung 
und Vervollkommnung der Zeflungswerke, die beftändige Stel- 
fung unter den Waffen, den Gefchäften fleißige Hände entzie⸗ 
ben mußte, fo können wie wohl vermuthen, daß Leipzig in die 
fer Zeit nicht vorwärts Fam und vielleicht zurüdigegangen wäre, 
wenn e3 nicht am gefunder Lebenskraft zu zehren hatte. — 
Dazu kamen noch befondere Unglüdsfälle, die audh_in die Wag⸗ 
Ihale geworfen zu werben verdienen. Wir wollen e3 bier nicht 
als etwas erhebliches darſtellen, daß 1412 die Kuppel bed Tho⸗ 
masthurmes einftürzte, benn der Koftenaufwand, welchen ber 
Neubau verurfachte, fiel ja nicht ber Stadt zur Laſt und if 
zu gering gegen bie übrigen Drangſale.) Aber 1420 legte eine 


*) Das ganze Kirchengebäude zu St. Thomas war fchlecht und haus 
fällig. Schon 1355 hatte man befanntlich eine nicht unbedeutende Repa⸗ 
ratur vornehmen ntüflen. Noch dem Eiffturze blieb der Thurm, dem 
man feines fchlechten Mauerwerkes wegen nicht viel zumuthen Zonnte 
zwei und ſechszig Jahre lang eine unausgebaute Ruine, bis man 1474, 
wieder eine hölzerne Spitze barauf ſetzte, bie aber ſchon 1537 wieder ab⸗ 
getragen werben mußte, weil das Mauerwerk den fernern Dienft verfagte. 
Auch die Kirche war indeſſen fomweit heruntergelommen, daß kein Ausbefs 
fern mehr half und fie 1472 gänzlich abgetragen werben mußte. Dex 
Neubau derfelben begann noch in eben erwähnten Jahre, wie Georg von 
Seslach in feinen Klofter-Annalen berichtet; und warb 1496 unter Biſchof 


bie. Anzahl der herbeiſtroͤmenden Zuhoͤrer zu fallen, fo. mard 
endlich ein Predigtſtuhl mitten auf dem Marla aufgeſchlagen, 
und der eifrige Doktor dennerte oft drei Spunben lang in ei⸗ 
nem Athem fort, ohne daß die meiſten Zuhoͤrer davon ein Mou 
verſtanden hätten, denn der Mann ſprach lateiniſch, bis endlich 
ein guberer auftrat, und die Rede yon Wort: zu Morl uͤherſetzte. 
Es war aber nicht bloß der Fuͤrkenkrieg, melden. leinen Mer 
traͤgen Stoff, ebenr und bie erwaͤhnte große Ausdehnung ash, 
ſondern es war auch das Kapitel von bes Neue und. Muße, 
das er. damit in Verbindung Prater Er ſtellte den Einfall der 
Tüuͤrken als eine Strafe. der Gottheit Dar; dadurch bie ſimdige 
Welt u zůchtigen, bie mich jatzt in Unglauhen gefalle und ben 
irdiſchon Mammon zu ihrem Gott mach⸗ Gr zog los: gegen 
die drei Cardinaltugenden Her. damaligen Welt, gegen das zu 

ſtarke Frinken, dad Spielen und Die Yutzſucht, in beten: auch 
Leipzig große Fortſchrike gemacht hotie. Was der Meine und 
duͤrre Eiferer nicht durch Die. Gewalt feiner Worte zu. bewirken 
im Stande wan, das ppang er buch bie Macht Seiner. Werke. 
Er Hohe ein ganzeß Magazin von Reliquien und Heiligthamern 
bei ſich und that damit die uͤberſchwenglichſten Wunder. Miele 
wurden gefund non der bloßen Veruͤhrung dieß kichlichen 
Ackana, und ſelbſt Ale allen ergrauten Sacader hrachten anf ſein 
Meheiß ihre. Karten, Wouͤrbel, Schach und Vretſpiele wit 
der demuͤthigſten Miene dar, um ſie auf dem Waxfte an. den 
‚Hammer verzehren zu Jlaſſey. Nur vinſichtlich des. Putzes 
‚thien man zu. Leipzig etwas. zaͤher und harinögfiger zu ſein, 
albs an: andern Orten. In Magdebung, wo Capiſtranus 181, 
‚and. in Halle, wo ar 1452 auftrat,*) brachte man allen Schawck 
zum. Opfer, und bie Frauen waren heroiſch genug, ihre. Schnuͤr 
aaund Haare, das ſie pflegen vorzubinden, und ihre BVreter, dass 


Mil. Molz, Wetſuch ioer Beh ei. 
LAN . . * 


m 


Bo ſit ihre cher. pegen au. boiſtenn ohar oxzuſtecken. 4°) 
Seo Blermmin zu wribenn Monen obher ſchralben die Jeiigee 
Eoniften nichts... Es, mußten: pichnahr um dieſelbe Reis hie 
Krevgſten Gaſetze gegen Den munhgnigen Lurus exlafien werben. 
As abs him. beredie Mönch gar.den Kopf des heiligen 
Mernhasb heworbrachtt und nicht kentig wurde, von has 
gneßen Lehen aut. Aheten Diefe@ Mannes zu erzählen, da wunden 
auf einmal HnUniperßtoͤtzverwandte pewagen, Das weltliche 
Heben zu nerloffen. und. im Den Torben des Barfuͤßermoͤnche zu 
greten. Eine wenfwärbige Srſchejqung? Der Migffe.:wig für 
den Krieg gegen die Muglänhispe entflanmmen und Iai dem An⸗ 
Micke aines Ledtendonfes greiten fſechszig ¶Muſenſoͤbne zu ao 
Mutts, Bat. zu den Echwerte! Doch peneugnaten Die. Spipziger 
æuch edmel ihren. eitbewiniensen. Math nicht, und hundert 
ige:GoͤrgerhſoͤhneAichen fir 4456 als rege sum Kamol⸗ 
gegan: die Türken. einſchreiben, Diebwal aber kamen fie mit 
per. Mohlleilan ihre: daren .Rld: Tapfere Kch Fensttich gemacht 
zu haben. Der Birferigug unterblieb und ertete, mie fo man 
cher andere Keenzzug, in em Berfplgumg der Juhden aus, wo 
eß Keilich keinen Tapferkeit hedunfte, In Rreslan 3. B. ven 
mochte jemer chen exwuͤhnte fanstiſche Mönch durch feine Bye 
digten, daß znon die Zuden ehben Karin Und Wirfeln den 
Blamtmrs; opferte. Gagen die TDuͤrden aber wurde endlich nichts 
weiter angewendet alß 083 Gebet, das ihn hi: ac are 
Werng. As Muhemedan sum Dimmıd Miss falle... An 
bieie ſuͤndtiche Reiſtzunde mahnte: auf Roranung * Anl 
tus Mi bat desbalh aAngefuͤhue Milnsanin J 

. Belekügung des. Hanikle. zu Feige... Fr 
2 4 einzig in: allen ‚Brisgen und hei den Rurahtungen 
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die die Gegend rings umher getroffen hatten, unangelafket, tue 
nigſtens unbezwinglich :geblieben war, hatte ihm ohnſtteilig dad 
Zutrauen der geſammten Handelswelt erworben. Alte die bis⸗ 
herigen Waarenfpeicher um Leipzig, wie Merſeburg, Grimma, 
Taucha, Eilenburg, Zeitz ıc. waren einem ungluͤcklichen Ges 
ſchicko unterlegen, hatten durch ihr Schickſal bewieſen, das fie 
den Kaufleuten für ihre Reichthuͤmer in Zeiten der Gefahr Feine 
genhgende Sicherheit zu bietet im Stande wären. Was fich 
unter den Schus der Mauern Leipzigs geflüchtet hatte, ruhte 
in ſichrer Hand,-und die täpfern Einwohner dafelbft, welche der 
Bandesfürfl- aus eignem Intereffe nachdruͤcklich unterſtuͤtzte, gas 
den der zuverſichtlichſten Hoffnung auf fernen Schuß des Hans 
delsgutes Raum. - Durch den großen Brand zu Anfange bies 
185 Jahrhunderts hatten alle hölzernen Gebäude und Boutiquen 
Leipzigs ihren Untergang gefunden. Es war dadurch die Bes 
forgniß der Handelswelt befeitigt worden, daß ihr Etgenthum 
jemals daſſelbe Schickſal haben Fönne, das «8 in Merfeburg 
erfahren hatte, und bie: große Liberalitaͤt Dietrich von Lands⸗ 
- berg, Der ſelbſt Kaufleuten feindlicher Staaten Schug und freies 
Geleite verſichert, war allen nachmaligen Regierungen ein Vor⸗ 
biſd, alle‘ hatten ſich beeilt, den Handel zu begünfligen, Leips 
- Hg zu dem Hauptnerven zu machen, von dem: das UWebrige Les 
ber und Bedeutung erhalten: folte. Friedrich der. - Streitbare 
zumal hatte durch feine kriegeriſchen Thaten, durch die Zuͤchti⸗ 
gungen der uͤbermuͤthigen Burgen in der erſten Periode. feiner 
Regierung das volle Vertrauen der gewerbfleißigen Städte und 
ber Hanbelöwelt erworben, feine Herrfchaft übte nachhaltigen 
‚Einfluß auch auf die Nachbarftaaten, es war kein Land fiches 
ver, als das junge Kurfürftenthum mit ven ibm verbundenen 
Provinzen, und alle Grenzen: bes Reichs waren gefäubert von 
Wegelagerern. Das freundnachbarliche Heffen, das gleichfals 
verwandte Brandenburg gewährten dem Handel alle moͤgliche 
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Sicherheit, in Franken und Wälern. aber hatte Kurfoͤrſt Frieb⸗ 
sich felbft mit fünbern und ben Raubabel bewüthigen beifen, 
So war der Mittelpunkt von. Deutfchland, der ben Handel 

bes weltlichen Europa mit dem des üftichen vermittelte, ein 
ficheres Aſyl für große Waarenniederlagen geworben, und daß 
Schidfal hatte Leipzig durch Tapferkeit und. ben Trotz feiner. 
Befeſtigungswerke unter allen den fihern und bequemen Stäb« 
ten zur ficherfien und bequemften ‚gemacht. Der Tranſito⸗ 
handel aus Boͤhmen kannte ſchon lange keine bequemere Straße 
als über Leipzig, dad ſich ſchon lange willig gefunden hatte, 
die boͤhmiſchen Producte zu vertreiben, auch durch Schleſien 
bin nach Polen hatte ſich zunker dem Beitritte bed. Kurfuͤrſten 
von Brandenburg ein Weg geöffnet, und die directe Verbindung, 
in welche Leipzig mit Nürnberg und Augsburg trat, oͤff⸗ 
nete dem Handelsſtrome aus dem Reihe und von dem Rheine 
ber ein bequemes Bette Wir müffen die hohe Bedeutung. 
biefer beiden Städte erwägen, wenn wir ihren überwiegenden 
Einfluß auf den. Handel Sachſens und vornehmlich Leipzigs 
würdigen wollen. Nürnberg, das betriebfame und emfige, be: 
rühmt durch feine niedlichen Solds, Silber, Kupfer, Eifens 
und Holz» Geräthfchaften, bie der Kunft, dem Lurus und bem 
Bebürfniffe fo gut genügten wie der Wiſſenſchaft, hatte ſich 
bunch bie Unerſchoͤpflichkeit feiner Producte der ganzen Welt 
unentbehrlich gemacht, feine- Arbeiten gingen nad) allen Eden 
‚und Enden des Welttheild- aus. Aber nicht allein, baß bie 
Nürnberger ihre Waaren überall. abfegten, -fie taufchten dafür. 
auch zahlreiche Probuete ein, und während ſie neben Tyrol, Oeſt⸗ 
reich und Ungarn, aus Schleſien, Boͤhmen und Sachſen Me⸗ 
talle und Steine fuͤhrten, nahmen ſie von Suͤden her jene levan⸗ 
tiſchen Waaren, deren Handel. vornehmlich in Venedig ‚blühte, 
vertrieben biefelben ‚nach dem Dften, und eröffneten ſich bamit, 
eine neue Geldquelle aus dieſem Ende des Welttheils. Nehen 
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Stadt geſchehen konme erfolgte. 
die Hand zw geben, mit den uͤb⸗ 
en, wandte er vn Seräfeit — 












münzweken. 


"age weiter um ſich grelfende Bitch, 
jegenfeitig trat, ließ das Muͤnzweſen zu 
1. Indem fich immer wieder "neue Hans 
often, veralteten die Faum gegebenen Müuͤnz⸗ 
en Staaten des großen Neiches, und art einen 
Nuͤnzfuß! war bisher noch nicht gedacht! wor⸗ 
Handelsleute mußten ſich da helfen, fo gut als es 
„te, namentlich dutch ungemuͤnzte edle Metalle oder 

‚chfel. Sie deckten die Forberungen entweder durch 

und Silberbarren, die man nach Pfunden, Marken und 
„ungen wog, ober ffe ſtellten Schuldbekenntniſſe (Anwei⸗ 

sen auf ſich) aus, did fe auf eriem andern Markte, beffen 

- ‚ldwelen dem Gläubiger mehr condenirte, zu tilgen überein 
Samen, oder ſie gaben Wechſelbriefe auf Haͤuſer, bie“ fh in 

® der Gegend des Glaͤubigers befanden und deſſen Forderungen 
"5 in für ihn gangbaren Münzforten zu decken hatten: Schwie 


— ..- 


Rambich wat Angoburg miehr minder Beten, a bee 


auch dieſe Stadk es Nuͤrnberg in dei’ Anfelngung Togettänfret 
kurzer Waaren nicht gieich chun Forte, fd toͤncukrirten doch 
wenigftens feirte Blider⸗ und Kartenfabriken, ʒwel Hauptartikel 
jener heiligendurſtigen und ſpielluſttgen Seit, mit Ruͤrnberg, 
und bie ſtebenhundert Weber, weiche 1400 dort volleArbeit 
hatten, verſorgten alle Märkte init letnenen, baumwollnen uͤnd 
ſeidenen Stoffen zur Bekleldung und fir den Lurus. Alle 
Warren von bilden Städten, die nach Sachſen kamen, und 
auch bie, welche don ba’ wäter ödſtlich geführt werden ſollten, 
waren bis jetzt entweder Aber’ Erfurt dor über Zeitz wäh’ 
Naumbuürg hegangen, wo toͤlln ſche und achenſche Kauflente 

große Nieberlagen hakten. In ben Händen Leipzigh befand fich 
groͤßtentheils nur ber Verkehr nach und aus Voͤhmen. Nach⸗ 
bein nun bie bbigen ſachſiſchen Stätte St SH dürch die 


ofcerwaͤhnien Keiegtdrangſale ſehr gerdtt nd bie Wanrenla⸗⸗ 


ger zu Leipzig geborgen worden waren, wandten ſich natuͤrlich 
bie übrigch Commanditen ſchon ver Einheit deß Handels wil⸗ 
ten- auch bahin, und indem Leipzig WE aiüfnahn, welche die 
Kriegsfurle von Merſebutg, Grimma, Zeitz, Bera, Chemnitz, 
Taucha, vielleicht auch von Naumburg verttied, kaͤmen die 
Geſchaͤfte, welche Erfurt, Magdeburg und andere Subi⸗ mach⸗ 
ten, des Zuſnmmenhanges willen von feibft in unfre Stadt. Die 
get, bon ber wir ſprechen, wat frellich the tod im Bildungsptb⸗ 
cefſt Begriffen, 23° fuͤhrten die umſtaͤnde ein; was bald nach⸗ 
her Geſetze ſanktionirtͤn. Man Ueß 113 hr teläffen "ein 
Gottesgelicht mit Tiniariber auslampftu: "eher wurde era, 
ſich zu ruſten fo gut ſie kornte, um der andern AME dei Waß 
fen der Kunſt und Bettlebſtimkeit bie Handelsvortheile abſen 
kaͤnpfen, bie Siegerin aber wird eind uich re re 
ERöht Au erhielt die Woitheite beftätigt, "bie fie hi kecungen 
bite. So geſchtih eß imt Leipzig. Du Dbeſhulitpt dB’ Re 
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ches grſtattete fm, ſich Bahn zu brechen, wohtn es Tonnte; 
und nachdem es fich die Wege geoͤffnet, nachdem es!nach allen 
Punkten ber Peripherie hin ſeine magnetifchen Kräfte geaͤußert 
und die Hanbetöwelt an fih gezogen hatte, beeilten Kaiſer und 
Reich ſich, die eroͤffneten Handelswege zu beſtaͤtigen und den 
lelpziger Handel unter Schutz zu nehmen. Kalſer Rarimilian 
wär, wie wir balb ſthen werden, der erſte, welcher Leipytn 
gegen jede Rivalttaͤt ſicher ſtellte, indem er im weitern Umkteife 
feinen Groſſo⸗Handelsort zu etablitrn geſtattete. 
Was von Seiten gtledrichs bes Sanftmuͤthigen zur He⸗ 
bung des Hanbels nnſter Stadt geſchehen konnte, erfolgte. 
Um feiner Stadt Waffen in bie Hand zu geben, mit den üb⸗ 
rigen ebembürtig zu ftreiten, wandte er feine Scräfatt zuods 
derſt auf — 


re 


das Münwelen 


Oer mit jedem Tage weiter um ſich gtelfende Velch 
‚in welchen Europa gegenſeitig trat, ließ das Muͤnzweſen zu 
‚Feiner Ruhe kommen. Indem ſich immer wieder neue Hans 
delsbuͤndniſſe knuͤpften, veralteten die kaum gegebenen Muͤnz⸗ 
edikte der einzelnen Stäaten des großen Reiches, und an einen 
gemeinſamen Münzfug! war bisher noch nicht gedacht wor: 
‚ben. Die Handelöleute mußten fich da helfen, ſo gut als es 
gehen wollte, namentlich durch ungemuͤnzte edle Metalle oder 
durch Wechſel. Sie deckten die Forverungen entweber durch 
Gold⸗ und Sitberbarren, die man nach Pfunden, Marken und 
Vierdungen wog, oder fle ſtellten Schuldbekenntniſſe (Anwei⸗ 
ſungen auf ſich) aus, DIE Te auf nem andern Markte, beſſen 
Gelbweſen dem Gläubiger meht convenirte, zu tilgen überein: 
Tamen, oder fie gaben Wechſelbriefe auf: Haͤuſer, die“ ſich in 
der Gegend des Glaͤubigers befanden und deſſen Forderungen 
in für ihm gangbaren Muͤnzſorten zu decken hatten. Schwie⸗ 


dir 


riget war es ſchon im Kleinverkehr. Der framde Kaufmann 
befam natürlih eine Summe Sandesmünze, die, für ihn nur 
vorübergehenden Werth hatte und welche er am Schluffe des 
Marktes umzutaufchen fich genöthigt ſah. Es wurden alſo 
ſchon damals Geldwechſler nothwendig, und ſie erhielten ihren 
Namen, weil ihr Geſchaͤft darin beſtand, Silber mit der Wage 
‚zu. wechſeln um. Pfennige, ober P Dfennige um Silber,“ mit 
andern Worten: reines Silber gegen gepraͤgtes und mit Kup⸗ 
fer verſetztes Geld umzutauſchen 9 
Schon fruͤher hatten ſich die meißner Markgrafen ange⸗ 
legen ſein laſſen, ihr Muͤnzweſen den durch Handel befreunde⸗ 
ten Staaten anzupaſſen. Friedrich mit der gebißenen Wange 
mußte vorzuͤglich auf das nahe Boͤhmen Ruͤckſicht nehmen. * 
Jetzt hatten ſich freilich die Umſtaͤnde bedeutend geaͤndert. Nicht 
blos waren andere Staaten auch zu beruͤckſichtigen, es war 
auch zu erwägen, daß grade das. funfzehnte Jahrhundert ſich 
An Verſchlechterung der Münzforten. auszeichnet. Man mußte 
‚ alfo ‚fein Gepräge dem Münzwefen ber. tongngebenben Städte 
ſoviel als möglich anpaſſen, babei. aber auch den herabgebrüdk 
ten Geldwerth beachten, Es ift kaum möglich, auch nur ei« 
niges Lisht in die damals allgemeine Verwirrung bed. Geldwe⸗ 
ſens zu bringen, darum nur das Nothwendigſte. Das für Sach⸗ 
ſen jetzt tonangebende Gebiet war die Rheingegend, wo das coͤllner 
Geldweſen ſich uͤberwiegenden Einfluß verſchafft hatte und die 
rheiniſchen Gulden gaͤng und gaͤbe geworden waren. 
Natuͤrlich, daß der ‚Rhein in dem mittlern Hauptgebiete 
des Handels bald die vorzuͤglichſte Straße werden würde, melde 
‚hen italiſch⸗ oberdeutſchen und ‚ben Donau: Handel mit dem 
Hanſeatiſchen verband. Da war nun Coͤlln grade an der 
rechten Lage, ſich dieſes Handels zu bemaͤchtigen und ohne jenen 


©. Falkenſtein, Hiſt. v. Erfurt I. 189. Fe 
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Kunſtfleiß Nuͤrnbergs und Augsburgẽ doch entfichene Bor: 
theile bavon zu ziehen. Sein einziger- eigener Handesartikel 
war Rheinwein, aber es bewältigte fi) aller gangbaren Zweige 
ber Induſtrie, indem es die zahlreichen vorbeiſegelnden Schiffe 
zwang, anzulegen, auszuladen, und außer dem landesherrlichen 
Zolle noch einen ſtaͤdtiſchen zu entrichten, der nach dem Gewichts 
ber Waare beflimmt ward. Alsbann konnten die auf. dieſe 
Weiſe geloͤſten Guͤter nur auf coͤllner Fahrzeugen weiter ge⸗ 
ſchafft werben. Dieſe urſpruͤngliche Anmaßung ward nachmals 
privilegirt, die Coͤlner tyranniſitten den Handel, aber riſſen zu⸗ 
gleich einen gewaltigen Umſatz an ſich, und ihre Kaufleute wa⸗ 
ren aller Orten und Wege. So kann es nicht Wunder nehmen, 
daß grade dem coͤllner Geldweſen fi ch ſo viele andere Staͤdte 
anbequemten, und auch die entfernteſten Gegenden darauf Ruͤck⸗ 
ſicht zu nehmen hatten.*) 

Dabei mußte natuͤrlich aber auch Sachſen auf Böhmen 
Bebacht nehmen und namentlich bes Kleinverkehrs willen ſeine 
Scheidemuͤnze dieſem Nachbarlande anpaſſen. Schon 1412 er⸗ 
ließ daher Friedrich der Streitbare eine, wenn auch nicht durch⸗ 
greifende, Verfuͤgung, die blos auf Verringerung der Muͤnze | 
nad) dem allgemeinen Herabdrucke derſelben abgeſehen war. 
Er verordnete in Uebereinkunft mit Wilhelm dem Reichen und 
Friedrich dem Friedfertigen, daß die Groſchenmuͤnze zu Frei⸗ 
berg, jede Mark prager Gewichts mit zwölf Loth Kupfer und 
vier Loth Silber beſchickt und Daraus mei und achtzig Stuͤck 
ſchwarze Platten geſchroten werden ſollten. Eine umfaſſendere 
Wäroerorbmung aber publicirte Friedrich der Sanſtmuͤthige 





*) Vergl. 8. den Vertrag zwiſchen dem Doge Dandulo und kom 
Grafen Balduin v. Flandern v. 3. 1201 bei Garlo Rubbi: Delle mongte 
G6 dell’ instituziope delle zecche d’Italin, IIL, p. IL. p. 406; „nobis: dare 
..debetis LXXXV nmillia marcarum puri argenti, ad pondus Coloniap, 

quo -utitur terra nostra,“ — und über das Ganze, dalmann, Giäbter 
weſen I. p. 379. ff. 
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im Vereine mit ſeinem Bruder Wilhelm, 144, eine Verord⸗ 
nung, die vorzuͤglich nothwendig geworden war, nachdem Jo⸗ 
| hann 1811 die feine Mark Silber nicht mehr zu 60 Stud, 
fordern die mit Kupfer verfegte Mark zu 64 St. Groſchen 
auspraͤgen tieß. Die alten Groſchen fielen dadurch immer mehr 
tm Werthe, und bie ‚Verordnung Friebrichd dekretirte deshalb, daß 
aus 2 Eoth felnem Silber nur zwanzig Stuͤck Groſchen als 
eine Oberwehr zur Abwürbigung geringerer Muͤnzſorten aus⸗ 
zuprägen und bie feine Mark Silber höher richt als für zwei 
Schoͤck, 20 Sröfchen ber erwähnten Oberwehr, oder fuͤr ſieben 
alte Schocke Groſchen zur Muͤnze gekauft werden ſollten. Mit 
andern Worten, die Mark Silber ward nach unſern Geldverhaͤlt⸗ 
niſſen zu 8 Ihle. 12 Gr. ober zu 123 Fl. auögeprägt.*) Nun 
traten bald darauf die alfen Spißgrofchen ind Leben, bie jeder 
12 Pfennige am Werthe 1457 nebft biefen Pfennigen zu Leip⸗ 
dig ausgepraͤgt wurden. Doch die Groſchen verſchlechterten ſich 
von Tage zu Tage, Oberdeutſchland mit ſeinen Geldverhaͤlt⸗ 
niſſen erhielt immer mehr Einfluß, und gegen Ende des 14. Jahrh. 
wurbe dieſe Goldmuͤnze immer ungewiſſer nach ihrem Gehalte 
und auch im Meißniſchen faſt gaͤnzlich aus dem Handel ver 
draͤngt, die Kaufleute, ſo wie alle Gewerbtreibende hielten ſich 
ſtatt des Groſchens und der Schock Groſchen an den rheiniſchen 
Guͤlden und berechneten dieſen beſtaͤndig für 2 Loth fein, Silber. 
Diefer Güfden, der zu Anfänge des folgenden Jahrhunderts im 
Vereine mit der. cölner Mark eine vollkommne Revolution in 
Rn nn na il 

NEin Vergleich. über: den veeſchiedenen Muͤnzfuß zu verlchiebenen Zeiten 
Yürfte hier nicht ganz am unrechten Drte fein. Johann Friedrich der 
—— ließ die Mark Silber von 1534 an zu 8 Thir. 20 Gr. ober 
BL, Idh. Georg HI. nach bem mit Branbendutg und Braanſchweig zu 

"Br 1687 errichteten Münzfube zu to Thir. 12 BGr. Johann Georg M. 
nach dem 1090 zu Leipzig angenommenen Muͤnzfuße zu 12 Thle. auspraͤ⸗ 


Ven) bie endlich 1709 der Vonpentidns⸗ oder Zwanzig⸗ Guldenfüß] die Aus⸗ 


npraͤtzung Auf 8 Thlr. 8 Wr. fef ſette. Die naͤchſte Besitbeeung | ift noch 
im Werben. 


vem Geidweſen des deutfchen Neiches herbelführte, aiigee wir? 
auch von dem Kurfuͤrſtemhume Sachfer bei ſeinem Matigroeſcn 
beruͤckſtchtigt werden, und obgleich die allgemeine deutfche Wels 
ordnung Kaiſer Karls, dat: Eßlingen vom 10. Nob. 152; 
welche auf dem reiniſchen Gulben fußte, bie fruͤhern Verhaͤlt⸗ 
niſſe des Geldweſens in Sachſen hitht vollkommen verwiſchen 
konnte, ſo hatte ſie doch weſentlichen Einfluß auf deſſen mehr 
und mehr erfolgte Umgeſtaltung. Wir geſtatten darum dieſem 
Edlicte hier Eintr Platze) Zum Reichſmunztzewichte ward bie 
coͤllner Mark angenommen. Nach dieſem Gewicht verhielt ſich 
Das Gold woher 114 und es ward zugleich verordnet, daß 
zit den rheiniſchen Guͤlden inſonderhelt die gemiſchte Mark Oelb 
in der Frine zwei und zwanzig Katath mit dem Remedio de 
ned Gtaͤns in neun und achtzig Stuͤden auf die edllner Marl 
austebtacht ‚werden ſollte. In Bezug auf Silber wurden ſol⸗ 
gende Munzen deeretitt: 1) Das Stuͤck odet ber Doppel 
pfeunig, davon jeder einen rheiniſchen Gulden Halt und. acht, 
Stuͤck detſelben auf eine Mark singen, ſollten I Beth fein 
Silber halten und ans ber feinen Mark 8:Gülden, 10 Schilling/ 
3 Heller zemuͤnzt und durch das Neid Guͤldenet genannt 
werden 2) Pferinige, jeder einen halben Guͤlden am Werthe, 
ſollten nach dem innern Gehalteifenee ſechszehn Stuͤck Auf die 
Mark gehen und Halbguͤldener heißen. 3) Derterer 
DREHEN ſollten nach gleichem immen Marks 
wetthe gepraͤgt werben und deshalb wier Stuoͤck einen Guͤlben 
machen. 4) Zchner, don gleichens Schrot und Korn, ſoll⸗ 
ten 10 auf einen Guͤlden sehen und achtzig Stuͤck eine Mark 
fein oder 10 Lotch Silber auflegen. 6) Groſchen, leichter 
au — ezkoͤnnten zu A Stüd auf einen Gden oder zu 
186 &. ef die Mu 18 un Kent, nath vem Weane 
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Golde "für 8 Gulden 12 Schillinge und. 8 Pfennige aus 
ber feinen Mark gemünzt werden. 6) Halbe. Groſchen, 
42. anf einen Sülben und 272 St. auf die Mark zu 12 Loth, 
alfo nach dem Gehalte der Groſchen. 7) Kleine Groͤſch- 
Lein, 84, auf. einen Gülden und 306 auf, die Mari 8 Loth 
fein und auf 8 . Sülpen 15 Schilling am Wathe in Golde. 


⸗⸗ 
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Neniahrsmarkt.. | 


Rachdem große und beträchtliche Rivalen veixnige der 
Einen. des Geſchicks unterlegen waren „hatte es unfre Stabt 
aus mit Magdebneg, Erfurt, Halle und Naumburg zu thun. 
Diefe nier. blühenhen Handelsſtaͤdte aber behandelten die Sache 
auch. ols eine Lebenfrage und ſetzten den Kampf gegen Leipzig 
Jahrhunderte fort. Zuerſt trat Magdeburg in die Schranken. 
Kaum, bemerite es, daß in Leiyzig fich ein ungemeiner Geift 
ber Thaͤtigkeit zu regen begann, fo. fuchte es unfrer- Stadt ben 
Rang abzulaufen, und bemühte, fih 1448 zwei Meffen anzu⸗ 
keygen, ‚wozu. ed ſich durch ein. Privilegium, Otto's J., v. I. 
949. und durch den Umſtand, bag fih ein Standbild, Ro: 
fonds in feinen Mauern befand, für berechtigt hielt; denn es 
iß nebenbei ‚zu bemerken, daß alle : die Städte, welche ein 
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weifen hatten, große —* und Vorrechte durch di 
dium edlangt zu haben glaubten. Es wurben desb ſogar 


deten * wenig, bis fpäterhin ı eine taiſerliche Befttigung fie 
ner „ewigen Frei beiten! Magbebungin den Stand fegte, &eip 





Ki 
zig viel Gewalt anzuthrm.) Jetzt antwortete unfre Stadt kur 
durch deſto größere Betriebſamkeit, und ihr Fürft kam ihr in 
Hilfe, indem er 1858 den Neujahromarkt einrichtete und 
abzuhalten befahl. Die! deshalb erlaſſene kurfuͤrftliche Verord⸗ 
nung, welche zugleich Die beiden andern Maͤrkte neu beſtaͤtigte und 
bie deshalb erlaſſenen Privilegia renovirte, meldet ausdruͤckich, 
daß die neue Wohlthat nicht ertheilt worden ſei auf Anhalten 
der Stadt, ſondern „aus eigener fuͤrſtlicher Bewegniß und mit 
Rath und Gutachten aller Landes Staͤnde, (die zu Grimma 


verſammelt waren) wegen der ſonderbaren Treue und willigen 


Dienſte, fo die Bürger ihm und’ feinen Vorfahren bielfaͤltig 
erwieſen.“) Nun’ mehrten fich bie Anfechtungen, und deshalb 
eilten bie Soͤhne des verftorbenen Friedrichs, Ernſt und Albrecht, 
die kaiſerliche Beſtaͤtigung dieſes Marktes zu erhalten, ſie erfolgte 
auch von. Kaffer Friedrich M. 1468. und lautete: — — 
„Und haben darumb mit wohlbebachtem Mute, gutem Rechte 
und rechtem Wiffen den vorgenannten Ernnſten und Albrechten 
Gebruderen Herzogen zu Sachfen ıc. ſolchen Jarmarckt auf den: 
felben Rewen Iarötag und die nechſten Achttag darnach gank 
auffrerende' in ber vorgemelten Irer Stadt Leyptzigk, wie denn 
ſolcher Harmarkt, in derfelben Jrer Statt biffher gehalten: ift 
worden⸗ confirmirt, beflett vnd von newes gneditlich verllhen 
und ‚Hegeben. Gonflemiren , beſtetten, verleißhe vnd geben In 
dent. alſo zu ber vorgemeldien Irer Statt von newes von Res 
H wir werben fpäter. darauf zuruͤckzukommen haben. Val. utiter anberin 
Gfrundliche Widerlegung des von deipzig angemaßten unbefugten Stzaßen ⸗ 
Z wangs gegen die Stadt Magdeburg, Nebſt Standhafter Behauptung ber 
Stadt Magdeburg Niederlage oder Stapel⸗Rechts , Auch Straſenſahrt / 
Markt⸗ und Meß⸗Gerechtſame. 1748. 


) Bal. Bqhneider, Chron. ©. 356. 
er) S. Beſchreibung der Stadt Leipzig ckeipt. bet Wam Friedrich 


Boͤhme, 1784.) S. 35 ffi’'und- Worzugss Rechte der Stapel und Meßge⸗ 
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wechtigkeit in Leipzig vor. andern Städten in Teuſchland, aus zweyen 
_ Disputationibus ıc. Ins Teutſche überfegt von Joh. Anbr, ‚Seindoibt eig 
" 1741.) Anfang S. IL f. 
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miſcher Kaylerlicher Macht Volltonmenhein wiſſentuch in Krafft 
diß Brieffs vnd meynen, ſetzen vnd wollen, daß Sy ur hin⸗ 
fur. den egemelten Newen Jarstag und die nechſten Achttag har⸗ 
nach gantz auffwerende haben halten, Auch ae pub. nglic 
Kauflent vnd ander Leut die davon vnd dartzu ziehen nnd 
den beſuchen, die Gnad Recht Freideit Frid Gelaite Scherm 
wedlich Bewonheit Hıdaung vnd Herkommen haben vnd alle vnd 
Heglich zimlich vnd gewpendlich Nutzung und Gerechtigkeis von 
ſolchen Jarmarkt aufheben: ber. gebrauchen vnd gemeſſen ſollem 
"DR mogin, wic die Bash; die dartzu vnd dareon zirhen 
at Tucker tplächt alles bisher gehraucht und grnoſſen har 
ben. von allermennitlich ungehindert, Muh: wir gebieten darzuzb 
Bey: ynd yglichen Fuͤrſten Beiſtlichen vnd Weltlichun Graver 
Freym Herren Rittern Knachten Bauhtiauten Bogten Pflegern 
Verweſern Vurgemeiſtern Amptlanten. Richtern Meten Burgsm 
sad Gemainden alle vnd weh Bingen Atelte Mae Anl: 
fer pnd Gepiete vnd ſuſt allen. enden Minen uud. aa Reichs 
Undertanen pon getrewen in. was Winden; States oden Meſenß 
Ne fein yon obgemelter Keyſerlihen Macht arnnftlich nnd neflit: 
lich mit dieſem Briefe daß Sp die egenennten vnſe Nüeb · Ohheim 
pnd Fiſien an felichen Jarmarkt auch Vuſer Kepſen 
ſirmation Beſtettigung newer Verleihung vnd Begnadu 
dindern nor, icer in dhem wpejſe ſondenn By Der 
Ket geruhlig gebrauchen wnd ginieſſen Jagen Als Jieb In. 
ꝓxvd ainem peglichen Sp Maler. mad das Reichs ſweere Ring 
vnb dartzu eine Voͤn nemlich FZunftztge Math Eoͤtigs Goldes N M 
Sermeiben. die in dedhr hen Fepnanklih Rawibatntefe.hapb-Io Snfe, 
und bes Reichd Camer Und den andern halben ws vfftgemeltn 
Eryuſten vnd Albrechten Gebruͤderen Hertogen zu. Sachſſen N 
uand Sren Eben. unablekäch su hebalen verfallen Jein ſoll er. 


nu Beheben zit der Reyenſlatt A in ic 
Belehrung Ia68, aan, Me J 
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So war nun Lalgag mit den uͤbrgen Starten fe: lem 
gleich geftellt und. wahr: make, mi ein Bf hen 





pfen: zu koͤnnen. ni 


HKuz darauf mußte Sale fi ſi * ein vorab. Det vi 
gisms von dem Taiher zu erſchleicher unbe: verlegte. dieſen 
ap. Kaiſer Friedrich III, beſtaͤtigten Markt. ebenfalls auf Des 


enen Jahrestag, mm hen leipziger nicht euffewmern zu laflen . 


Der Rath unſrer Stadt Lam deahalb wit einer Belhmerhe, har 
über bei ſeinem Furſten ein, und dieſer manbte ſich alahatb 


mit Vorſtellungen an den Kaiſer. Ob nun gleich der Leinʒig 


angehende kaiſerliche Confirmationsbrief eine Ausſchließung⸗ Hal⸗ 
les pon ſolcher Freiheit durcheus wicht: bedingte, ſo mußi⸗ doch 
die Art und Weiſe, wie. Halle ſich die. Beſtaͤtigung zu rue 
ben geſucht hatte, nicht ganz aufrichtig geweſen ſein, oder der 
Kaiſer handelte, dem Kutfuͤrſten Albrecht zu gefallen, pofteiiſch 

Ohnſtreitig, ſoviel wenigſtens and: den kaiſerlichen Urkunden 
zu erſehen iR, ward Halle ungerecht gegen Leipzig, verlegte nicht 


allein ſeinen Markt auf dieſelben Tage, an. melden: Leixlig 


ben feinen. hielt, ſondern ſuchte auch das Privilegium unfrer 
Stadt auf alle Weiſe zu ſchmaͤlern, vornehmlich dadurch, daß 
sb bie dahin. gehenden Waarenſeudungen auf alle Meile Aue 
birte und für. ſich die Stapelgerechtigleit in Anſpruch nabm, 
weiche Leipzig ebenfalls zu uſurpiren begann. Kurz, das der 
Stabi Halle gegebene Primilegium warb. ſchon 1469 wieder sale 
fit und. deshalb ‚Dienflag vor Laurentius 1400 drai lkaiſerliche 
Arkunder ærlaſſen.) Die.eine war an Den. Bath zu Walls 
gerichtet und enthielt die Caſſation des Markteprivilegiums, das 


aus Zrrthum gegeben worden ſei. Daneben: wurdenndie * 


Matktgachhtigkeiten Beipzigd. auf ewige Zeiten fuͤr guͤltig allaͤn 
amd eraſtlich befohlen, daß Die Hallenſer den: leipgigen Fahr⸗ 
märdten. micht den geringfieh intrag Aus in, man: » 

5 Bol ji. Oiniker; ron: S. BET. ‚una m lley 


— 


micht ihrer Adrigen von den vorigen Kalſern verliehenen Frei⸗ 
heiten und Gerechtigkeiten verluſtig werben wollten: Sehe Bes 
einträchtigung der leipziger Marktfreiheit folle daneben mit ber 
in: dem Privilegium Leipzigs angedrobten Strafe von 80 Mark 
tothigen: Golves geahndet. werden. --- "Das andere Mandat, 
das nicht allein dem Kurfürft Albrecht und der Stadt Halle 
tingehäudigt, ſondern gleichſam guv Warnung überall im Reiche 
Mentid angefihlagen warb, enthielt eine Vorladung der. Stat 
Balke;. wo fie Nedyenfchaft geben follte, warum fie ben aus 
Zerchuim erhaltenen kaiſerlichen Begnadigungäbrief, in welchem 
bir. Leißziger nicht gedacht wurde, ‚wider Taiferlihen Willen 
anders ausgelegt und die Freiheiten biefer Stadt turbirt habe. 
Es wäre — erflärte die Schrift weiter. — Gr. Laifetlichen Mas 
jeftät niemals ‚in den Siun gekommen, dem älteren Rethte 
Leipzigs -Dutch die der Stadt Halle fpäter ertheilte Begnadigung 
Eintrag und Abbruch zu thun. Im Gegentheil fei ber Wille des 
Kaiſers geweſen, daß Leipzigs Befreiungen für ewige Zeiten 
gelten ſollten, wie auch ausgeſprochen worden ſei. Deswegen 
habe man nach reiflicher Ueberlegung den Begnadigungs-Brief, 
den Halle erſchlichen, fuͤr ungiltig erklaͤrt, dies jener Stadt 
bereits publicirt und befehle demnach hierdurch allermaͤnniglich, 
jenen: caſſirten Privilegio auf keine Weiſe einige Geltung: beis 
zumreſſen, den Markt weder zu befuchen noch zu beſchicken und 
vielmehr zu felner Unterdruͤckung alles mögliche beizuſteuern. 
Dagegen man ſich hüten ſollte, dan nach Leipzig velſenden Kauf: 
leuten md ihren Waaden irgend ein Hinderniß in ben: Wei 
zu legen. — Im dritten Brieſe meldet der Kaiſet den Kur 
fünften Albrecht und ſeiner Stadt: Leipzig die Caſſation des 
halleſchen Privilegiums und beſtaͤtigt aufs neue die 8 Markt: 
gerechtigkeiten unſter Stadt, mit den Bemerken, daß fortan 
Kin‘ Prloilegium', es moͤchte bereits gegeben ſein oder foäter 
gegeben werden, die leipziges Handelsfreiheit beeintraͤchtigen follte. 











So war nun Halle zur. Ruhe vetwieſen, und: Seipyig entwidelte 
fich kraͤftig unter dem Schutze dieſes Geſetzes, das bald den. Cha: 
vater eines aͤchten Privilegimns d. h. ehnes audſchließlichen Bars 
vechteß; und mithin eines Unrechtes gegen andere annehmen 
ſollte. Doch ſtellte ſich Halle 1630, 15870, 1598, 1660 und. 
1702 bes Handels willen wieder mit Leipzig in die Schranken, 
und tun werden biefen Bauef, | 10 wie feinen Ausgang, ſpaͤ⸗ 
te. keimen lernen 


Beſtaͤtigung der Stavelgerechtigkeit deiß igs. 


Kaum aber Hatte Kaiſer Friedrich TIL. die Augen zuge⸗ 
than (p d. 19, Aug. 1403.), ſo benutzte Erfurt den Regie 
vungbantritt des neuen Kate, bein leipziger Handel einen 
Streich zu verſetzen, Es waren dieſer STrdt von den. vorigen 
Kalfern zwei Jahrmaͤrkte privilegirt worden, deren. einer 14 
Faͤge nach: Oſtern, Ser andere acht Rage. nach). Pfingfien fiel 
Daß dieſe beiden. Märkte ſo ſchnell auf eimander folgten, war 
allerdings ein Uebelſtand, aber indem die Erfurter den zweiten 
Markt auf Markiti zu verlegen beabfichtigten, hatten fie aller: 
dings Die Abficht, zwiſchen den leipziger Michaelis- und Neu⸗ 
jahrsmatkt den ihrigen zu ſchkeben und biefe beiden Märkte da 
vurch wo moͤglich zu bloßen: Sorämerlagen und Kleinhandels⸗ 
Geilegenheiten Herabzubräden, eine: Spekulation, die aubzufuͤh⸗ 
ven nicht Animöhli war, vorzüglich da auch der Oſtermarkt 
mit dem Beipgiger” ooncurrine und Erfurt allerdings .burch ſei⸗ 
nen niet Älferen Berkehr mit ven beruͤhmteſten Humdelsplaͤtzen 
in Vorkheile Wan: Dutch Wermitllung Berthold's, Grafen ven 
Henneberg und &;zBlfchof'6 zu Mainz, gelang ed auch ben Er 
furtern, vom ae Mapiemiüun J. Gewaͤhr ihres Betas zu 
findern. 

Nach dieſem Erigriſe gingen. die Leipziger mit bicen Be 
rechnung und Liſt zu Werke. Sie, die de& Kaiſers Geſianung 
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noch nicht Fannten, auch nicht wußten, ob derſelbe das ber 


Stabt Erfurt verpfändete Wort. im. Stiche zu laſſen gefonnen 
fei, .berührten bie erfurter. Angelegenheiten. mit feiner Syibe, 
fondern kamen nur. durch Vermittlung ihred an dem deutſchen 
Hofe hochangeſehenen Fürften um Beflätigung. ihrer von Fried: 

rich TIL. verliehenen Privilegien ein... Marimilian L confirmirte 
diefelben aus Pietät gegen feinen derftorbenen Bater und aus Ges | 
faͤlligkeit gegen ben Kurfürften von Sachſen ohne allen Anftand, 

alfo nicht allein die 3 Iahrmärkte, ihre beflimmten Termine 


- und ihre Ausdehnung, fondern er erklärte auch; daß von jetzt 


an in irgend einem Orte ber Bisthümer Magdeburg, Halbers 
ſtadt, Meißen, Merfeburg und Naumburg Fein neuer Sahr: 
markt oder eine darauf .bezügliche Sreiheit erworben werden 


ſollte. Doch wir laffen die Urkunde felbft fprechen:*) 


„Wir Marimilian, von. Gottes Gnaden Römifcher König, 
zu allen Zeiten Mehrer des Reichs, ꝛc. ıc. befennen öffentlich 
mit diefem Brieffe und thun Fund yebermänniglich, daß und 
der Hochgebohrne Albrecht, Hertzog zu Sachſen, Landgraff in 
Duͤringen vnd Markgraff zu Meiſſen, Vnſer lieber Oheimb 
vnd Fuͤrſt hat vorbracht!, wie bey Regierung feinen Vor⸗ 
eltern, Ex vnd Irer Liebden Statt Leyptzigk, dieſer nach 
beruͤrten dreyen Jarmaͤrkte, naͤmlich eines yeden Jares einen 


uff den Sonntag Jubilate vnd bis uff den Sonntag Can- 


tate naͤchſt darnach werende, den andern uff den naͤchſten 
Sonntag nach St, Michaelis anzufaen, und "Achttag darnach 
werende, vnd ben britten uff den heiligen Newjarstag anzuhes - 
ben, und auch die naͤchſten Achttag darnach folgende zu weren, 
im ruhiger Vbung vnd Brauch geween, und Er vnd biefelbige 
Statt noch feyn, vnd Vns daruff demüthiglich angeruffen vnd 
gebeten, daß Wir Im ſeinen Erben vnd Vnſern vnd des Reichs 





*5) S. Schneider, Chron. ©. 368 r _ Vorzugsrechte ıc. von Hein⸗ 
boldt, Anhang. p. IV. ff.. 


% 
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‚Sieben Getrewen Burgermeiftern Reten und Gemeinden ber 
jetzt gemelten feiner Statt Leyptzigk, biefelbigen jetzt gemelten 
drey Iarmärkte, mit fampt Vbungen und Brauch derfelbigen 
vnd fürnemdlich auch einen Wernewerungs - Confirmations » 
vnd Beftettigungs-Brieff von weyland Kaifer Friedrich dem 
dritten, Vnſern lieben Herren und Batter, Seeliger und loͤb⸗ 
licher Gedechtnuß, Vnſern lieben Oheimb vnd Churfürften Here 
309 Erneften zu Sachſen und Ime bed letzberuͤtten Jarmarkts 
halben uff den Newenjarstag zu halten gegeben. Darinn Seine 
Kayſ. May. des Fuͤrnemen eines Jarmakts zu halten, vnd alles 
das denſelbigen vermeinten Jarmarkte zu Beſterkung durch 
Seine May. oder jemands anders mit Privilegien, Freyheiten, 
Brieffen, Geboten vnd in andere Wege geſchehen und ußgan- 
gen wäre, oder hinfort in’ Eunftigen Zeiten demſelben iren 
Sarmarkt zu Leyptzigk zu Verlegung oder Verhinderung ußge⸗ 
ben möchten, gantz uffgehoben, wieberruffen, vernichtet und 
abgetan hatte: deffen Abichrift fie Vns vorbracht und an Dato 
alfo lautet: Gegeben zu Sraiz am Erichätag vor St.Laurentii Tag, 
nach Chrift! Geburt im 1494ten Jar zu ernewern, zu confir⸗ 
miren vnd zu beftettigen Gnebitlichft geruheten, des haben wir an: 
gefehen folch ded genannten Vnſers Oheimbs vnd Fürftens, 
Herzogs Albrechts, demuͤthige und ziembliche Bitte auf die an⸗ 
geneme getrewe vnd nüsliche Dienfle, fo er dem genannten 
Bnfern lieben Herren Watter, auch Vns, den heiligen römi: 
fhen Reich, vnd Vnſern loͤblichen Häufern Defterreih und Bur⸗ 
gund mit Darftredung feines Leib3 vnd Guts in mannigfaltige 
Weiſe getan hat vnd hinfüro in künftige Zeit wohl tun mag . 
vnd fol, vnd darumb mit wolbedachten Muthe und gutem 
Rate demfelbigen auch Burgemeiftern, Reten vnd gemeinben 
zu Leyptzigk die obberürte drey Sarmärkte, mit fampt iren 
Vbungen und Brauch ond dartzu den egemelbten Vnſers lieben 


Herren vnd Vatters Ernewerung » Confirmation= und Beftettie 
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gurigssSBrieff des vorbeſtimmten, letzgeſatzten Jarmarkts „halben, 
gegeben, Gnaͤditlich ernewert, counfirmirt, vnd beſtettigt, Nerne 
wern auch confirmiren vnd beſtettigen dieſelbigen alſo, von Roͤ⸗ 
miſcher Koͤniglichen Macht wiſſentlich in Krafft dieſes Brieffs, 
vnd meynen, vnd wollen, daß diefelbige nun binfüro kraͤfftig 
vnd beſtaͤndig ſeyn, die genenten Vnſer Oheimb vnd Fuͤrſt 
Abrecht vnd ſeine lieben Erben, und Burgemeiſter, Rete vnd 
Gemeinde der Stott Leyptzigk, darbey bleiben, vnd fie vnd 
alle vnd yegliche Perſonen, ſo die vorgemelten Jarmaͤrkte, mit 
iren Kaufmannſchafien, Haabe und Guͤtern beſuchen, darku vnd 
darvon ziehen, ſich derſelbigen Jarmaͤrkte Gnaden vnd Frey⸗ 
heiten nach iren Innhaltungen von Allermaͤnniglichen vnverhin⸗ 
dert gebrauchen vnd genieſſen, vnd hinfuͤro in kuͤnftiger Zeit, 
inen’onb den beruͤrten iten Jarmaͤrkten zu gefaͤhrlichen Abbruch 
vnd Rachtheil weder in den Biſtumben Magdeburg, Halber⸗ 
ſtadt, Meißen, Maͤrsburg vnd Naumburg gelegen, durch! yes 
mand wer der oder bie weren, keine newe Jarmaͤrkte noch Frey⸗ 
heiten erworben, uffgerichtet noch gebrauchet werdeü ſollen noch 
moͤgen, keines Weges. 

Bnd gebieten daruff allen vnd yeglichen Chatfüren, Fuͤr⸗ 
ſten, Geiſtlichen vnd Weltlichen, Praͤlaten, Graffen, Freyen, 
Herren, Rittern; Knechten, Hauptleuten, Vitzdumben, Voig⸗ 


ten, Pflegern, Vorweſern, Amptleuten, Schulteſſen, Burge⸗ 


meiſtern, Reten, Burgern, Gemeinden vnd ſonſt allen andern 
Vuſern vnd des Reichs Vntertanen vnd Getrewen, was Wuͤr⸗ 
den Standes vnd Weſens fie ſeyn, ernſtlich vnd feſtiglich, mit 
dieſem Briff, vnd wollen, daß fie Die vorgemelte Vnſern Oheimb 
vnd Fuͤrſten Hertzog Albrechten von Sachſen vnd ſeine lieben 
Erben auch Burgemeiſtern, Rete, vnd Gemeinde zu Leyptzigk, 
an den obbeſtimmbten Iren Jarmaͤrkten, und derſelben Vbung 
vnd Brauch, Gnaden, Freyheiten vnd dieſer Vnſer Koͤniglichen 
Einewerung, Confirmation vnd Beſtettigung, nie hindern noch 


’ 


irren ſondern fie vnd alle bie, fo wis obflehet bie Jarmaͤrkte 


mit item Handel vnd Gewerb beſuchen dark vad darvon zie⸗ 
hen, alſo gerulich brauchen, genieſſen vnd gänzlich darbey blei⸗ 


ben laffen, vnd diewieder nicht, thun, nody: yemand darum mon 
irentwegen zu thun geſtatten in ‚Beine. Weiſe als Lieb xinem pur 
lichen ſey Vnſer und dei Reichs Wrignade vnd Straffe vnd 


Verlieſſung der Peenen im ben voraus gangen Privilegien vber 
ſolich Jarmuͤrkte ſeyend begriffen, : vnd barku eins ſonderliche 
Peen; nemblich funffzigk Mark Löthigen Gelds, zu vermeiden, 


die ein jeder fa oft ex freventlichen hiewider : tete. verfallen feyn 


oll, und halb ns ynd des NReichs Kammer, vnd den andern 
halben Theil, dem egenaunten VBufern Oheimb / Hertzog Albrecht, 
Seiner Liebden Euhen park Burgebwaeifbern,. Meten vnd Eemein⸗ 
J zu Leyptzigk vnablaͤßlich zu betzalen x. u. — 
Gegeben in len vnd des heil, Romiſchen Reichs Statt 
Words am zwantzigſten Tag Red Manats Zuki IK.” 


Damit war nun Leipzig vor Der Hand vollkommen zus. 


frieden, weiter beburfle ed nichts, um Erfurt in ben Schran⸗ 


* Zen zu halten. Es erflärte demnach jene Verlegung bed erfur · 
ter Pfingfimarkted ihren älteen Privilegien: pumider und beachte . 


biefe Stabt wirklich zur einſtweiligen Einftelung weiterer Maß 

 wogehui, ihren Gnadenbrief geltend zu machen. Erfurt wochde 
wohl einſehen, daß es durch bad. Fafedliche, Leipgig gegebene 

Delret ebenfalls getroffen ki, ‚ed. machte einfehen:, baß Der. Kai⸗ 


=, feieine:geroiffe Vorliebe für Leipzig hege, um den meitlichen 


Arm bed Kurfuͤrſten gegmiher. ber Kirche zu flählen, und Huͤ⸗ 
tete fi H, Del ins Fener zu gießen oder durch Halsſtarrigkeit 
„ Wofregei hervorzuruſen, die die keipgiger Freiheiten noch mehr 
* gesbriefen, mit dichterem Bollwerk umgeben koͤnnten. Es hoffte 
vichneße, ‘die Angelegenheit werde wieder tinfchlafep, und erwar⸗ 
teis bann, mehr durchzuſeen, wenn es angtftagt ab „ohne 
. weiteres die ihm conceffionirte Marktuerioguing sinuiddete.. . 
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Kurz. acht Jahre nach Erneuerung ber leipziger Privilegien 
fieß auf einmal der erfurter Rat, auf einem leipziger Markte 
die Verlegung feiner- zwei Meffen öffentlich ausrufen. Es ift, 
wenn wir bie obige Bermuthung nicht gelten laffen wollen, nicht 
vollkommen burchzufehen, warum die Erfurter grade jet hoff- 
ten, burchzulommen. Vieleicht rechneten fie auf Unterflügung 
des neuen Kurfürften Georg, oder wenigftens auf deſſen groͤ⸗ 
ßere Gleichgiltigkeit gegen Leipzig, vielleicht meinten ſie, Leip⸗ 
zig, das nun viel ſicherer geworden war, werde davon jetzt we⸗ 
niger Notiz nehmen; vielleicht ſahen ſie mit einer gewiſſen Ver⸗ 
zweiflung Leipzig mehr und mehr wachſen, ſahen, daß ihr Zau⸗ 
dern weiter keinen Vortheil brachte, und wollten ſo lange ihr 
Recht factiſch geltend zu machen ſuchen, bis man muͤde fein 
wuͤrde, es ihnen zu. verweigen. 

Aber ſie griffen fehl. Herzog Georg vroteſtirte auf An- 
fuchen Leipzigs bei dem Kaifer ungefäumt gegen dieſe Selbſt⸗ 
hilfe Erfurts, die Folge diefes Schritted war ein Eaiferlicher 

Befehl, der, wenn wir unparteiifch fein mollen, nicht ganz 
leidenſchaftslos war und einen gewiffen Zorn an ber Stirn trug, - 
ben der erfurter Trotz herausgefordert hatte. Der Handel, we⸗ 
nigſtens im Großen, ward in einem Rayon von 15 Meilen 
um Leipzig durch diefes Dekret fo gut ald vernichtet, Leipzig 
erhielt Stapelgerechtigkeit und fomit im eigentlichen Sinne 
Meſſen. Bielleicht beflimmte den Entfchluß des Kaiferd nicht 
unmefentlich der ſchon oben angebeutete Umſtand, daß alle jene 
Staͤdte, welche fich noch gegen Leipzig aufzulehnen im Stande 


“ waren, ber Kirche gehörten, und daß es für dad Reich und 


ben weltlichen Arm von großem Wortheile war, wenn ber Ver⸗ 
Fehr des öftlichen Handelögebieted dem Krummſtabe groͤßtmoͤg⸗ 
lichſt entriſſen wuͤrde. Kurz es erfolgte nachſtehende reiche und 
für Leipzig ſtets merkwürdige Freiheitzurkunde des fraͤftigen 
und erleuchteten Keiſerz:z 


39. 





„Wir Marimilian, von Gottes Gnaben Rim. König ıc. ıc. 
befenmen öffentlich mit diefem Brieffe und thun Fund allermaͤn⸗ 
niglichen, nachdem Wir hiervon uff Anruffen und Bitte wey⸗ 
land bed Hochgebornen Albrecht3 Hertzogen zu Sachſen ıc. ıc. 
Vnſern und des Reichs lieben Getrewen, Burgermeiftern, Re 
ten und Gemeinden der Statt Leipzigk drey Sarmärkte, naͤmb⸗ 
lich eined yeben Jares einen uff den Sonntag Jubilate anzu: 
faen bis uff den Sonntag Cantate nechft darnach werende; den 
andern uff den nechſten Sonntag nad) Michaelis anzufaen 
und auch die nechſten Achttag darnach werende, und den drik 
ten an dem heiligen Newjardtag anzufaen ond auch die ned: 
ſten Achttag darnady folgende zu weren, mit fampt iren Vbun⸗ 
gen vnd Brauch confirmiret vnd beſtettigt, vnd dartzu mit 
ſondern Gnaden vnd Freyheiten verſehen nach Innhalt Vnſers 
Königlichen Brieffs, daruͤber ausgangen daß wir vmb des Hoch- 
gebornen Georgen, Herzog zu Sachſen ꝛc. ıc. fleiſſigen Gebets 
und trewer Verdienung willen den egemelten Burgermeiftern 
Reten ond Gemeinden zu Leyptzigk ewig gegebne Gnaden und 
Freyheiten vormert vnd erweitert haben, tun biefelbige auch noch: 
mals vormeren vnd erweitern von Rom. Königl. Macht und 
Vollkommenheit krafft dieſes Brieffs alfzo daß fte zu ſampt 
Brauchung ytzt gemelten Jarmaͤrkte vnd Freyhei— 
ten auch in der gemelten Statt Leyptzig Nidder 
lage vnd Stapel haben, brauchen und genieſſen, 
von Recht oder Gewonheit, dargu, daß. aud nun 
binfuro Fein Sarmarft, Meffe oder Nidderlage ei- 
ner funffzehn Meilen, geringd omb die obbeniembte 
Statt Leyptzigk foll uffgerichtet und gehalten wer 
den, in Feinerley Weife. Vnd bamit die gemelten von 
Leyptzigk vnd ire Nachkommen bey den obgemelten Sarmärkten, 
Nidderlagen Gnaden und Freyheiten deſto ftettiger und gerui- 
ger bleiben vnd die befuchet werben mogen, ordnen ond wollen 


- 
= 





wir, baß alle und :yegliche Kaufflent, Käuffer vnd VBerkaͤuffer 
und andere Perfonen aus was Königreicken, Fuͤrſtenthuͤmben, 
Landen, Stetten.unb Dörffen ober was Wirden, Standes 
oder Wefens die feyn, bie Zeit, fo fie bie obbeflinkten Jar: 
maͤalte ober Nidderlagen befuchen mit irem Hand sad Bitten 
im zu: und abziehen Vnſern vnd Vnſer Nachkommen: am 
Reich Römifchen Kailer und Könige und. des heiligen Roͤmi⸗ 
ſchen Reichs freye, flarke, ſichere Hut und Geleite haben! 

daß auch bie Straſſen durch alle Lande Vnfſers Roͤmiſchen Neiche, 
zu ond von den angezeigten Marckten und Ridderlagen; durch 
keinerley Sache, wie fi begeben möchte nicht verſperret, ded⸗ 
gleichen die Waaren vnd Guͤter fo zu vnd von beflimbten Maͤrk⸗ 
ten vnd Nidderlagen gefuͤhret vnd getrieben worden, nicht ſol⸗ 
len uffgehalten wethindert oder Rechtlichen arreſtiret werden, 
vnd ob Yemand/ mer der, oben die weren, diefelbige Perſo⸗ 
nen oder ir Haab vnd Guͤter ingemein ober in. ander Wege 
gewaltiglichen angriffe und befchebigte, Die Straſſen fpersen ober 
‚die Guͤter, wie. vorberichtet. uffhalten oder arreſtiren wollte in 
was Weiſe oder Geſtalt ſolichs beisbehe, daß den voogemelten 
Jarmaͤrkten vnd Nidderlagen zu. Abbruch oder Schmaͤlerung 
zeichen vnd⸗kommen moͤchte dieſelbige ſollen mit der That in 
Vnuſer. vnd des Reichs Acht vnd Dberacht; vnd andem Poe⸗ 
nen, Straffen und Baſſen im gemeinen Wnſer Landfrieden 
begriffen, gefallen fein, das Wir, euchwetzo als Dann und dann, 
ald: yetzo, in diffelbige Poen eulennen vnd erklaͤren, alfzo daß 
gegen derſelbigen Leib, Haab, und GSuͤter, als Werbricher 
Brite, vnd des heiligen Reichs Geleite vnd Landftiede ſolle vnd 
‚möge: gehandelt vnd verfahren werden, dnd Benno 
vnverhindert. Zn en SEE Zunge 

| Vnd ob hiervon don Binder Sat Erfurth y tz⸗ 
108 gegeben oder derſelbigen zu Gute ychres ans: 
gangen wäre, oder hinfärber von Und: ober Vnſern 
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Nachkommen am Reiche ber. Statt Erfurt ober 
andern, darwidder aud einiger Vnvergeßheit, das 
zu Abbrud, Berhbinderung und Verlegung ber vor 
gemelten Jarmärkte, Nidderlage, Gnaden und 
Sreyheiten reihen möchte ausgehen. ober gege—⸗ 
ben würde, ‚vaffelbige :all nad vedes erkennen 
und erklären wir, wit fampt allen Statuten, 


Gewonheiten vnd Rechten, fo bier widder feyn, 


ausgelegt: oder verflanden werben .mödhten, ab, 
md vernichtiges diß alles ytzo, ald dena, und bem, als yo 
von bin obgemelten Bnfer Königlichen Madht, Vollkommenheit 
eigner Bervegnuß vnd rechten Bien | in Krafft dies ER, 
alles or Geferbe: 

Bir: gepisten daruff allen ond- geglichen Sem und ves 
heiligen Reiches Churfuͤrſten, Fuͤrſten sc. x. Vnſers und des 
Meichs Vuilertanen vnd Getrewen, was Wirdens, Etandes 
ober Weſens die ſeyn, von Roͤmiſcher Koͤnigticher Macht en: 
lich vnd feſtiglich mit dieſem Bil, vud wollen, baßıflt.ob: 


* gemeiten Bnſern Oheimb vnd Fuͤrſten, Georgen Hetzogen zu 


Sachſen vnd Sein: Erben auch Burgermeiſter und -Mete. ber 
Statt Leyptzigk, vnd ire Nachkommen an den obgemelten Jar⸗ 
wmuoͤrkten MNivbirla ge Gnaden; Ireyheiten, Privilegien, Rech⸗ 
ten vnd Serethtigleiten nicht irren moch hindern / ſondern fie der⸗ 
ſelboen, wie vbſtehet; gerullch brauichen,genieſſen vndhaͤntzlich 
tiarbei bleiben laſſen, vnd hiewibder nicht tun noch yemand 
adulders zu tum: geſtatten ſollen, in keine Weiſe, als lieb einen 
yeglichen ft Vaſer, vnd des Reichs ſchwere Vngnade vnd 
EStraffe vnd darzu eine Poen, nemblich 50 Mark Loͤrhiges Bol - 
vorn vermeiden, bie ein yeder fo often freventilch hiewidder 
wre m ⸗Vuſer vnd des Reiche Cammer und Den Tün- - 
dern Hallen Wheil dem · obgemelten Vnſern Dhelmb⸗ HerLog 
Grergen a: Gachſen Uuch den⸗ banncion "Sch Veyptzigk, 
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ihre Erben vnd Nachkommen vnablaͤßlich zu betzalen ſeyn, 
ſolle ꝛc. ꝛc. 

Gegeben in Vnſer vnd des heiligen Reichs Statt —* 
am 23. Tage des Monats Julii 1507.” ' 

Mit einer gewiffen Naivität, 'die unfrer Zeit und unfern 
Mechtöbegriffen hoͤchſt auffällig erfcheinen muß, zieht der Kaifer 
die Erfurt gegebenen Privilegien wieder ein, erklärt im Vor⸗ 
aus dad, was er vieleicht irriger Weiſe ind Fünftige zum 
Schaden Leipzig privilegiren Eönnte, burchaus für null und 
nichtig und charakterifirt durch die wenigen Federſtriche fehr 
treffend fein Zeitalter, bie beftehenden Rechtöverhältniffe und 
Berwaltungsmaßregeln. Unter, den Principien einer -folchen 
Rechtöphilofophie war ed natürlich, die beftehenden Verhaͤltniſſe 
eig ſchwanken zu fehen, nur unter ſolchen Verhaͤltniſſen 
war ed möglich, daß Streitigkeiten über dad Mein und Dein, 
uͤber Rechte und. Anfprüche mit jedem Augenblide fich erneuern 

und zu verfchiedenen Zeiten fo höchft entgegengefest entichieden 

‚werden Eonnten. Auch Leipzig war durch diefes Privilegium 
noch nicht gebedt, vielmehr brach darnach ber Kampf recht leb⸗ 
haft aus. Unfere fo fehr begünftigte Stadt warb natürlich über: 
müthig und arrogant, griff auf alle mögliche Weile zu und 
fuchte fich zur Handelöherrfcherin des ganzen Oftend zu machen. 
Andrerſeits wachte man über jeven Schritt, den Leipzig unter 
nahm und rechtete mit ihm über jeded Wort feiner Privilegien. 
So 3. B. ſprach man ihm den Straßenzwang ab, den Leipzig 
allerdings welt auddehnte, man erklärte die Worte des Privi- 
legiumd, in welchen die Stapelgerechtigkeiten auf einen Um 
fang von 15 Meilen ausgedehnt werden, fo, daß jene 19 Mei: 
len. die Peripherie ausmachen follten, während Leipzig daruntet 
den Durchmeffer verfland, ja, wie dies mohl am wahricheim 
lichſten ift, die Worte fo erklärte, daß jene 15 Meilen von 
Leipzig als dem Mittelgunde aus ald Radien gezagen.werden 


müßten, darnach bie Peripherie und beten Umfang zu beſtim⸗ 
men. Wo aber Feine Wortmäfelei anzubringen war, da wi: 
derfegte man ſich direct und glaubte am Ende doch etwas 
zu erringen, wie ja auch Leipzig den Anfang feiner Privilegien 
durch das Recht de facto ſich angeeignet hatte. 

Erfurt war. zwar vor ber Hand ruhig, aber fpäter Ang 
ed um fo“träftiger an zu widerfireben. 

- Am allerwenigften jedoch glaubte fich Kurfürft Joachim | 
von Brandenburg burd die Teipziger Sreiheitöbriefe behindert, 
feinen Landen alle mögliche Vergünftigungen zu gewähren, und 
namentlich den Großhandel nach dem europäifchen Often an ſich zů 
reißen. Er errichtete deshalb 1811 zu Frankfurt an der Ober eine 


WMeſſe, gegen welche Leipzig proteflirte. Der Streit warb vor ber 


Hand guͤtlich beigelegt; um fpater heftiger eneuert zu werben. 

Die bifchöflichen Städte Thüringens hingegen, welche bie 
Abficht des Kaifers errathen haben mochten, den weltlichen Arm 
‚über. die Biſchofsmuͤtze zu erheben, wagten vor ber Hand noch 
einen Berfuch, ihren Einflug auf die Handelöwelt zu retten, 
und diesmal war es Naumburg, dad in die Schranken tre⸗ 
ten mußte. Obſchon diefe Stadt durch das leipziger Privilegium 
- namentlich getroffen worden war, fo ging fie doch 1614 damit um, 
ihren Markt, der unmittelbar nach ber leipziger Oftermeffe fiel auf 
die leipziger Michaelismeffe zu verlegen, und benfelben den 3. Det. 
anfangen zu laffen. Sie wandte fich deshalb an den Kaifer, und 
derfelbe Marimiltan, welcher Leipzig fo reich begnadigt hatte, 
gewährte am 19. Apr. 1514 der Stadt Naumburg fein Geſuch 


um Verlegung ihre Marktes und beftätigte Dadurch vom Neuen 
die Behauptung, daß die Baiferliche Regierung über der einen _ 


Verleihung gemeiniglich die andere vergaß. Den Naumburgem, 
wenn fie reiflich über diefe Angelegenheit nachbachten, Tonnte 
diefe Conceffion wenig helfen; benn es hatte ja der Kaifer:in 
dem leipziger Privilegium voraus erflärt, daß jebe fpätere Pri⸗ 
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wilegitung, die Leipzig zum Rachtheile geveihe, außer Kraft 
dleiben follte: Die coamunicirte auch ſogleich der.leipgiger Rath 
den Henn der Stadt Raumburg, waͤhrend gleichzeitig eine 
VSeſchwerde an den Kaifer abging. . Die. Naumburger, welche 
wohl fühlten, daß ihr junges Ptivilegium ruͤckgaͤngig werden 
würde. — und. wirklich. erfolgte auch die Eaiferfihe Caſſation 
1515 am Tage Fabian Sebaftian — drohten, ih am eine 
andere Macht zu wenden, um bed laͤfigen Zwanges los zu 
werden, und ließen ſich verlauten, ſie wuͤrden, wenn Herzog 
Seorg fie nicht: ſchante, ſich an den heiligen Vater wenden und 
durch Fuͤrbitte ihres und anderer Biſchoͤfe yon dieſem gerechten 
Stuhle gewiß erlangen, was man ihnen fa grauſam verweigere; 
auch würde der Kaiſer dadunh gewiß zu‘ mäldern. Beſtimmun⸗ 
gen xeranlaßt werden... Durch dleſe Drohung ließ ſch der Rath 
33 Beinzig nicht yarinal marnen: Schnell ergriff er die Ini⸗ 
niafive, lam Naumbarg zuvar und bei dem paͤpſtlichen Siuhle 
am Sanktion feiner Mniferlihen Privilegien ein, Diet heil. Bas 
ser, der nichts arges vermuthete, bie Beweggruͤnde, marum 
‚mom feine Beſtaͤtigung werlangte,: nicht: Famite und das Geſuch 
vielmehr für einen. bloßen Het: ner Gigebenheit und Unterwer- 
fung hielt; die das hohe Anſehn ver roͤmiſchen Majeſtuͤt beur⸗ 
unde nahm Pebren‘ Anſtaud, bie leippiger Privilegien angen⸗ 
blicklich zu confirmiren. Schon am B. December 1614 ward 
die Beſtaͤtigungshulle Ses s X. mügefertigt end. den Micchoͤfen 
gu Meißen sd Merfebung, Peweie seyn: Biimaligen Provſte 
das Tham asmoͤnſters zu Lelpzig⸗ Jachb Kohlec wer geiſtlichen 
Mechte Dektor, mit einer" beſondern Zulchrift: zugeſchiclt, in wel⸗ 
cher dieſe geiſtlichen Herren ats Richter in dieſer Sache beſtellt 
undauioxiſict nuutben, elle Diejenigen iit dem Baunfluche. zu 
bbelagen amd fie bes Veinigung Ber: hökifchen Griffen za uͤberge— 
Ben sinielden eh, nach :gefchehenge Seinnening, wagen winden, 
Be gu, Abritreien.. De vorn ließ nicht allein 
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die Antorifatlon, ſondern auch die oäpffiche Bulla :an Be 
Thomaskirche zu Leipzig Sffentiich- auſchlagen, und ſo mußte 
fi denn Hlmmel und Hoͤlle ind: Mietel ſchlagen, den erwach⸗ 
ten Speculationsgeiſt: unſrer guten Lelpziger fiches zu ſellen. 
Dieſe Urkunde, die don Schiußſtein des Grundes: bicdet 
auf. welchem des leipziges Handel und ſeine Miſprivilogten er⸗ 
baut wurden, mag darum hier noch einen Platz erhalten?) 
— „Bir Biſchof Les X., oberſter Auecht Gottes, entbiechen 
den wuͤrdigen Bruͤdern, beiden Viſchoͤſen zu Meiſſen und: Mer⸗ 
ſeburg, auch unſerm gellebten Sohne vem. Propfle zu S. Tho⸗ 
mad in Lelpzig, Merſeburgiſchen Sprengels, unfeen Gtuß und 
Apoſtoliſchen· Segen: Dieſer Brief : iſt heute vonn Uns: Ausgo⸗ 
gangen folgenden Innhalts: Biſchof— Leo, pberſter Anetht Goites 
zu ſlets: waͤhrenden Gedaͤchtniß, derſelbe, Roͤmiſcher Papfti. dem 
Schutze wirdo die: Sorge für die Gemeinder des Herrw dunch 
die ganze Welt, goͤttlicher: Verordnung gemäß, anvertraut wor⸗ 
den iſt, beſtaͤugt die Begnadigungen, weithe Petſonen Dar ich 
miſchen Kirche von den Koͤnigen der katholiſchen Chtiſtenheit 
gnaͤdigſt verliehen worden find, maͤchtiglich, ſobald dies von 
ihm verlangt wird‘, und gewährt uͤberdem noch andere Zuge⸗ 
ftändnifle, [obat er. ſieht, daß dies dem Dem aut Ehre ge⸗ 
reichen werde. u 00 
Uns it: Seltens Unſrer ſũiebien— Soͤhne, des Bürgenneis 
ſters, Ruths und Ser Gemeinbe Dir Stadt Leipzig, merfeburgen 
Sprengels, neuetdings eine Bittſchrift zugekommen, welche bei 
richtet, daß Unfer in Chriſto vlelgeliebter Sohn, Marinilan, 
erwwählter: roͤmiſcher Kaiſer, auf baſtaͤndiges Anfuchea des, ws 
land erlauchten Herrn Aldrecht, Herzog zu Sachſen, daraus 
noch in voller menſchlicher Thaͤtigkeit, und der genannten Stade, 
bie: Mabktgerechtigkelten auf- die Weiſe auerkannt und Schürze 
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bot, wie biefelben fhen vorher gewoͤhnlich auſsgeübt worben finb, 
waͤmlich eine Meffe von dem Sonntage Subilate bis zum Sonntage 
Gantate, eine deögleichen vom Sonntage nad) dem Fefle des Erzen⸗ 
geld Midyacdl bis 8 Zage nach diefem Sonntage und endlich eine 
dergleichem vom Feſte der Beſchneidung Eprifli anhebend und gleich» 
fells 8 Tage hinter einander dauernd, halten zu können, und dag 
er außerdem noch gewiſſe Gunſtbezeugungen, Snabengeichenfe und 
Vorrechte Hinzugefügt habe. Ferner daß ebengebachter Kaifer Mari: 
milian die verlichenen Gnaden, Immunitäten und Vorrechte aus 
Esiferlicher Machtvollkommmenheit und mit beften Wiffen auf An- 
ſuchen des geliebten und edeln Georgs, Herzogs zu Sachen 
und Herrn der gemeldeten Stadt, Sohns des vorgenannten ° 
Alrecht, wiederum beflätigt und erweitert habe, bergeflalt, daß 
in genannter Stadt auch Waarenflapel (emporium) und Nie 
derlage ſowohl bei geringen als größern Kaufmannsguͤtern 
(tes parvarum, quam magnarum mercium) ausgeuͤbt werde, 
daß die Stadt felbfi alle und jede Gnade, Kreiheiten und Ge- 
rechtigkeiten ausüben und nußen folle, weldhe von andern Or 
ten, in denen Iahrmärkte, Stapelgerechtigfeit und Niederlage 
gehalten würden und flatt fanden, von Rechtswegen oder der 
Gewohnheit zu Folge. geuͤbt ˖ und gebraucht würden. Daß fer: 
ner Fein Jahrmarkt und Feine Waarennieberlage auf (per) 15 
deutſche Meilen rings um die Stadt eingerichtet und gehalten 
werden folle, und bag alle Kaufleute, fowohl die Käufer al3 
Verkäufer und andere Leute, welches Antheils, Ehren, Standes, 
Wurden und Weſens fie fein möchten, zu der Zeit, wo fie auf 
derlei Sahrmärkte oder zu den Waaren⸗Aufſtellungen (depo- 
sifjones) zu reifen pflegten, fowohl auf der Hin: als aud auf 
ber Ruͤckreiſe ſammt ihren Gütern ein frei und. ficher Geleit 
haken follen, unter Verwarnung, daß man aus was aud) für 
einer Urfache die Straße fperre, oder Waaren und Güter an: 
halte, hemme, ober mit Arreſt belege und unter Feſtſtellung 





verfchiedener Strafen gegen die Uebertreter: und unter Annulli⸗ 
rung alles deſſen, was von ihm ſelbſt oder von irgend jeman⸗ 
den irgend einem Orte, der genannten Stadt in irgend einer 
Hinficht zum Nachtheil verwilligt worden fein ſollte oder ins kuͤn⸗ 
tige verwilligt werden Könnte, fo wie e8 in ben weitläufig aus⸗ 
‚gefertigten Briefen des Kaiferd Maximilian gnüglich enthalten 
fein fol (eontineri dieitur.) . Sp find Wir nun Seitens Herzog 
Georgs und vorgedachten Bärgermeifterd, Raths und Gemeinde 
ergebenft angegangen worden, daß Wir aus apoflolifchen Gna⸗ 
den geruben möchten, den GConceffionsurfunden und dem übris 
gen Erwähnten zur größern Feſtigkeit dieſer Dinge, die Voll⸗ 
macht der. apoftolifchen Bekräftigung beizufügen und in Bezug auf 
da8 Borauserwähnte günftig zu verfügen. (opportune providere.) 
Um daher dem Gegenwärtigen einen größtmöglichflen Er⸗ 
folg zu fihern, fo fprechen wir hiermit Georgen, ben. Herzog 
zu Sachſen, ben vorgenannten Buͤrgermeiſter, Rath umd bie - 
Gemeine, fowie einzelne Perfonen derfelben von allen Firchlichen 
Urtheilsſpruͤchen ald ber Ercommunication, der zeitlichen Amtds 
entjegung, des Banned, von allen Beauffichtigungen (censuris) 
und andern Strafen, die von Rechtswegen ober von irgend 
jemanden bei welcher Gelegenheit auch und auß was für einer 
Urſache verhängt worben wären, ‚wenn fie fich baburch gebun: 
den ‚glauben, los und wollen, Daß. fie fih für Iodgefprochen 
"Halten, und. durch das-Bittgefuch dahin bewogen, billigen wir 
aus apoftolifcher Machtvollkommenheit Die. Conceſſionsurkunden 
und die Übrigen oben erwähnten. Freiheiten, ‚nicht weniger auch 
— fo viel nämlich und. ſoweit es üblich iſt und den Hoheits⸗ 
rechten des vprerwähnten ‚Herzogs Georg. unb. feiner. Nachkom⸗ 
men nicht widerſtreſtet — alle andere ber Stadt Leipzig, dem 
Rathe derfelben. und den Einwohnern, den vorberührten. Jahr 
märkten, Niederlagen ımd ben Stapel auf. was auch. für. eine 
Weiſe verliehene Privilegia, Gnaden und Freiheiten, wit allen 


uub jeden du ifue enthaltenen Prufien, mb allen, was dar. 
ab fogt; und befkktigen fie Hiermit. Auch ergänzen fir hier: 
mit ale und jede Mängd, die wilciht im den Vrösltgien 
gefunden werben koͤnnten, und verwilligen überhaupt alles von 
Nomen, fo daß keine apoſtoliſchen Einfekumgen und Bererd- 
numgen fowie Beine andern gegentheiligen Mafregeln dem nt: 
gegenßchen folten. CS fol daher Niemanten erlaubt fein, die 
fen Unfern Befreiungs- und Befläfigungs-Brief zu brechen 
ner in choͤrigtem Wagniß dem enfgegenzufreien. Wenn aber 
itgend wer dies zu unternchmen ſich unterflünde, bei folk wiffen, . 
daß er das Diikfallen des allmächfigen Gottes. und feiner {6 
Bgen Apoſtel Petrus und Paulus fh zuzichen werde | 
Gegeben zu Moni bei St. Peter am 8. December in’ J 
1814 nach der Denfdnwerbung des Herm und im zweiten 
Jahre Unſers Prieſterthuus 
22 Diefes Bulle wer die obenmwäßnte Inſtruction ar die 
genammten Bifhöfe ımd bes Propf za St. Thomas beigefügt, 
wriche Sehr nachdruͤcküch lautete und befahl, bag die Maäuftiall 
ten -felbfi den weltlichen Arm zu Hilfe rufen ſollten, ſobad Die 
verkhärfteften und wwieberholten Kirchenſttafen nichts fruchten 
wiecden. Zugleich erging auch eine andere Bulle des päpflii 
Hm Stuhtes ar bie Biſchoͤſe namentlich jener Diöcefen, welche 
in von Privilegio bes Kaifers ausbrüdtich genannt waref. 
Er enthlelt De ausdruͤcktihe Warnung, Irgeme. ettbas gegen 
den leipziger Handel zu ‚uteenehmen. Zu or 
Nachdem aber die Viſchoſe vermahın wordt waren, fi 
vlg: zu Verhalten ,: geſchah auch won Seiten Ser biſchoͤffichen 
Etadee/ wrnigſtens vor. ver Ham nichis were Ueberhuupt 
ward ſo ziemlich ig; dena des Katers Acht, vie erheb 
Hhe. Suaſe von 80 Mant rochigen Goldes, die weitfhidifiit 
Brllävung, daß: ſelbſu orthellte Driofegiu: micht giliig fein: ſollten, 
winm rſta Leipfig verinmachadgten und des Pabſtes Bunm fire, 
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: sen. jebehmänn von dan. Yıiternehmen; zuckdl, Leipzig in feindh- 


Umlichgreifen zu beeintraͤchtigen. Erf als bie hereinbrechende 
Reformation viele der früheren: Verhaͤltniſſe umſtuͤrzte, dem 
paͤpſtlichen Bannſtrahle ſeinen Brennſtoff geraubt hatte und 
hier und da ſelbſt dns kaiſerliche Anſehn ſchwaͤchte, begann rer 
Kampf von Neuem. Wir werben zu feiner Zeit ſehen, daß er 
mit mehr ober weniger: Gluͤck geführt warb... Demohrierachtet 
aber ſchwamm Leipzig immer-obenz; denn was fruͤher die kai⸗ 
ſerliche und päpfliche Autorität ſicherte, hatte nun die Zeit fafl: 


geſtelt. Wir werden uns ſeiner Zeit unterrichten, daß Leipzig 


hoͤchſt neidiſch und unleidlich wird, uͤberall herumſpionirt, wo es 


eltwas aufzuheben giebt, und ſtets ben der Regierung enblish ſelbſt 


haͤſtigen Angeber macht. Das verzogene Schoßkind klagt ſelbſt 
bie Geſchwiſter ſeines Vaterlandes ſtetswaͤhrend an und greift 
nicht ſelten fo laͤſtig und hemmend in die freie Entwickelung 
des Verkehrs und der Betriebſamkeit Sachſens, daß bie Regie⸗ 
rung ſich bewogen findet, ſeine Anſpruͤche, wen ‚auch begüe 
tigend und ſchonend, in die gehörigen Schranken zuruͤckzumeifen. 
Wenn wir uͤbrigens die obige Bulle Leo's X. mit gehoͤ⸗ 
riger Aufmerkſamkeit betrachten, fo fleigt, neben ber Verwun⸗ 
derung, bie-wir über bie papftlichen fo reichen Gnadenbezeuguns 
gen enipfinden, ber Gedanke auf; daß Leipzig in ſeinem Bitt⸗ 
gefuche::an den Papfl, vorzüglich was die Melation. feiner kaiſer— 
lichen: Beate anlangt, vr fein. an Werfe ‚gegangen fein 
_ mag: - .5 12. 
J— Dub die Annahme, fer Dei paplliche Stuhl ſich durch 


das Auflehen um‘ Schutz hoͤchſt geſchmeichelt fühlte, —* 


da die Glorie des heil: Vaters ſchon wieder bleicher zu wer⸗ 


dem anfing, iſt bie Bexeitwilligfeit der apoſtoliſchen Maijeſtaͤt, 


deipzig ginugzuthun, nur zum Theil erklaͤrt. Allerdings 

mußte der roͤmiſche Hof jede Gelegenthzeit ergwifen, welche ſei⸗ 

nem Einfluſſe Vorſchub leiſtete, allein war- bier diefer Einfluß 
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und eßen im ihnen: enchaltenen Punkten, und alleh, was bars 
es: folgtz und: beſtaͤtigen ſie hlermit. Auch ergänzen. dir hler⸗ 


mit ‚alle undı jede Mängel, die vielleicht in den. Peloliegien 


gefunden werden koͤnnten, und verwilligen überhaupt‘ alles von 
Nam, fo. daß keine apoſtolifchen Einfegungen: und Verord⸗ 
nungen ſowie keine andern gegentheiligen Maßregeln · dem ent⸗ 
gegenſtehen ſotlen. Es foll daher Niemanden erlaubt fein, die 
fen Unfeen Befreiungs- und Beſtaͤtigungs⸗-Brief zu brechen 


oder in: thoͤrigtem Wagniß dem entgegenzutreten. Wenn aber 


itgend wer dieb zu unternehmen fich unterſtuͤnde, dei foR wiſſen, 
daß er. das Mißfallen dro allmaͤchtigen Gottes. und fehter‘ fee 
ga Apoſtel Petrus und Paulus ah zuziehen werte 
.Gegeben zu Mom dei St. Peter ans 8. December im’ J 
114. nad) der Danfepmedung des Herrn und im zweiten 
Zuhre Unfers Prieſterthums. 
244 DieſerBulle war die obentrvaãhate Inſtruction ar die 
genanuten Biſchoͤfe und dar Propft zu St. Thomas beigefügt, 
are Sehr nachdruͤcklich lautete und befahl, bag die Bealiftragt 
ten ſelbſi den weltlichen Arm zu Hilſe rufen ſollten, ſobatd die 
veeſchaͤrfteſten und wiederholten Kirchenſtrafen nichts fruchten 
wen. Bugkich erging auch eine andere Bulle des paͤpftli 
Hai: Stabkes. an die Biſchoͤſe namentlich jener Didcefen, welche 
in deur Privilegio des Kaiſers ausdruͤctich genannt waref, 
Sie riet Be ausdruͤckliche Warnung, irgem⸗ etwas gegen 
| * leẽpziger Handel: zu unternehmen. 

Rachdem aber dir Viſchoͤſe vermahnmt worum waren, ne 
ae iu verhattm;: geſchah? auch yon -Geiten Ser biſchoͤffichen 
Staͤree wrnigſteas vor ver Hand nichis werten Ueberhaupt 
wurd. ca Tot ziemlich ig; denn des Katſers Acht, die erhede 
liche Stcaſe von 00 Mark Hrhigert Goldes, die weitfchichtige 
Erklaͤrung, daß: ſelbft ortheilte Prioilegiun macht giltig ſeinfoͤllien, 
win iſte Leipyig velinraͤchedgten und des Papſtes Bir fehreik 





ven jedermann von han Unternchmen zuckdi, Leipzig in ſeinem 
Umfchgreifen zu beeinträchtigen. Erſt als bie: hereinbrechende 
Refsrmation: viele der früheren Berhättwiffe umflürzte, dem 
paͤpſtlichen Bannſtrahle feinen Brennſtoff geraubt hatte und 
hier und da ſelbſt das kaiſerliche Anſehn Ichwächte, begann ver 
Kampf von Neuem. Wir werden zu ſeiner Zeit ſehen, daß er 
mit mehr ober weniger. Gluͤck gefuͤhrt ward. Demohrierachtet 
aber ſchwamm Leipzig immer oben; denn was fruͤher die kai⸗ 
ſerliche und paͤpſtliche Autorität ſicherte, hatte num die Zeit feſt 
geſtelt. Wir werden uns ſeiner Zeit unterrichten, daß Leipzig 
hoͤchſt neidiſch und unleidlich wird, uͤberall herumſpionirt, wo es 
etwas aufzuheben giebt, und ſtets Den ber Regierung endlich ſelbſt 
aͤſtigen Angeber macht. Das verzogene Schoßkind klagt ſelbſt 
bie Geſchwiſter feines Vaterlandes ſtetswaͤhrend an und greift 
‚nicht felten fo laͤſtig und hemmend in bie freie Entwidelung 
des Verkehrs und der Betriebſamkeit Sachſens, daß die Regie: 
rung ſich bewogen findet, ſeine Anſpruͤche, wen auch beguͤ⸗ 
tigend und ſchonend, in bie gehörigen Schranken zuruͤckzumeiſen. 
Kenn wir übrigens die obige Bulle Leo's X. mit gehoͤ⸗ 
ziger Anfmerkfamkeit betrachten, fo fleigt, neben der Vera: 
derung, bie-wir über bie papftlichen fo reichen Gnabenbezeuguns 
dan empfinden, ber Gedanke auf, daß Leipzig in feinem Bitt⸗ 
geſuche an den Papfl, vorzuͤglich was die Relation ſeiner kaiſer⸗ 
lichen. Priditegien anlangt, rn fein zu Werke gegangen fein 
mag. 
Durch bie Annahme, daß der panſiliche Stuhl fich durch 
vas Auftehen um ‘Schuß hoͤchſt geſchmeichelt fühlte, vorzüglich. 
da die Glorie des heil. Vaters ſchon wieder bleicher zu wer⸗ 
ver: anfing, iſt die Bereitwilligkeit der apoſtoliſchen Maieſtaͤt, 
deipzig ginugzuthun, : nur: zum : Theil, erklaͤrt. Allerdings 
mußte. der roͤmiſche Hof jede Gelegenheit ergeißen, welche feis 
nem Einfluffe Vorſchub leiſtete, allein war- bier diefer Einfluß 
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nicht zu thewer erkauft, indem man jene erwähnten: bifchöflichen 
Städte wirktich zuruͤckſetzte, und dadarch der Kirche. weſentlichen 
Abbruch that, während. man hier nur in pſychologiſcher Hin: 
ſiche gewann!: Oder füllte bie: bie roͤmiſche Gurie bei ihren 
fonftigen BWachſamkeit wirklich uͤberſehen haben? Unmöglich! 
Dagegen ſpricht fchon die Bulle, weiche die Biſchoͤfe ermahnt, 
Beinzig in feinen Rechten ungekraͤnkt zu laſſen. Entweder fühlte 
alfo der Heilige Water feine Unmacht, fi mit Erfolg gegar 
Leipzig aufzulehnen, und fuchte Deshalb lieber durch Buvorkenm 
menheit baffelbe ſich zu befreunden, ober es lag wirklich im ſei⸗ 

nem Plane, dem maͤchtigen Kurfuͤrſten fich zu verbinden, bie 
dem apoflolifchen Stuhle treuergebene Stadt Leipzig Durch Dank 
barkeit noch mehr zu fefleln, damit fie, ihre Univerfität und 
ige Juͤrſt ven ketzeriſchen Beſtrebungen, die fchon einmas üben 
Sachſen hereinzubrechen gedroht. hatten, einen Danım. enigegean 
ſetze. Bielleicht gedachte der Papſt auch: wirktich direcken Cine 
fluß auf Leipzig zu gewinnen, und ed wuͤrde bied wahrſcheinlich 
jetzt nicht eben große Mühe gekoſtet haben, wenn die Reforma⸗ 
tion ben Man nicht vernichtet haͤtte; denn Leipzig war 
eben auf dem beſten Wege, um Prinzipien ſich wenig zu kuͤm 
mern und blos feinen’ Handeldintereffen zu huldigen. Der Ans 
fang wenigſtens zur päpftlichen Oberhoheit war gelsgt, dadurch 
Daß von. Seiten des Papftes ben ſaͤchſiſchen Biſchoͤfſen und den 
Propfle zu St. Thomas bie Schirmpogtei über bie Falferichen 
Privilegien übergeben ward. Je fter Leipzig bei der Kirche 
Hitfe fuchen mußte, und je ſchneller und nachdruͤckticher biefe zu 
heifen verfiand, befto mehr mußte Das Anſehn und der Einfluß 
ber Hierarchie im Leipzig wachlen. Wie ber heil. Chriſtophorus, 
der aur dem flarckſten und mmühenwinblichfien. treu ergeben. fein 
wollte, wuͤrde unfve Stadt mehr und mehr unter ven Schut 
des Krummſtabed sera fein. de rettete nur die Nefor 
mation. 


Die Beipgigen waren bei Ihrem Mitigeſuche ahen auch ohn⸗ 
ſtreitig fehr Hug au Werke gegangen. Es if uns freilich nicht 
bekannt, wie ſie dem paͤpftlichen Gtuhle zu Ichmeicheln wußten 
und. was ſie alles für Gruͤnde für die Raͤthlichkeit zur Aufrecht⸗ 
haltung ihrer Privilegien vorgebracht haben moͤgen. Abar ‚bie 
kluge Politik Tag’ darin, dag fie die Dokumente ihren Freihei⸗ 
ten dem Bittgeſuche nicht wörtlich beilegten, ſondern — nie 
die Bulle wit Maren Worten ausſpricht — nur veferisten, mas. 
ihnen vom Kaifer zugefianden werben fi, fo daß fie Dehäi na⸗ 
türlich die Auslegung, welche fie von bes Kaiſers Worten 
machten, zum Grundterte legten und das Reftrat nach den 
Erfolgen eimrichteten, die ſich noch jenen kaiſerlichen Befreiun⸗ 
gen durch ihr Zugreifen berausgefiellt. halte ..Sa- kam «6 
beun, daß der Papfl in der aben angeführten Bulle jene ner: 
brieften Sreibeiten noch weitſchichtiger auslegte und des 
halb in groͤßerm Umfange beſtaͤtigtt. | 


Vie Benennungen elle und Stapel: 

Der Name Meife wat früher vorhanden, als der Unter: 
ſchied zwifchen dieſem Worte und. ber Benennung Jahrmarkt. 
Man nannte nämlich in frühefler Zeit jeden Jahrmarkt. eine 
Meile, da wo Einrichtungen und. Umflände, dieſem Kamm 
Vorſchub laiſteten. Man muß; fi hier an. ben großen. Ein⸗ 
flug erinnern; den die Kirche von ber erften Zeit am auf bie 
Belebung des Handels, au Concurrenz und Perkehr uͤbte. Es 
gab in, dem fruͤheſten Mittelalter bei: der Traͤgheit in dem ges 
ſellſchaftlichen Zuſtande und: bei, der ſcharign Sonderung her 
Stände, wenig Gelegenheit zu einem. großen Verkehre der 
berkchiedenen Bewohner eines Landes, wann nicht ‚die Kirche 
zahlreiche Vereine zuſammenberufen hätte Mur: da, wo mug 
derthätige Heiligenbilder gläubige Seelen herbeilodteri, oder wo 
eine Pfarrkirche, namentlih an haben. Gefen, bie. Sewohner 
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derjenigen Orte, bie felbft noch Feine Kirche hatten, herbeirief, 
ober wo bie Ablaßfrämerei einen Menfchenftrom herandrängte, 
da fand auch bald die gewerbliche Specufation eine Ausficht 
auf Abſatz, und ed Kamen zugleich auch eine Menge Handels: 
leute herbei, die fi) von der verfammelten Maſſe Abſatz und‘ 
Gewinn verfprachen. Indem zu den beftimmten Lagen, wo‘ 
fich an irgend einem Orte die gläubigen Chriften ihres Seelens ' 
heiles wegen verfammelten, jedesmal auch die Verkäufer wie: 
verkehrten, entflanden die erften Märkte So wurden biefe 
Märkte nicht nur gewöhnlich an einem Sonn: oder hohen Zefl 
tage abgehalten, fondern wir finden fogar noch im 11. Zahrz‘ 
hunderte in der ungarifchen Gefebgebung die Beſtimmung er 
lafien, daß zur Belebung des Verkehrs die Märkte auf Sonn⸗ 
tage verlegt werden follten.‘) Auch verlor fich diefe Sitte in 
dem germanifchen ‚Europa fehr fpät und nur nach und nad. 
Ya es giebt noch heut zu Tage Beifpiele, und die Ablagmärfte 
find noch hier und dort gemöhnlich, nachdem die Ablaßkraͤmerei 
ſchon lange nicht mehr exiſtirt. Um aber recht in der Nähe bei 
verfammelten Chriftenheit zu fein, ließen fich die Käufer nahe 
bei den Kirchen nieder, und die-daran gebauten Hallen, wors 
aus die Geiftlichkeit bald einen Gewinn machte, wurden die 
erſten Kaufmanndgewölbe. Wenn der Gottesdienft; deffen haupt⸗ 
fächlichfter Beſtandtheil die Meffe war, geendet hatte, fo hub 
der Markitram an, und baher kam es, daß die Rebensart 
„zur Meſſe gehen,” vorzüglich nachdem man nicht mehr- 
des Gottesdienſtes, ſondern bed Kaufs und ˖Verkaufs willen 
kam, ſo viel hieß, als den Markt beſuchen, der nach der Meſſe 
gehalten ward. Ja die gottesdienſtliche Handlung trat endlich, 
da man dem Handel allen Vorſchud leiſten zu muͤſſen glaubte 
amd ba die Geiſtlichkeit dabei ihren reichen Gewinn- hatte, fe’ 


*) G. Huͤllmann, Stadteweſen 1,'288, 
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sehe in den. Hintergrund, daß ‚man felbft die Vorhallen ver 
‚Kirchen und fogar das Schiff derſelben zu Waarenlagern be. 
nutzte, und daß, während im Chor der Mefpriefter dad Aller: 
heiligſte vertichtete, ‘vorn. Juden und Ehriften ihren. Schacher 
tchben.*) Es gehörte ſpaͤterhin ein nicht geringerer Eifer dazu, 
dieſem Unweſen zu fleueen, als welchen einft Jefus bewies, ba 
er bie- Krämer aus dem Tempel zu Serufalem warf. Auch in 
Leipzig begann ohnftreitig der Markt von fruͤheſter Zeit an 
des Sonntags, ja er war vielleicht anfangs einzig und allein 
auf den Sonntag eingeſchraͤnkt, bis ihn der lebhaftere Verkehr 
erweiterte und die Erweiterung endlich prinilegixt ward. So⸗ 
bald das Meßgloͤcchen ertönte, hub auch der Verkehr an, und’ 
‚daher fpäterhin das noch jet übliche Einlauten der Mefle. 
Ob auch bei und in frühefter Zeit der Marktverkehr um die 
Kirchen ſich fammelte, ift ungewiß, doch läßt. ſich dagegen an- 
fuͤhren, daß die Kirchhoͤfe Gottesäder, und die Wände ber, 
Kirchen mit Leichenfleinen und Grabgewoͤlben geſchmuͤckt waren. 
Wie aber dieſe Gottesäder aus der Stadt verdrängt worden . 
waren, fanden fich auch ber Öffentlichen Gebäude ſchon genug 
zur Aufnahme fir die Kraͤmer; fo die Zleifchbänfe, Das Pelz 
haus, die- Bühnen unter dern. Rathhaufe, die Bärfe für die 
Wechsber, Dad: Gewand⸗ oder Tuchhaus ac. Auch fcheint es 
nicht, daß die Leipziger das Wort Meſſe in ſeiner urſpruͤng⸗ 
lichen Bedeutung für ihre Märkte durchgreifend gebraucht haben 
mögen. Wielmehr tritt und dieſes Wort erſt ſpaͤter entgegen, . 
suchdem zwiſchen Mefle und Jahrmarkt ein bedeutender Un- 
terſchied eingetreten war. -ISahrmarkt. nämlich hieß fortan hie 
von der Landeshoheit erlaubte oder gegebene Gerecheigteit eines 


*) Beat Annalista Saxo ad a. 929. —, Dithmar. ©, Mers. I, ı. 
(ed. Wagn. p. 9.) „in ipsa ‚ecclesia (Magdeburgensi) mercatorum cu- 
stodes.‘‘ — Sauval Hist. de Paris 1, 660 b. — Du Fresne in Glos- 
sario sub voce: ‚ Missa, Bu 
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Drtes, an veſtiuumten Tagen allerlei Verkaͤufer frei und öffent 
tich feitalten zu laffen, namentli in der Abſicht, daß die 
umliegenden Bunbbawohner eine gute Gelegenheit hatten, ihre 
Berduͤrfniſſe ſich Eäufli zu erwerben. Eine Meffe hingegen 
war ein vom Kaiſer und Reich beflätigter Jahrmarkt, deſſen 
Freiheiten des Kaiſers Wort und Schubbrlefe ſicherien und, 
was damals von der hoͤchſten Wichtigkeit war, wo alle Kaͤu⸗ 
for und Verkäufer, die eine foldye Meſſe bereiften,, fie mochten 
formen, woher fie wollten, des Paiferlichen Schutzes und Ges 
keite ſich zu erfreuen hatten. Dhnfireitig hing mit Diefem Meß. 
nchte aufs genaueſto dad Stapelrecht und der Waarem 
zoll zuſammen, fo daß, wenn von einer Meſſe die Rede war, 
jene beiden Gerechtigkeiten wie von ſeldſt dazu gehoͤrig ange: 
fpnrochen wurden. 

Auch erwähnen die Privllegia denen Leipzig feine Meſſen 
zu dankon bat, zu gleicher Zeit des Stapelrechtes und des 
fogenannten Emporii. Den Namen Stapel leitet man ab von 
Staffel (Sauſe), womit urſpruͤnglich der Drt bezeichnet warb, 
wo Schiffe gebaut, auögebeflert oder ausgerüflet wurden. Doch MM 
das Wort Staffel gewiß nicht urfprünglicher als Stapel, und beide 
Woͤrter mögen nur zwei verfchiedene, neben einander laufende 
Formen fein, die ihren Urforung von dem lateinifehen stahulum 
(Stau) haben, fo daß Stapel nichts anders iſtt, als die Her: 
berge, der Bagerplat, und Stapelgerechtigkeit das Recht, Waa⸗ 
senniederlagen haben zu dürfen. Zuſammen hing mit des Sta⸗ 
pelgerechtigleit bad: Emporium ober Jus emporli. Der Us 


fprung dleſes Wortes iſt griechiſch,) und Emporia hießen Dieien. 


gen Städte, In: welchen nicht allen vermöge des Niederslage⸗ 
oder Stapeltechts die Waaren abgeladen und eine gewifle Zeit 
kang zum Berfauf ausgeboten werben mußten, fondern die auch 


*) kumogsier, trajicere., —* weiterertngen. 
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die Wefagnig Hatten, die in ihteen verfauften Maaren feld 
weiter zu führen. So Yatte ſich Chln ſchon frühzeitig das Jam 
wnporil angeeignet, wie oben beokhrt werben. So war e6 
warn auch mach: jener Verleihmg Kaiſer Maximillans zu eig 
zig. Zwar maßten ſich die Leipziger unftreitig ſchon früher weis 
allen diefen Rechten eilen guten Thril an, vbrzuͤglich mach beat 
Privilegio Friebrichs III., well ohne Stapel: und Sporium an 
diam Sresmarkt zu denken war: Sie erhuben Bell’) vo 
durchgehenden Haaren, fie zwangen die Sachſen beekeenden 
Aaufmanasguͤter, bie Straße uͤbet Ihren Det zu hehaiten, fit 
maßten fh das Verkaufstecht am und wollten gleichſam DIE 
Eommifflonairs und Spedilieurs fein, welche bie aufgeſtapelten 
Hüter weiter Vertrieben. Daher die hiſtoriſchen Schwankungen, 
von welchem Zeityuntte an eigentlich vie Stapelgerechtigkeit 
Beipzigd zu rechnen ſei; daher Sie in Maximilluns Meftingds 
urfande ausdruͤcklich ausgeſprochene bloße Beſtaͤtigung fen 
6 Sueio beſtehender Dachte. Ratuͤrlich wär das Gange aber 
damals nach ein Kampf um Sein und Nichtfein, und beipzig 
mußte smfiretig oft ebenſobiel Fahren laſſen, wie es ſich am 
maßte, wenn es im Bortheile war. Zuerſt koſtete deipʒig 
die Suͤßigkeiten eines ſolchen Niederlagenrechtes ohnſtreitig, 
nachden 1808 die Kirufmamiſchaft aus Metſeburg mit ihren 
Gütern geflohen war, und nachdem bie Huffiten biefelbe aus 
Zeitz, Gtimma, Chemnfk ic. vertrieben hattien. Wozu damals 
die NEM zwang, dazu zwang faäten Leipzig, bis bitfe: Waıiar 
Yang. zum! Geſetz erhoben und, vweie wir geſchen Hab, Falter 
Sp: und: Brechtidr- fandrionfet winbe: - - " : 
Bere aber auch die Sanktion erfülge war w waren 
beaburch doch nich alle. Streitigkeiten wiiche 
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Dieſer Dearenpll, vos Gran. oder ranrotht (von ven Scirä, | 
yacanıoy ein Hebel, Wage)' weit bie Waare nach dem Gewicht taxirt 
ward, oar kargemein UiEE veinn Geapclachte und oriperikiis verbunden, 
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Sch hiaher -Äker: alle. dieſe Dinge. erhoben hatten. - Bitmehr 
nqhmer Diefelhen erſt recht ihren Anfang. Dazu gab nicht 
allein Anlaß, daß men, wie ſchon exinnert, die in ber Urbunde 
erwoͤhnten ‚15 Meilen verſchieden anäkegte, und daß ſich der 
BZwangs⸗Rayon des leipziger Stapels mit dem anderer Staͤdte 
traf: und. durchkreuzte, ſondern auch der Umfland, trug dazu hei, 
Daß.:hie kaiſerliche Urkunde nicht ſpeciell angefuͤhrt hatte, we 
ches Slpelmonaren: feien und wie weit fich der Zwang ausdeh 
nen ſollte. Speyer hatte Stapelrecht auf eh⸗ und trinkbare 
Waaren, Dresden- auf Getreide, Grimma auf bad Floͤßhen 

per Mulde x. In Leipzig war es ber Willkauͤr uͤberlaſſen, alles 
in feinen Rapon: zu ziehen, die Waaren nach Belieben auszu—⸗ 
ſtellen, ehon ſe, willkuͤrlich Zoll zu erheben und ſich das weitet 
Verfuͤhnungsrecht in größter Ausdehnung anzueignen. Da gah 
cs denn nun Mine ‚und hitzige Kämpfe, Die man austohen 
Heß; big fich durch die Zeit und Erfahrung eine Gemohnheit 
geflaltet hatte, die man. alsdann rechtskraͤftig machte. Vorzuͤg⸗ 
lich ir ſich Kurfuͤrſt Moritz angelegen fein, dieſe fo wichtigen 
Gerechtſamen uniser Stadt vor eeder weitern Sawanhins: zu 

ſicherz. a 


Das ftüdtifche Gemeinwelen fcipjigs im 1. 
en ‚ Jahrhunderte, 2 | 
Ras Gemoͤlde, das Hier vor. unſern Blicken. ſich aufolt, 
won ſo vollkommen in unſern &helichkäfreis. getreten, daß 


wir auch faſt Die leiſeſta Schattinung. zur erlennen vermoͤgen 
und uns nicht auf Vermuthen und Relattanen zu valaſſen ha⸗ 


ten. So weit wir bie gauleladen: Schatten bar. frkharri Zeit 
feſt zuhalien vmochten, fa meit: wir.bei.den mebeihaften Ber⸗ 
fhwimmen der Vorzeit bie Gegenftänbe begrenzen konnten, 
finden wir ben Sharaktet der jegigen Perlobe weit verſchieden 
von Han Charabkter ber fruͤhann und währasd.nack.im Ad. Jahi⸗ 
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bunderte tie ſtetswethfelnden Berhältaifte vielgeflaltig und mähr- 
«Kenbeft gleich. bunten Eiskryſtallen anſchießen, bildet fich jekt 
dareus eis eimförmiges, geflaltetes Ganze; die ſchnoͤrkelbaften 
Kryſtalle, WBlumen und Arabesken werden zu einer Eisrinde, 
chen, gleichfoͤrmig, gewoͤhnlich, ſpießbuͤrgerlich, und nur das 
Ange des Forſchers erkennt ihre frühere Formatien. 

Natuͤrlich mußte die Zeit, welche indeſſen ringsum in 
Derſann Städte ausgebildet und dem Staͤdteweſen einen 
aemaeio ſchaſttichen Grundtypus aufgedruͤckt hatte, auch hier nach 
dieſen Srundgeſetzen formen und geſtalten. Eß kam nur dar⸗ 
auf an, daß Leipzig ſolcher Formen bedurſte, nach ihnen ver⸗ 
langte. Muſtergiltig lagen ſie ſchon vor in andern Staͤdten, 
die lange vorher uͤber die Periode hinweg waren, auf der beip⸗ 
zig ſtand. 

Es bedurfte aber auch füglich feiner „Muß, denn die 
Regel bildete fish, aus dem: Leben heraus, das Geſetz ward 
nach dar Gewohnheit gemacht, und ed .ift die Urſache, marum 
bas Staͤdteweſen und die. ſocialen Berhältniffe Deutſchlands, ia 
Eutopas, ein fo gleichförmiges Gepraͤge zeigten, mehr Darin 
zu ſuchen, daß die ganzen Verhältnifle, Beſtrebungen und der 
. Bilbungdgang der damaligen Zeit ebenmaͤßiger waren, ag 
darin, daß eine Stadt der andern zum Muflte gereicht habe, 

Sobald als Leipzig intenfiv und extenſſy ſich ausdehnte, 
ſabald als durch das Wachsthum bie Manchfaltigkeit der Men: 
battnifle zumahm: Io bald trat es auch in die Fußtapfen alles 
mitielafterichen Staͤdte und füllte. die gewöhnlichen Formen auf, 
‚= ‚ögeuft begann Leipzig: ſich im Banzen zu emancipiug 
und Dieb wurde auch Ber Anſtoß für! feine einzelnen Theile. ER 
bedarf nur einzelner Recapitulationen, um Bad. ſchnelle Mmpan 
lommen Veinigs erkluͤrlich zu finden. ee 
Zuerſt machta es ſich von Merſeburg, Holle und — 
kurs: eis; Dick mar, der sell Striit war lirchlichen Unghhau 


aid 





gigkeit und zur Muͤndigkeit in dem ſocialen · Eben. Halle und 
Magdeburg würben ſich fo lange ein Proteckotat angemaßt 
haben, als Leipzig ſeine Nechtöbelehrungen von beiden Staͤdten 
zu holen hatte. Durch dieſe fteithaͤtige Emuntipation erloͤſte 
fich unſer Dit nicht nur aus fremder Gewalt, ſondern ward balb 
darauf ſelbſt eine Autorität für andere Orte. Zwar fiel Belpe 
big unter Friedrich dem Streitbaren befanutti) eine Zeit lang 
ganz bei Bewalt des Fuͤrſten anheim, indem fuͤrſtliche Lehn⸗ 
richter als Gewalthaber in Leipzig bdominirten. Obgleich aber 
Died Verhaͤliniß damals als eine Reaction anzuſehen wär, fo 
hatte e3 doch für die folgende Unabhängigkeit Sdpyigd fein ums 
endliches Gute: WBohl- waren ihm die kurz vorhergehenden Erb⸗ 
Sehnrichter, aud der fläbtifchen Gemeinde felbſt hersvbrgegangen 
und in ihr ſeßhaft, naͤher verwandt, allein wer buͤrgt Dafkt; 
daß dvieſes Richteramt bei feiner Erblichkrit nicht tyranniſcher 

umſich gegriffen, und die mit ber. Erblichkeit belichene Famiile 
ich nicht zum Herrn ber Studt, gleich einem Doge, inpergts 
fihivungen haben würde? Won ihr und Ihren Anſpruͤchen fich 
zu erlöfen,, biete unſtreitig ungleich ſchwererer, als von dem 
Furſten lo83ukommen. Doc tie dem auch fel, das letztett 
Gluͤck trat ein, und Leipzig errang mit dieſet Selbſtflaͤm, 
digkeit alle die Wortheile, weiche Sciöftftändigkeit über: 
haupyt mie fich bringen. Etwaͤgt man nun bameben, daß der 
Handel, ber feit Feiedrich dem Streitbaren unendlich gewann, 
die Einbohnerzahf unfrer Stadt bedeutend fleigerte, fo hat man 
ſchon dadurch einen Grund mehr fir bie ſchnelle Ausbildung 
des ſoeialen Lebens. Es mehrten ſich die Webirfniffe,; ber Ges 
wrrbfleiß nahm an Thaͤtigkelt zu, duech Die Eoneurren; mit dem 
Auslande wurden: Kuͤnſte und Handwerke angettieben, ſich zu 
vervollkommnen, bie Auslaͤnder, Die IE Käufen und Verkaͤufer 
nach Leipzig kamen, lehrien fich auf manches Beduͤrfaiß ein⸗ 
richten, dad man vorge nicht kannie, und auch: Sie Unwetſitat 
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trug day redlich das ihrige bei. Andererſeits wuchs der Reichs 
thum nnfeer Stadt mit jedem Tage und mit ihm zugleich die 
Anfprüche. Leipzig erfuhr recht eigentlich, wie wahr das Wort 
fei: Wer da hat, dem wird gegeben. Der Soll, ven e& er: 
hub, war nicht unbeträchtlich,, feine ſtaͤdtiſchen Kaffen waren 
darum Immer gefüllt, es erfaufte ſich dadurch noch mehr Rechte, 
Breifelten, Srundflüde, und was ihm zu feiner Vervollkom⸗ 
mung fehlte, ward ihm geſchenkt. Wir wollen hier nur an 
einige Erwerbungen erinnern, die Leipzig in dieſer Zeit machte. 

Im Jahre 1457 kaufte der Stadtrath von Herrn Hans 
von Maltiz das Vorwerk und Dorf Raſchwitz mit Zinſen, 
Nutzungen, Hoͤlzern, Wieſen, Fiſcherei, Dienſten, Zrohnen, 
Gerichten und allem Zubehör für D00 Fl. Nur durch einen 
Schreibfehler kann Schneider in feiner Chronit 1357 als daß 
Kaufsjahr angefeht. Haben, und Vogel betete demfelben unftreis 
tig blos nach. Das alte „Verzeichniß derer Dörffer und and 
Guͤther, fo E. €. Nathe zu Leipzigk zufländig, und was man 
in einem jeden vor Gerechtigkeit hat”*) fpricht ausdruͤcklich, 
daß der Kauf durch Kurfürft Friedrich beftätigt worden fei und 
noch findet fi) der Kaufbrief vor, datirt von -Dienflage nah 
dem heifigen Dreikoͤnigßstage 1457. Die Noth deö dreißigiaͤh⸗ 


*) Ueber dieſes Verzeichniß, ſo wie über ein juͤngeres ans dem 18, 
Sahrhunberte, vergleiche Gretſchel; Beiträge ic. &. 96 1. Sie lagen biefem 
nnermüblichen Forſcher dei Zuſammenſtellung feiner geſchichtlichen Notizen 
über bie Rathsdoͤrfer (S. Beiträge 97 ff.) abfhriftiich vor unb uͤberhoben 
Ben Verfaſſer diefer Geſchichte mancher befchwerlichen Unterfuchung. Wo ters 
ſelbe aber in Ginzeibeiten von ben Nachrichten ber Gretſchel ſchen Beitnäge 
abgewichen ift, ba leitete ihn sin abnliches autetmaßiges Verzeichniß unter 
dem Zitel: Nachrichten, die Landſtuben „Ortſchaften betreffend,“ das ihm 
durch bie Güte des Herrn Laudgerichtaditectex Gtedmann mitgetheilt 
werd, und felbſt über das Geringfägigfie bie penaueften Oinwelfungen auf 
bie betreffenden Serichtsbücher unb Acten enthält. Weberbem Ins die 
Kauf⸗ und Lehnbrieft vieler der burger ee Deifhuften u 
in des Bestafiert Ginten. 


— 
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‚ rigen Krieges veranlaßte den Verkauf des Gutes (1. Jul. 1630) 
an Georg Schmieden, Amtsſchoͤſſer in Torgau, jedoch mit 
Vorbehalt bed Wiederfaufs. Es mochte aber Iange Zeit hin- 
durch nicht Rath werben wollen, benn im 18. Sahrh. finden 
wir bie Huren v. Kühlewein im Beſitz Raſchwitz s, bis es am 
13. Oct. 1779 der Rath für 14,000 Thlr. in Golde wieder 
an fih brachte. Im Jahre 1835 iſt das Beſitzthum an 
den Beſitzer des Hötel de Pologne, Auguft Puſch, verkauft 
worden. | 
Wenige Jahre fpäter, 1499, brachte der Kath, die Anger: 
muͤhle, damals von der Naͤhe der Jacobskirche, Jacobsmuͤhle 
genannt, kaͤuflich an ſich. Die Muͤhle, deren kurze Geſchichte 
wir noch ſchuldig find, war uralt, vielleicht ſogar die erſte Leip⸗ 
zigs. Schon zu Otto des Reichen Zeiten, in deſſen Privile⸗ 
gium der Mahlgerechtigkeiten gedacht wird, war ſie unſtreitig 
in vollem Gange. Sie gehoͤrte anfangs dem Thomasmuͤnſter, 
welches ſie, wie Georg von Seslach berichtet, 1200 fuͤr 115 Mark 
Silbers an den Muͤnzmeiſter Hermann in Geithen*) verkaufte. 
Sie blieb hierauf bis 1490 in den Händen von Privaten, ;. B. 
1385 beſaß fie der Rathsherr Nickel von der Muncze (Münz- 
meiſter), bis ſie der leipziger Stadtrath von Thuͤmmel für 
1200 Fl. erfaufte.”*) 


—— — 








#)-Die Worte lauten: Monasterium S. Thomae haereditari& ven- 
Aidit Ikermanne Monetario in Geitlien molendinam apwi S. Jacob, bie 
Anger Mühle dietn, pro 115 Mareis argenti Anne 1296. 23. Cal. Aug. 
— Hierdurch berichtigt auch Bogel in feiner Chronik p. 180 das, was 
ar in ben Ann. p. TI von einem Käufer, Johann Otto, erwähn eim 
Natig, die et aus einem alten Manuſeripte unter dem Titel: das Kl 
ya St. Thomas, deſſen Stiftung, Zugehörung mb. Einkünfte berreſſenb 
» A. 1212,—1507, geſchöpft haben will. 

.**) um ‚bie Seſchichte dieſer Muͤhle vier ateich zu vollenden, flee 
noch des wenige da. Die Mühle, zwvelche aus zwei Müßtgbinden, sif 
feit uud imfeit bes Fluſſes beftcht, unterlag 1652 einem bedeutenden Neu⸗ 
baue in Bezaug auf das eine Möbimebäude. Eine über dem Singange Des 
Mühlgebäudes ig Stein gehauene Infchrift ſpricht daxon. „„Durch Gottes 


. 
An 


| Ars 
Auch die Erwerbung der Birfup Mühle fällt in biefen Zerte 
raum, wenn auch gegen das Ende beffelben. Dieſe Mühle, 


vielleicht eben fo alt als die Angermuͤhle, wurde 1286 von Mark: 


graf Friedrich Tuta dem Nonnenkloſter zu Seuflitz geſchenkt. 
Im J. 1503 verkaufte das Kloſter dieſe Mühle mit allem Zu: 
behoͤr und Gerechtigkeiten, die nicht unbetraͤchtlich waren, an 
einen gewiſſen Moritz fuͤr 1200 Thlr. Vogel in den Annalen 
S. 74 führt: bezuͤglich darauf -dDie nicht unwichtigen "Worte 
‚einer alten gefchriebenem -Chronit an. Es 'heißt:- „Am Zage 
Dorotheaͤ -verfaufte Hedwig von Growſchwitz, Xptiffin, und die 
gange Samptung zu Seufeliß, erblich, die Bärfüffer: Mühle, 
und ben Zins und Gerichte darauf. Item Zins und Gerichte 
über‘ den Baumgarten, zwifchen der Mühe ind Rhaniſchen 
Thore gelegen, auch Nauendorff mit den. Gerichten, Zinſen⸗ 
Dienften und Lehen. - Ingleichen die Zinßgerichte auff denen: 
Haͤuſern und- Gärten gegen bem St: Georgen: Hofpital uͤber⸗ 
gelegen,‘ vor 1200 Thlr. an Moris, mit Verzicht aller An⸗ 
ſpruͤche gegenwärtig und zukuͤnfftig, auch ber Reſtitution bes 
Pabſtes ſelbſts, befiegelt mit Hertzog Georgens Siegel.“ Ser⸗ 
genannte- Moritz aber mag nicht lange Befiger von diefem bes 
ttaͤchtlichen Grundftüce geblieben fein. Es war natürlich bem 
Stadtrathe zuviel daran,gelegen, dieſes Beſitzthum zu erlangen, 
indem dadurch die Herrſchaft in ber Stadt ſelbſt nicht undes‘ 
trächtlich. erweitert ward, und. nach Vogels Chron. p. 180 zu‘ 
fliegen, ward Diele - Befigung in demfelben aa 1 1003 Eis; 


2 — — — 


Härffe‘ anb Beyſtand iſt dieſe Muͤhle zu Bauen wohl angefangen und voll⸗ 
endet in Seren Bürgermeifterd Leonhard Schwendendörffers fel. legtem Re⸗ 
gimente, und deren Herren Baumeiſter, Barthol. Eichhorns und Wolff⸗ 


gang Peilickens, im Jahte 1652. als Herr Friedrich Conrad Moahl Herr 


war, Dans Törffer Werckmeiſter 1652. Georg Lederer Dbbrndigt, a Fuß’ 
1797 und 1822 wurden bedeutende Verbefferungen angebracht ‚und 1836 
bei ihr Fünfttiche Stroͤmbaͤder angelegt. Sie vereihigt abak⸗, Walt, ” 
Loh⸗, Schneider, Del und Getreidemühle in fich. * 
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geathum ber Eitabt. Ion Jahre 1502 gehlete fie wenigſtens 
volllommen dem Gemeinweſen und wurbe vom Grunde auf 
nen erbaut. Die Jahre 1656 und 1798 find in den Annalen 
ihrer Sefchichte durch fehr bedeutende Werbefferungen merkwuͤrdig. 
Im Jahre 16515 brachte ber leipziger Rath dns Dorf 
Neutzſch, ohnweit St. Shekla, an fh.”) Es warb vom 
Herzoge Georg erkauft und hatte 12 Nachbam, 2 Pferdner 
und 10 Hinterlaſſen. In Kriegsläuften ſtellte ed. mit denen 

von Hirſchfeld einen halben Zrabanten.**) 

Kuh Döfen (früher Thoͤlen) bei Propſthaida iſt hie zu 
erwaͤhnen, inſofern es die. Macht des leipziger Rathes vera 
größern half. Es vermachta nämlich Georg won Wiedebach, 





Heuytzann auf ber Feſtung Pleißenburg und Rentmeiſter zu 


Leipzig“) dieſes Dorf, dad fein Eigenthum war, im Jahre: 
1634 dem Hofpitel zu St. Iohannid. Dem Stadtrathe, ala 


Dherhoſpitalherrn, flanden dadurch Die Ober» und Erbgerichtt 


in. dem Dorfe und den Feldern zu. 
Vornehmlich aber ward das folgende Jahr, 1525, buch 
eine beitraͤchtliche Arwerbuns wi * Fon der fogenannte 


2 um 7 1 nme a ar me! 


79) Bogel, Yun. ©. 49 nenut 1415 das aerſale Aſt auch ben 


Gretſchelſchen Quellen mehr Glauben beizumeſſen als den Vogelſchen, 
fo dielbt es immer merkwuͤrdig, daß das von bem Verſaſſer eingeſehene 
Wergeihnik, ohne Angabe des Kaußahrrs, unter Reittſch blos hemertte 
‚in Auno 1515 yon Herzoge Georgen 3 Nachbarn dazu erkauft.“ Scheint 
es darnach nicht ‚als ob Neutzſch im Ganzen vor 1515 erworben worben 
wär imb Vogel nicht ganz unvecht hätte? 

**) Mehr bei Gretſchel; Weite. S. 100. f. 
. N) Der, wie Vogel (Annal 110) ſagt, in ber Lirchen zü &t. 
Thomas unter dem Gtubenterichare begraben worden, woſelbſt auch fein 
und feiner. Brauen Bildniß noch heut zu Rage in Stein gehauen und 
anfs.neue vergoldet, zu ſehen ſtehet.“ Die Dame nämlich, welche 1625 
ihrem Gatten. in. bie, Ewigkeit folgte, verbiente neben ihrem Manne ein - 
Denkmal. ber Dankbarkeit. Sie legirte auf 80855 BL. zu milden Zwecen 
* vergaß neben. ber. Geiſtlichkeit andy. nicıt der Axmuth. Val. Heiden⸗ 

p: 108. 
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erfe Kohlgarten, oder hie Dinfer Braudenit mu Raute _ 
ſcqenderf an bie Stedt. Der Beth erkaufte dieſe beiden Döre, 
fex für 8350. 81. von Cunz Meifenberg. Et warm mit 
dieſem Kaufe betruͤchtliche Erwerbungen verbunden, Nicht mm 
bie Berichte Oberft und Niederſt, ferner bis’ en, ben Stein⸗ 
wegk und hinten bies am die Rietzſchka, fondern auch bie Fi⸗ 
ſcherey in der Parta und Rietzſchke, hinter ber Grlih und in 
Graben, umb bie ganze Mard Reudenig und Tautzſchenderf, 
bis an das Färbebank an der Stabt; ja auch ben Fißſch⸗ 
Haring⸗ und Mußzoll in der Stadt amwarb ber Leipziger Rath 
zugleich durch dieſen Kauf, wie das ältere Werzeichniß (Grete 
ſchel, Beitr. 117.) ausdrüdtich fagt, Dürfen wir Deifee trauen 
fo wären biefe Zölle, und namentlich, wie x will, dee Schule 
fücker⸗ Fiſchhaͤndler⸗ und Obſthoͤcerzoll durch VPachtcontract (vieb 
leicht Erbracht?) in den Haͤnden ber Priyatheſitzer von Reud⸗ 
nie = fo daß num dieſe Gerechtſame mit den Kaufe deß 
Gutes an bie. Stadt zuruͤfielen, wenigſtens ſpricht Peifer) 
won einem Tribute(Erbzinſe? ), den die reudnitztz Herrn 
an ben leipziger Math file dab Recht, diele Zoͤlle au erheben, 
hätten zahlen müffen. Die Peiferſche Erzählung wird nur da⸗ 
durch etwas ſchwankend, daß er, und freilich mit ihm alle Ehro⸗ 
niſten, alß Verkaͤufer xner beiden Doͤrfer und ihrer Gerechtig⸗ 
kaiten die Gebruͤder Leonhard und Konrad von Merfsbung: 
nennt. Wein Beugniß aber wegen diefer Nichteinfimmmung ſor 
gleich verwerfen wollen, wuͤrde etwas voreilig fein Gibt. er 
doch genau die Summe bes’ jährlichen Zinſes an, welchen Leip⸗ 
zig erholten. Wielleicht auch liegen ſich die beiden Namen Kund 
von Meiſenberg und Konrad von Merſeburg naͤher, als mon 
auf ben erfien Anblick vermuthen ſollte. 
Sewichtn: un n fon bie hiermit erlongien — und 


*) Lips, IL, 59, vgl. e. 93 unfeer Sc. 
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Gerechrigkeiten: der Stadt zum nicht geringen Nuten, fo trug 
auch die Erweiterung. Ihrer Herrſchaft, namentlich in folder. un 
mitteldaren Nähe, zu’ Vergrößerung der Macht:bei. Ber leips 
jiger Stadtrath erward' buch diefen Kauf nicht allein die Ober 
und Erbgerichte in Dorf’und Felde, fondern auch noch manche 
andere Leiſtungen. Die.Unterthanen dieſer beiden Dörfer Hatten 
zwar nicht zu froͤhnen, aber fie hatten dennod manche Geld⸗ 
leiftungen zu entrichten und perfönfiche Verpflichtungen zu er⸗ 
füllen. So z. B. Lehnwaare, foviel jedet zienft. Brandwein⸗ 
blaſen⸗ und Backofenzins, Spundgeld von jedem Kaffe Bier 
2 Zl., Schutzgelder fuͤr Handwerker, Hausgenoſſen und Abs 
zugsgelder (8 von Hundert) Mahlzeit und Fuhten für das 
Jahrgericht ꝛc. Ferner mußten fie in Zeiten der-Gefahr einen 
Trabanten, fpäter 2 Schanzgraͤber halten und MWachtdienfte 
thun, die fie fpäter, fo wie die ihnen zufalfenden Unterſuchungs⸗ 
foften in peinlichen Fällen ec. abloͤſten und dafür jedesmal zu 
Martint acht Thaler zur Laudſtubenejnnahme verwiligten.*) - 

Zwei Jahre darnach, 1527, kam Lehrlitz (Lehelitz) -In 
der delißfcher Pflege an Leipzig. Der Rath Faufte ed von Sieg: 
mund und Casparn von Lindenau.**) 

Auch von Gohlis brachte der Rath in Bike Zeitame 
wenigſtens einiges an ſich. Es gehoͤrte dieſe Beſitzung anfangs 
und vollſtaͤndig früher denen von Pflug; indem ſchon 1396 
Tham Pflug und fein Bruder Otto Gohlis und Moͤckern zu 
Lehen erhielten. So bfieb es fange bei Großzfchocher und Wins 
dorf, wo die Pflug'ſche Familie feßhaft war; bis im J. 1885 
ein Theil von Gohlis jedoch wieberfäuflich an. den leipzigte 


—— 

*) Mehr darüber bei Gretſchel a. a. O. p. 117 f.. 

**) Merkwürdig iſt, daß der Lehnbrief etſt von 1548 vatitt erſcheint, 
und einem Ankaufe: mit Lindenau zugleich der Umſtand widerſpricht, 
daß dort, wie wir weiter unten annehmen müſſen, die Verkaͤufer nicht 
die beiden genannten Brüder waren, ſondern Hans von Andenau als Ver⸗ 
kaͤufer bezeichnet wird. 


« 


417 


Rath abgetreten ward.*). Das Gut ging hierauf fhon 1500 
volfländig wieder an Karl von Dießkau, den Schwiegerſohn 
des letzten großzſchocher'ſchen Pflug über, bis der Rath in neue⸗ 
ver Zeit den Ort vom Hofrath Böhme Baufte. . . 
Im 3. 192% erwarb unfte Stadt endlich auch Lindenau 
kaͤuflich von Hans von Eindenau. Die alten Chroniften find 
uneinig über das Kaufjahr. Vogel, der aud Peifer abſchtieb, in 
f. Ann. fagtı „Anno 3519 hat der Rath zu Kipzig bad Dorf 


Lindenau erkaufet, die eine Hälfte von Iohaun. Pflngen, bie 


andere von Wolfgang Lindenau, "über - jene, hatte der Biſchof 
zu Merfeburg, über dieſe Hertzog George zu Sachſen das.Lehns 
Recht. Damit num hoͤchſtermeldter Hertzog bie voͤllige Lehn 
über das gantze Dorf haben und bernad) ven Rath zu Leipzig 
damit belehnen möchte, trat er dem Biſchof zu Merfeburg bie 
Prhen ber dad Dorf Zſchocher ab.’ Schwarze. (biflöx. Rache 
leſe ©. I1.) widerlegt biefe Behauptung mit' triftigen Gruͤnden. 
& fagt: „D iſt Lindenau niemals ſbei ‚Georgen ber beim 
Markgrafen zu Meifien zur Lehn gegangen, fondern,: leide wie 
ſchon damals, Merfeburgifch Zehn geweſen, alſo auch bis dieſe 
Stunde geblieben. Und ſodann bezeugen Originals Lehr: Briefe 
und andere Urkunden, daß unſer Zſchocher jchen Ac 2200 vom 
Biſchoff zu Merfeburg in Lehen und Würden gegeben. worden, 
mithin nicht erſtlich 300 Jahr darnach dad Belehnungs⸗ Recht 
durch einen Tauſch an das Stift Merſebutg kommen duͤrfen. 
ueber dies alles aber hat keiner von Pflug auf Großzſchocher 
geſeſſen, jemahls die Helfte von Lindenau inne gehabt, wollte 
man aber Vogels Meynung auf Kleinzſchocher deuten, weil 


Wilde iate nur von Zſchocher redet, ſo Haben wit nirgends 


einen Hannß Pflug, der A. 1519 Herr von Kleinzſchocher ges 
weſen, finden koͤnnen, daß aber der vemettze Berg: sen 





6. Ewa, hiſtor. achiel i 1% eo» 
Gerichte von seine 27 
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Gerechtigkeiten der Stadt zum nicht geringen Nutzen, To trug 
auch die Erweiterung: ihrer Herrſchaft, namentlich In folder uns 

mitteldaren Nähe, zu’ Vergrößerung der Macht bei. Ber leips 
ziger Stadtrath erwarb‘ duch diefen Kauf nicht allein die Ober 
und Erbgerichte in Dorf und Felde, fondern auch noch manche 
andere Leiſtungen. Die.Unterthanen diefer beiden Dörfer hatten 
zwar nicht zu frößnen, aber fie hatten dennod manche Geld: 
leiſtungen zu entrichten und perfönfiche Verpflichtungen zu er⸗ 
füllen. :&o z. B. Lehnwaare, foviel jedet zienit. Brandwein⸗ 
blafen: und Backofenzins, Spundgeld von jedem Faſſe Bier 
2 Zl., Schutzgelder fuͤr Handwerker, Hausgenoſſen und Abs 
zugsgelder (8 von Hundert) Mahlzeit und Fuhren für das 
Jahrgericht ꝛc. Ferner mußten fie in Beiten der: Gefahr einen 
Trabanten, Später 2 Schanzgraͤber halten und Wachtdienfte 
thun, die fie fpäter, fo wie die ihnen zufallenden Unterfuchungss 
koſten in peinlichen Fällen ec. ablöften und dafür jedesmal zu 
Martint acht Thaler zur Landfludeneinnahme verwilligten.”) - 

Zwei Jahre darnach, 1527, fam Lehrlitz (Lehelitz) in 
der delitzſcher Pflege an Leipzig. Der Rath Faufte es von Sieg⸗ 
mund und Casparn von PLindenau.**) 

Auch von Gohlis brachte der Rath in vleſem Zetlme 
wenigſtens einiges an ſich. Es gehoͤrte dieſe Beſitzung anfangs 
und vollſtaͤndig fruͤher denen von Pflug; indem ſchon 1320 
Tham Pflug und fein Bruder Otto Gohlis und: Moͤckern zu 
Lehen erhielten. So blieb es lange bei Großzſchocher und Win⸗ 
dorf/ wo bie Pflug' ſche Familie ſeßhaft war, bis im J. 1385- 
ein Theil von Gohlis jedoch wiederkaͤuflich an den leipgiger 


*) Mehr darüber bei Gretfchel a. a. O. p. 1f. 

**) Merkwüurdig iſt, daß ber Lehnbrief erſt von 1548 datitt erſcheint, 
und einem Ankaufe mit Lindenau zugleich der Unſtand wiberſpricht, 
daß dort, wie wir weiter unten annehmen müſſen, die Verkaͤufer nicht 
die beiden genannten Brüder waren, ſondern Band von Sindenau als Ver⸗ 
kaͤufer bezeichnet wird. J 
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Rath abhetteten ward. 2) Das Got ging hierauf fon 2500 
volfländig wieder an Karl. von Dießkau, den Schwiegerfohn 
des letzten göößzichocher’fchen Pflug über, bid der Rath in neue⸗ 
ver Beit den Ort vom Hofrath Böhme Baufte. 

Im 3.1927 erwarb unfre Stadt endlich auch Lindenau 
kaͤuflich von Hans von. Lindenau. Die alten Chroniften find 
unelnig über bad Kaufjahr. Vogel, der aus Peifer adfchtich, in 
f. Ann. fagtı „Anno 3519 hat der Rath zu Bipzig. bad Dorf 
Lindenau erfaufet, die eine Hälfte von Johann Pflugen, bie 
andere von Wolfgang Lindenau, "über- jene. hatte der Biſchof 
zu. Merfeburg, ‚über biefe Hertzog George zu Sachſen das.Lehn: 
Recht. Damit nun hoͤchſtermeldter Hertzog die wöllige: Lehn 
über das gantze Dorf haben und hernach den Rath zu Leipzig 
damit belehnen möchte, trat er dem Biſchof zu Merfeburg bie 
Prhen über: das Dorf Zſchocher ab.’ Sehwarze (hiſtor. Nach⸗ 
leſe S. II.) widerlegt dieſe Behauptung ‚mit triftigen Gruͤnden. 
Er ſagt: „J) iſt Lindenau niemals ſbei Georgen ober dem 
Markgrafen zu Meiſſen jur Lehn geͤgangen, ſondern, gleich wie 
ſchon damals, Merſeburgiſch Zehn geweſen, alſo auch bis dieſt 
Stunde geblieben. Und ſodann bezeugen Original⸗Lehn⸗Briefe 
und andere Urkunden, daß unſer Zſchocher ſchen A: 2200 vom 
Biſchoff zu Merſeburg in Lehen und Wuͤrden gegeben. worden, 
mithin nicht erſtlich SOO Jahr darnach das Belehnungs⸗ Recht 
durch einen Tauſch ar das Stift Merfeburg kommen duͤrfen. 
Ueber dies alles aber hat keiner von Pflug auf Großzſchochet 
geſeſſen, jemahls die Helfte von Lindenau inne gehabt, wollte 
mit aber Vogels Meynung auf Kleinzſchocher deuten, weil. 
&% deigrnunate nur von Zſchocher redet, fu haben wit nirgends 
einen Hannß Pflug, der A. 1819 Herr von Kleinzſchocher ge: 
weſen, finden koͤnnen, daß abet der vemettize Geist ger 





6. . Charge, hiſtor. ah ic on 
Geſchichte von Leipig. 
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in Großyſchocher alſo geheißen, behält feine gute Richtigkeit.” 
— VWogel war aber feiner Sache durchaus nicht gewiß, ia ex 
wibderſpricht fich ſelbſt und betet unter dem I. 1986 Schnei⸗ 
dern (Chron. p. 186.) nach, indem er ſchreibt: „Dieſes Jahr 
hat ein E. E. Rath der Stadt Leipzig dad an der Stadf nah 
gelegene Dorf Eindenau, in welchem 40 Höfe, und unter den⸗ 
felben 5 Erb⸗Pferdner, von Johann von Lindenau der gemeis 
nen Stadt zu Nutz kaͤuflich an fich gebracht.” So hebt fich 
fen Zeugniß von felbft auf und kann Fein bewetiended Gewicht 
in die Wagfchale werfen. Alle actenmäßige Nachrichten) ſtim⸗ 
men darüber ein, daß ber Rath Lindenau 1527 um 9006 Fl. 
Mhein. erkauft habe, aber als Verkäufer muß ohnftreitig Hand 
von Lindenau gelten,**) und ed fann darum Lehelig nicht. zu⸗ 
gleich mit Lindenau erworben worden fein, wenn deſſen Ver⸗ 
aufer  Sigiämund und Caſpar von Lindenau geweſen find. 
Bugleich wird erwähnt, daß bie lindenau'ſche Mühle von Denen 
Bittnerfchen Erben, den fie vor diefem um 7000 Fl. in so- 
lutum cedirt worden, am 14. Suni 1622 vor 3826 X. wieder 
erfauft worden fe” — Erwaͤhnenswerth find noch folgende 
ftatiftifchen Werhältniffe dei Ortes: Das Dorf hatte 5 Pferd⸗ 
ner: und 25 Hinterſaͤſſerguͤter, auch ein Pfarrgut und 10 Haͤu⸗ 
fer. Die. Kirche, über die der Math dad Patronatrerht hat, 
iſt eine Filia von. Leutzſch. Die Gerichte erſtrecken fich auch 
über bad. wuͤſte Dorf, die Petzſcher Mark genannt. Außer den 
Geld⸗ und andern Zinfen kommen in den fpätern Verzeichniſſen 
noch vore Triftgeld, Lehnwaare, Branntweinblafen und Bade 
ufenzind, Schutzgelder von Handwerkern, Hausgenoſſen⸗ und 
Abnggelber, Mohfzeit und Fumn bei “Beuel won 





*) Vergl. Beiträge ꝛc. S. 19, 

+) Ihn nennen wenigflens bie &ctenmäßigen Lanbſtubennachrich⸗ 

“ten, welche auf den Kaufbrief im Lehenbuche St. Georgen- Nonnen sub 
T. 3 de ao. 1542 fol, 132 ſich beziehen. | 
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aber keines gehalten wird, geben fie 2 Ihr. 18 Gr. Bu pein⸗ 
lichen Koften müffen die Unterhanen überhaupt, fo oft ſich ein 
Fall zuflägt, 24 Zi. (21 Thlr., von jeder Baufiatt 12 Gr.) 
geben. Als befondere erbrechtliche Beftimmungen wurden früher 
bei Lindenau ausdruͤcklich erwähnt, dag die Witme ben britten 
Theil erbe, ihre Illata aber conferire, doch biefelben auch erkie⸗ 
fen koͤnne. Der Witwer befomme 3 Wenn 2 Soͤhne vor 
handen, habe der jüngfte bie Kuͤhr; folche finde aber nicht Statt, 
wenn mebre. Söhne vorhanben. Grundſtuͤcke dürfen nicht ein⸗ 
zen verbauft werben und find 14 Zage zuvor zum Verkauf 
anzubieten. Frohndienfte, Jagddienſte (der Rath bat hohe und 
niedre Jagd) und andere famen vor; infonderheit follten fie, 
wenn ber Mitterfiß wieder aufgebaut werden follte, biefelben 
leiſten. Auch waren die Unterthanen fchuldig, noͤthigenfalls 
ben Ritferfig zu bewachen. Noch wird in den neueren Verzeich⸗ 
niffen erwähnt, daß, laut getroffenen Vergleichs, die Togenannte 
lehmanniſche Schenke von jedem Faffe wurzner, eileiburger 
. und torgauer Bier 10 Gr. 6 Pf. Spundgeld zu geben habe; 
nur wegen des merfeburger Biered (was früherhin Lindenau 
fo ſehr befucht machte) war zur Zeit der Abfaffung ber neuen 
Berzeichnifie noch ein Proceß anbängig. — Außer den brei 
Nitterpferden kommen als onera vor 23664: volle, worunter 
1696 gangbare, 10144 moberirte und 48 cadule Steuerſchocke. 
Auch gab bie Gemeinde noch 20 Gr. Heerlahrtewagengeld nach 
Markranſtaͤdt.“ 
Im J. 1532 kam Leutzſch an unſere Stabt; und war 
ward dieſes Rittergut dem Buͤrgermeiſter Wolf Wiedemann 
und. fänem Bruder Benedict abgekauft. Das ältere Wer: 
zeichniß uͤber Erwerbung der landgerichtlichen Ortfchaften nennt 
als Kaufpreis für Leutzſch nebſt Barneck und der Mühle zu 
Behlitz 8400 Zi. und bemerkt außerdem: „Im Dorfe Leutzſch 
ſeind 24 Nachbarn und unter denen ein Erb⸗ eetenn ‚Und 
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et hau der Mat dad Jas Phtnonatus und bie Gerichte Oberſt 
und Niederſt, ſeweit die Dorff Gräben gehen, darzu Stock 
uunb Galgen, und bie Erbgerichte im Felde, Hoͤlzernd Wieſen 
und Waſſern und Teichen, ſoweit dieſelbe ganze: Mark reichet, 
Aber deren Orthe gehoͤren ind Ambt Skeuditz, Bon dieſem Rit⸗ 
terguthe und dem. Dorffe Barneck und Schönau dienet der Rath 
mit zwei geruͤſteten Pferdten ins Stift Merſeburgk, Lehntraͤ⸗ 
ger. iſt Hr. Beit Sieber.” — Noch ſpaͤterhin galt allerdings 
auch die Beſtimmung, daß wenn in Leutzſch und Barncck in 
peinlichen Fallen Verbrecher ergriffen wuͤrden, ſolche ehe fie 
nach Leipzig in Verwahrung genommen wuͤrden, dem Amtmann 
zu Skeuditz angezeigt werden ſollten; ferner, daß, ſoweit der 
Rath die Obergerichte hat, die Gemeinde nebſt Barneck die 
Delinquenten ohne Entgelt zu bewachen; wenn es aber zur wirk⸗ 
lichen Peinlichkeit komme, I2 Gr. von. jeder Hofſtatt beizuttagen 
ſchuldig ſei. Ein Vergleich, wegen. der peinlichen. Unko⸗ 
ſten mit. dem, Rathe iſt vom: Jahre 1720 ‚vorhanden. Erb⸗ 
liche Beſtimmungen waren .biefeiben,. wie. in‘. Lindenan. 
Außer den Geld⸗ und. andem ‚Binfen, Triftgeld und Frohndien⸗ 
ſten, kamen die, bei ben vorſtehenden Ortſchaften genannten 
Leiſtungen auch hier vor. Als Onem find angegeben: 156184 
Steuerihode, worunter 11254 gangbgre und 393 moderirte. 

Mit diefer Erwerbung (wenigſtens nach dem ältern Wer 
michniſey war zugleich die. Barnecks verbinden. Dieſes nach 
Gundorf eingepfarrte ſchriftſaͤſſige Gut mit 4 Nachbarn hatte 
das Amt Skeudth zuin Patron· Es?hielt nit LeutzſchJ Rit⸗ 
terpferd. Die uͤbrigen Verhaͤltniſſe waren wie bei den andern Dis: 
ten. Onerna ſind 9854 gangbare und W014 moberiehk Steuenfchodie:: 
Auch Schoͤnau, die Filia von Leukfh, wande mit hisfan: 
Rittergut. zugleich exworben, im 30jaͤhrigen Kriege, oder mes. 
nigſtens in: Folge davon, jedoch wieder Deuingert, und ſchon in 
der arſten Hälfte des N. Jahch v im Behitze der Braun'ſchen 
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Familie, welche es um dieſe Zeit an Franz Schwendendoͤrffer ver⸗ 
kaufte.*) Seitdem Mr es im Beſche von  Peivatperfonen ges 
blieben. : 

" Neben- Diefen Erwerbungen und. Beſthungen muͤſſen wir 
nun noch einiger. Gerecht ſame und Privilegien gedenken, 
die Leipzig in diefer Zeit: erlangte, und die nicht allein zur Er— 
weiterung feiner Macht, ſondern auch zur Bejörbenung feines 
Wohlſtandes weſentlich beitrugen. 

Wir erinnern zuvoͤrderſt der Vollſtaͤndigleit willen · nur am: 
die beilaͤufig ſchon mehrmals erwaͤhnte Gerechtigkeit des Bier⸗ 
zwanges, die Kurfuͤrſt Friedrich der Zweite 1469 der Stadt 
beſtaͤtigte und die dahin lautete, daß innerhalbeiner 
Meile um Leipzig ohne des Raths Wiſſen und Wit 
len zu keiner Zeit fremd Bier geſchenkt werden 
folLe") Da gab es denn nun eine nicht unbetraͤchtlicht Ein⸗ 
nahme für den Raths⸗Sekel; denn es war ſchon damals drade wie 
jetzt, daß fich die Leipziger ſehr gern an dem verbotenen frem⸗ 
den Getraͤnke labten, und. torgauer, naumburger, tauchaer, 
vornehmlich aber merſeburger Bier lieber tranken, als das leip⸗ 
ziger Gebraͤu, das unſtreitig nicht viel beſſer war, al den 
weiland unſterbliche Raſter. 

Die Revenuͤe, welche man aus dieſem Monopol loſte, n warum ® 
beträchtlicher, da die Stadt Leipzig dadurch foͤrmlich in den Befig dek 
Bierhandels fam. Die Wirthe in und um Leipzig mußten, dies etz 
forderten die Umflände, auf fremde Bigre halten, werm ihre Schens 
Een befucht. werben follten, fuͤr bie Erlaubniß des Schankes hatten 
fie alſo einen Schlegelſchatz zu entrichten. Um «ber dieſe Abs 
gabe: zu vermeiden, bezogen fie natuͤrlich das Getraͤnk non: Dev 
Stadt Leipzig ſelbſt, ja es wendeten ch ohnſtreitig ‚auch die 
jenigen Ortſchaften mit ihrem Bedarfe an den Stadtrath, die 


*) Bol. Schwarze, hiſtoriſche Nachtſe. ©. 392. FE 
*#) Vgl. Schneider, Ghron. 124. Ber 





nicht in ben Zwangsrayon gehörten; denn Leipzig konnte bie 
fremden Biere wohlfeiler geben, ald man fie auf directem Wege 
fich verfchaffte, weil es zoll⸗ und geleitöfrei war. Won bem 
naumburger Biere wenigflens wiffen wir die gewiß. Nach: 
bem nämlich Albrecht zur Regierung gelommen war, mußte 
anfangs das durch das Amt, Zoll und Geleite zu Weißenfels 
nach Leipzig geführte naumburger Vier verfteuert werden, bie 
ein markgräfliches Privilegium vom Jahre 1486 diefe Forde⸗ 
rung für eine Irrung erklaͤrte, und das nach Leipzig »erfahrene 
naumburger Bier frei gab.“) 

Zu dieſer Einnahme kamen die verflebenen Handels 
zoͤlle und namentlich das noch vor 1464 von Friedrich der 
Stadt überlaffene Waagegeld, beffen Einnahme unter Ernſt 
und Albrecht um das Dritttheil vermehrt ward.**) 

Zwei Jahre darnach, 1406, legte der Rath auch auf die 
Weine eine Abgabe (Schlegelſchatz), fchärfte den Bierzwang 
ein und führte eine fcharfe Controle über bie Stadtbäder bie, 
bei dem Hange ber fünbigen Menfchennanur, bier und ba 
bie gegebenen Vorfchriften zu übertreten, neben ben andern zahle 
reichen Verordnungen und polizeilichen Verfügungen, welche 
wir feiner Zeit Eennen lernen werben, nicht ohne wohlthätigen 
Einfluß auf die Sportelcaffe des Raths wirkte. Freilich hatten 
ſich aber auch die Ausgaben vermehrt, und namentlich waren 
die Stände 1466 auf dem Landtage zu Meißen genöthigt wors 


den, förmliche Steuern zu verroilligen. Die Prälatn, Doms . ' 


deren, Kidfter, gemeine Priefterfchaft, Ritter und Mannen hat: 
ten einen ganzen Jahreszins, „ſo fie von ihren Unterthanen 
einzunehmen hatten,” verfprechen, bie Stäbte aber „‚gewifle 
Summen’ bewilligen müffen. Leipzig hatte 3000 Guͤlden zu. 
geſtanden und mußte 1469 außer diefer Steuer noch den Blei 


*) Schneider, Chron. &. 128 ff. 
*) jbid. ©. 125 ff. 








gehenten auf G Jahre zugeftchen. Da: wollte nun ſchon einge: 
nommen fein! Aber:bafür waren Auch bie Landesfuͤrſten wie 
ber ſehr freigebig gegen bie Stadt, und dag Leipzig Sich um 
dieſe Zeit fchon fehr gut eingexichtet Haben müffe, erhellt fchon dar⸗ 
aus, daß BO Jahre vor biefem Zeitraume ber Credit unfrer Stadt 
feit fand; denn Friedrich und fein Bruder Wilhelm :hätten das 
mals nicht die geringe Summe. von 1000 Schock Groſchen baat 
aufbringen koͤnnen, wenn nicht die Räthe zu Leipzig und sone 
Buͤrgſchaft dafür. geleiftet Hätten. 

Als eine nicht unbeträchtliche: Schenkung mag es auch an⸗ 
geſehen werden, daß Herzog Georg 1501. unfrer Stadt die 
hohe und niedere Jagd ini allen ihr zuftänbigen Gehölgen und 
Befigungen uͤberließ.) Wir dürfen aber, um’ und. einen vol 
kommnen Begeiff von der Wichtigkeit jener Schenkung zu mas 
chen, nicht ben heutigen gr unfrer Hafens und Huͤhnen 
jagb an dad edle Waidwerk jener Zeit legen. Die beträchtlichen 
Waldungen, welche. die ermorbenen Befigungen: unfrer Stadt 
einfchloßen‘, beherbergten eine große. Malle von Wild aller Gat⸗ 
tungen, und: die Urkunde erwaͤhnt ausdruͤcklich Hirſche, Bären, 
Schweine, Rehe und Heſen, neben anderem Jagd⸗ und Waid⸗ 
werk. 

Etwas, bad neben dieſem allen fehr zum Hube unfeer Stadt 
beitragen mußte, war ber Umſtand, daß viele hohe. Herrſchaften 
hier ihr Geld verzehrien, und daß dad: oͤftere Zufammens 
treten beratender Gorporationen bes Landes in unfter: Stadt 
vieles Beld in Umlauf brachte. Leipzig war: zum öffern ber 
Wohnſitz feiner Landesfuͤrſten. Markgraf Friedrich der Ernſt⸗ 
hafte wohnte dort Kurfuͤrſt Friedrich: IL lebte ben: groͤßten 
Theil feiner Regierung daſelbſt. Auch Albrecht: hielt, ehe 
er gegen Friedland zog, mit (einem. Sohne Heinrich elne Zeit⸗ | 


*) Bol. Bogel; Ann. ©. 72, wo.bis — abge 
druckt iſt. 
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Img Hof jur kLeipzig, und beſonders hatte Herzog Geveg ein 
beſonderes Wohlgefullen an unfrer Stadt fo daß er gern bier 
perweilte und ſehr oft bei buͤrgerlichen Gaſtereien fich. finden 
ließ.) — Die Fuͤrſten zogen nen nicht allein „eine Menge 
Hofbsamse,. Ritter und Meifige nach fi), die alle ihr Gelb im 
Beipzig berzehren mußten, ſondern es fanben natuͤrlich auch 
sum oͤftern große Feten ſtatt und verſammelten ſich oft nach⸗ 
einander hier verſchiedentliche Gorporationen. Wir erinnern aw 
den Fuͤrſtencongreß, der vor dem Beginn des Huſſitenkrieges 
gehalten wurde; an die Faſtnachtsſolennitaͤten, welche Friedrich 
gu Ehren feines. ausgeſoͤhnten Bruders Wilhelm hielt, an bie 
oͤftarn fuͤrſtlichen Vermaͤhlungsſeierlichkeiten, die bier zu Leip⸗ 
ds abgehalten wurden und. im Verhaͤltniſſe zur Zeit ungehru⸗ 
res Geld. im Umlauf fehten. Im Jahre 1458 feierte Ftiedrich 
der Sanftmüthige die Verheirathung. feiner Tochter, der Prins 
zeſſia Anna mit Markgraf Albrecht von Brandenburg: in Ges 
gemwvart vieler fuͤrſtlichen Perfonen. Herzog Georg hielt 7498 
fein Beilager mit Fräulein Barbara,. König Caſimir's von 
Dolen Tochter, ebenfalls hierfelbft u. ſ. w. — Der verſchie⸗ 
denen Landtage, die zum dftem in Leipzig. gehalten wurden, 
haben wir bereit3 anderwärtd Erwähnung gethan und wir wols 
len bier zur Urherſicht blos die Zahlen -zufammenftellen; von 
Kurfuͤrſt Friedrich dem Sanftmüthigen 1446 und 1464; von 
Gruft und Albrecht 1468, 1428, 1485; von Albrecht allein 
AST und HOP; non. Georg 1804, 1619 ımb 1588. -- . Das 
neben darf. nicht uͤberſehen werben, .baß bie ‚Univerfität vlele 
reiche Lente und hochgeftellte Perfonen nach Leipzig zog. Wir 
nennen bier nur, Sqhneidern folgend,**) den nachmaligen Abt 
Jacob. van Ghtn, ber 1441 auf hiefiges Univerſttaͤt fich aufhiell 
Färft Johaun von Anhalt, 1848, der ſich den Grab eined 


N) TER Sheon. ©, 3% J 
**) Ehron. ©. 84. 
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Baccalaurtus erwarb, ſo wie Iasob Magiſter wirbe.: Adolph 
son Anhalt. 19955. Herzog Urich von Holſtein 1102; Joachim 
und Georg, Fuͤrſten zu Anhalt 1816 u. p. a., beren zu Leip⸗ 
zig vollbrachte Studienzeit Aber unſre Periode hinausrags. 
Faßt man num alle diefe hier aufgesählten Urſachen, bie 
leicht um. ein Bedeutende zu vermehren fein duͤrften, in einem 
‚gemeinfhaftlichen Brennpuncte zuſammen, ſo erichaint dab 
ſchnelle Emporkommen, das freudige Auffchießen unſrer Stedt 
gehörig bedingt. Bei fo viel Licht und Wärme, unter dieſen 
milden Eindrüden und auf dieſem zeichen Boden mußte das 
Leben ‚gedeihen, der Wohlſtand Äppig. emporſchießen und wu: 
chond Feuͤchte tagen... Daun: erſcheint Leipzig am Enke un⸗ 
ers: Zeitreaumsalich ſchon fo maͤchtig, daß Herzog Heinrich 
den Nath unſret Stadt: 1810 zur Feinr ſeines Veilagers nach 
Fteiberg einladen ließ aber · auch: ſogar Die, Beſarg⸗ 
aß wege wurde, ed moͤchle ſich Leinzig am Ende gar: von Bam 
Dem Fuͤrſten ſchuldigen Gehorſam losſagen und ald freie Stadt er⸗ 
EHaͤren. In dieſer Hinſicht iſt nicht allein der befannte Sicherheits⸗ 
brief merfmirbig, den dad Haus Wettin vom Kaiſer Maximi⸗ 
. Tan L erhielt, ſondern auch der. Zuſatz, welchen Leo X. in. feiner 
Bulle: von 1544 in Betreff:dex fuͤrſtlichen Nechte machte.)31 
Nachdem wir die Fottoren kennen gelernt "haben; Lie 
theils zur Begruͤndung, theid gur Befoͤrderung desſtaͤdtiſchen 
Lebens dienen. oder dazu beitiagen mußten, :bemfelben: eine; ge⸗ 
wiſſe Richtung anzuweiſen, wird es uöthig fein, das Semein⸗ 
weſen und die ſoeialen Verhaͤuniſſe deſelben zu. enteil 


"Die ftädtifche Gemeinde. | u 


HE Die gemeinheitliche Erteilung unfers ſtaͤdtiſchen au 
Pe wie jebe andere Entwickelung, fo ſiufenweiſe erjedgk, 


*) „Quantum et quatenus sint in usu, et praefati Georgii Ducis 
ac ejus successorum superioritati vel dominie non Fepugudiß." ’ 
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daß man 'alleidings, eben fo wenig, wie man bie Vflanzen 
wachfen flieht, die einzelnen Augenblicke ihres Aufbluͤhens feft- 
ſtellen kann. Wir haben hoͤchſtens Kenntniß von der Zeit der 
Anpflanzung, wir ſind hoͤchſtens im Stande, den Eintritt be⸗ 
fruchtender Zeitpuncte anzugeben, bad innere Walten und Schafs 
fen können wir nicht verfolgen, umd fo werden wir denn auch, 
fobald wir unſre Blicke auf die Gemeindheit unfrer Stadt wer: 
fen, mitten hineingeführt in bad thatfächliche Beſtehen und Wal: 
ten, ohne den Bildungsgang nachweifen, ja ohne bier und dort 
das Entftehen ſelbſt entwideln zu können. 

Natürlich war der Anftoß zu flädtifcher Gemeinfehaft im 
eigentlichſten Sinne des Wortes mit bem Privilegium gegeben, 
weiches: Leipzig zu einer Stabt geflaltete. Neben bem Streben 
ber Menfchennatue im Allgemeinen und der. Neigung aller ger⸗ 
maniſchen Volksſtaͤmme insbeſond ¶p ſich in geſellſchaftlichen 
Verbindungen zu ſtaͤrken, wirkte auf Leipzig nicht nur das 
Beiſpiel anderer Städte, ſondern auch feiner Mufter, Halle. und 
‚Magdeburg, und wir haben bereitö gefagt,*) was firh über bie - 
erfie Geftaltung unſers ftädtifchen Lebens fagen ließ. J 

Bald ſtellt ſich und eine Gemeinſchaft dar, deren charak⸗ 
teriſtiſcher Grundzug das Streben nach genoſſenſchaftlicher 
‚Selbfiregierung iſt, welchen jede Koͤrperſchaft athmet, und fie 
fucht dieſe Selbſtſtaͤndigkeit im Kampfe mit den widerſtreben⸗ 
«ben. Elementen zu gewinnen, als welche fich hier bie Kirche, 
bie unmittelbare Sanbesregterung oder ber Einfluß anderer. Städte 
darſtellten. Die Theilnahme der Bürger an ihren Angelegen» 
heiten mußte endlich die Sehnſucht erwecken, ausſchließliche 
Leiter dieſer ihrer Angelegenheiten zu werben, und fo ſtellt fi ch 
benn endlich als die Spitze dieſes Ringens bie ertworbene Selbfi⸗ 
Hindigkeit, die eigne Gerichtsbarkeit. und: Sabftregierung dar. 





DER O, 8 ſ. unfere Geſcicte 


— 


— Anbererſeits iſt der charatteriſtiſche Grundzug jeder Genoſſen⸗ 


ſchaft Gleichheit vor dem Geſetze, ebenbuͤrtige Anſpruͤche auf 
Rechte und Gerechtigkeiten, und darum ergibt fich zugleich auch 
in biefer Periode dad Begehren der Einzelnen, in der Stellung 
als Bürger die rechtliche Befähigung zu haben, an der Selbſt⸗ 


segierung des Semeinweiend Theil nehmen zu Binnen und- das 


erreichen zu dürfen, was irgend @iner, der zur Buͤrgerſchaft 
gehört, erreichen kann. — Das Ringen nad) dieſen beiden 
Endynpkten ftädtifcher Vollkommenheit fit ſich fehon frühzeitig 
berai® und zeigt fich auffallend in der Fehde mit Dietrich dem 
Bedraͤngten, fo wie alle. gleichzeitigen Uekunden auf jene Sons 
amrenz der Bürger nad Theilnahme an ben fläbtifchen Ange 
legenheiten hindeuten. Auch‘ die bürgerlige Gleichheit: tritt 
frühzeitig hervor und wurd ſchon burch den Umſtand bebingt, 
baß alle Gewerbtreiben einer riffermaͤßigen Lebensweiſe 
en waren. 
urfprüngrhhen 
geftaltete füch ‚bald durch die wachlende Macht bes flädtifchen 
Lebens zu einer activen Eigenfchaft, welche den Städten aus⸗ 
ſchließlich Handel und Gewerbe ſicherte und. der ſtaͤdtiſchen Ges 
meinde ihr befondered Recht und ihre Feſtigkeit gab, während 
ihnen mit der Zeit nachgelaffen wurde, weiter zu greifen, das 
ehrenhafte Waffenthum auch im ihre Hände gegeben warb und 
fie felbft dad Recht erlangten, Ritterlehen zu erwerben.) Ia 
ber Staat erkannte dieſe Mechtögleichheit ſelbſt an, und ſprach 
«bie in bezuͤglichen Formeln aus. So ward be Wald Eyd) 
von Otto zum. Nuten ber Bürgerfchaft (ad usum eiviau) ge 
ſchenkt, und in der Urkunde über die Erwerbung des Dorfes 
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*) Dieſes Vorrecht wurde ſelbſt durch .Baiferliche Privilegien 1209 
und 1350 (in Vogels nicht völlig gedruckter Chronik &. 220) beftätigt. 
Vergl. Biener de Civibus praesertim Saxonicis feudorum equestrium 
capacibus. Lipeiae 1784. und Weiße, Geſqh. der churſ. Staaten. HL 178. 


‘ 


iefer Umſtand nämlich, welcher feine 
nad) einer Degrabation nicht unähnlich fah, - 


a 
“ 


” Desrliche Kafle, an welcher nachmals bie 


acteriuſch hieß 13: „Daz wir. ben erfamen, jplen. luten Bur⸗ 
garmeiſtere Raczluten vnd Burgern gemeynlich vnd nemlichen 


Der ganczen Gemeyne reich vnd arm czu Eine onfern 
Neben getruwen 1% 

«Doc, war bieler Standpunkt Merdinge mebr und minder 
nur ein idealer, der ſich, ſobald er verwirxklicht ward, mehr 
oder minder. verſchob und, bei der nie raſtenden Bewegung her 
Menſchheit nach Vorwaͤrts eine andere Geſtaltung annahm. 
Wenn auch das Prinzip unangetaſtet blieb, daß die Buͤrgerſchaft 
ihre Selpſtregiererin war, die Leiter ihrer Inftitutioneff®feibft 
und, aus: ihrer Mitte zu wählen hatte, und jeder feiner Gebunt 
und ſeinem baͤrgerlichen Range nach gu dieſer Regierung ;ger 
fangen. konnte; fo fand dieſer Satz doch immer nur in des 
Br. feit.: bie. Bntelligeng, wildhe. bald nur ausfchließlich 
das Vrivilegium einer weſtimmten ahl ward, blieb natuͤrlich 
em. Ruder und ſchuf eine hertſchende Atißokratie, eine rath— 















Herrſchaft ſich fixirte und durch Ton, Befehl: und Krroganz 
lebt, wenn nicht unerträglich. ward. - . . 

Achnliche Bedingungen. wirkten au bald, bie Gleichſtelung, 
bie ebene Futhung der gemeinen Bürgerfchaft. aus ihrer Ruhe 
gu ſetzen. Kuͤnſte und. Gewerbe, bie der Handel ‚begünftigte, 


aͤberſtuͤgelten bie andern. Einige, welchen aufjuhelfen für. bad 


Band (öher die Umgegend von Nutzen ſchien, wurben mif Zreit 
beiten amd Privflegien begabt, während. andere. ſich vernach 
kaͤſſigt ſahen; und fo.ward nicht blos ber erſte Impuls zu den Jn⸗ 
nungen und Zünften gegeben, fonden auch bad Gleich⸗ 
gewicht aufgehoben, Korporationen über. Korporationen geſtellt, 
dem Kaftengeifte Vorſchub geleiftet und außer einer hier und 
dert wohlthaͤtigen Rivalifation eine verberbliche Feinbfäaft ge: 

rt. Um nur zin Beifpiel zu geben, fo erinnern wir hier, 
daß em 1839. die Braunahrung durch Balthaſar zum alleinis . 
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‚gen; fladtiſchen Nahrungs weige erhoben wurde z9 daß, wle 
wir ‚weiter unten erfahren werden, maunche Handwerke und Ihre 
durch die Umftände herausgebildeten, oft Vorrechte anſprechen⸗ 
den Statuten, anerkannt wurden und ſomit bie Gleichheit der 
Benoſſenſchaften zu einander factiſch aufgehöben ward. Wit dir 
fen dabei mn noch an den genoffenſchaftlichen Berichtsftund 
denken, ben: manche Handwerke für fich. anſprachen und aus⸗ 
uͤbten. Es war allerdings blos Sache des reinen Zufalls und 
ber Zeitumſiaͤnde, daß nicht alle Handwerke dieſes Vorrecht ge 
noffen. Wir wiffen, es bildete fich daffelbe durch die Anſtcht 
- ber. Zeit, daß Genoſſen nur von Genoſſen recht gerichtet werden 
koͤnnten, ein Grundſatz, der mit der Zeit ſchwand und nalnent⸗ 
lich dann außer Geltung kam, als das Recht zur Wiſſenſchaft 
wurde und dieſe Rechtswilßnichaft „allgemeine Geltung und 
uebinig anſprach. Die frühen Handwerke, welche nun ein⸗ 
mal im Beſitze dieſes privilegirten Geiichtsſtandes waren, ließen 
fich. dieſes Vorrecht für lange Zeit hin nicht ſchmaͤlern, waͤhrend 
fpätert daſſelbe gar nicht erlangten/ und ſo ward die Rechtsgleichheit 
faſt in demſelben Augenblicke verlegt, als die cinztuien Koͤrper⸗ 
ſchaften ins Leben raten. 

Der Zeitraum, den wir jebt zu butchlaufen haben, charak. 
geriſirt ſich In Bezug auf unſre Stadt hervorſtechend als ci 
geitpunkt; wo Alletß darnach ffrebte; ſich in Genoſſenſchaften zu 
xottiren, als ein folcher, wo wir bie Beftaͤti igung und Einord» 
nung Der mancherlei Sorporationen gewaht werben, darum 
mag eine weätere "Ausführung dieſcae Segenflandes bier. am 
Matzo ſein, ti er . 3 


., J eye nine 
Genoffenfchaften, Fünfte und Side. 
Bir‘ bien, wie ud Inch angebeuh, in Beichung auf 








” Kar. Eihbef "Ser der Veaunahrungefteitigkeiten. 
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das Zunftweſen bes Mittelalters durchaus nicht annehmen, 
daß ed eines Impulſes von Seiten bee Regierung bedurft habe, 
um bie verfchiebenen Einigungen und Genofienfchafteh ind Le 
ben zu rufen; vielmehr beruhte dieſes Zufammentreten auf der 
freien, ungehemmten Thaͤtigkeit ber damaligen StaatBangehöri- 
gen, auf ber geringen Bevormundung, welche der" Natur des 
Menſchen Raum gab, zu. den -Genoffen ſich frei und ungehür 
dert zu.gefellen, und für das innere Leben und die Ausbildung 
der Geſellſchaft na u unter AR ch einſtimmiger Entfchliegung zu 
forgen. - 

Ehe wir jeboch unjre Forſchungen ins Einzelne erſtrecken und, 
| fomeit als möglich die Stellung ber verſchiedenen Handwerker zu . 
einonber verfolgen, müflen wir einen Bid. auf bad. Allgemeine 
werfen. 
Diie Zuͤnfte hatten ihren urdruug anfangs einer blos ge⸗ 
werblichen Beſtimmung zu danken. Sie waren willkuͤrliche Ver⸗ 
eine der gleichartigen Kleinhaͤndler, Kuͤnſtler und Handwerker 
in Beziehung auf den oͤrtlichen Verkehr. Wir ſagten, daß es 
willkuͤrliche Einigungen geweſen ſeien. Das gleiche Geſchaͤft hatte 
fie zufammengeführt, Gewohnheit, Herkommen fie gebildet, der na⸗ 
türliche Trieb des Menſchen, die Geſellſchaft gewiſſen Geſetzen 
unterzuordnen, ihre Einrichtungen geſtaltet. Ihre angemaßten 
oder ‚willkürlich geordneten Statuten waren fpäter entweber 
wegen ihrer Macht oder wegen ihrer generbihen Wichtigkei 
anerkannt worden. 

guͤr beide Faͤlle ſprechen geſchichtliche Dokumente Die 
Innung wird das rechtliche Statut genannt, unter dem fich | 
die. Handwerker bereinigt bätten.*) Es si anderweit ausdruͤd⸗ 








..9®. Wichmanni , archiep. Magdeb. dipl. a, 1157. ap. de Lud- 
wg. ‚Religg. H, 389. „alienigense’ Opus suum operatum ad forum non 
deferant, nisi cum omnium eorum voluntate, qui jare illo, quod Innige 
appellatur, participes existunt.‘“ 
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lich Die Rebe von „ir Gewohnheit, bie fo under einander auf⸗ 
gefagt habent.”*) Und in unfrer Stadt ſelbſt finden wir Bei⸗ 
fpiele, daß man gewiffen Handwerkern, wie ben Gerbern, ihrer 
Unentbehrlichkeit willen, von allem Anfange an, durch Privi⸗ 
legien aufbalf,"fo dag man alfo Seitens der Regierung den 
erfien Anſtoß zu einzelnen derartigen Gorporationen gab. u | 

Indem biefen Bemerkungen nicht viel entgegenzufeßen. 
it, fehen wir daraus aud am erſten die gangbarften und ge 
ſuchteſten Handwerke in Zünften fih einigen, und darum die ala 
. Senoflenfchaften auftreten, deren Produkte unentbehrlich waren, 
oder ald unentbehrlich galten. Es find Diejenigen, die Kleiderftoffe 
verfertigten, Kleidungsſtuͤcke machten oder für ben Luxus forgten. 
Daher die Gerber und Zuchmacher, Die Schuhmacher und Schneider, 
bie Bäder und Schlächter, die Gold: und Waffenfchmiede. Jemehr 
eine Stabt dergleichen Handwerker noch entbehrt, oder je armfelis 
ger fie fich behilft, defto niedriger fteht fie auf der Stufe ber» 
damaligen Kultur, befto weniger ift fie dem Luxus verfalen, 
befto abhängiger ift fie von andern. Die Maffe des Volkes 
half fi da ächt patriarchalifch durch ihrer eignen Hände Ar 
beit, die. Weiber fpannen, webten, bufen und fchlachteten, unb 
ben Grundherrſchaften dienten die Leibeignen, den Hausbedarf 
anzuſchaffen. Freilich griffen die letztern namentlich, ſo wie 
auch die reichen Patrizier, zuerſt weiter und verſchrieben ſich aus 
der Fremde, was die Heimath noch nicht bot, bis ſpeculative 
Handwerker ſich endlich anſiedelten. 

So finden wir in unſrer Stadt lange Zeit nur das Noth wen⸗ 
digſte, Muͤller, Schmiede, Gerber, Zleifcher, Säuhntäcer, 
Schneider, Schuhmacher und Schnelber gelangen aber bald zu 
grofier Geltung, denn ihr Handwerk wird zur Kunft und Iprt 
Probuctionen, wegen ber ſpiten Schuhe und ber Piuberhi: 


« — . . . 
n) Bol. Alberti II. m. Ah Aüstr. dipl a. iaio apnd Rauch m. eo. 
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fen, ein Lurnsarilkel. Da tändyen benm’ endlich meben--ihıten 
auch Andere Bünfte auf, die nur durch die‘ verweichlichte Be⸗ 
quemlichkeit hervorgerufen wurden, und wir hören i im 18, Saar 
auf einmal von Barbieren und dergleichen.» 

Der Hang zu ſolchen Vereinigungen, die, wie Wir‘ Kat 
‚fehen werben, ben Beteiligten auch noch manche andere Vor⸗ 
theile brachten, war fo groß, daß da, wa, nicht genug Indi⸗ 
viduen eines Handwerks vorhanden waren, um eine Zunft zu 
bilden, mehre Handwerke unter einem Brauche fich einigten, 
um die Vortheile einer gefchloffenen Geſellſchaft zu genießen⸗ 

Die Vortheile, welche eine ſolche Einigung brachte, "be- 
fanden erſtlich darin, durch die Einigung Macht und Einfluß 
zu gewinnen und dadurch Gen Handel und Vertrieb mit den 
verarbeiteten Producten allein an'yi zu reißen, ober ihn we⸗ 
„nigftend | in ihrer Umgebung zu tyranntſto en und zum Momo: 
pol zu erheben. Daher die verfchiedenen Bäsnrechte der Hand⸗ 
werte, welche in ber Regel anfangs nichts als wine unleidliche 
Undulbfamteit waren. Ferner das Beſtreben, das in ‚ber‘ Sehne 
ſucht jenet Zeit lag, von Senoffen beftimmit, geleitet vund ge⸗ 
gichjet au werden. ‚Neben dieſem allen fanden fih ehr | 





wären, ober gewiſſe Dinge; die damals ats nothwendig eh 
nen, im "Auge hatten. & bildeten bie Zünfte fehr bal n zu 
gleich auch Eirchliche Bruͤderſchaften, die aus einer gemeinfchzaft⸗ 
lichen Kaſſe kranke Genoſſen unterftüßten, ober ihre Tot yon 

zur Erde beftatteten, wobei darin folenne Handwerksaufzlige 

Hit. reiche Leicheneſſen vdrkamen. Dafuͤr braucht es weit 

Feiner ‚rnihlichen Belege, dieſe Inſtituti onen reichen noch ui 

in bie. nenefle Seit, und in Bezug auf die feierlichen’ Beichehaufs 

zůge mögen vorzüglich die Schuhmacher Leipzigs in ſehr fruͤher 
Zeit ſi ich bedeutend hervorgethan haben, wie noch ſpatere Er⸗ | 
Innerungen erklären. 
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‚Durch dieſes Zunſtweſen erhielt nun das ganze frühere 
flädtifhe Syſtem eine große Umgefleftung. Namenilich aber 
erfuhr der Wehrftand eine totale .Berrüdung. EB war natür 
lich, dag der Kaftengeift der Bünfte auf die wehrftändigen Buͤr⸗ 
ger nicht ohne Einfluß blieb, daß der Geiſt, der eine Zunft 
belebte, auch auf das oͤffentliche Leben -überging. und für.bie 
Betheiligten ed. wuͤnſchenswerth machte, in, Zeiten: ber Waffen: 
pflicht unter dev Fahne ihrer Geuofften zu fliehen. Die Anma⸗ 
fung einzelner Handwerfe in manchen Städten und ihr Bes 
fireben fich von der herrfchenden Autorität größtmöglichft unabz . 
haͤngig zu machen, erzeugte bier und. dorf dad Aufammenhal: 
ten einzelner Handwerke unter einer wehrmännifchen Fahne. und 
bie Oppofition gegen das ihnen feindliche Element; ober es 
ward dieſes Zufammentreten. ber Handwerke aud in Bezug 
auf die Waffenpflicht hervorgerufen im Gegenfa& zu ber. höhern 
Klaffe der ſtaͤdtiſchen Bevölkerung, zu den Patriziern und Ges 
fchlechtern. So kam eö denn bald dahin, baf die Wehrmannen 
einer Stadt nicht mehr nach Vierteln, Kirchiprengeln und Ges 
buröfchaften fich rottirten, fondern nach Innungen und Gilden, 
daß jede diefer Vereinigungen ihre Fahnen führte und da, wo 
irgend eine Innung nicht ſtark genug war, ein Faͤhnlein zu 
bilden, mehrese Handwerke ſich in eine Zunft vereinigten. So 
gefchah es, daß namentlich im fpätern Mittelalter in fehr vielen 
Städten die Zünfte als Abtheilungen des Kriegsheeres betrach⸗ 
tet wurden, und daß demnach jeder weltliche Stabtbewohner, 
ber waffenpflichtig war, zu. einer Zunft: gehören mußte. Daher 
finden wir nicht blos die verwandten Metierd mit einander in 
einer Zunft vereinigt, z. B. die. richterlichen Perfonen mit den 
Sachwaltern und Notarien, die Aerzte mit den Kräuterhändlern 
und Apothekern, fondern auch alles zunftmäßig. fogar bie 
- Handarbeiter und Zagılöhner. In Leipzig finden wir nun auch 


die Spuren diefed Syftems, es ſcheint aber zu keiner foͤrmlichen 
Geſchichte von Leipzig. 28 
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Durbbildung gelommen zu fen. Daß die Aerzte bier mit 
den Apothelem fich vereinigt hatten, iſt aus dem frühern intimen 
Verhaͤltniß beider Stände mehr ald wahrſcheinlich, und die alte 
Baͤckerfahne ded Schwebenkrieged, die koſtuͤmirten Klopfechter, 
welche ausſchließlich dieſer Innung eigen waren, mögen auf 
die bewaffnete Verbruͤderung dieſer Zunft hindeuten. 

Leipzig war aber einestheils zu klein, um dieſe Erſcheinung 
vollkommen organiſitt zu ſehen, anderntheils ereigneten ſich 
hier zu wenig entſcheidende Thaten, um eine hervorſtechende 
Seite herauszubilden. Es war auch hier, wie in vielen andern 
Faͤllen, ed blieb bei dem guten, bequemen Schlendrian, weder 
warm noch kalt. 

Doch muͤſſen wir eines Umſtandes gedenken, der vielleicht 
grade wegen des hier Erwaͤhnten ſo ſich geſtaltete, wie wir ihn 


"finden. Bu der Zeit naͤmlich, wo bie meiſten "Städte nad) 





Zuͤnften unter die Waffen treten, fehen wir bei un ſich gewerk⸗ 
liche Waffengeſellſchaften feſter conſtituiren und unter 
geſchloſſenen Statuten ausbilden. Sie erzielten das Naͤmliche, 
das bie nach Zuͤnſten ‚bewaffneten Bürger erreichen wollten; 
naͤmlich den Handwerken, als dem eigentlichen Elemente der 
Suͤrgerſchaft, Kraft, Selbſtſtaͤndigkeit, Anmaßung zu geben, 
fie im Gegenſatze zu den Vornehmen ſtark zu machen ober fie 
über jene Handwerksklaſſe zu erheben, Die noch aus früherer 

‚Belt ber zu ben Grundeigenthümern in. dem Berhältniffe ber 
Grundſaͤſſigkeit und Dienftpflichtigkeit. ffand und deswegen auch 
den Namen Dienerfchaft führte. Vielleicht find auch diefelben 
von dieſem Werhältniffe abzutrennen. — Doc verihmanden 
bald biefe anfänglichen Merkmale und fanken zur bloßen Form 
hesab. Die Gefchlechter und Patrizier wußten ſich hier wie bort 
nad) der Dede zu fireden. Einmal in Städten wohnend, hiel⸗ 
ten fie eine Entgegenflellung für unklüger ald eine Ver: 
ichmelzung, und bald hören wir, dag m Zünfte auch Leute anf: 
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genommen wurden, bie Feind der unter biefeiben gehörenden Me⸗ 
tiers verftanden, und daß in die bürgerlihen Waffengeſellſchaf⸗ 
ten Mitglieder traten, die weit über dem Stande ber bürgerlichen 
‚Handwerker fanden und ſomit die urfprünglicye Bedeutung 
dieſer Vereine gänzlich verwiſchten. Dad Folgende mirb uns 
biefe Behauptungen beweifen. 


Beweis von dem Dafein einzelner Innungen und 
Bünfte in Leipjig. 


Die Analogie anderer Städte, bie Leipzig in anderer 
Hinfiht nur zu oft zum Vorbilde nahm, kann uns freilich das 
frühere Borhandenfein gefchloffener Handwerksgeſellſchaften nicht 
beweifen; aber wenn wir in dem halleſchen Schöffenbriefe von 
1235 (8 37—42.) die beftehenden Innungen ber Bäder, Flei- 
cher und Schuhmacher erwähnt finden; wenn wir erfahren, daß 
in andern Städten ringsumber im 14. Jahrh. überall Im - 
nungen mit ziemlichen Freiheiten beftanden, und z. B. zu Des 
gau 13887 fchon eines Schiedes zwilchen dem Abte und bem 
Schuſtern dafelbft gedacht wirb:*) fo müßte es faſt fonderbar 
ericheinen, daß Leipzig diefen allgemeinen Charakter der Zeit - 
nicht angenommen haben folte. — Die Nachrichten über das 
Innungsweſen Leipzigs find und freilich fehr fpärlich zugetheilt, 
Vieles mag noch begraben liegen in der Vergeſſenheit, Vieles 
umgekommen fein durch unglüdliche Ereigniffe, aber durch bie 
Luͤcken der Gefchichte blickt überall ein leuchtende Strahl bins 
durch, der die trüben Werhältniffe erhellt. Mit visler Wahr 
ſcheinlichkeit läßt fich vermuthen, daß ſchon zu Diezmann's Zei: 
ten die Fifcher eine foͤrmliche, durch Statuten geordnete Ges 
noffenfchaft bildeten, wie die desfallfigen, oben angeführten 
Berhältniffe und Urkunden beweifen.’*’) Wenigſtens ließen ſich 


*) Bol. Horn; Leben Friebrich bes Streitb. Url. n. 49, 
**) Bol. ©. 178 ff. unfrer Geſchichte. 
28* 
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jene Verhaͤltuiſſe nur fchlecht erlären, wenn wir dieſe Behaup: 
tung fallen laflen wollten, und ba das Fiſcherhandwerk unbes 
ſtritten als ein befonberer Körper, ald eine moralifche Perfon 
betrachtet wird, die ald folche gewifle Rechte und Gerechtigkeiten 
anzufprechen bat, fo moͤchte dem förmlichen Begriffe einer Ins 
nung nicht leicht zu widerfprechen fein. 

‚Eben fo deutlich ſtellt fich heraus, daß die Gerber, durch 
mehrere Privilegien zu einander hingezogen, wehigftens ſchon 
um 1380 und vor biefer Zeit eine gewerbliche Einigung, eine 
genofienfchaftliche und kirchliche Brüderfchaft gebildet haben moͤ⸗ 
gen, obwohl fie in ihrer Zotalität von Obrigkeits wegen noch 
acht beftätigt fein mochte. , Es Fam nämlid in dem oben er⸗ 
wähnten Jahre über dad in Anſpruch genommene Bannrecht 
wegen des Leberd mit den Schuhmachern zu einem Streite, 
indem die Gerber das Privilegium, daß die Schufter von kei⸗ 
nem Gerber DO Meilen im Umfange von Leipzig Leder kaufen 
folten, auch ferner behaupteten und ihnen auch dies Recht zus 
gefprochen wurde, foweit die Schuhmacher das Leder fich nicht 
felbft wuͤrden zurichten Eönnen. Der Streit erneute ſich beis 
läufig gefagt im 3. 1508, und ed warb auch bier den Ger⸗ 
bern im Allgemeinen Recht gegeben, nur baß die Bannfirede 
nicht mehr auf ®, fondern blos auf 6 Meilen ſich erftreden 
ſollte, bis endlich das Prieilegium volllommen widerrufen warb.*) 
ine von Obrigkeits wegen vollkommen anerfannte und garan« 
firte Innung bildeten bie Gerber feit 1414, wo ihnen von 
Friedrich dem Streitbaren eine förmliche Innungbordnung auf 
Widerruf gegeben ward.**) 

Bir erfahren fo manches aus dieſem alten Dokumente, 
das um fo intereffanter wird, weil und die Nachrichten über 
andere Innungen fo fpärlih zugemeffen find, und weil fi 


”) ©, Vogel; Ann. S. 74. Peifer, I, 359 sq. 
”) &, Horn; Leben Fr. S. 810. 
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“von demſelben aus auf das uͤbrige Innungsweſen ein Biick 
werfen laͤßt. — Zuerſt wird des alten bannenden Gerberpri⸗ 
vilegiums gedacht und darüber Felgendes erwähnt: 1) Keiner, 
der nicht Teipziger Gerber If, er fei Buͤrger oder Fremder, 
darf In der Stadt mit gahr gemachten Leber handeln ‚af uer 
zur Zeit der beſtehenden 2 Jahr⸗ und 2 Ablaßmärkte. 2) Wenn 
ein Schuhmacher, irgend ein anderer Handwerker oder Specu⸗ 
lant ganze Decher Leber auf den Märkten Fauft, fo muß- er bie 
ſes Leder ſelbſt verbrauchen, darf wenigſtens außer den Märkten 
in der Stadt damit nicht im Einzelnen handeln. 8) Die Ger: 
ber anderntheild follten gehalten fein, für hinreichenden Ledervor⸗ 
rath zu forgen, um den Bedarf zu decken, und ihre Producte in ef: 
nen redlihen Kauf geben. 2) Da fie ben Zwang hatten, To 
ſollten fie Fein naßed Leder zum Markte bringen. bärfen, in 
ihren Häufern jedoch dergleichen verkaufen Finnen, wenn fid 
‚Liebhaber fanden. 5) Aus bemfelben Grunde follten yon ber 
Innung Feine allgemein bindenden Geſetze über das Creditiren 
‚von Maare ausgehen, fonbern jedem freigeftellt bleiben‘ ob er - 

namenilich den Schuhmachern borgen wolle oder nicht. — 
Nach diefen Vorſchriften Fommen die Beflimmungen über bie 
genoffenfchaftliche Gerichtsbarkeit. Es wirb befohlen: 1) Die 
Innung -folle ale Sabre einen Obermeiſter aus ihrer Mitte 
wählen. 2) Die Regierumg hatte. denfelben zu beflätigen und 
fonnte eine ihr unbequeme Wahl ablehnen unb eine neue 
Wahl anbefehlen. 8) Die gerichtlichen Zunctionen bed Ober: 
- meifterd befanden darin, a) benjenigein Gerber, ber ſchlechtes 
Leder gerbte, zur Strafe zu ziehen; b) Ganbnierkäftreitigfeiten 
zu fehlichten und einem Andern von einem Iunungdgenoffen 
angethane Injurien zu ahnden; (Höhere Rechtöfälle blieben 
ber Obrigkeit zu fchlichten anheimgeftellt.) c) Die Gefebe der 
Innung aufrecht zu erhalten und die Verwaltung ber genoſ⸗ 
fenfehaftlichen Intereffen und Gelder zu beforgen. Die Innung 
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ſelbſt fußte auf folgenden Grunblagm: 1) mußte jeder 
Gerber in der Stadt ober ber Vorſtadt zur Innung halten. 
3) Dies geſchah mittelſt Einkaufs: a) ein Fremder hatte des⸗ 
halb 4 Pfv. Wachs zu des Handwerks Kerzen zu geben‘), ein 
Viertel Bier und einen neuen Vierdung. Das Geld kam zur 
Hälfte .in die Handwerkskaſſe, zur Hälfte in den Schatz der 
Regierung, ber es ber Obermeiſter jedesmal zu Michael ver: 
rechnen mußte. b) Gin Meiftersfohn kam mit 2 Pfd. Wade 
als Einkaufspreis davon. e) Ein Gerberfnecht, der eine. Mei: 
Rerdtochter heiratheie, zahlte 2 Pfd. Wachs, + Bier und einen 
halben Vierdung, über- welchen wie oben verfügt wurde, - d) 
Ein Lehrburfche oder Bürger, der das Handwerk erlernen wollte, 
mußte zum Gebinge 2 Pfr. Wachs — alles zu Kerzen — 
geben. 8) Wer nicht zur Innung gehörte, Knecht oder Meifter, 
durfte weder in ber Stadt noch Vorſtadt fein Handwerk br: 
treiben, und konnte, gleichuiel au f weſſen Territorio, ober 
in weſſen Haufe (als Dienerſchaft, Grunpfaffe) er ſich befand, 
von dem Handwerke gepfaͤndet werben, wo er ſich dann mit 
4 Pfd. Wachs auszuldien. hatte. Setzte er feinen Ungehor⸗ 
ſam gegen bad Handwerk, fort, fo nahm die Innung zu dem 
fuͤrſtlichen Bogte Zuflucht, der alsdann nachbrüdiich verfuhr, 
die Betreibung des Handwerls von Seiten ber Regierung un. 
terfagte und nach Befinden den Inculpaten zu einer von ber 
Innung verlangten Buße und Entſchaͤdigung verdammte. — 
Bemerkenswerth iſt die eingefiveute polizeiliche Verfuͤgung, daß 
ein Gerbermeifter, der an Feiertagen ober feierlichen Mächten 
arbeitete, um 1 Pfd. Wachs, ein Knecht aber um 4Pfd. Wachs 
zu flrafen ſei. Es läßt fi) aber denken, dag fo gut, wie die | 
Gerber, auch andere Vandwerke ſtark und vrivilegit genug 
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Ein Beweis, daß bie: Gerber aud) ſchon eine kirchliche Wrüders 
ſchaft bildeten. . 
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waren, eine Innung zu bilden, nomendic Schuhmacher, 
Schneider, Ziihler und Zimmerleute ꝛc. und eben fo gut ifl 
anzunehmen, daß fie nach. Beichaffenheit auch eben fo bald die 
fürftliche Eonceffion erhielten, weil gerade diefe den Regierungen 
eher Nugen ald Schaden brachte. Die Gerber z. B. beftan« 
den ja zum großen Theil nur durch die Schufter, die damals 
fchon bedeutende Modehandwerker waren, und auch diefe Leute, 
oder die Männer vom Riem und der Pfrieme, wie fie ſich 
nannten, mögen um dieſe Zeit eine conceffionirte Inanung ges . 
bildet haben. Im 3. 1466 war dieſes Handwerk ſchon auf 
siner bebeusenden Höhe der Vollkommenheit, es befriedigte alle 
Anſpruͤche, welche die damalige luxurioͤſe Mode an baffelbe 
machte: wie ſollte diefe, zu Magdeburg 1157 als Innung blüs 
hende, Meifterfchaft nicht auch in Leipzig die erſte Anforderung 
an ſich ſelbſt erfült Haben und zunftgerecht einhergefchritten 
fein, den Anforderungen ber Zeit zufolge? Wenige Jahre 
darnach (1471) bezeugten uͤbrigens die Schuhknechte in einer 
Fehde gegen die Univerfität einen verwegenen Korporationsgeiſt, 
der nicht flattgefunden haben koͤnnte, wenn er nicht von ben 
Meiftern, ihrem Zunftrechte und Genofienftolze auf die Geſel⸗ 
len verpflanzt worden wäre GB hatten ſich uͤbrigens fchon 
früher zu Leipzig Handwerle in Innungen conſtituirt, bie bei 
weiten unbebeutender waren als bie erwähnten, ja die hier und dort 
bis in big neurſte Beit nicht zünftig geweſen find, um fo mehr 
müflen wir annehmen, dag Schuhmacher, Schneider, Bäder 
und Die in Leipzig von uralter Zeit her ſeßhaften Schmiede ıc. 
ſchon lange ihre Statuten und Matrikel gehabt haben mögen. 
So wird erwähnt, daß 1431 zwiſchen des Barbieren und _ 
den Fleiſchern ein Auffland ausgebrochen fei, den ber anmes 
fende Churfürft Friedrich der Sanftmüthige zu fchlichten fich 
genöthigt fah. Die beiden Handwerke flanden fich nach dieſen 
Erzählungen ald zwei von einander beleidigte Gorporationen 


gegenüber, und wäre dies einem noch nicht Veweiſes genug, 

dag fie beide Innungen gebildet haben müßten, dem genüge, 

daß die Annallften‘) erzählen, es fei ihnen ber Bergleich in 
ihre Briefe eingeſchrieben worden. 

So mögen auch die Tuchmacher oder Wollemweber, 
wie ſie genannt werden, ſchon fruͤhzeitig einen Handwerks⸗ 
verein zu Leipzig gebildet haben. Bereits 1470 erhalten wir 
von ihrem längeren Beſtehen Kunde, indem ber Stadtraͤth 
dort diefem Handwerke ben Söller der damaligen Trinkſtube 
(dev ebigen Alten Waage am Markte) ald Tuch: und Ges 
wandhaus einräumt und ſtets im baulichen Weſen zu halfen 
verfpricht, während daB Handwerk dafuͤr feinen Tange Zeit 
und Sahre in Befiß gehabten Tuchboden auf dem Rath. 
haufe „uͤber dem Loche gelegen” (die jetige Rathöftube) abtritt"*). 
Das Handwerk wird babei als ein blauͤhendes und ſchwung⸗ 
haftes geſchildert. — ‚Eben fo erfahren wir von den Boͤttchetn 
Daß ihren 1484 auf Anfuchen ihre Statuten vom Rathe bes 
ftätigt und Briefe Darüber gegeben wurden. Die Erzählung***) 
bei Vogel läßt auf einen weit fruͤhern Befland auch dieſes 
Handwerkes fchliegen. — Auch die Goldſchmiede florirten in 
diefem Zeitraume und erhielten 1493 vom Kathe ihre fon 
beſtehenden Artikel und Innung befltigt. 

Einer fürfflichen Verordnung vom 3. 1498 zufolge, bie 
befahl, daß ‚binnen einer Meile von Leipzig Fein Sehneider, 
welcher nicht zur leipziger Schneiderzunf t gehoͤrte, dieſes 
Handwerk treiben duͤrfe, mußte die Schneiderinnung alſo 
vor dieſer Zeit ſchon exiſtiren, und auch ohne weitere geſchicht⸗ 
liche Data zu beſitzen, waͤre es gegen alle uͤbrigen Verhaͤltniſſe 


”) Vogel; Anm. ©. 51. Heidenreich; Chron. ©. 68, 
®#) S. die Urkunde 6, Bogel; Anm. ®. wr 
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ber Zeit umd dee Gefchichte, anzunehmen, dag fi die Innun⸗ 
gen erft in biefem bier berührten Zeitraume zu Leipzig eta⸗ 
blirt und gebildet haben ſollten. Nicht allein ſpricht bie ganze 
Umgebung und bie Innungsverhaͤltniße der Nachbarfläbte da 
gegen, unb e8 wäre höchft wunderbar, wenn Leipzig, bad In 
aller anderer Hinficht den übrigen Städten nachzueilen, ja den 
“Rang abzulaufen fich beflrebte, gerade ‘hierin nachgeblichen 
wäre — auch eine Verordnung Albrechts aus dem Jahre 
1482 die Bannrechte der Handwerker betreffend, macht uns 
darauf aufmerffam, daß wir eine folche Verſpaͤtung nicht ans 
nehmen dürfen. Es wird darin“) geklagt, daß bie Städte 
und ihre Gewerbe mehr und mehr in Verfal kaͤmen, weil Praͤe 
laten und Gutsbefitzer die Nahrungsgewerbe ber Städte m 
ſich geriffen hätten, und auf ihren Dörfern Handwerker ſet⸗ 
ten, die den‘ Städtern dad Brot: wegnehmen. Und doch ftuͤnde 
ihnen das nicht zu, da es nicht Herkommens wäre und. nicht 
fein ſollte. Wie ließe ſich aber dieſe Klage hiſtoriſch vechtfertis 
gen, wenn wir nicht annehmen dürften, daß die Stäbte ju je 
ner Zeit mit Profeffionifien aller Art fchon. reichlich. befegt was 
ren, fo daß einzelne aufs Land zu emigriren fi bewogen 
fühlten, die Städter aber fchon eiferfüchtig. und brotneidiſch 
auf jede Schmälerung ihres Verdienſtes bliden mußten, weil 
fie im Orte felbft zu zahlreich wurden. Leipzig aber, damals 
ſchon eine der bebeutendften Städte des Kurhauſes Sachen, 
hatte daran gewiß den wenigflen Mangel. Betrachten wir - 
übrigend das Geſetz näher, fo ergiebt ſich ſchon aus beffen 
Anhalt, dag die Handwerker ald Regel zünftig zu betrachten 
waren. Außer ber. Beſtimmung nämlich, daß flädtifhe Ge 
werbe im Umkreis von einer 4 Meile von der Stadt in keinem 
*) ©. biefelbe bei ©. E. Herold: die Rechte ber Handwerker und 
ihret Innungen, (Leipzig, Brodhaus 1885.) Beilagen R. 1. 
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Dorfe getsieben werben durften“), ſetzte die Verordnung noch 
feſt, daß den außerhalb den Städten wohnenden Handwer⸗ 
kern das Einbringen ihrer Waasen außer Markt: und Meg: 
zeiten. nicht nachgelaflen war, und daß bie fläbtifchen Gewerbe. 
den Verlauf ihrer Handwerlöwaaren durch Perfonen, die nicht. 
in. ihr Mittel gehörten, an ihren Wohnorten verbieten durften.**) 
Wer ſollte bei ſolchen Einrichtungen das erſte Erforderniß ſol⸗ 
se Rechte und Freiheiten, geſchloſſene Innungen, vermiſſen 2. 


Die Gilde der Kaufmannfchaft. | 
Gs wäre fonderber, ‚wenn bei all’ diefem Treiben des 
Koftens und Zunftwefens, dem die Univerfität, Die Bürgerfchaft,. 
ide Kunft und jedes Wiſſen unterworfen war, die Kaufmann⸗ 
ſchaft uachgeblieben fein folte, fie, die in Leipzig am hoͤchſten 
florirte und durch melche, viele andere Handwerker nur eriflitten.. 
Freilich iſt und gerade über die innere Organifation dieſer 
Kaſte noch weniger. aufbehalten worden, ald über das ns 
nungsweſen der Handwerker, allein biefe aus einer fehr natür: 
Uchen Urfache hervorgehende Exfcheinung beweißt noch Feines 
wegs gegen das Vorhandenſein einer ſolchen Gilde ſelbſt. 
Die Gilde der Kaufmannſchaft erlangte naͤmlich nicht den 
politiſchen YAusdiud, den die Zuͤnfte der Handwerker erhielten, 
ſie war einzig und allein um der kaufmaͤnniſchen Geſellſchaft 
willen da, und deswegen hat uns die Geſchichte nur wenige 
Momente ihrer für das öffentliche Leben unbedeutenden Eriftenz 
aufbehalten können. 
Die Gilden der Kaufleute nämlich entflanden aus dem 
Umſtande, daß das kaufmaͤnniſche Gewerbe, in ſeinem Verkehre 





2) Privilegia konnten natürlich einzelnen Handwerkern ausnahms⸗ 
weiſe noch einen weitern Umfang des Bannrechts ſi ſi chern: man vgl. das 
Schneiderprivilegiun von 1498; 

”*) Vergl. Herold; a. a. D, S. 46. 
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fo ganz verkhieden von den übrigen und zum großen Theile 
auf Vertrauen und Grebit baflet, ‚nicht allein eine einſtimmige 
Leitung der Handelsangelegenheiten verlangte, ſondern auch 
Männer erforderte, die in Handelsſtreitfaͤllen ald Schiedrichter 
zu gebrauchen waren und durch ihr Urtheil, dem die. Genoſſen⸗ 
ſchaft Nachdrud gab, ben Einzelnen zwangen, ſich nach den, Bes 
geln zu richten, die für die gefammse Kaufmannſchaft raͤthlich 
und ben allgemeinen Grebit aufrecht zu. erhalten im Stande 
waren. Die Vorſteher diefer Gilden theilten alle diejenigen, 
Geſchaͤfte der Innungsobermeiſter, welche fi) auf den genofs 
fenfchaftlichen Gerichtäftand und, wir möchten fagen, auf bie 
Zudtpolizei der Genoffenfchaft bezogen. Ihnen Tag gewiflers 
maßen die Pflicht eines. Handelsgerichts ob und ed wurbe von 
ihnen die gemeinfame Berathung geleitet, zu der ſich die Glie— 
der der Kaufmannfchaft öfters .verfammelten, um bie Handels 
angelegenheiten zu beſprechen. Dieſe handelsfchaftlichen Vor⸗ 
fteher führen in den verfchiebenen Ländern und Städten 
verfchiedene Ramen, wie Capitularii (bie zu dem Capitel, ber 
Vorſteherſchaft gehörigen), Conſules (Berather, Rathgeber, Rath 
mannen), Scabini, (Schöffen, Schaffer), Decani (Zehnmaͤnner,* 
immer aber iſt ihr Geſchaͤft ein aͤhnliches, nur durch die Lage 
und Beſchaffenheit des Handels, wo. fie vorſtehen, modificirt. 
Auerdings gilt auch hier, was wir von Leipzig ſchon fo 
oft erinnern mußten, daß ed nämlich mit xeger, lebendiger 
Zheilnahme erfi dann in die Reihe der Städte trat, ald bie 
alten patriarchalifchen Formen des Mittelalters ſich fchon ver⸗ 
lebt hatten, und daß die alten Rechte und Gebräuche des Her 
kommens, welche anderwärtö oft ſchon in koloſſale Ruinen und 
Trümmer zufanmengefunfen waren, bier nur als ſchwache, 
geſpenſtige Schatten fchillerten und, kaum aufgetaudht, vor dem 


*) Wergl. Hülmann: Staͤdteweſen c. 3,.&. 322 f... 
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Eichte einer immer allgemeineren und umfangreicheren Geſetz⸗ 
gebung verſchwinden mußten. Wir hören daher, fo weit naͤm⸗ 
lich die Nachrichten aufgedeckt vorliegen, auch nichts von einer 
ſolchen Vorſteherſchaft der Kaufmannsgilde zu Leipzig, und 
koͤnnen dieſe letztere ſelbſt nur vermuthen. Wir muͤſſen uns 
daher einſtweilen begnuͤgen, anzunehmen, daß hier namentlich 
im 16. und 16. Jahrh., wo bee Handel Leipzigs fo bedeutend 
zu werben begann, eine ſolche Kaufmanns: Gilde exiſtirte. — 
Wenigſtens hatten die Kaufleute zu Leipzig ſchon fehr fruͤhzei⸗ 
tig ihr Gonventhaus -oder ihren Bufammenkunftsort, und zwar 
lange vor dem Zahre 1676, in welchem der Grundſtein zur 
- jetigen Boͤrſe gelegt ward. Die darüber für uns aufgedeck⸗ 
ten Nachrichten reichen zwar nicht bid herab auf unfre Zeit, 
denn Heidenreich, ber Teine Chronik mit 10865 ſchloß, ſpricht in 
den Worten’): „die Kaufleute haben’ in. einem Gewölbe, fo 
nahe am Markte gelegen, ihre ſonderliche Convent und Zuſam⸗ 
menkunft, welche man die Boͤrſe nennt, in und vor welcher 
fie fi) mit einander zu unterreben unb ihren Kaufhandel zu 
tractiren pflegen;“ nur feine eigne Anſchauung aus: aber Die 
Sache erfhheint ſchon fo eingerichtet, fo etablirt, daß wir fie, 
ohne die Handeldcultur Leipzigd voreilig zu befchleunigen, viel 
weiter vorwärts datiren Finnen. Da 'aber, der. Baumeifter 
Mayer, dem, dieſes Gewölbe gehörte, daſſelbe anderweit zu be: 
nugen willenS war, fo ward die Boͤrſe in den rothhaupt'ſchen 
(fieglisifchen) Hof verlegt, wozu der Beſitzer dieſes Grund: 
ftüds felbft den Anftoß gegeben hatte, weil er dadurch feine 
wohleingerichteten Gewölbe in deſto größere Aufnahme zu brin: 
gen hoffte. Als er jedoch diefen Zweck nicht erreichte, fo verlangte 
er von ben Börfenmitgliedern einen Miethzins und wollte dafür 
. einen Saal feines. Quergebäudes im Hofe eimäumen. Dazu 


*) gl. p. 14 feiner Chronft, 
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aber verſtand ſich die Handelsſchaft nicht, und fie ſchien zu 
‚hoffen, daß die Väter der Stadt für ihr Unterfommen forgen 
‚würben, weil:fie ihte hohe Bedeutſamkeit für Leipzig Then voll 
dommen fühlen mochte Wirklich fehaffte auch, die Obrigkeit 
Rath, wenigftend fuͤr die Meffen, und lieg auf Vorſchlag des 
Baumeiflers Adrian Steger's auf dem Markte nahe bei der 
alten Waage eine Bretbude aufführen, in. der ſich „die Kauf: 
mannfchaft verfammeln konnte. Es war dies jebody em Meß⸗ 
lokal und warb 1690 das erſte Mal, in ber Oſtermeſſe 
1679 aber das legte Mal -aufgefhlagen. Zur Michaels 
meſſe diefes letzern Jahres naͤmlich war die flattliche -WBörfe 
auf dem Nafchmarkte fertig geworben. Es mochte außer ben 
Meſſen vielleicht dad Kramerhaus, dad man 1684 für 15000 Si. 
sub hasta an ſich bradhte*) der Kaufmannichaft wenigſens 
theilweiſe aus der Noth geholfen haben. | 0 


Die Schützengefellfchaft Ceipzigs. 

Mit der Schuͤtzengeſellſchaft hat es ohnſtreitig dieſelbe Be⸗ 
wandniß, wie mit den Innungen und Handwerken. Hervor⸗ 
gegangen aus dem Geiſte der Zeit und durch die geſellſchaft⸗ 
lichen Intereſſen des Volkes, nicht aber auf dad Schoͤpfungs⸗ 
wort der Regierung, ift Tag und Stunde ihrer Geburt weber 
anzugeben, noch hat fie aud einen folhen markirten Anfang 
genommen, daß man fagen dürfte, hier und an feinem andern 
Tage bat fie fih zu einer Gefelfchaft geformt; wir müßten 
denn ben Tag ihrer bald zu ermähnenden Confirmation für 
ihren Geburtötag halten wollen. , Dies waͤre aber. ein viel zu 
fpäter Termin, obwohl wir fehr vorfichtig fein. müffen, um nicht 
die frühen ftädtifchen Wehrmannen, bie alte Bitrgermannfchaft 
‚mit der fpätern Schuͤtzenbruͤderſchaft zu vertauſchen. Ein auch 
nur fluͤchtiger Blick auf die Verhaͤltniſſe jener Zeit nd unſrer 
P) Berg. Vogel; unvoll. Chronik p. 178 
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Stadt wird uns ihren allmaͤhligen Urſprung errathen laſſen. 
Eine neue Epoche des beutfchen Kriegsweſens begann 
mit dem fächfifchen Heinrich L, welcher Mannen nöthig hatte, 

:die von ihm angelegten Burgen zu vertheidigen. Der Dienft 
lag den Ländlichen Wehrmannen (den Rittern) ob, die nach 
einer gewiſſen Wechfelfolge anfangs zur Bewachung der Burg 
:berufen waren und erfcheinen mußten. Bald bauten fi um 
dieſe Burg Leute an, und dieſe Burgfaffen, (burgenzes) ber 
Uranfang ber Bürger, waren ebenfalls gehalten, die Burg und 
ihr Gebiet in Zeiten der Gefahr zu befchüsen. Die ländlichen 
Ritter und Wehrmannen erwarben bald Grundeigentyum und 
Beſitz um eine foldhe Burg, vorzüglich nachdem die burgenses 
-für die Bequemlichleiten des Lebens zu arbeiten begannen, und 
‘fo ward bie Iändliche Ritterſchaft zugleich ein ftädtifcher Adel, 
der ex officio ein für’allgmat, ſchon weil er für fein Eigen 
thum zugleich fämpfte, zur Ueberwahung des Burggebieted 
berufen war.. Die Burg und ihr Anbau ward darauf eine 
Stadt, d.h. freie und gewerbtreibende Leute zogen fich in die 
:fen Anbas und erhielten das Mecht, rittermäßig Grund und 
. :Eigenthum zu erwerben. Dadurch legte fich ihnen "zugleich 
auch die Mitterpflicht auf, und. fie mußten. gleich dem laͤndlichen 
Adel In Zeiten der Noth als Wehrmannen erfcheinen. . Wähs 
"send dieſe Wehrmannen anfangs alle beritten waren, bildete 
:fich, je mehr die Befefligung des Orted wuchs, je mehr die Buͤr⸗ 
gerſchaft fich zur Vertheidigung ihrer Stadt berufen fühlte und 
"je mehr der gewerbtreibende Stand zunahm, dad Kriegsfußvolk 
aus. Bis dahin befolgt auch Leipzig dieſen regelmäßigen . 
Sang. In den Streitigkeiten mit Dietrich dem Bedrängten 
fehen wir dieſes Verhaͤltniß noch in feiner urſpruͤnglichen Ge 
“flat. Der ländliche Adel iſt noch vollkommen identificrt wit 
den ſtaͤdtiſchen Patriziern, und beibe kämpfen für ein und bie: 
felbe Sache, für ihre Unabhängigkeit, ihr Eigenthbum frei zu 


_ ⸗ 447 x .- 


cthalten von ben bifchöflishen Mebergriffen oder ber nt 
tichen Grundherrlichkeit. Dietrich im Gegentheil ſtrebt, 
Burgherrlichkeit zu vermehren und dadurch den aus Abel ab 
-Datriziern beftehenden ftädtifchen Wehrmannen eine Macht in 
‚den Burgenfes entgegen. zuſetzen. Mit Dietrich von Landsberg's 
-Befreiungen aber geftalteten fi die Sachen anders. Seht fing 
der. freie Bürger in Leipzig an Alles zu. gelten, und es trat 
„eine. natürliche Oppoſition gegen bie- Geſchlechter hervor, Die 
ſich mehr und mehr verwifchten, weil ſie in einer ſo nuͤchternen 
Stadt wie Leipzig keinen Grund ihrer Exiſtenz hatten. Die 
Bewaffnung ward nun volfsthämlich, allgemeiner, demokratiſch. 
Die Hauptingredienz der duͤrgerlichen Wehrmannen beſtand in 
Bogen: und Ruͤſtungsſchutzen zu Fuß, während die wohlhaben⸗ 
den berittenen Bürger, bie Conftabler, *) welche mit der. Lanze 
fochten, nur noch eine alte Ausnahme bed Herkommens bildeten. 

Diefe Patrizier, durch ihre ganze hiſtoriſche Entwicklung 
mehr oder minder zur mittelalterlichen Ariſtokratie gehörig und 
Durch ihre fruͤhern Verhaͤltniſſe unmittelbar an-die Landeshehelt 
‚gebunden, feheinen nun auch fpäterhin noch mehr in Zeiten 
‚der Kriegäpflicht in Anfpruch genommen worden zu: fein, als 
jenes neuere flädtifche Wehrelement, fie theilten ohnſtreitig 
in.vielen Fallen ganz die Pflicht der Ländlichen Ritter, und 
wurden fpäter nach den immer größern Befreiungen der Stadt 
von berfelben zu befondern Pflichten verwende Es bringen . 
und auf dieſt Wermuthung einzelne Momente der Geſchichte; fo 
wird erwähnt, daß ber Rath aus ber Mitte der WBürgerfchaft 
‚Einzelne ald Gonftabler zur Bedingung des > groben Geſchuͤtzes 
verpflichtet habe. ”) 


*) vid. Regino ad a. 807, ap. Pistor. scriptt. F Struvii I, 54; 
„comitem stabuli, quem corrupte Constabulum appellamus, 

**) Vol. Gretfchel; hie Schügengefelfchaft zu Leipzig, (Leipz. 1836 
in Comm. ber Feſt'ſchen Verlagtbuchhandlung) SG. 28, 


Aus dieſem oben bezeichneten demokratiſchen Etemente nun 
ging :die Schuͤtzengeſellſchaft Leipzigs hervor. Jedoch wer fie 
bie jetzt noch, Feine Kaſte, die ſich willlürlich vereinigt hatte, 
fle:war vielmehr die Wereinigung aller mehrftädtifchen Buͤr⸗ 
ger, welche durchaus nicht verdient, mit dem Namen einer. ges 
fonberten Gilde belegt zu werben... Doch konnte diefed Kaften- 
‚wefen in jener Beit-nicht lange ausbleiben. - Andere. Corpora⸗ 
tionen ‚gingen mit ihrem Beifpiele voran, und ber Anſtoß, eine 
geſchloſſene Waffengeſellſchaft zu bilden, war zu vielfach: Die 
Geſchichte .unfrer Wehrmannen hat hier eine fo bedeutende Lüde, 
daß wir allerdings nur vermuthen koͤnnen. Mag es fein, daß 
Die Bhrgermannfchaft zuerft nach andern, von oben gegebenen 
Geſetzen zufammentrat, vielleicht, wie anderwärts, nach ben 
Thorſprengeln fi rottirte, mag ed fein, daß das Innungs⸗ 
weſen Einfluß erhielt und die wehrſtaͤdtiſchen Bürger unter 
ben Innungsfahnen fammelte; Durchgreifend und durchbildend 
waren. alle dieſe Verhaͤltniſſe nicht, und darum find fie auch 
von der Tafel der. Geſchichte verwiſcht. Die Buͤrgermannſchaft 
Leipzigs war: zu .minderzählig, um. folche Einrichtungen im 
Ganzen und regelmäßig zu entwickeln; denn wir müffen von 
dem am ſich geringen Umfange derStabt die Burgangehörigen 
und die Bifchöflichen. abrechnen, die natürlich unter ‚andern 
‚Kabyen und unter andern. Einrichtungen kaͤmpften. So kam 
es denn dahin, daß die Bürgermannfchaft in Specie auf den 
Wachen, bie fie für die. Stadt zu. thun hatte, und. bei ben Ue⸗ 
‚bungen in den Waffen, welche ihr auferlegt waren, fid) bald 
kennen lernte und boß fie für, eine. eigne Corporation zu gelten, . 
fich bewogen fand. Am meiften aber mußte. bie gemeinfame 
Waffenübung ben erflen Anftoß zu einer Verbruͤderung der 
wehrpflichtigen Bürger geben. Der alte Ehronift Andreas Höhl, 
ber 1627. ſelbſt Bruder bei den Ruͤſtungsſchuͤtzen wurbe, bes 
richtet, in einem alten, nicht mehr vorgandenen Schüugenbuche 
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gelefen zu haben, baß die Schügen Leipzigs vor Zeiten einen 
Schießgraben in der Ritterfiraße gehabt hätten. Es iſt 
fein Grund vorhanden, diefer Nachricht, verzüglich in Beziehung 
auf den. Ort, widerfprechen zu wollen. Die Nitterffraße war 
ja, wie wir fchon erwähnt haben, der allgemeine Waffen: und 
Ruͤſtungsplatz für die Leipziger: Hier befand fich bis 1608 
ded Raths Marſtall, hier hatten die Ritter und Conſtabler 
ihre Waffen-, Roß⸗ und Sammelpläge, und das Terrain mochte 
geeignet fein, einen Schieß⸗ und Uebungöplag für die Bürger 
zu haben. Jedenfalls aber war diefer Schießgraben von allem 
Anfange herein nicht das Eigentum einer Waffengüde, fons 
bern ber Uebungsplatz der gefammten wehrfläbtifchen Bürgers 
fchaft. . Allein. grade diefes Schießgrabenteben, diefe oft wies 
derkehrenden - gemeinfchaftlichen Uebungen, welche in Solennis 
täten übergingen, wareu ber erſte Impuls zur Bildung einer 
geichloffenen Geſellſchaft, mit andern Worten, neben dem fogenanns 
ten Feldſchießen fing bald an aud ein Luſtſchießen fi. 
zu etabliren. Sobald aber dieſe wehrſtaͤdtiſche Buͤrgerſchaft 
neben der Pflicht, die ſie band, ſich zu uͤben und Wachen zu 
halten, noch andere Regeln und Statuten entwarf, die ſich 
auf gemeinfame Luſtſchießen, auf Gelage, genoffenfchaftliche 
Zufammentünfte bezogen — etwas, das fehr nahe lag — bils 
bete der Wehrftand fchon eine genoſſenſchaftliche Geſell⸗ 
haft. Sie kann aber noch Feine Gilde genannt werben, da 
fie die Sefammtheit aller Dienftpflichtigen umſchloß. Diefer 
Begriff entwidelte fi erfl, wenn auch unmittelbar darauf. 
- Ohnftreitig mag, wie anderwaͤrts fo auch hier, neben’ dem 
‚ Beifpiele, der Kampf der Demokratie gegen die Ariſtokratie 
beigerragen haben, fo wie auch das Beftreben, gegen andere 
feindliche Städte eine impofante Macht aufzuftellen. In Zerbft, 
Weimar ıc. befanden fich ähnliche Vereine, die für Leipzig ein 


Vorbild wurden. Der Huſſitenkrieg und manche andere bes 
Geſchichte von Leipzig. 29 
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reits erwähnte unglüdiche Fehden, welche Leipzig und feinem 
Handel fehr gefährlich werden konnten, hatten gelehrt, dag es 
des Bürgers Pflicht fei, ein tüchtiger Schüüge zu werben, und 
fhon der Wunfch Einzelner, dieß durch gefellfchaftliche Uebun⸗ 


gen zu erzielen, Tonnte für Alle, die gleicher Enthuſiasmus 


befeelte, ein Anftoß werden, in eine Geſellſchaft zufammen zu 
treten, die zum Vortheile eben fo, wie ihres Vergnuͤgens willen, 
in den Waffen ſich übte, außer’ den Zeiten und Stunden, welche 
das Geſetz vorfchrieb. Mehr noch ald dies wirkten ohnſtreitig 
die Gegenfäge Ariftoratie und Demokratie zur Bildung deö 
Bereined, und darum wird ed wohl burch innere Gründe bins 
reichend unterftüßt, wenn wir dad Beginnen der Schübenges 
fellfchaft in die zweite Hälfte des 14. Jahrh. fegen. Eine 
Verſtaͤrkung und Befefligung der Gefellichaft erfolgte wenig» 
ſlens um diefe Zeit. Ohnſtreitig regten fich die volksthuͤmlichern 
Elemente des Buͤrgerſtandes thätiger, ald ein ftädtifcher Nichter 
(scultetus) an die Spige bed Regiments trat und die freie 
Bürgerihaft aud dem Commando des fürftlichen Vogtes ers 
löfte, fie aus den Reihen ber grundherrlichen Burgſaſſen ſchied. 
Die Bürger wurden williger, freiwilliger, weil fie mehr in ihs 
sem Intereffe auftraten, -Eigentbum und Heerd zu vertheidigen 
hatten; fie thaten mehr ald fie mußten. Die Schultheißen 
wurden darauf Erbrichter, fogar fremde, von den Füriten 
ohne Zuthun der Stadt beflallte Behörden, da drohten fie, die 
faum in etwad aufgetauchte Freiheit wieder zu unterdrüden, fich 
auf den Stuhl einer unumſchraͤnkten Herrfchaft zu ſchwingen; 
die einzelnen Patrizier der Stadt ſonderten ſich immer mehr 
von dem Volke, wie wir aus andern Merkmalen wahrzuneh: 
men im Stande find, blos weil Reichthum, Bildung und Be 


quemlichkeitsliebe ihnen zur Abfonderung Gelegenheit gab und: 


fich die eitele Menfchennatur gern nad) Oben brängt. Die Edeln 
von der Kaufmannichaft wurden im Gegenfaße zu den Hands 
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werkern anmaßender, brutaler, der Lanbabel, der von dem 
Glanze der Städte ganz verbunkelt, von dem Uebermuthe und 
bem plumpen Stolze der Zünfte beleidigt wurde, hatte fi) 
gefondert, und Died Alle trug zu dem Staftengeifte bei, leiſtete 
ihm Worfchub. So fam es dahin, daß ſich das wahre Volks, 
element in einer Waffengefelichaft vereinigte, um doch durch 
etwad denen ſich Sondernden zu imponiren, die nur dann zu 
biefer Geſellſchaft traten, wenn dad Gefetz eine Vereinigung 
aller Waffenpflichtigen unter die Waffen forderte. Die Erwer, 
bung ber Gerichtsbarkeit von Seiten dee Stadt: war ohnſtrei⸗ 
tig ein neuer Impuls für die Waffengeſellſchaft, Viele erblick⸗ 
ten jegt in ihre eine Achte, volksthuͤmliche Buͤrgerwehr und traten 
in die Brhderfchaft der Schüben. Die Gefellſchaft erhielt neuen 
Schwung, neues Lehen und beſchloß, ſich neu zu eonftituiren, 
fi) förmlich von Seiten des Landesheren anerkennen zu laffen. 
Died war aber auch, nad) den inmern Prinzipien zu urtheilen, 
ihre Slanzperiode ie ſank bald nach diefer fürftlichen Bes 
gnadigung, wie faft alle die Genoffenfchaften ihrer Zeit, herab 
zur prahlenden , tändelnden Spielerei und: vernichtete durch ihr 
Haſchen und Suchen nach hochgeflellten Ehrenmitgliedern ihr 
eigenthuͤmliches, urkräftiged Leben. Durch bie gefellfchaftliche 
Berbrüderung mit Fürften, Adeligen und Herren gewann fie 
an eitler Prahlerei und verlor unter lauter Ruͤckſichten ihhe 
Selbftftändigkeit und ihr Volksthum. 


Die erſten urkundlichen Spuren d Der eipsige 
Schügen.*) 

Doch genug diefer vorerinnerlihen Muthmaßungen. Die 
Heberzeugung koͤnnen wir mit hinübernehmen in die Periode 
von 1443, wo der leipziger Schüsen feftgeftellte Gefchichte 

*) Bol. Vogel; unvoll. Chron. ©. 180 ff.; vor Allem: Gretſchel: 


die Schügengefellfchaft Leipzig’s. (Leipz. 1836.) 
20* 
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beginnt, baß fie vor der dort erfolgten fuͤrſtlichen Confirmation 
ſchon beſtanden, denn wir finden zu jener Zeit ſchon ſo Man⸗ 
ches in der Art angegeben, daß wir auf eine laͤngere Bekannt⸗ 
ſchaft und Uebung mit den Einrichtungen einer ſolchen Geſell⸗ 
ſchaft ſchließen können. Die Ueberzeugung gewinnen wir, daß 
in jener Zeit die leipziger Waffengefellfchaft bereits ein fehr 
zahmes und friedliches Element gewefen fein muß, deren haupt⸗ 
fächliche Beſtrebungen in angeftellten Luftfchiegen und derben 
Schmäufen beftanden, wie die Sitte der Zeit forderte; denn Kirche 
und Zürft beeilten ſich, fie anzuerkennen, und faum war fie 
aus der Taufe gehoben, wo Fürften und Herren. Gevatter ſtan⸗ 
den, fo nahmen auch ſchon die größten Herrfchaften an ihren 
unfchuldigen Spielen Theil. Wir hören auch fernerweit nicht 
eben fo gar viel mehr von ber leipziger Bravour. 
—Es war in der Ofterwoche bed Sahres 1443, als bie 
Schuͤtzengeſellſchaft Leipzigs ſich entichloffen hatte, nach Vor⸗ 
gang der Innungen und Zuͤnfte, auch eine kirchliche Bruͤ⸗ 
derſchaft zu bilden, d. h. ihre Krankenkaſſe zu. befigen, ihre 
Leichencommun zu haben, um bad Begraͤbniß verftorbener 
Brüder audzufleuern, die folennen Leichenfhmäufe halten zu 
koͤnnen ıc. eben fo auch einen Altar zu haben, auf dem fie 
opfern, für ihre Mitglieder bitten und Meſſe lefen laſſen koͤnnten 
fuͤr die Brüderichaft, für einzelne Kranke oder Verftorbene. 
Sie wandten fid) deshalb an den Propfi bed Thomas: 
münfterd, die geiftlihe Behörde Leipzigs, und baten um einen 
eignen Altar und Meßpriefter, um für die Gefellichaft die heis 
ligen Handlungen der Kirche zu verrichten. Zugleich warb, 
um ſich wahrfcheinlih einen geneigten Gott zu machen, ' „bie 
Meffe des h. Warleichnams angehaben, die Kerzen und was 
dazu gehörig, angefangen.” Der Propft und die ganze Samy: 
tung zu St. Thomas genehmigten .diefen frommen Entfchluß, 
der ihrer Kirche zur Bereicherung diente, und es fland nun 
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nichts mehr im Wege, als auch die Erlaubniß der weltlichen 
Behoͤrde zu erlangen. Die Angelegenheit kam zur Zeit der 
Regierung bed thaͤtigen Buͤrgermeiſters Stephan Stuiß (Stuls) 
zum Vortrag, ja ſogar als eine Sache von hoher Wichtigkeit 
vor die Begutachtung der drei Raͤthe und ward „gefättwort 
und vorgünftiget.” 

Die neue von ben Schuͤtzenbruͤdern geftiftete Meſſe aber 
ward auf den St. Sebaſtiansta 3 verlegt und in der Lho⸗ 
maskirche abgehalten. 

Es darf uns die Wahl diefes Tages nicht Wunder nehmen; 


Fabius Sebastianus war ein von ben mittelalterlichen Chriften 


hochverehrter Name und alle Waffenbrüberfchaften jener Seit 
:hatten ihn zu ihrem Schußpatron auderfehen, weil br Mann 
bei feinen Lebzeiten als ein Märtyrer erfchienen war, ben ein 
Hagel von Pfeilen nicht zu tödten vermocht hatte. Die Legende 
nämlich erzählte von ihm, daß .er Oberfter der Leibwache bed 
Kaiſers Dioketian gewefen fei und im Stillen den vom Kaifer 
geächteten Gott der Chriften angebetet habe. Seine zahlreichen 
Feinde am Paiferlichen Hofe wußen ihn bad zu fangen, um 
ihn bei dem Kaifer ald heimlichen religioͤſen Sectirer zu ver: 
Hagen. Der gefrönte Tyrann verutbeg, nen ehemaligen 
Liebling zum qualvollften Tode. Er ward nadend an einen 
Baum gebunden, auf daß fein Körper den Pfeilen der Schuͤtzen 
zum Ziele diene, bis er feinen Geift ausgehaudht habe. Allein 
Hunderte von Pfeilen ftafen fchon in feinem Fleiſche, und nod) 
hatte Reiner den Sitz des Leben getroffen, noch athmete frifch 
der Gepeinigte. Um fd wüthender legte man auf ihn an. Es 
:hatte endlich, wegen der Menge im Zleifche haftender Pfeile, 
Fein neuer mehr Raum, und ermüdet von der Blutarbeit vers 
liegen ihn feine Peiniger, erwartend, daß er fich vollends zu 
Tode quäle. AS der Gemarterte allein ſich befand-,. trat ein 
Freund zu ihm, der unbemerlt Zeuge der graufamen That ges 


a 

weſen war. Er band auf Sebaftians Bitten den Pfeilſtrotzen⸗ 
den vom Baume und mußte mit Erflaunen fehen, daß der⸗ 
felbe die tödtlichen Pfeile wie Federn aus feinem Fleiſche zog. 
. Die Wunden fielen alöbald wieder zu und in wenig Tagen 
war ber. wunderbar Erhaltene volllommen wieder hergeſtellt. 
Jetzt trat er ald freier und Öffentlicher Herold der vorher im 
Stillen bekannten Ehrifluslehre vor dem Kajfer auf und bes 
wies ihm bad Eitele, Werächtliche und von Gott Verworfene. 
feiner Chriftenverfolgungen. Da ergrimmte der kaiſerliche Wuͤth⸗ 
rich mehr ald zuvor, ed nagte ihm am Beben, daß man unge: 
ſtraft fich feinen Geboten entgegenfegen koͤnne; er ließ den El⸗ 
ferer greifen und ihn mit Keulen todtfchlagen. Die chriſtliche 
Kirche verſetzte den Mann unter die Heiligen; fein Namens⸗ 
tag faͤllt befanntlic) auf den 20. Januar. 

Diefer Mann alfo wurde in der Regel ber Gott der Waf⸗ 
fengefeliaften Deutfchlands, und auch Leipzigs, die fich nad) " 
ihm Sebaftianögefellichaften nannten, des Pfeilgefpidten, an 
den Baum Gebundenen Bild in ihren Fahnen führten, auf ihre 
Kleinodien prägten und zu befien; Ehren Feftel feierten. Der 
Grund diefer Wahl liegt wohl fo nahe an der Hand, dag 
man ihn nicht erßßeim Weiten zu fuchen nöthig hat. Er war 
einer der —— — Maͤrtyrer, die aus ſoldatiſchem 
Gebluͤte ſtammten, und daß er ein Pfeil⸗ und Bogenſchuͤtze 
war, wie fruͤher auch alle Schuͤtzengeſellſchaften, daß er dieſer 
toͤdtlichen Waffe zu trotzen wußte, zog die Aufmerkſamkeit der 
Schügengefellfhaften auf ihn. Auf die fo allgemeine und ein- 
flimmige Wahl des Helden zum Schußpatron mochte übrigens 
wohl die Nachahmungsfucht wirken, ben vorausgegangenen ber- 
artigen Gefellfchaften fich in Allem möglichft gleich zu conflis 
tuiren, um ein genoflens und brüderfchaftlihed Verhaͤltniß 
zwifhen den Schügen ber verſchiedenen Städte. herzuftelleh. 
Die leipziger Schuͤtzen hatten auch hierin mehrere Nachbarftädte 
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zum Beifpiele, wie unter andern Zerbſt, wovon uns bekannt 
ift,*) daß 1288 die Witwe eines dortigen Schuͤtzenbruders, 
Namens Gruffin, dem Altare Sebaflian einen Ornat, einen 
Kelch und mehrere Altar » Geräthichaften verehrt habe So 
verfprachen auch in Zerbſt 139% die Auguftinermönche der Brüs 
berihaft S. Sebaftian (den Schügen), zwei befondere Fefttage 
jährlich zu feiern. Wen aber die leipziger Schügengefellfchaft 
begonnen, fich mit dem Namen dieſes Heiligen zu fchmüden, 
iſt nicht bekannt, faſt ſcheint es aber, daß das Jahr 1443, wo 
fie eine kirchliche Brüderfchaft zu bilden begann, auch ihe Kauf 
jahr geweſen fei, und ift nach der Sitte jener Zeit mit vieler 
Wahricheinlichkeit zu vermuthen. | 

- Doc die Freundfchaft zwifchen der Schüßenbrüderfchaft 
und den Ehoxherren zu Zt. Thomas währte nicht allzulange. 
Diefed wohlhabende Münfter mit feinen galanten Regelern prahlte 
zwar gern mit einer gewillen Zuvorkommenheit und Liberalität, 
wie e5 fcheint meiftend nur, um überall die Hand im Spiele 
zu haben und eine oftendirende Ehre an fich zu teißen; es durfte 
ihnen aber feine Mühe machen, und ihr fanguinifcher Eifer er⸗ 
kaltete auch alsbald wieder. So erzählt Vogel“) mit den 
Worten alter Nachrichten, daß die Thomaſer Herren diefed Feft 
bald wieder fallen und anftehen ließen, wodurch füch die Schügen 
bewogen fühlten, die Meffe zu St. Paul in dem Prediger: . 
Klofter zu halten. Doch auch hier beftand das Verhaͤltniß 
zu den Mönchen nur zwei Jahre. Vielleicht gaben die Schügen 
den bungrigen und faulen Klöftern nicht genug. Indeſſen aber 
war der Schuͤtzenbruͤderſchaft der Stolz gewachlen, fie hatte bes 
deutend zugenommen, befchloffen, fich mit den Mönchen faners 
weit nicht einzulaffen, zog in die Pfares Kirche S. Nikolas 
und vereinigte fich dafelbft mit dem Pfarrherrn. Died geſchah 


*) Vergl. Gretfchel; die Schuͤtzengeſellſchaft ꝛc. &. 9. 
**) Shron. ©, 181, 


- fpäteftend aller. Wahrfcheinlichkeit zu Folge 1462. Es wirb 
nämlich‘ erzählt, *) daß Anno 1462 der Propſt Gundermann, 
bernachmald 1484 das ganze Gapitel zu S. Thomas famme 
den Pfarcheren zu S. Nikolas befchloffen und beftätigt habe, 
daß zu ewigen Zeiten ber Pfarrhere alle Donnerflage das hoch- 
würdige Saframent in der Kirchen fol herumtragen, und der 
Chor⸗Schuͤler fol dazu fingen, davon fol man dem Pfarrherrn 
jährlich geben einen Gülden auf Corporis Christi nad) Befage 
ber Brieffe und Siegel.” Die Stelle ließe nun allerbingd auch 
zu, ben erflen Verkehr der Sehaftiansgefelfchaft mit der Ni- 
Tolaificche in das Jahr 1484 zu feßen, allein fchon 1468, wie 
. gleich weiter unten erwähnt wird, ift von einer Vereinigung mit 
bem Pfarrer zu S. Nikolas ber den Kirchenornat die Rede. — 
Schon 1445 ward die Brüberfchaft von dem merſeburger Bis 
ſchofe, Hunoldus, beftätigt und hierzu ein Ablaß von 40 Ta⸗ 
gen ertheilt, ohnftreitig um die Schügen bei ihren Webungen 
und -Zeiten deſto ungehinderter fi bewegen zu. laffen. Ein 
Gleiches geſchah auch von dem paͤpſtlichen Legaten Bartholo⸗ 
maͤus Mauritius, der einen ſonderlich großen Ablaß und ver⸗ 
ſchiedene Gnaden ertheilte. Es mochte aber das Gutachten 
dieſes geiſtlichen Fuͤrſten eingeholt worden ſein, denn in der 
Confirmation der Geſellſchaft erwaͤhnte der Thomas⸗Propſt dies 
ſer Verguͤnſtigung ausdruͤcklich, und die Gunſtbezeugungen des 
merſeburger Biſchofs werben nur als eine erforderliche Beftä 
tigung, ba er Sprengelbifchof war, dargeſtellt. Bald nad 
diefem traten. die Schügen auch mit mehr Firchlichem Gepränge 
auf, ihre Anzahl war gewachlen, fie hatten reiche Leute in ihrer 
Brüderfchaft, und unter ber Lofung „zur Ehre Gottes’ durften 
fih die vollen Beutel fchon nicht karg finden laſſen. So es 
fahren, wir durch Bogel. (a. a. D.), daß bie Geſellſchaft auf 


u *) Vogel; Chr. 18. | 
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ihrem Altare Corporis Christi fünf ewige Meſſen fliftete, bie 
alle Wochen (Sonntags, Dienflags, Mittwochs, Freitagd und 
Sonnabends) gehalten werden follten und Behufs deren fie 
500 Gilden legirte. Die 35 Gülden Zins erhielt ihr Caplan 
halb zu Walpurgis. halb zu Michaelis. Sie behielten ſich aber, 
gewarnt burch die Nachläffigkeiten der Priefter zu S. Thomas 
und S. Paul, vor, den Caplan felbft zu wählen, bebungen 
aus, daß er das Lehen nicht auf einen Andern ſolle übertragen 
koͤnnen, und vindicirten fi) dad Recht, den Meßpriefler verabs 
fhieden zu dürfen, fobald er fauniig würde 


Beſitzthum der Geſellſchaft. 


Die Menſchen bleiben ſich gleich und die geſchloſſenen Ge⸗ 
ſellſchaften auch. Wir ſehen die Schuͤtzen bald in einem Wett⸗ 
kampfe mit den Innungen und Zuͤnften begriffen, es ihnen an 
aͤußerem Glanze und impoſanten Eindruͤcken zuvorzuthun, und 
es mag ihnen nicht uͤbel gelungen ſein. Wir finden bis zum 
Jahre 1519 ein ſehr betraͤchtliches Beſitzthum durch Legate oder 
eignen Ankauf erworben und vorzüglich reich an kirchliche 
Dingen. Nicht allein der Gefellfchaft willen fei eine Erwaͤh⸗ 
nung erlaubt, fondern auch um die Zeit zu charakterifiren und 
mit den Schilfalen einzelner Dinge befannter zu werden, bie 
uns in der Gefchichte unfrer Stadt hier und dort entgegen 
treten.) \ 

Anno 1443 ſchenkte die Ehefrau des Erasmus Rothe eis 
nen Kirchen⸗Ornat. 1449 gab Sohann Stamm der Gefell: 
ſchaft eine ſuͤberne Beuchte oder Fuͤrhang. 1468 fchaffte fich 
die Brübderfchaft von dem Gaflengelde „eine braune fammetne 
Kaffe.” 1484 wurden von unterfchieblichen andächtigen Per 
ſonen eine braune, grüne, ſchwarze, weiße feidene Gafjel der Brüs 
derfchaft verehrt. 1486 hat die Valtin Schuflerin der Bruͤ⸗ 

*) ©. ausführlicher Vogel; Chron. S. 181 f. 
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derfchaft einen: verguͤldeten Kelch und einen fernen Patiſikal 
gegeben. Item 5 Ader Land und 1 Ader Wiefe in der Pet: 
fher Mark. X. 1488 hat H. Martin Zauber 200 Fl. zur Bel 
ferung der Schügen Lehr in S. Niklas Kirchen gegeben und 
ſolche 200 Fl. auf Georg. Brinftorff Häufern vor dem hällifchen 
Thore verfichern laffen. Anno 1488 haben die Brüder bie 
Tafel auf dem Altar Corporis Christi um 90 rheinifche Guͤlden 
gekauft. %. 1400 hat Hans Hoppe und fein Weib zu dem 
.Dienft Gottes dieſer Löblichen Brüderfchaft eine ſchwarze ſammetne 
Caſſel gegeben mit dem Gedinge, ihrer verfiorbenen Eltern zum 
ewigen Gedaͤchtniß mit Fürbitten zu gedenten. 1499 hat bie- 
Roßkoppin ihre befte ſchwarz gefütterte Schaube zu einer Eaffel 
befchieden. Anno 1515 haben die Brüder die neue Tafel in 
S. Sebaſtians Capell von Meifter Lukas Fauft um 65 Fl. Anne 
1518 Hat Peter HafenburgE feine Zielbüchfe St. Sebaſtian ge 
geben, daß man diefe ale Sommer um einen Bind foll ver⸗ 
miethen, wer die bedarf Anno 1918 bat Georg Franck, der 
Gerber, feine Ziel - Armbruft gegeben, auch um einen Zins 
zu vermiethen. Anno 1519 haben wir unfer Kleinod ge 
befiert im Graben, wiegt 2 Mark, weniger 1 Loth. Stem den 
den Vogel mit Ketten von Silber, wiegt 2 Mark 14 Loth. 
Der Büchfenfchüsen Kleinod wiegt 2 Mark + Loth ꝛc.“ 

Bogel fcheint und aber das ganze Vermögen nicht verzeich⸗ 
net zu haben, wie ſchon fein abgebrochener Schluß beweißt. 
Ein von Sretichel*) angeführted Werzeichniß, in den vor der 
Rathsſtube zu Leipzig 1650 ergangenen Acten, enthält meh: 
rere Gegenftänbe, die ohnſtreitig auch in dieſen frühern Zeit- 
raume, wie es felbft ausſpricht, erworben wurden, obwohl e& 
auch über 1519 hinausreichen mag. Wir führen es bed Ver: 
‚Jeihs willen bier an. Die Schügen gaben darin als ihnen 
—her Zuftändiges an: 10 ſammetne und feidene Caſſeln und 
P Die Schügengrfellfepaft &. 1m f. 
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| Ornate; ein Leichentuch, dazu 11 Ellen ſchwarzer Sammetz 
8 filberne, vergoldete Kelche, wiegen 7 Mark; +1 filberne Leuchte 
oder Vorhang wiegt 1 Mark; 1 gut filbern Pacifical, 1 Mons 
franz, welche 12 Mark wiegt und wofür von jedem Loth an 
Macherlohn 94 Gr. gegeben worden ſei; 2 filberne Meßkaͤnn⸗ 
lein, die 2 Mark 1 Loth wiegen; etliche Gemälde, welche zus 
fammen 285 rheinifche Guͤlden gekoftet; 2 Ader Wiefen auf 
der Petzſcher Mark hinter Schönefeld; 5 Ader Landes und 
1 Adler Wieſewachs in der Vegfcher Mark hat die Baltin Schu⸗ 
flerin 1509 verteflirt; 8 Adler Landes und ein Ader Wieſewachs 
in der Petzſcher Mark; 6 Ader Wiefen und Holz bei Eindenau 
laut Hans v. Lindens Lehnbrief von 1480; 100 ZI. die Kirche 
von ©. Niklas laut der Kicchenväter Handſchrift; 200 Fl. bei 
Wolf Brenßdorf, welche der Rath in's Hospital zu St. Ge 
orgen genommen; 2 Ader Biefe hinter Schönefeld, zinfen jährs 
lich davon die Heinrich Thuͤmmel 2 Fl.; 150 Il. von Wolf 
Dreußer, welche ber Rath genommen und in das Hospital 
zu ©. Georgen gegeben hat; 50 Fl. von Nicolaus Kornfelder, 
fo in das Schoͤppenbuch am J. Mai 1584 eingefchrieben wor: 
den find; 50 Fl. von Lucas Richter, welche ebenfalls in das 
Schoͤppenbuch eingeſchrieben worden waren.“ 


Berfaffung der Geſellſchaft. 


Betrachten wir, fo weit als dies möglich iſt, bie geſell⸗ 
- fhaftlihe Verfaſſung unferd Schügenvereind in dieſer 
Periode, fo finden wir, daß fie ſchon aus zwei wefentlichen 
Theilen beftcht, die ben Keim. einer zufünftigen Trennung in 
fih bergen. In Mitten dem Schooße biefer alten Waffenbrü- 
ber nämlich, die mit Panzerhemde und Pilelhaube angethan, 
bie Armbruſt (Ruͤſtung) zu ihrer guten Waffe erwählt hatten, 
war nach Erfindung des Schießpulverd ein neuer Sproß, die 
Büchfenfhügen, aufgewachfen, bie wir ſchon von 1443 


460 





an, wie bie oben angegebenen Berzeichniffe darthun, erwähnt 
finden. Die Annahme, daß die Buͤchſenſchuͤtzen 1443 zuerſt 
aufgetreten fein ſollen, wird durch nicht unterftüßt, und wenn 
wir auf die Erfindung des Schießgewehres Rüdficht nehmen, 
bedenken, daß Leipzig vermöge feines Handels an den Welt: 
ereignifien Theil nahm, Neuerungen von oftenfiblen Geſellſchaf⸗ 

ten fehr gern aufgegriffen werden und da die Schübengefell- 
ſchaft in Leipzig ſchon beftand, e3 ein Leichtes war, einer andern 
Waffengattung Eingang zu verfchaffen: fo innen wir die Eine 
führung des Zeuerrohres bei einem Theile der leipziper Schügen 
füglich mehrere Sabre vor 1443 anfeßen. Die firchliche Wer: 
brüderung von 1443 wenigftens bat mit der Waffenorgantfation 
nichts gemein. Wahrfcheinlicher ift es allerdings,” daß die 
Büchfenfchügen vor als nach 1443 entftanden fein mögen. Wir 
haben zwar von dem erflen öffentlichen Schießen mit Feuers 
gewehren erſt Nachricht aus dem Jahre 1498, aber es wirb 
da eines Schießen nad) der Scheibe mit gezogenen Röhren 
erwähnt und es läßt fich Hermuthen, Daß, ehe diefe vervollfommte _ 
Waffe in Gebrauch kam, manche Sabre vorher das einfache 
Zeuerrohr im Gebrauche geweſen fein mag. Darauf weiſt auch 
ein hiftorifched Factum hin. Vogel (Ann. S. 214.) gedenft unter 
dem Jahre 1563 eines Furfürftlichen Beſcheides, der zur Schlich- 
tung eined unter den Buͤchſenſchuͤtzen ausgebrochenen Streites 
über den Gebrauch der gezogenen und ſchlichten Feuer: 
roͤhre entftand, erlaffen wurde und dahin lautete, daß fich alle 
der glatten Röhre bedienen follten, weil die Schuͤtzen mit ge⸗ 
zogenen Buͤchſen beim Schuſſe natürlich in Vortheil vor den 
Mebrigen wären. Die Behörde aber würde nicht gut fo haben 
“ entfcheiden können, wenn das fchlichte Zeuerrohr nicht die ur- 
foringliche Waffe war, fo daß Feiner gefehlich gezwungen wer: 
ven konnte, fich eine kuͤnſtlichere Waffe anzufchaffen, die ihn 
ben übrigen. gleichflellte. Es leuchtet aber dieſes Factum, daß 
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die gefammte Brüberfchaft urſpruͤnglich aus ungezogenen Ger 
wehren fchoß, noch aus einer andern Thatſache hervor. Wie 
fchon erwähnt, vermachte namlich. Peter Haſenburgk 1513 feine 
Zielb uͤchſe der Sebaftiansgefelfchaft, um fie alle Sommer 
an die Brüder zu vermiethen, die Feine hatten. Hier iſt nun 
unftreitig ein gezogened, Gewehr gemeint, lauf deffen Richtig⸗ 
keit der Schuß pariren fann. Denn eine Schiegwaffe mußte 
jeder Bruder haben, ber Feuerfchüge . war, "allein Feine ges 
zugene. 

Was die innere Verfaſſung der Schuͤtzengeſellſchaft ans 
Iangte, fo haben wir fchon erwähnt, dag Buͤchſenſchuͤtzen 
und Rüftungs: oder Stab -Schüsen eine Gefellfhaft 
ausmachten, bis es 1580 zur förmlichen Zrennung kam. Beide 
Zweige folgten einer Grundverfaſſung, bildeten eine kirchliche 
Brüderfchaft, hatten eine gemeinfchaftliche Kaffe, gemeinfchaft: 
liche Luftbarkeiten, nannten ſich unter einander Brüder und 
bie Frauen Schweftern. Doch bei al dieſer fcheinbaren 
Innigkeit bildete fich ein Element der Scheidung groß. Schon 
bie Uebungen ber beiden verfchiedenen Waffengattungen verlang: 
ten eine Separation, und entfrembdeten theilmeife die Buͤchſen⸗ 
ſchuͤtzen den Armbruft: Mannen, während jede Abtheilung ſich 
enger verbrüberte. Diefe befondern Uebungen bildeten natürlich 
ein befonberes Reglement aus, dad nachmald der Grund zu 
einer feparirten Verfaſſung ward. Die öffentlichen Belufliguns 
gen erfolgten zwar ſtets von der ganzen Gefellfchaft an einen 
Tage, aber fig wurden denn doch eigentlidy von zwei Corpo⸗ 
rationen genoffen, von denen ſich die eine--wenig um die ans 
dere kuͤmmerte; denn während ſich die Buͤchſenſchuͤtzen durch 

Schießen auf die Scheibe beluftigten, fuchten die Ruͤſtungs⸗ 
ſchuͤtzen den an der Stange befindlichen Vogel audzubeuten. 
Auch mag es da-niht ganz ohne Nivalität abgegangen fein 
und die Feuerſchuͤtzen fih manchmal ihrer beffern Waffe willen 
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über die Armbruͤſtler erhoben haben. Wir hören auch fchon 
zu Anfange des 16. Sahrhunderts, daß die zwei oft erwähnten 
Abtheilungen ein verfchiedene® Aerar und Inventar beſitzen; 
fo ift, wie fchon oben berührt, unter dem 3. 1519 von einem 
Kleinode der Bücfenfhüsen die Rede und von dem Vogel 
der Armbruftfchägen mit einer filbernen Kette. Alfo auch ſchon 
verfchiedene Symbole und Abzeichen! Da war ed denn’ natüre 
lich, daß ‚bald darauf eine fürmliche Trennung bdiefer beiden 
Eorporationen erfolgte. Doch die Erzählung biefer Begedendeit 
gehoͤrt einer ſpaͤtern Periode an. | 


- 


Statuten der eteittäere 


Es find und noch Bruchflüde aus dem verloren gegange- 
nen alten Schügenbuche aufbehalten worben, *).die nicht allein 
einiges Licht auf dad Gemälde der Sebaftiandbrüderfchaft jener 
Zeit werfen, fondern die damaligen Sitten überhaupt charac⸗ 
terifiven helfen, und darum möge ihre Aufnahme hier gerechte 
fertigt erſcheinen. Es heißt: 1) Auf St. Sebaſtianstag ſoll 
der Obermeiſter (d. i. der Hauptmann, auch Schuͤtzenmeiſter 
genannt) den Tag zuvor allen Schuͤtzenbruͤdern und Schweſtern 
durch den Knecht (den ſpaͤtern Zieler, den Diener der Geſell⸗ 
ſchaft) anlagen laffen und bitten, daß fie wollten frühe vor 
Mittage ein jeder infonderheit, erfcheinen .zu St. Nikolai bei 
bem Umgange, zur Meffe und zum Opfer gehen nach alter Ges 
wohnbheit. 2) Daß fih darnach ein Seder fol einfinden in 
des oberften Hauptmanns Haus, allda fein Sahrgeld, nehm⸗ 
lich 2 Grofchen : geben, oder dahin fchiden. 3) Auch follen 
benannten Tag die Hauptleute oder Obermeifter ihre vollſtaͤn⸗ 
dige gründliche Rechnung, was fie das Jabr von Brüdern 
und Schweflern, aud von Buße oder andern haben. eingenoms 


*) Bol, Vogel; Ehron. S. 182. f. 
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men und wieber ausgegeben, und alfo nach gethaner Rechnung, 
was fie von baarem Gelbe übrig haben, bald überliefern den 
neuen Obermeiftern in den Kaften, und, alfo wie jegt gemels 
bet, auf beftimmten Tag, oder aber, wenn ed zum Beſten 
gelegen ift, einen andern guten Beſcheid geben und unterrichten. 
4) Was man alfo auc gemeldeten Tag, oder auch andere, 
jo man mit der Rechnung umgehet, vertrintet, dad fol vom 
gemeinen Schatz aus der Lade bezahlet werden, beögleichen auch 
dad Effen und die Collation. 5) Man fol auch dem Pfarr 
herrn zu St. Niflas fein Geldt von dießem Feſt, nämlich 24 
Grofchen, dazu dem Herr Probft feinen Teſt zum Beſten bes 
zahlen. 6) Auch fol man dem Knecht feinen gebührlichen 
Lohn, fo viel man ihm verfprochen hat, Dazu vor feine Gange 
nach. alter Gewohnheit dazu thun, den Lichten, fo er zur 
Lehr gefammelt, von jeden 2 alte Pfennige geben und zahlen. 
U Es fol auch dem Knechte ein Zettel oder Verzeichniß ge: 
geben werden aller der Brüdern und Schweitern, fo ihr Jahr⸗ 
geld, Brüdergeld oder anders fchuldig bleiben, daß er folches 
fleißig einnehme, und dem Hauptmanne lieffere. Darzu fol 
man ihm ernftlich befehlen, daß er in Sachen, dad Sahr über 
bei allem Thun, fleißig fey, in der Kirchen, auch fonften, ſon⸗ 
berlich auf den Weichfeften alle Brüder und Schweitern alle 
bier bitte und fordere. 8) Auf die erfien Meichfeiten in 
der erften Faſten⸗-Woche, fol der Knecht allen Weibern 
gebiethen, daß fie- auf Mittwochen zur Wigilien und auf 
den Donnerftag früh auch die Männer zur Seelmeffen und 
Opffer fein follen. 9) Es fol der Hauptmann oder Ober 
meiſter ben Weibern zur Vigilien, fo.fie heimkommen, fünff 
oder ſechs Pfennige Mandeln, mehr oder minder, darnad) ihrer 
viel find, und ein wenig Erbſen gemacht, darzu Leipzigifches 
Bier, vor 12, 13 oder 14 Groſchen ungefehr nad Gelegen: 
heit geben. 10) Zu folcher Eollation und Mühe fol) der Knecht, 
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fammt feinem Weib, der Sehülffin, verbunden fein, zu lauffen, 
zu holen, zu tragen, und ſo die Weiber alle wieder "hinweg, 
kommen, mag der Knecht ein halb Stübigen Bier, fo übrig 
bleibt, mit fich beim nehmen, und_nicht mehr. 11) Zu diefen 
Weichfaſten giebt der Hauptmann dem Pfarr: Herrn 6 Srofchen, 
dem Schulmeifter 5 Srofchen, und dem Läuter und Gantor 
10 Groſchen, thut alles 1 F1. dergleichen an andern Weichfeſten 
auch alfo. 

Sehr naiv nehmen fich die Lederbiffen aus, welche bie 
Schuͤtzendamen erhielten, wenn fie die Vigilien befucht hatten, wir 
wollen aber ja bedenken, daß dieſe Feine Belohnung eine Faſten⸗ 
collation war und daß man, wie fich weiter unten zeigen wird, 
bei öffentlichen Solennitaͤten dem Charakter der Zeit gemäß 
durchaus nicht fo fparlich lebte. 


Charakteriftit der Geſellſchaft. 


Um den Verein recht zu würdigen, wie er in biefer Pe 
siode fich charakterifirt, d. b. bis. 1580, wo eine Trennung. der 
Buͤchſen⸗ von den Bögenfhügen erfolgt, muß man zwei Seiten 
defjelben genau in’8 Auge faffen; man muß erftlich fefthalten, 
daß die Gefelfchaft noch vollkommen ald eine Bürger: Wehr: 
wannſchaft betrachtet wird, Die, in Bezug auf ihr Öffentliches - 
Leben, von den Befehlen der Obrigkeit abhängt und ald Nas 
tional= oder Communalgarde ein Snftitut bildet, dem jeder 
ſtaͤdtiſche Wehrmann wenigſtens eine Zeit lang und in Bezug 
auf das Waffenleben angehoͤren muß: zweitens aber, daß die 
Geſellſchaft ſelbſt unter dem Schutze der Ruhe und des Fries 
dens einſchlaͤft und zur Waffenſpielerei und Prunkſucht herab 
ſinkt, waͤhrend ſie zugleich ihre Volksthuͤmlichkeit und ihre ur⸗ 
ſpruͤngliche Bedeutung dadurch verliert, daß fie Große, Fuͤrſten 
und Priefter, ja fogar Auswärtige, Ritter und Bürger als 
Mitglieder in ihren Schooß aufnahm. Belege hierzu bietet die 
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Gefchichte: zus Genuͤge. Wir finden noch nad) 1668 die ge 
fchichtliche Bemerkung, Daß die Gewehre der Schuͤtzen, ehe fie 
fih auf den Schießfland begeben durften, genau unterjucht 
wurden. : Ferner erhielten die Bruͤder der Gefellfchaft für ihre 
der Stadt zu leiftenden Dienfle Sold, ja es gab fogar Dop⸗ 
pelſoͤldner, die aus Doppelhaken ſchoſſen und doppelten Sold 
erhielten. Es war Gefetz, daß jeder waffenpflichtige Bürger 
eine gewiſſe Anzahl Fahre in den Schügenverein treten oder 
‘einen Erfabmann ftellen mußte?) Die Geſellſchaft Eonnte von 
Obrigkeitswegen befehligt werden wie eine zur Verfügung der 
Stadt flehende Truppe. Sie wurde zur Stadtwache beorbdert, 
mußte von Zeit zu Zeit: militalrifche Uebungen unftellen, wo 
von Seiten der Obrigkeit Prämien auf die beſten Schüffe aub- 
geſetzt wurden, und auf Befehl ſich großen Manoͤvern und Re⸗ 
vuen unterziehn. So ſtellte der leipziger Rath z. B. am 9. 
Juli 1558, dem Kurfuͤrſten Auguſt zu Ehren, auf der Schloß⸗ 
wieſe ein großes Schießen an, und am 12. Sept. 1667 fo wie 
am 13. Sept. 1568 und am 2. Sept. 1599 finden wir die 
Schuͤtzen, des Rath Verordnung zu Folge, auf dem Ererzier: 
plate zwifchen dem grimma’fchen und Peteröthore, dad grobe Ge: 
ſchuͤtz bedienend und ihre Fertigkeit im derartigen Schießen auf 
Bie Scheibe beweifend. Im legtgedachten Jahre waren 66 
Stüde thätig, die nach einer Scheibe ſpielten, welche 700 Ellen 
vom Schießſtande entfernt war. Es trafen 86 Schuͤſſe (man 
weiß aber nicht unter wie vielen) und der befle Schuß ward 
mit 50 Thlrn. belohnt. Die Belohnungen (Vortheile, wie man 
ſie nannte), die theils von dem Rathe, theils von dem Kur 
fürften audgefegt wurden, waren überhaupt nicht unbedeutend. 
So erfahren wir, daß im Monat Juli 1498 bei Dem großen 





*) Die Loskaufung bemittelter Bürger vom Waffendienfte war auch 
ſchon in jandern Städten üblich und fo der Anfang zu den Söldern nud 
dem flehenden Deere gemacht worden. 

Geſchichte von Leipzig. 30 


Schießen ber Buͤchſenſchuͤtzen für den beiten Schuh, 400, für 
‚den geringfien 5. Gulden außgeſetzt wurden, während bie Arm⸗ 
bruſtſchuͤtzen, die auf hen Vogel hielten, ‚von dem Rathe GO 
Guͤlden Vortheil erhielten. Diejenigen Schuͤtzen, welche dahei 
ungluͤclich geweſen waren, mußten zur Aufmunterung, wie 
zux Uebung ein Nadchſchießen halten, wobei. für, den hoͤchſten 
Gewinn 20, für den geringſten 2 Gülden ausgeſetzt wurden. 
Als ein chqrakteriſtiſches Dierfmal jener ſpielluſtigen Zeit und 
Geſellſchaft darf nicht uͤberſehen werden, daß bei dieſem Schie⸗ 
Ben zwei Gluͤgstoͤpfe (eine Art Lotterie) aufgethan waren, 
wo das Loos im großen mit 3, im kleinen mit, 1 Groſchen ge: 
fieuert ward. . Der Gewinn beirug in jenem 2000, in dieſem 
20 Gäülden. So ward, in dem am 20. Sept. 1551 vom Kurs 
fürft Moritz zu Leipzig angeſtellten Landſchießen mit Buͤchſen und 
Armbruͤſten, aus der Kammer eine goldene Kette, 100 Fl. an Werth 
und vom Rathe ein goldener Becher, 50 Thlr. am Werth els 
Praͤmie fuͤr den heſten Schuß ausgefekt. Bei dem ſchon oben 
erwähnten Schießen 1569 war ber befle Sepinn 300 Thlr. 
Es iſt nicht au verkennen, daß dieſes öffentliche Maffen: 
leben und die ‚öfters angeſtellten Schießen viel vortheilhafte Be⸗ 
Berbräderung mit benachbarten Sefenfchaften berbeifüßrten; 
denn die Schügen Leipzigd Iuden zu ihren Feſten nicht blos 
‚auswärtige Gefelfchaften ein, die dann auch mit vielem mili⸗ 
tairifchen Pomp, fogar mit Kanonen, fich repräfentisten, fon 
dern fie felbft folgten auch ähnlichen Einladungen, wie > B. 
im Jahre 1560 bei einem Schießen in Halle fih 85 Leipziger 
Schuͤtzen einfanden. Die nicht unbedeutenden Prämien mußten 
daneben einen großen Eifer erweden und gute Schüßen ziehen, 
und es wurden dem Vereine von Seiten der Behörden auch 
dte ehrendſten perfünlichen Aufmunterungen zu Theil. So bes 
fuchten 1551 viele fürftliche Perfonen, z. B. der Herzog Aus 
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guſt zu Sachſen, ber Fuͤrſt von Anhalt, Herzog Wilhelm von 
Braunfchweig, Graf vom Manndfeld, hoöhe Stände und auch 
ſtaͤdtiſche Abgeordnete daB ſolenne Schießen, fo trafen au 
1560 ‚viele Große, z. B. Markgraf. Sigismund von Branden⸗ 
burg, Herzog Wilhelm zu Lüneburg ıc bei: diefee Luſtbarkeit 
ein, beehrten die Geſfellſchaft durch ihre Theilnahme an beim 
Bergnuͤgen und: wurden ſogat Einzelne Bruder des Vereins. 
Allein gerade dieſe von Seiten der Großen ſehr politiſche Popkı 
laritaͤt machte unſte Schuͤtzen trunken und ward das Grab 
ihrer volksthuͤmlichen Freiheit. Mir finden fie. von run ah 
ihr graͤßtes Stud in Hffentliche Oſtentation und Schaugehung 
ſetzen, ihre Aufzüge, Selerlichleiten und Schießen ſollen einen 
weitſtrahlenden Glanz verbreiten, und ſie, die Bärgergarden, 
kennen keine groͤßere Ehre, als die eitle Prahlerei, die Großen 
der Erde Schuͤtzenbruͤder zu nennen. Wer nur irgend einmal 
ſich herabgelaſſen hat, auf ihren Stand zig treten. und mit 
ihnen nach: dem Ziele zu: ſchießen, nach dent angeln Re unaufs 
hoͤrlich, legen ihm das Bruͤderbuch vor, feinen Namen einzu⸗ 
geichnen, und ruhen und raſten richt, bis ſie ihte Freiheit, Ei⸗ 
genthuͤmlichkeit und Selbſtſtaͤndigkeit an die eitle Prahlerei ver⸗ 
kauft haben... So nahmen ſie nicht nur Bürger anderer Städte 
im ihren Bund auf, eine Handlung, bie weiter nichts beabz . 
fichtigen Fonnte, ald daß die Feſtlichkeiten der Geſellſchaft in 
größerer Glorie erfchtenen, fondern ſie kaperten auch den ges 
fammten Landadel, verpflochten die Pfaffen in das weltliche, 
finnlich Eräftige und gefunde Waffenleben, wie z 3. 1489, 
wo ein Priefter, Thomas Yung, und 1502, wo einer dergleichen, 
Merthen Sattler, im Brüderbuche ſich eingeſchrieben haben, 
und gingen fo lange ihre Fuͤrſten an, bis auch fie ſich durch 
Einfchreiben für. Brüder erklaͤrten; fo 1406. Georg ber Bärtige, 
1501 fein Bruder, Herzog Heinrich. Seit biefer Zeit ‚hören 
wir von feiner Großthat der leipziger Wehrmannen mehr. 
s0* 
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Schießplat der Sauben. u 


eo die Schägen in diefer Beit ihren. gewoͤhnlichen Sqhießz⸗ 
platz, Graben, wie er genannt wird, hatten, (denn fie muß⸗ 
ten ſich nach bed. Raths Verordnung alle Sonntage üben‘) 
bleibt zweifelhaft, wenn wir nicht annehmen. wollen, daß fie 
aus dem Ritterſtraßenſchießgraben fogleih in den ranſtaͤdter 
Zwinger verſetzt wurden. Dürfen wir eine Vermuthung wagen, 
fo beftand der Ritterfiraßenichießgraben vielleicht biö.über 1467 
hinaus, Kurz vor dieſem Zeitraume. nämlich; erweitert und ver⸗ 
laͤngert Leipzig. feine Stadtgräben, wie wir mit. Seslach ſchon 
anderwärtd bewiefen haben, während früher nur ein Waſſer⸗ 
graben von der jehigen Bürgerfchule bis in die Gegend der 
Nonnenmuͤhle lief; es fand auch in dem’ oben beruͤhrten Jahre 
eine Vermeſſung ber neuangelegten Waflergraben flatt, aber 
barin wird bed Terrains zu beiden Seiten des grimma'ſchen 
Thores mit Feiner Sylbe erwähnt). So dürfen wir ‚wohl 
behaupten, daß ber uralte Stadtgraben, wenn er ja das grims 
ma'ſche Thor berührte, Damals in dortiger Gegend weder frifch 
gehoben, noch ein Baflergraben war, und dag fich in ihm, und 
zwar in der Nähe dey Ritterflraße, der Schuͤtzen graben be 
fand. Doc verblieb, wenn diefe Meinung richtig ift, Der 
Schiefigraben. dafelbft.nicht bis über den Anfang bed 16. Jahrh. 
hinaus. Denn der Schügenbruder Andreas Höhl erwähnt 
(1627) ausbrüdlih, daß der Schießgraben vor Zeiten an 





”) Die Vermeffung hatte folgende Refultate: 

Bom Sch Bagraben bis an bie Thomasbrüde 4 Ader. 

Bon dem Thomas Gemad bis an ben Tham beim Viehhofe Acker 
weniger 6 Ruthen. 

Bon dem Thanıme biß and Ranniſche Thor 84 Acker. 

Vom Rannifchen Thore biß an unfer lieben Frauen Capellen 4 Acher. 
In allen 94 Acker weniger 6 Ruthen. ) 

Vgl. Vogel; Chron. p. 76. 
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dem angeführten Orte geftanden habe und ohnfirdtig iſt er dann im 
3.1603 verlegt worden, wo des Raths Marſtall (dad jetzige rothe 
Collegium) aus der Ritterftraße auf den neuen Neumarkt Tan. 
Bellen wir nun nicht annehmen, daß die Schüben nach 1506 
ſich einige Zeit mit einem interimiftifchen Plage begnügen muß 
ten, obwohl allerdingd mehrere Male von angeftellten. Schieß⸗ 
übungen nach ber Scheibe die Rebe if, welche vor dem Peterös 


thore gehalten wurden, fo müflen wir unfre Zuflucht zugleich _ 
zum rannfbädter Schießgraben nehmen. . Die Gebäude biefes: 


Platzes wurden zwar erfi 1582 erbaut,*) aber dies hindert 
nicht, anzunehmen, daß die Schügen fchon früher dort ihren 
Schießſtand hatten: Es fragt fi überhaupt, ob fie vor diefem 


Zeitraume, wo ihre Prunkfucht und allerdings auch der Keim 


ihrer Vergänglichkeit aufs Hoͤchſte geftiegen war, maflive Ge: 
bäude beſaßen. Auch die Hakenſchuͤtzen befamen ja erſt acht 
"Sabre nach ihrer Trennung von den Buͤgelſchuͤtzen ein eig: 
ned fteinerned Lokal, den Peterfchießgraben, der 1588 von 
Neuem erbaut, aljo vielleicht die frühern Jahre durch einen 
Wien Budenbau und bie nöthigen Waͤlle bezeichnet wurde. 


J Das Pfingfidiepen 


Var 


Dar verloren gegangene Schügenbuch meldet au des 


Pfingſtſchießens auf der Vogelwieſe als einer ‘uralten, 


jährlichen Zeierlichkei der leipziger Wehrmannen. - Diefes jähr-- 


liche Heft ward. auf. der "fogenanten. Viehweide gehalten 'und 
erhielt, voenn ſchon vorher vielleicht eine ähnliche ſolche Ergoͤtz⸗ 
lichkeit flott fand, mit ber eigentlichen Conſtituirung der leip⸗ 
ziger Schuͤtzengilde erſt Bedeutung, Glan; und Beben. Es 


war, wie fchon oben angedeutet, dieſes Feſt der eigentliche Mite : 


telpunkt der Schäenoftentation, auf das man fich dad ganze 





*, Bol. Vogel; Chron. p. 180. 


am 


Jahr freute, mo ed gar hachiherging, 8. Sage fang flott ge⸗ 
leht und Gelb. maſſenweiſe verthan wurde. Lnfre filttergoltnen 
Vergnügen fine gegen ein: fotches Feſt bloße Spielereien. Auch: 
bie Frende war damals ein’ Dazarbfpiel. In den Zeiten ber 
Reformetionsdrangfale, wo fich ‚zugleich To ' viele Verhaͤltniſſe 
änderten, und das Leben nichterner, oft langweilig: wurde, 
ſchlaͤferke dieſes Volksfeſt ein, ward aber 16062 wieber aufge: 
nommen, jedoch ohne Beſtand, benn im 3%. Jahrhundert war 
es fa: herabgefommen, daß es der Läherlichleit zum Bummel 
plate. und dem Poͤbel zur Ausgelaſſenheit diente : und vabo. 
ten ward, 

Es war ein zahlre ich er Berrin, dieſe Shchuͤtengeſn 
—* Leipzigs, und wir koͤnnen davon zugleich auf die ungefaͤhre 
Bevoͤlkerung Leipzigs ſchliefen. Im Zahre 1808 zählte man. 
bei den Muſterung ) in: Ber Stadt 998, In der Vorſtadt aber 
500 Hakenſchuͤtzen und Doppelföldner. Die Summe von 1796 
mit Schießgewehren bewaffneter Bürger; weldhe Durch .bie nicht. 
erwähnten Ruͤſtungsſchuͤtzen und diejenigen Bürger, die . wicht 
im. Schuͤtzewerbande und. mit. Schlahtihmeten , Partiſa 
nen und Federfpießen bewaffnet waren, leicht um ben brits 
ten Theil vermehrt werden Ötiefte, giebt aber für dad Heine 
Leipzig ſchon eine ſo impefaute Macht und laͤßt einen Schluß 
auf feine Bevoͤlkerung manchen , die nicht wohE under das 
Drittel der ſetzigen Bevoͤlkerung zu ſetzen iſt. — 

Es war, mie wir fon aus dem vben Angefuͤhrten ent⸗ 
nehmen koͤnnen, eine anſehnliche und veiche Gefellſchaft, biefe, 
Schuͤtzengilde. Ein: Theil ihres Vermoͤgens aber, wenigſtens 
des mobilen, giug 1997. bei der Belagerung Leiphigb durch Kur⸗ 
fuͤrſt Johann Fæied rich verloren: Die Gefellſchaft gab, Da. 
der Feind die Stadt zu pluͤndern drohte und dieſe Mrohung 


”) ©. Vogel; Ann. ©. 216. 





wi 


auch: aköführte, ihr Bermoͤgen, beſtehend in vielem baaren Gelde 
und Aleinodien, dem Stadtrathe In Berwähtung. Unter den 
Kleinodien nahm: den erſten Hang das ſilberne Bilbniß ihres 
Schutzhelligen an feinem Marterpfahle ein, auf 1200 Fl. an 
Werth. Doch kam die Geſellſchaft nie wieder zu ihren Schäsen.*) 
Gbreiſchel vetrmuthet, daß ſie unter dem Regimente des Bürger: 
meiſters Nauſcher, der gar uͤbel Haus hielt, vetloren gegangen 
ſein moͤchten/ oder daß der Rath fie als Kirchengut betrachtete, 
und: bieſe Squaͤtze nach ber Reformation, mit welcher eine 
neue Aera aubtach, zum Beſten der evangeliſchen Kitchen und 
Schulen verwandte⸗ Wie dem auch ſei, der Rath bekannte fich 
ſpater dazu, EL Schate ernpfangen zu haben‘, und hielt ſich 
für verbflichit / dern Schligen dafür Entſchaͤdigung werden zu 
taffen. Bir werben Biel Berhättniffe ſpater kennen letnen. 


. Einführung der Wuchdemcherkuntt a. Keipig. 

Aeltere und neuere Schriftfteller haben: ihre Verwunde⸗ 
rung batüber ausgeſprochen, daß die Buchdruckerkunſt in Leip⸗ 
zig ſo ſpaͤt ſeßhaft geworden ſei. Wir koͤnnen dieſe Verwun⸗ 
derung nur theilen, wenn dainit der leipziger Hochſchule ein: 
Vorwurf gemacht werden fol, weil man allerdings erwarten 
durfte, daß dieſelbe bei regerer Thaͤtigkeit dieſes maͤchtige Or⸗ 
gan dus Gedankens ſchnelümoͤglichſt an fich reißen und nicht: 
der Spetulation oder Ben Schneckengange der Zeit ſeine Ein-: 
führung: üverlaffen ine. Doch fo weit die Btätter der. Ges 
ſchichte geoͤffnet vor uns liegen, iſt dee Univerfität kein unmit⸗ 
teib arer Authell ion den Einrichtungen von: Buchdruckereien in- 
Lehgſig zuzuſchreiden, vieimeht ſchlich die: hohe Erfikdung vor 
Ortzu Ort, dis ſie eudlich uch Leipzig traf. Ehe die Hoch- 





*) Wir folgen hier Gretichdin, der in feinem Buche: „die Schüͤtzen⸗ 
geſellſchaft Lelpzige“ ©, 22: f. die Seſchichte aus vn betreffenden ©: 
richtsacten mittheilt, 


Ira _ 


ſchule daſelbſt ſich mit diefer wichtigen. Kımfl, den Gedanken 
in alle Welt auszubreiten gewappnet hatte, finden wir bereit 
in weit unbedeutendern Städten, und- 1443. und 1449 in der 
Nähe Leipzigs, namentlich zu Merſeburg, Buchdruckereien. 

Mar aber die Buchdruckerkunſt in Beziehung. auf Leipzig 
ſich felbft und ihrem Schickſale überlaffen, fo. duͤrfen wir uns wicht 
wundern, wenn fie unfern nicht grade hochwichtigen Ort vor 
dem Jahre 1480 nicht fand. Mir wollen bedenken, daß fie. 
zur Zeit ihres Öffentlichen Auftretens mehr ober minder noch Ges 
heimniß war, baß ſie mit manchen Schwierigkeiten zu kaͤmfen, 
manche Hinderniß zu befeitigen hatte, wodurch ſie lange Zeit an. 
den Drt ihrer Geburt, und darauf an wenige aufempählte Stäbte 
gebannt. blieb. Die, weiche endlich in: biefe. Kunft eingeweiht 
waren, wurben yon, ben wichtigſten und einflutgreichſten Haupt: 
fädten Europa's gewonnen, und fo mag ed benn nicht aufs 
fallen, wenn ein Menſchenalter höthig :erfchien, dieſe Kunft 
nach Leipzig zu tragen. 

Obwohl ungeachtet. vielfacher gorfchungen noch nicht feſt 
ſteht, wer der Begruͤnder der erſten Buchdruckerei zu Leipzig 
geweſen und in welchem Jahre das erſte Buch erſchienen ſein 
mag. fo hat doch die Vermuthung, daB Profeſſor Andreas 
Fries ner, aus Wonſiedel gebürtig, ben erſten Anſtoß gegeben 
habe, ſehr viel Wahrſcheinliches.s) Dieſer Mann, der zu Leip⸗ 
zig flubirt hatte, ging als Corrector nach Nürnberg .in- Joh. 
Senſenſchmid's Officin und warb bald darauf (1474) **) Theil⸗ 
haber dieſes Geſchaͤfts. Doch 1479 zog ihn bie Liebe zum ges 
lehrten Leben wieder nach Leipzig‘, er ward 1480— 1491. Pros 
feffor der Theologie an der Univerfität:-und beHleidete - mehrere 


‚ntademifche Mürdegrade, bis er 1491 nach Rom ging. v benz 


*) Bol, Köhler, Iragmente &. 115 f. - 
**) Maittaire; anngles typographiet ab arte Inventar origiae u 


anaum MD, p. 82 


— _ 

Papfte Amt: md Auszeichnumg, ethielt unb:dort.fin, Beben:-ben 
ſchloß. Er ſcheint auch nach. feiner. Abreiſt von Nürnberg: mit 
enſenſchmid! in Verbindung geblieben zu ſein; denn 1387 ex- 
ſchien ein Buch zu: Narnberg unter der Firme Senſenſchmid 
und;Srieener-(ogl. I. P; Roederi catalogum libroram qui ze« 
enld XV. Nacinbergas impressi sunt, nam. 26%. p.>34;),. obs 
gleih- Will im: nürberger Gelehrten seiten ı),:486 die Jahre⸗ 
zahl fuͤr falſch erkluͤrt· Ahern Fries ner logte zu Erinzig 
eine Drucereian und beſtimmte dieſelbe 1594 in⸗ ſtinem 
ierten; Wiben mit 20 Xhein Glilden dem Daminikenerkloſter 
unſrer Stadt, damit ihm: die Konventuglen dieſes Kioſterz dae 
für Seelenmeſſen Ieſen ſollten.) Freilich iſt und pon ihm und 
Innen typogranbiſchen Geſchaͤftx zu ‚einzig. kein namhaft lite 
rariſches: DNenlwal uͤbrig geblieben, allein. dies wiegt denn dach 
bie: Angabe, Leſſers nicht auf, da uns natürlich nur das We⸗ 
nigſte erhalten worden iſt, manche Schriften ohne Jahrzahl, 
ohne Druddort oder Angabe ber. Officin erſchienen find, und 
bas: Doaminifanerflofler, dem die Officin bald nach dem. Ent- 
ſtehen ie die Hände Fam, vielleicht zu nachlaſſs war, dielelbe 
bedeutend zu machen.) J 
Jedenfalls gab Friesner genig den erflen Anſtoß, daß in 
Leipzig ſich Druckereien etablirten. Es traten kurz mach bem, 
Jahre feiner Ankunft an ber hieſigen Univerſitaͤt mehrere Drucker 
auf, deren Werkfiätten ſich in kurzer Zeit zu einer nicht unbe⸗ 
deutenden Hoͤhe emporſchwungen. Das aͤlteſte, bis jetzt bekannte 
Buch, das aus einer leipziger Druckerei hervorging, iſt eine 
deutſche Ueberſetzung von Joh. Widmann's: libellus de nume- 
n S.Leſſer; Geſch. der Buchdrucerkunſt (keipz. 1740, 8.) &. 307. 
f. — — Die Bekanntſchaft Friesners mit dieſem Kloſter war duch einen 
ſeiner Verwandten, den M. Erasmus Friesner aus Wonfledel, gemacht 


worden, ber 1497, 97 Jahre alt, als Kloſterbruder verſchled. 


R) Bol. noch David Clement :- bn⸗oagꝛ⸗ quriecus hictorique % 
eriqus Tom. 1. p. 412. 


sohuni "Satin ,: gebruckt Laso von Edurad "Rachtlnfen. 

Dieſer Mai, der in: ſeiner Kant wohlerfahren, auch -Tonft 
ſehr imierichtet war, zog wenige Sabre nudıher (ſPaͤteſtens MAG) 
mit ſeiner Ofifcin nach Freiberg, well er die in Leipzig graſſirende 
Det furchtete SL Rang nach ty! elhblirte ſich Markus 
Atanbi;eyr: Ad deffen Offltin bas arflt Buch (Almel, Arkhidp: 
Pragansti BR BehenissRögie: olkın Ayrchhatitt Praxis 'medan-: 
diesel} 1 herdorging.Gleichzeitig mit ihin druckte Moriy 
Brandt ieh fehsvft min: vem Matkus Brand verübechſeit 
WR TRUTH Bowels für" DIE Verſchledenheit beider) 
Nahreit und Driſckereleniſt der, Vap-wi Mori, Brandiß im 
Fahre ERS als Druckte zu Magbebürg finden, voleiidte Aus 
gabe Vinecnuii Forreri tiot. de interlort;honine 4. dc Vie) 
spfritunlt Magdeb;- 1498: beivelßt, während Markus Brand noch‘ 
1398 zu Leipzig: brudte.*) Ein eben fo fleißiger ars" geſchic. 
ter: Druder war auch Georg Bhttihär,’ve 198. mit Tel: 
ent’ eiffen Werke: Ictorum neAnehilais. PfäeleotionkiTpubli-' 
cae An--Authient. habit. ete. hervortrat. Neben ihm verdient: 
der: Vergeffenheit enteiſſen zu werden Conrad Gatitchg;:cn: 
Mann, den faſt alle Forſcher, die uͤber dieſen Gegenſtand ges’ 
führäben,, Aberſehen haben! obgleich ein Buch aus: dem Sabre 
78% ar'fenie Wirkſamkrid zu Keipzig erimert.) Es iſt dies‘ 
elne Alsgabe des roͤmiſchen Geſchichtsſchraberd Florus unter dem 
il? Nucy Mori "hirtöriögerphl‘ Bipfthornata, und kuͤndigt 
3, 2.2 und Officin des nude in in folgenden Worten an: 
Fe VERF ER A vu. . 


, uwheet & danrich si: De 'orikine et imdrementis typogra- 
pbige Tipsigneis, ubi varia. de. litterariis, urbis Yan et, viris doctis, 
Ä, in ea, claruerunt,,, inseruntur. „Lips... 17 40 4. 18 Bog — Leich 
nennt biefen Biand, fäiſchlich den erſten Shter Au weipzig. \ ' 
e*) Vgl. Dr. A. Bi mieberer: tägliche, neh; angencher —2 
gen uud der Kirchen⸗ Bochetx und Gelehrten⸗ Gefcichte ac. I. p. va 
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“Bol, Riederer a.a.Dd.8.5f. — 


BE. 


„I. Ansel flerk'Epiisiia "hoc einehdetiimt'Hridluhuß pigBAL 
mitlus Incansis EE Ihe’ Wittlgie ’erd’prentehdin ouavermi; 
Quod :atte: sie Copradus: Hallicus! In’opfilo-liptkenst! perfeeit- 
XIE Calend. Jahli Anno saliis MECCE.LIKKN 'septimolt 
— Zurmer welter guff die -bebaitende' und ſegensreiche Kunfl' 
um id; immer groͤßer ward die Anzahl ber Juͤnger ie ſih 
ihe widmeten. Einerder ihaͤtigſſen aid: ausgegeichneiſten war 
Wolßgang Stoͤckel kgeaanut Wolſzaigas Molltot, airch 
Woltaugus &e Monaco, weil er aus Manchen gebuͤrilg tar)? 
Er hatte ſich auf · der Univerſtcat zu Erfurt vlele und manchetlel⸗ 
Kenntmiſſe erworben, ſogar bie Buͤrde eincs Baetalaureus fich 
verbient,i: Er begann ſeine Wirkſanikeit gi Ecpzig 1408") und 
druckte daſelbſſ ununterbröchen bis LEBE.) In bieſer betzten 
Zeit“ hatte ſich vorzuͤglich Hieronimus Emfer bieſer Druckerei 
bedient, ſeine manchfachen Streitſchriſten gegen Luther und bie’ 
Reformatoren zur Deffentlichkeit zu Bringen. Dieß waͤr auch! 
dev. Grund, warum fi; Stoͤckel, berufen von Herzog Geerg⸗ 
1884 nach Dresden wandte. Seine Offitrĩn war von du an nichts 
als Emſers Organ, die leidenſchaftlichen Bing: und“ Schmaͤhe 
ſchtiften dieſes Lutherfeindes der Welt "zu ubergeben Au Kir‘ 
ihmt wettelferte Ja kobe Thanner (nach ver ‚Sitte‘ ber gzeit 
lateiniſch Aldegrius genatmi), aus Eifint gebürtig ‚om hatig⸗ 
keit, Eleganz und Bellen % war Toon 106 w 
Leipjig erabint. °. 


Diefer, Mann ſteht zwiſchen zwei in der Geſchichte ber 
Buchdraaettuaſt ernst | bemetenSwerten Zutchlhatnnen inne 


4* sr) 





2 *) Bal. Kb. REN PTR Inennabnl, —S > —* 
9) Bgh ulchuldige Rachtichtis 1220 © 21. : 
N) S. den Gatalog dieſer Schriften da: „Hiſtori ve Deftik: 

fürn ‚Buchrriden, Programm bes: beitten Wuchbrucdens Jabelfeſtes 1740 
von Chriſt. Schottgen) p. 4 : ; —. 4 A 
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und hlieb. daurchauẽ act binter den Anforboeamgen ſeiner Zeit. 
zuxuͤk.Es war. die Form, Die „nach den Anforderungen: Dei 
Inhaltẽ unh.. der. Elegqunzrainer Veränhaung unaexlag r undachie⸗ 
veir, worzuͤglich in hen: Zeiten nech ahanner iſchon in elner ge⸗ 
wiſſen Vollendung erbliden.: .: Die erſten Arbeiten der; eiriger 

Buchdrucker geſchahen im Dienſte des Pfaſtenthums, her Aida: 
ſter, und der alten, zahnmal peiadergekauten Univerſitaͤrsmeſsheit 
Sie. trugen pollkommen. das ſgewand ihms Soffs: sıpd den 
Charakter. jener Monuſcriphe⸗ die wir Deine nach: untet / 
bay. Namen har Mönchöfhrift: kennen · Es war dien ſogenannit 

gethiſche Schrift, mit jener ſteifen, unſichernDethograpbie 
ſchwerfaͤllig und, edzg pie; bie Grabe ſolbſtu- die Fo nach hw 
ber und xquher sicher guegehen ſich bewzuͤhßten Ein ir Bahre: 
2188 zwiſchen: den Dominikanern und Framislanern ausgebro⸗ 
chener Streit über die unbeflette Eimpfängnigr.ber heiligen Jung⸗ 
fray ‚gab ben an fih noch nicht gewandten Druckercien alle: 
Hände vol zuthun, und vielleicht war es hier die Frieaner ſche 
Officin, welche zugleich, mit in Thaͤtigkeit geſetzt waxd. Denn 
es ſetzte ſich dem Ordingrius ber Juriſtenfacultaͤt, dem. Dr. Joh. 
v,. Breitenbarh, ber ſich ‚der. Franziskaner annahm, der Domi⸗ 
nit mermoͤnch, Dr. Georg Oster, aus, Frickenhauſen, entgegen. 
und, Jeine. Streitſchriften ſ mmntlich ſindohne.nhig, Bann: eihen) 
Dffidgeim, Drug grſchjenen.“) 7. Am gleichemMeſchnqce 
waren die verſchiedenen Gebetbuͤchlein, die Breyiarxien, Aub⸗ 
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rjosae,, cum responsionibus et, replicis.. Lips 1489. 4. pl; 4,. Repekisäer:. 
fabulosae narrationis, quae alias ab Auctore‘suo intitulatur. Clypeus 
contra jacula sacra et immacnlatam Mariae conceptionem- velitanlia;;- 
ib. 1490. 4. pl. 7. — Beide Schriften, fo wie noch eine andere gleidhen 
Iaͤhatta, aber ungedruckt, findet fich Auf der Teipg: Univerfttätstiotiotheb 
und zwar in einer Maffe:von Exemplaren! — Die: aufführliche Geſchichte 
duefestamtesuunfidgen Blreitigkeik 1. in unfdgtsteige Nachrichtꝛn db. J. 1718 
@& S1 HA. perat mit De Aöchartı Aranumenk; kb; da Id. AutBeiitaidanig 
Jeto. Lips, (L. 1743 4) p 9—12. a . RT. MC BR 17 7 DE 0; 
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Jade auf: de Reſorcatn ur: Bchaen und. BROT aus. 
geſtattet. 

Der armlich zur Bit —E aunſ nahmen na 
aber vornehmlich: die: fchönen Miffenfchaftn und dus wiederer⸗ 
wachte Studium der aiten Haffiichen Literatur 'an. Es bemäcdh 
tigen ſich Dichter, Schöngeifier und Philbſophen der umter- Det 
Moͤnchstheologie: ſeufzenben Preſſen und verlangten für :ihre 
elegamseren, weniger cyniſchen und bußfertig⸗ aſchſatbenen Sthoͤ⸗ 
pfungen Nachahmung der Eleganz, weltche vorzuͤglich die italle⸗ 
niſchen Druckertien, unter andern ein Ulkens-B a ltn md: an 
dere ſchon· engen hattin. Es ſind diee Dichter Yriamus Ca⸗ 
pocius (Lilybaeteuus).Fridiamis Pighinigeius (Läcensis),' Con- 
rad Celtes, Georg Dottanius, Herrmann Buſch, Euricius 
Cordus, Johann Tuberin; die Philoſophen Matthaͤus Lupi⸗ 
nus, Heinrich Grevius, Dr. Gregorius Breitkopf und an⸗ 
dere die dahin wirkten und deren Namen wir hier nur her⸗ 
aufbeſchwoͤren, um fit anderwärts. zu! wuͤrdigen. Sie waren 
68, dis‘: durch Die: Wachhl ihres Stoffes,’ zum Theil auch 
durch dis ı Höhere Bildungihres b Hrijnathlandes auf :größere 
Eleganz in: Ausſtaͤttung lihiee Be drauegen⸗ Jarſte ſeldſt 
gaben ſich ſichtbare Mühe, ihren Darſtellungen Eeganz 
und Geſchmeidigkeit, zugleich aber auch Deutlichkeit, na⸗ 
mentlich durch Einfuͤhrung einer genaueren und logiſchen 
Interpunction, zu geben. Einer der thaͤtigſten und eifrig⸗ 
ſten Gelehrten hierin, der die Scholaſtik der Zeit verhoͤhnte, 
wo er nur konnte, und vielen Einfluß hatte, weil er bei Hofe 
hoch angeſchrieben ſtand, war der ſchon erwähnte Fridianus. 
Sein Dringen auf innere and aͤußere Eleganz: zeigt ſich ſchon 
in der bei Conrad Gallicus erſchienenen, von ihm veranftalteten 
Ausgabe des Florus. Neben: einer‘ großen Correctheit - in: der 
Nechtſchreibekunſt, welche wenigſtens auf einen, conſequenten 
Syſteme zu ruhen fcheint, finden wir eine mehrfach aubgebils: 
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dete Interpmcifen, namenlich das Gamma: ben: Punct, bas 
Fragezeichen, das Colon und eine Art Semicolon, durch Gommn 
um Golon auf· eigenthumliche Weiſe (,:) gebildet. 
„rn Misht minder trug „babe erwachte Studium der Mashematit 
meientlich Rei, hie. Buchdrucerkunſt gewandter, finnrächer,. bes 
ſtimmteg, erraten; „mit. dinem Worte, wie xs dieſe Wiſſenſchaft 
verlangt, ſicherer zu machen. Die Werke eines Andreas Ale 
xard es aud Joh. Nitfanus verrathen vielen Fleiß no 
mriſen · ugleich, daß man in. ber Halgfameibehunfl, was 
—— aulangte; nicht unbewandert war. 
AIn. dieſer etztern Hinſicht trug auch die Medicin das aein 
bei, die Typographie und bie. ihr. verwandten Wiſſenſchaf⸗ 
ven zu größerer Eleganz, Genauigkeit und Vollkommenheit zu 
fuͤhren. Ein Hauptverdienſt in: dieſer Hinſicht erwarb. ſich bes 
VPolyhiſtor feiner Zeit Dr. Magnus Hundt, der Weltweis⸗ 
beit und Gotteägelahrtheit Doctor, her Arzneikunde Bactalau⸗ 
reus, ein Mann, ber ſogar auch. in der Rechtögelshrfamfeis 
mehr bemandert war, als viele Zuriften von. Profeffion. Sein 
Antliropologium de homiais dignitate, untura, proprietatibus, 
de 'elemenkis, partihus. et membris. ‚hummi corporis etc. &te 
ſchienen Liptziek.,. per Baccsl. ‚Wolfg. Monavensen, :nauma 
MECCCCL, enthielt wiele Helzichnitte, weiche jur anatomifchen 
Anſchauung einzelner Theile des menfchlichen Körpers dienen 
ſollten.) Die Sache war allerdings noch roh genug, und mit 
werben fpäter Gelegenheit haben, eine Würdigung der Kunfl, 
in Holz zu fehneiden, zu lefen, allein wie fie auch immer befchafe 
fen war, wir erbliden hier nur dad Streben, bie Typographie 
zu vervollkommnen, und muͤſſen zugeben, daß fie im: Steigen 
begriffen war, indem fie: von ber größten Einfachheit zu immer 
nſuaeren Gehilden ſich wandte. 


— Gremplar dieſes Werkes findet ſich in ber wlfenbätte 














Daoch das Gtubfum, der. Alten wach, jett. leidenſchaftliche 
und ernfter beiricben. In Stalien. hatten bereits, Die ſchoͤnen 
‚gerundeten Buchſtabenformen als Ehapactert für.;bie rowamigeß 
Sprachen, im Drude Platz ergriffen, und, hate fanden. ſich auch 
hier. ſinnceiche Männer, um eine volllommene ‚Reformation; im 
Orudweſen hervorzubringen. Man ſchuf sin bappelteh Alpha⸗ 
bet; behielt die, jedoch ebenfalls mecht geglaͤtteten xed abgerut 


nahm für die Tatejnifshe, Sprache Die romanifßen Ghana je 
Anſpruch. Das Verdienſt dieſer Einführung zu Leipzig, gebuͤhrt 
dem Buchdrucker Melchier Eotter 3602. Eine Andgabe von 
Horatii epistolae, die 3513 aus feiner Officin bernorging, war 
ein. Muſter der Eleganz und durchgängig ‚mit dieſen neuen 
Sprachcharacteren geziert. Sein Beiſpiel wirkte wie ein eles⸗ 
triſcher Schlag. Mer fortan Verdienſt haben wollte, durfte 
nicht zurüchbleiben, und in den zwanziger Jahren ſeines Iche 
hunderts war die typographiſche Reformation bereits vollennel. 
Ja ber verdienſtvolle Lottar unterzog ſich nach einen. weit ſchwie⸗ 
rigern Aufgabe, nämlich die muſikaliſchen Charactere (bie Roten) 
bu ;ch die typographiſche Kunft herzuſtellen, wie. es aflerbingß 
kurz vorher auswärtd gelungen war, unb wirklich fehen wir 
auch 1514 ein mufitaliiches Werk aus feiner Officin hervorg⸗ 
ben, Es war dies Johann Tuberin's großes Werk de Coel 
bus et sacris historiis, das ſich der. größten Wefmattuatıl 
des Herzogs Georg zu erfreum hate 

Noch aber gab es ein weites Feld zu bebanen, bie. grie 
hifche Literasggır nämlich zu veröffentlichen „ ind Leben ein 
zuführen. Dad rege Zreiben im Leben der Geiſter zu Aufange 
des 16. Jahrhunderts hatte auch das Studium der Griechen 
angefacht, der große und edle Befoͤrderer aller Kuͤnſte und Wiſ⸗ 
ſenſchaft, Herzog Georg, dem das Schidſal neidiſch die wohlver⸗ 
dienten Lorbeeren zu entreißen ſtrebte, indem e8 ihn zum Zeinde 
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der Reformatoren maͤchte, leiſtete auch biefem Studiina allen 
Vorſchub, und ber unſterbliche Engländer, Richard Erocus, 
achte: diefe Liebe zit‘ griechifchen Literatur an unſrer Academie 
zur gewaltigen Flamme: an. Der Rath der Stadt beeilte ſich, 
dieſem Stubium und feiner Einfuͤhrung ins Leben allen Bor 
ſchub zu ·leiſten⸗ id Hab‘ dem Meifler-Rihard ein Privilegium 
auf: feine’ Weite, das. ihn nicht allein’ vor jeder wiſſenſchaftlichen 
Spoitblibbeei ſchuͤtzte, ſondern auch dem Drucker und Verleger 
Jeine Bortheile bewãhrte und badurch einen ber leipziget Buch⸗ 
diucer erinuthigte, dieſes ſchwierige Kunſtwerk zu beginnen.) Es 
wirkte bieſer @ifer nad) Wunſch, und der kurz vorher (1015) 
irſt zu Leipzig eingezogene Buchdrucker Valentin Schumann 
unterzog ſich der ſchwierigen Aufgabe, nach dem Vorgange 
Italiens, namentfich dem Beiſpiele des Aldus, feine typogra⸗ 

phiſche Anſtalt durch die Einfuͤhrung griechiſcher Sprachcharae⸗ 
‚tere zu bereichern und beruͤhnit zu machen. Im Jahre 1516 
erſchien in feiner Dfficin Theodori OGrammutiel, viri undecun- 
que doctissitni; Ihẽr quartus et ultimus de Constructione, 
R.: Eroco  Britanno interprete.“ Er trug: den Ruhm: davon, 
in Deutfchland der erfle zu fein, welcher ſich an diefes ihrer: 
Höhen "gewagt: hatte: — Um jedoch Keinem die wohlverdiente 

Ehre zu ſchmaͤlern, fo muß gejagt werden, daß (hun Jak. 
Thanner 1499 den. ſchwierigen Verſuch gemacht hatte, Ein⸗ 
zelnes aus der griechiſchen Literatur in verwandten Sprach⸗ 
charakteren durch den Druck zu veroͤffentlichen. Es erſchien naͤm⸗ 
lich bei ihm Phil, Beroaldi libellus, quo veptem Sapienlium 
Sententias discutluntur.“ Auch war ed dem Manne Ernft 
um die Vervolllonimnang feiner Kunſt, er ließ es nicht bei 
dem erfien Verſuche bewenden, fondern drudte auch 1514 ein 
Buch, das; mehrere griechiſche Stellen und Verſe entpielt. Aber 





*) ©. dies Privilegium in: de origine et incrementis etc. von 


keich. p. 86 f. 
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feine Sprachcharactere waren noch ſehr roh, unbeholfen und 
edig, und der einmandernde Schumann entriß ihm den Preis, 
ehe er zur Vollendung Fam. Anfänglic) war freilich die Kunfts 
fertigfeit letzterer Officin auch nicht auf dem Eipfel der Vollkom⸗ 
menheit, und manchen Buchflaben, der in dem ehernen Alpha⸗ 
bete der Officin mangelte, mußte die fleißige Hand des Cor⸗ 
rector's oder der damals noch häufig lebenden und unbefchäfs 
figten Buchfchreiber mit der Feder in dem Werke felbft nach⸗ 
fragen; aber die Kunſt vervollfommte fich von Jahr zu Sahre, 
von Tage zu Tage, und ald 1521 eine neue Ausgabe jener 
grammatifchen Zabellen des Richard Crocus nöthig ward, bie 
Philipp Novenian beforgte, war die ſchumann'ſche Of 
fiein bereitö fo weit gedeihen, daß fie ohne jedwebe Nachhilfe 
und Ausbefferung ein Werk zu liefern im Stande war, das 
ſich Fühn den Arbeiten eines Froben, bed größten Typographen 
Deutſchlands, an die Seite ftellen ließ. Was Schumann mit 
fo viel Fleiß und Glüd begonnen. Hatte, griffen bald nach ihm 
die Druckereien des Valentin Papa und Ernft Vögelin 
mit großer Gefchielichkeit und vielen Talenten an. Voͤgelin's 
Werkſtatt und die aus ihr hervorgegangenen Werke wurden 
bald in ganz Deutfchland berühmt, und wer weiß ob nicht 
Leipzig ſchon damals den Principat.ded deutſchen Buchhandels 
an fich ‚geriffen haben würde, wenn nicht unglüdlicher Weiſe 
die blinde Verfolgung des Herzogs Georg die fchönen Fundas 
mente zerftört hätte, welche fein treuer Eifer für Kunſt und 
Miflenfchaft anfänglich gelegt hatte. Der große Voͤgelin wan⸗ 
derke aus, mit ihm verwailte die junge Kunft und Fräntelte 
bet vernachläffigter Pflege bis ins 17. Jahrhundert, wo fich 
tyeuere und genialere Menfchen ihrer annahmen. 

Noch Eins bleibt und hier zu bemerken übrig, wie, wann 
und durch wen das jüngft wieder in's Leben gerufene Stus 
dium der morgenländifchen Sprachen bei und dur bie 
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Buchdruckerkunſt Eingang in's oͤffentliche Leben fand. Es war 
wieder Valentin Schumann, der ſich hier hervorthat und, 
don dem ehrwuͤrdigen Johannes Cellarius, dem regen Bes 
förderer aller Wiſſenſchaft angetrieben, auch nach dieſer Seite 
hin ſeine Werkſtatt auszubilden begann. Gleichzeitig mit dem 
framöfifchen Kuͤnſtler Tiſſardus, 1520 nämlich, wagte ſich 
feine Dfficin mit dem Elementale des Phil. Novenian her 
dor. Das Werk aber war nicht mit gegoffenen, fondern mit 
in Holz gefchnittenen Lettern gedrudt, und war alfo ſchon be3- 
willen freilich nur ein roher und unvollkommener Verfuch, da 
gerade die orientalifchen Schrifizuge die größte Deutlichkeit vers 
langen und der Holzfhnitt für anderweite Benutzung untaug⸗ 
lich war. Wie er einſt den Drucker Thanner in Bezug auf 
die griechifchen Sprachcharaftere um die Palme bed Ber: 
dienſtes gebracht hatte, fo geſchah es ihm jetzt ſelbſt durch Lot⸗ 
ter in Bezug ar“ ientalifche Schrift. "Der gelehrte Jude, 
Antonius Margaritar der orientalifchen Sprachen 
an der Univerfität zu Leipzig, wandte alle ſeine Kräfte an, um 
die Sprache. feiner Väter in eine allgemeinere Aufnahme zu 


bringen. Nachdem Lotter für die Berausgabung, bebräifcher. 


Werke gewonnen war, begab er fi) felbſt in die Werkſtaͤtte 
des Chalkographen, half neue Typen entwerfen, veraltetẽ Formen 
geſchmackvoller und einfacher erneuen und gab ſich vorzuͤglich 
viele Muͤhe wegen der manchfachen, bedeutungsvollen Punkte, 
durch welche die hebraͤiſche Schrift den weniger Eingeweihten 
erft lesbar wird. Nach diefen vielfachen Anftrengungen erfchten 
endlich 1533 das erfte vollſtaͤndige hebräifche Werk, ein Pfaln: 
buch unter dem Titel: „Psalterium Hebraicum cum radicibuus 
in margine, cui accesserunt aliquot capita ex Evangelio Ma 

thaei versa, veluti Progymnasmata. Laus sit misericordi 
Deo, qai ab initio ad finem usque adjuvit. Absolverunt ora- 
tionem David, filii Jesse, cujus germini obtulerunt munera. 


— 
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Ab orbe condito 5293 M. Maio D. Ill. Lipsise in aedibus 
Melch. Lotteri per Ant. Margaritam, genere Isradlitam.“ 
Doc die einfallenden traurigen Jahte der Unruhe, des Kriegs 
und der Verfolgung lähmten die keimenden Kräfte, und wir 
werden fpäter einen traurigen, fchläfrigen Zeitraum zu über: 


fpringen haben; che wir wieder ein Feld befreten, wv üppige 
Blüthen der Kunfl und Wiſſenſchaft treiben. 


Buchhandel. 


Der Vertrieb jener Producte der Kunſt und Wiſſenſchaft 
war natuͤrlich anfangs nicht ſo organiſirt, wie ſpaͤterhin und bald 
nachher. Es beſchaͤftigte ſich damit weder eine geſchloſſene Gilde, 
noch ward der Handel zunftgerecht betrieben wie in ſpaͤterer Zeit. 
Wir haben ſchon erwaͤhnt, daß ſich anfangs in die neue Kunſt, 
ganz analog dem Gegenſtande, viele Gelehrte draͤngten, daß 
ſie dadurch zugleich die Drucker und Verleger ihrer eignen 
Werke wurden. Doc tonmten dies natürlich nur einige, denen 
das Schickſal neben dem Genie und der Kühnbeit auch noch) 
volle Beutel: gegeben hatte. Grade ber Gelbbeutel privilegirte 
bald den Stand der Buchhändler, welcher auf eigne Koften bie 
volllommne Verausgabung der Werke. unternahm und fie dann 
als Eigenthum für eigne Rechnung verkaufte. ‚Wir Dürfen aber 
nicht denken, daß dies damals in der Regel din jo einträgliches 
Geſchaͤft war. Die noch im Werden begriffene Kunft forderte 
manche theure Opfer. Vieles mußte verfucht werden, deſſen 
Unbrauchbarkeit fich erft dann herausftellte, wern es mit ſchwe⸗ 
rem Gelde in's Leben gerufen worden war. Die. Unbelannts 
ſchaft mit der jungen Kunft lieg nur ein langfames Arbeiten 
zu, und ehe fi ein Capital rentirte, mußte man es lange zu 
entbehren im Stande fein. Die Materialien zu den Arbeiten 
flanden in hohen Preifen, und vor allen Dingen war das un: 
entbehrliche Papier ein: fehr bedeutender Artikel. Alles dies 
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lich ward 1824 der Buchfuͤhre Johannes Hergott zu 
Leipzig hingerichtet, weil er lutherſche Bücher eingebracht und 
vertrieben hatte, und jene Erzählung ift fo gehalten, daß wir 
ihn weber fin ben Einzigen feines Gefchäftes, noch fein Gefchäft 
für etwas Abſonderliches zu halten berechtigt find. Es liegt 
durchaus auch nichts Verwunberliched und Vorſchnelles in diefer 
rafchen Ausbreitung des merkantiliichen Buͤchergeſchaͤftes. In 
Norbdeutfchland hatte Leipzig diesmal vielen andern Städten 
den Rang abgelaufen, bad Bücherfchaffen und Büchervertreiben 
war alio etwas Schwunghaftes, und auf der andern Seite wurs 
den befondere Buch» Kaufleute erforderlich, wenn Bewegung 
und Leben in ben Buͤchervertrieb kommen ſollte; denn es hatten 
ſich bereitd die Bücher in einen förmlichen Waarenartikel vers 
wandelt und in Frankfurt am Main eine Bücher:Meffe 
geſtaltet, fo daß der Bücher: Vertrieb, als Faufmännifche Fach⸗ 
Wiſſenſchaft, fpeculativ und ausfchlieglich behandelt fein wollte. 
Wie Leipzig endlich Frankfurt auszuflechen und fih zum Gen» 
tralpunkte des deutſchen Buchhandels zu machen wußte, gehört 
nicht in diefen Zeitraum. 


Erſte Auffiht über Buchdeuder und Buchhändler. 


Dos man damals vieleicht noch argmöhnifcher und ges 
waltthätiger gegen die Erzeugniffe des Geifted war, als jegt, 
läßt fi) ohne Weiteres annehmen, wenn man den Charatter 
ber Zeit gehörig in’s. Auge faßt. Bei der mangelhaften, nicht 
conftituirten Gefeßgebung machte fich die Privatanficht des jes 
weiligen Regenten bei weiten mehr geltend, als jest, und legte 
allen entgegengefeßten Beftrebungen ein Bleigewicht an, das 
jeden freien Flug zu hindern wußte. Mit ängftliher. Sorgfalt 
mußte man vermeiden, der Großen Unwillen auf fi zu laden, um 
fo mehr, da die Zeit bewegt war und bie Volksmaſſe argwoͤhniſch 
beobachter wurbe, da ferner die jungen Verhaͤltniſſe dieſer geiſti⸗ 
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gen Schoͤpfungen noch durch Feine fürmliche Geſetzgebung ge: 
orbnet waren, und die Regierung unmittelbar nach ihrem Gute 
bünfen und Privatanſichten fchlichtete und ſtrafte. Dazu Fam 
noch die Kirche, fie, welche fich ein entfcheidended Untheil über 
jede Dandlung anmaßte und felbft die offene Darlegung der 
Gedanken und Gefinnungen forderte: Bet diefem Sklaventhume, 
zu dem die Menfchheit an jene allmächtige Körperfchaft vers 
kauft war und an das man fich, der menfchlichen Traͤgheit zu 
Folge, gewöhnt hatte, wagte fo leicht niemand, etwas gegen 
den Willen der Hierarchie zu uuternehmen, denn er Eonnte ne 
ben der Verdammung feiner That beflimmt auf die Berbam: 
mung und Verfolgung feiner Perlen rechnen, fo wie er ande: 
verfeitö der größten Verguͤnſtigung und Unterflüßung gemärtig 
fein durfte, und fo war denn anfangd jede Praventiond: Maß: 
regel, die man fpäter in's Leben zu rufen für gut hielt, fafl 
unnötbig, wenn fie fih auch nicht aus den Verhaͤltniſſen ſelbſt 
heraudgebildet hätte. Autoren, Buchdruder und Verleger hat: 
ten genug warnende Erempel, die wie dad blutige Schid: 
fal des Johannes Hergott von jeder Uebertretung zuruͤckzu⸗ 
fchreden vermochten. Die heilige Inquifition zog zur flrengen 
Rechenſchaft, die ewigen Kerker der Klöfter und Pfarreien, aus 
benen Fein Entrinnen, war, fehredten genug ab, und feit dem 
erften chriftlichen Concilio waren- der Anathemaia, der Verketze⸗ 
rungen, Gonöficatipnen und Bücherverbrennungen fo viele vor 
gelommen, daß der große Haufe von Krämern und Bücher 
maͤklern, die nur Gewinn erzielten, ſich wohl huͤtete, Die ger 
bietenden Mächte: jener Zeit ‚mit einge Sylbe zu; beleidigen, 
Es ward daher bald Mode, diejenigen Schriften, von, Denen 
man namentlich nicht gewiß wußte, wie fie höhern Orts aufs 
genommen werden würden, der hohen Geiftlichkeit erſt zur Be 
gutachtung einzureichen, und diefe anfang3 freiwillige Eingabe 
ward bald darauf die Bafid für die nachher angeorbnete, fo 
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druͤckende Cenſur. Sp erfahren wir, daß im Jahre 1479 die 
Univerfität zu Cöln zu der Veröffentlichung von Wilhelmi epi- 
scopi Lugdunensis summa de virtutibus, ferner zu einer durch 
Homborh veranftalteten Bibelausgabe ihre Einwilligung gab, 
und von unferm Drte willen wir, baß mehrere Schriften mit 
hoͤchſter Bewilligung oder auf hoͤchſten Befehl erfchienen. Bald 
auch maßte fich die Kirche eine allgemeine Gefebgebung barüs 
ber an, es erfchien 1486 von Erzbifchof Bertoldus zu Mainz 
ein förmlicher Befehl, der die Erlaubniß zur Erſcheinung eines 
Werkes in die Haͤnde der Behoͤrden legte, und ohnſtreitig wuͤrde 
ſich die Kirche eine vollkommne Oberherrſchaft geſichert haben, 
wenn die eintretende Reformation ihren gewaltigen Einfluß 
nicht vernichtet hätte. Die GeiftlichFeit mußte ſich daher in die 
Arme der weltlihen Macht werfen und ging ben Kaifer fo 
lange an, bis in den Neichdabfchieven zu Speier 1526. und 
1529 eine allgemeine deutſche Reichsbuͤchercenſur 
angeorbnet ward. 

Zu Leipzig war bdiefe Angelegenheit, vorzüglich nach dem 
Mandate Bertold’3, dem die Kirche natürlich allerwärts Ein: 
gang verfchaffte, ohnflreitig in die Hände der Univerfität 
gelegt; denn. alle Buchhändler, Antiquare und: Buchdruder 
flanden noch fpäter unter der Gerichtöbarkeit dieſer Behörde, 
und auch ohne eine förmliche und ausdruͤckliche Geſetzgebung 
wußte der Bifchof zu Merfebiirg, ald Kanzler der Univerfität, dieſe 
Unterthanen zu beauffichtigen und in Schranken zu halten, fo 
gut wie er die gefammte Univerfität zu einer Greatur der Kirche 
erniedrigt hatte. Später (1561), da bie geifllihe Macht un: 
tergegangen war, nahm fih die Regierung biefer Sache an 
und erließ Gefeße über die Büchercenfur. 
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Einkluls der Kegierung Ernly⸗ und Albrecht: “ 
auf Leipzig. 


Die Regierung der beiden, durch die Borfebung.a aus. Teder 
Näuberhaud geretteten Brüder, und nachmals Herzog. Albrechtð 
allein, war nicht von dem unmittelbaren Einfluffe, :den wir 
bei früheren Regenten fo oft zu beachten Gelegenheit hatten; 
Die Erflärung davon liegt nahe. Die einzelnen Geſetze hatten 
fi mehr. und mehr zu einer förmlichen. Landesgrdnung und 
Gefeßgebung umgeftaltet, die Perfon- des Fürften trat mehr und 
mehr in. den Hintergrund. Leipzig war felbftfländig geworden, 
hatte ſich mit diefer Selbſtſtaͤndigkeit, Selbftregierung und 
Selbſtbeſtimmung erfauft, fo daß wir ſchon Deöwillen die Hand 
des Fürften nicht .bei jeder Gelegenheit im Spiele finden, und 
zudem hatten bie beiden Fürften manche Fehde zu fhlichten, 
mit Erwerbung, Theilung, Abrechnung ıc. fo.viel zu thun, daß 
der ‚größte. und beſte Theil ihres. Lebens davon in! Anſpruch 
genommen ward. Vieles, das unter ihrer Aegide in Leipzig ſich 
entwickelte oder geflaltete, 3. B. die Verhältniffe des Handels, 
haben wir fchon erwähnt, ohne daß wir ben beiden Prinzen grade 
einen überwiegenden Einfluß zufchreiben mußten, und fo 
werden wir denn wenig Erhebliched noch zu fagen haben. Deſto 
mehr aber wird und bie Gelbftverwaltung und Geſtaltung der 
Stadt in dieſem Zeitraume beſchaͤftigen. 

Die erſte auch auf Leipzig bezuͤgliche Lebenb aͤußerung der 
gemeinſchaftlichen Regierung Ernſt's und Albrecht's war.'eine 
Muͤnz-⸗Verordnung, nach welcher zur Erleichterung des 
Verkehrs 1465 die Schwertgroſchen zu 6 Pfennigen und bie 
Schneeberger Stofchen zu 12 Pfennigen gefchlagen wurden. — 
Mit richtigem Tacte entfchied 1466 diefelbe Regierung bie immer 
neu fich erhebenden Streitigkeiten . zwifchen Rath und-Lhiver: 
fität über die peinliche Gerichtöbarfeit. und gab die beilfame 
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Verordnung, daß akademiſche Ruheflörer auch von der Stabt- 
polizei aufgegriffen werben konnten, jeboc nach 24 Stunden 
an ihre Behörde abgeliefert werben mußten. — Sie bewies 
fi) auch als eine Freundin der Aufklärung und Gegnerin alles 
Finſtern und Unheimlichen, indem fie gegen Goldmacher und 
Alchymiſten eiferte und dieſe Leute aus der Stadt zu weifen 
auf das Strengfte befahl. Leipzig hob fich. ungemein unter ih- 
vem Schuße, aber diefed Aufbluͤhen koſtete der Regierung we: 
nig. Die ſchon oben angezogenen Handelävortheile, welche 
unfre Stadt in dieſer Zeit errang, und das Aufleben. von Kuͤn⸗ 
fien und Wiffenfchaften war dad Werk dir Leipziger felbft oder 
bed allgemeinen Wohlſtandes und der wohlfeilen Zeit, deren 
fih das ganze Land erfreute, vornehmlich eine Folge des un⸗ 
gemeinen Bergfegend, womit dad Erzgebirge immer von Neuem 
beglücdte. Daß die Regierung dazu beitrug, den Handel zu 
fihern, Privilegien dafür zu gewinnen und Künfte und Wiſſen⸗ 
fihaften in ihren felbfigeichaffenen Einigungen zu beftätigen, Eos 
flete ihr wenig und gehörte zur Politik einer guten Regentichaft. 
..... Dafür forderte fie aber auch mehr Opfer, und namentlich 
an Geld, als irgend eine Regierung vor ihr. Albrecht, aus 
großer Ergebenheit gegen das Haus Defterreich, zog 1471 dem 
Kaifer Friedrich IV. gegen Karl den Kühnen von Burgund, 
dann 1480 gegen Matthias ‚von Ungarn zu; dafür erhielt er 
zwar die Anwartichaft auf die Länder Sülich und Berg, und 
daß er 1488 für Marimilian kaͤmpfte, da ihn die Niederländer 
gefangen hielten, brachte ihm. die Erbſtatthalterwuͤrde über 
Friesland. Aber diefe Erwerbungen waren leere Zitel ohne 
allen Sergen für ihn und fein Sand, er lebte in beftänbigeg 

Kampfe mit den auffäfligen Frieſen, und fen Land Sachen Sale 
nur immer die Beutel zu oͤffnen, um den unfeligen. Srie'g 
fortfegen zu Tonnen. So verlangte er 1487 auf einem Land. 
tage zu Leipzig eine. neue Steuer, welche die Stände nid 
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verwilligten. Do cr kam 1495 auf dem von feinem ohne 
Georg zu Leipzig gehaltenen. Landtage wit demſelben Anliegen 
wieder, nur daß die Forderung Diedimal unter: der Firma ‚„Bür: 
kenſteuer“ auftrat, und erhielt die Einwilligung der Stände nach 
folgendem Verhaͤltniſſe: Jeder Hauswirth, Bürger oder Bauer 
hatte von 1000 Gülden einen, von 800 Guͤlden einen hal⸗ 
ben. zu zahlen, und wer weniger ald 500 Guͤlden im Vermoͤ⸗ 
gen hatte, mußte Kopf für Kopf 14 Pfennige entrichten. Doc 
auch diefed Geld war bald verfämpft, und 1499 rief Albrecht 
die Stände ſchon wieder nach Leipzig, um Kaffe zu befommen: 
Der erſte Landtag im Srühlinge dieſes Jahres, durch. Georg 
abgehalten, lieferte nicht das gewünfchte Refultet, der Fuͤrſt 
kam daher im November felbft nad) Leipzig, eine neue Stände: 
verfammlung zufammen zu rufen und die Stände wiberflanben 
endlich folchen ungeflümen Forderungen nicht länger, fondern bes 
willigten. Albrecht Fam nie zu feinem Frieden und flarb aus Ver: 
drug über bie halsflarrigen Friefen am 12. Sept. 1500. 

Die haupffächlichfte Erſcheinung, die durch ihn zu Bass 
„begründet wurde, war 


das Oberhofgericdt. 


Diefer Gerichtöhof hatte feine urfprüngliche Baſis i in ben 
fogenannten Hof= oder Kandgerichten, deren Spuren wir 
ſchon zu den Zeiten Heinrichs des Erlauchten in Sachſen fin 
den. Es waren diefe Gerichtähöfe, in welchen anfangs. ber 
Fuͤrſt perſoͤnlich präfidicte, nicht nur Oberhoͤfe für andere 
Gerichtöftellen des Landes, bei. ihnen ſich Raths zu erholen und 
‘auf ihre Auctorität ſich zu ſtuͤtzen, fondern fie waren auch ges 
gentheild Appellationdgerichte für die Unterthanen, ‚welche fich 
durch Urtheile ihrer Gerichtöbänte verlegt glaubten, ja felbft für 
einzelne Landeögehörige die gefeglich beftimmte Gerichtsbank, 
wenigftens in gewifien Fällen. Sie follten vornehmlich verhüs 
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ten, daß irgend -ein Unterthan auswärts. Recht fuchte, oder: 
daß inlaͤndiſche Gerichte ihre Rechtsberufungen von auswärts 
einholten, oder daß ſich Kaiſer und Reich, fo wenig wie bie: 
Kirche, in inländifche Angelegenheiten milchten. Nachdem fich. 
Sachſen felbft. genug fein konnte, erließ man daher nicht nur 
zu wieberholten Malen Verorbnungen gegen auswärtige Rechts⸗ 
berufungen, fondern man vermahrte ſich auch auf dad Nach⸗ 
drüdlichite gegen jeden "Eingriff. So ließ ſich Friedrich. der 
Streitbare 1421 deshalb vom: Papfle Martin V. eine Befreiung. 
ertheilen, und als derſelbe Fürft: 1423 die Kurmürde erhalten, 
fo durfte wegen der goldenen Bulle Fein. ſaͤchſiſcher Unterthan 
‘weder von feinen Gerichten fi) an. ein auswaͤrtiges wenden, 
noch von einem..folden zur. Verantwortung gezogen werden. 
Eine Gerechtſame, die. Kaifer Sigismnnd 1433 in einem.eige: 
nen Privilegio beſtaͤtigte. 

Schon unter Friedrich dem Strengen 1876 beſtanden zwei 
(older „Bandeiperle- neben dem Schöppenfluhle zu. Leipzig, 
Dad eine für die thüringer Lande zu Edardtöberga, und 
dad andere für die meißner Mark und dad Dfterland zu Dres: 
dben,*) und e3 blieben diefe beiden Gericheshöfe felbft während 
aller Ländevertheilungen - geltend und gemeinfchaftlih. Auch 
Ernſt und Albrecht hielten es fo und ließen fi 1481 vom 
Dapfte Sirtus IV. eine neue Befreiung von. allen audwärtigen, 
nicht nur. geiftlihen, fondern auch weltlichen Gerichten ertbeilen. 
Als fie jedoch 1483 ihre Hpfhaltung auf einige Zeit nach Leip⸗ 
zig verlegten, ging mit den Hofgerichten eine Veränderung, 
vor. So. viel ſich durchfehen läßt, wurben fie nicht vermindert, 
fondern vermehrt, und namentlich zu Leipzig ein dergleichen. 
eingerichtet ; entweder weil die Zürften einen ſolchen Gerichts- 
hof in ihrer Nähe haben wollten, ober weil fie einem Beduͤrf⸗ 


‚ Bol. Leonhardi: xes der achſichen Ebelhrellans und Seſchihte. 
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niffe abzuhelfen meinten, wenn fie auch für bie nicht unbe 
trächtliche. ofterländifche Provinz ausfchließlich einen. eignen Ge 
richtöhof festen. Wir finden es 1485 in voller Wirkſamkeit, 
indem Kurfürft Ernſt den Heinri von Starſche del wegen 
eined an benfelben um das Dorf Burdersdorf von Lippold von 
Weltwig gemachten Anſpruchs vorladen ließ, und erhalten von 
dem Beſtehen aller neben einander durch eine zwiſchen ben bei⸗ 
‚ven Brüdern 1485 getroffene Uebereinfunft Nachricht, worin es 
heißt: „Vff das auch vnſer geſcheen erbteylung halben alle die 
vnſern Die vor vnſerm obirhofgericht zu Lipzk auch andern vnſern 
Hofgerichten zu Sachſen, Doringen, miſſen und Franken Kos 
derung gehabt.“ Dieſe Stelle erklaͤrt uns zugleich, daß ſchon 
damals das leipziger Hofgericht eine Stellung uͤber die andern 
eingenommen haben müffe, zugleich aber auch, daß in dem ge 
nannten Sabre, wo die Erbtheilung zwiſchen den beiden Brite 
bern vorfiel, eine Veränderung damit vorging. In biefer Thei⸗ 
lung nämlic ward das Oſterland dermaßen zerftüdelt, daß 
von Feinem Provinzialgerichtähofe in ihm die Rede mehr fein 
Eonnte, und auch als Oberhof für die gefammten Länder 
würde das Gericht von Feiner Bedeutung gewefen fein, da dieſe 
Länder nicht mehr zu einander gehörten. Es ging alfo biefer 
Gerihtöhof ein, bis die Stände auf dem Landtage zu Leipzig 
1487 dem Herzoge "Albrecht feine Zweckmaͤßigkeit bewiefen, 
die beiden an den Enden der Herrfchaft gelegenen Hofgerichte 
zu Dresden und Edarbtöberga- verfchmolzen und nad) Leipzig 
ald den Mittelpunkt verlegt zu fehen wuͤnſchten. Dan ging 
auf diefe Vorftelung ein, entwarf. auf dem in ber Woche Qua- 
simodogeniti (13. — 20. April) 1488. zu Dresden gehaltenen 
Landtage die Oberhofgerichtöordnung und, führte an ber Mitte 
woche nach Cantate beffelben Sahres . den neuen Gerichtshof 
zu Leipzig foͤrmlich ein. Die Oberhofgerichtsordnung ) be⸗ 
I 5. dieſelbe bei Günther: das Privilegium de non appellando etc. 
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flimmte drei Ritter, drei Dofforen und drei Nitterbürfige zu 
Richtern‘, fo zwar, daß aus der erſten Claffe der Oberhofrichter 
zu wählen war. Nach ber alten beutichen Gerichtöverfaffung 
und Ber urſpruͤnglichen Eintichtung der alten Landgerichte hielt 
der Gerichtshof jährlich vier feierliche Seffionen ; und es folkte 
kin Doktor neben dem Schreiber verordnet werden, um noth⸗ 
bürftige Briefe aufzunehmen und ausgehen zu laſſen. Es ge: 
hörten vor diefes, nur für die albertinifche Linie beflimmte Ges 
ticht nach der angezogenen Ordnung alle befchloßte und andere 
Ganzfey:fchriftfäffige, aber nicht amtöfäffige Edelleute, ale 
fchriftfäffige Stadträthe, alle in Städten wohnende und nicht 
angefeffene Edelleute, wenn fie ihren fonftigen Richter aus ges 
rechten Urfachen nicht annehmen koͤnnen; und alle andern Pers 
fonen und Gemeinheiten konnten von ihrem gewöhnlichen Mich 
ter an das Oberhofgericht appelliren. Bon dem Oberhofges 
richte “aber behielten fidy die Stände bei Errichtung deſſelben 
blos die Appellation an ihren Landesherrn vor. 

Die gemachte Laͤndervertheilung jedoch, welche in Bezug 
auf das Oſterland eine foͤrmliche Zerſtuͤckelung war, fuͤhrte 
viele Irrungen herbei und Ihatte, wegen früherer gemeinfchafts 
licher Verhaͤltniſſe, beſonders in Rüdficht auf die Gerichtöbars 
keit, manches Unbequeme fir die gegenfeitigen Unterthanen, 
weiche im Ofterlande dermaßen durch einander wohnten, daß 
feine der beiden fürftlichen Linien das Gebiet der andern bes 
waffnet betreten Tonnte, ohne fein eigenes zu verleben. Daher 
entftand der Wunſch eines für beide Linien gemeinfchaftli: 
hen Gerihtöhofes, und ed kamen 1488 die beiden Bruͤ⸗ 
ber erneftinifcher Linie, Friedrich der Weiſe und Johann, mit 
ihrem Better Albrecht überein, das leipziger Oberhofgericht in 
ein gemeinfdjaftliches zu verwandeln, das feine Sigungen ab» 
wechfelnd zu Leipzig und Altenburg halten ſollte. Es 
ward zu dem Ende eine neue Oberhofgerichtdorbnung nötbig, 
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bie man: mit ben nöthigen, durch die Umftände geforberten 
"Veränderungen, auf Grund der alten erbaute.) Die Berfaf: 
fung jedoch hatte ihre manchfachen Mängel und war baber 
in wenigen Jahren fehr gemißbraucht worden. Deöwegen vers 
einigten fih 1529 Johann, der Beftändige, und Herzog Ge 
org zu einer Revifion diefee Verfaffung,**) und beflimmten 
als wefentliche Abänderungen, daß dad Gerichtöperfonal von 
9 auf 12 Perfonen vermehrt werben follte, indem noch ein Rit⸗ 
ter, ein Doktor und einer aud der Nitterfchaft einzufeken fei, 
deögleichen auch, daß jede Linie ihren eigenen Oberhofrichter 
haben möge, der in flreitigen, ihren Landesantheil betreffenden 
Faͤllen das Praͤſi dium zu fuͤhren habe. 

Dabei blieb es nun bis zum Jahre 154%, wo nach dem 
ſchmalkaldiſchen Kriege durch die wittenberger Gapitulation für 
die erneftinifche Linie eine fo unglüdliche Periode eintrat, und 
die albertinifche Linie in der Perfon des thatenkräftigen Mori 
für immer mit der Kurwuͤrde beliehen ward. Die Prinzen des 
gefangenen Johann Friedrich verboten ihren Unterthanen‘; von 
dem biöher beflandenen, gemeinfchaftlichen Oberhofgerichte weis 
ten Gebrauch zu machen, und fo erlebte denn diefer Gerichts⸗ 
hof feine vierte Reform, indem er wieder für die albertinifchen 
Lande allein eingerichtet und als fein beftändiger Sit Leipzig 
. beflimmt ward. Auf Beranlaffung der Stände ward deshalb 
3518 eine neue Oberhofgerichtöorbnung entworfen und biefelbe 
1549 durch den Drud publicirt.) 

Bermöge diefed Grundgeſetzes nun bildeten das Gericht drei 
Ritter, drei Doktoren und drei aus der Ritterfchaft‘ 


*) &, dieſelbe, obwohl fehlerhaft, in höttgene und Kreyſigs dips 
lom. Nachleſe der Hiftor. v. Oberf. I, 18 ff. 


**) ©. diefe in Leonhardi, Gefch. Leipzigs, ©. 434 ff. 
*x) Sie ift enthalten im Cod. August. Tom. 1. ©. 1279 ff. unter 
dem Titel: Wie das DOberhofgericht ſoll gehalten werben zc. 
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und es hatlen drei Prokuratoren (Advokaten) und zwei Armens- 
Prokuratoren zu demſelben Zutritt. Nachdem jedoch die Ge⸗ 
ſchaͤfte ſich immer mehr haͤuften, das Recht und ſeine Kennt⸗ 
niß mehr und mehr Eigenthum der Gelehrten wurde, ſah 
man. fih 1586 genoͤthigt, auf dem Landtage zu Torgau zu 
befchließen, daß. noch drei neue Affefforen aus den Doktoren 
zu ben. vorigen neuen Gerichtsgliedern treten möchten. So be 
ſtand cs, mit mehrern durch die Zeit gebotenen Abaͤnderungen, 
Jahrhunderte hindurch, fo zwar, daß ed mehr. und mehr ein 
gelehrtes Sprucheollegium wurße. Denn bald erſchienen die 
adeligen Beiſitzer nur in den jaͤhrlichen 4 Hauptſitzungen, 
die nach den Quatembern, d. h. Montags in den Wochen 
gehalten wurden, in welche der 15. März, Junius, Septem⸗ 
ber und Deeember faͤllt, während in den wöchentlichen Sitzun⸗ 
gen nur die gelehrten Beiſitzer gegenwärtig waren und ber 
Ordinarius ber Suriftenfacultät präfidirte. 

In Anfehung des Gerihtäzwanges mußten folgende 
Perionen vor dem Hberhofgerichte zu Leipzig Recht leiden: 
}) alle auf Ganzleysfhriftfigende Vaſallen, Grafen, Freiherren. 
Ritter und Edle aus dem thüringifchen, meißnifchen, leipziger, 
erzgebirgifchen, vögtländifchen und neuflädter Kreife, mit Aus⸗ 
ſchluß der Grafen von Schoͤnburg, vermoͤge des mit dem Kur⸗ 
hauſe geſchloſſenen Hauptreceſſes vom 4. Mat 1740; allein nur 
in den fogenannten 5 Receßherrſchaften. 2) Alle Mitbelehnte, 
fie mögen an einem fchrift > ober amtfäßigen Lehen die gefammte 
Hand erlangt haben. 3) Alle die, welche wegen ihres Amtes 
und ihrer Würde ſchriftſaͤßig find, oder auch noch fernerhin 
fiir fchriftfäßig erflart werden dürften. 4) Die Amtleute, ſchrift⸗ 
fäßige Stabträthe und dergleichen adlige Gerichte mit Ausfchlug 
Schneeberg, dad wegen eined befondern Privilegiums unter 
ber Landesregierung fland. 5) Die Univerfität Leipzig durch 
die Referipte vom 5. Det. 1606, vom 6. Aug. 1611 und vom: 
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44. Ianusr 1600 ; jedoch fa, baf: weder Mandate noch Ladun⸗ 
gen :an..diele Mörperichaft. anders als von dem Berichtöhofe: in 
pleno audgefetigt werben und au&schen. konnten, während. ber 
sinzelne Univerſitaͤts verwandte auch vor Die gelehrte Bauk allein 
geladen werben konnte, wie.alle übrigen mittelbaren ober ums 
mittefbaren Interthanen biefes Gerichte. Nur bie leipziger 
Burrgar Lonnten blos durch ihre eigentliche Behörde, 
den Stabtrath, ia betreffenden Faͤllen vor dad Forum bes Ober⸗ 
befgetichtes. geladen werden. 6) Die. mittelbaren Unterfhanen 
oh continentism causse, vermöge «ined. Refcripts vom 20. Juni 
3676, und endlich I) ter Kurfuͤrſt ſelbſt in Anfehung feiner Dos 
mögen und Kammerguͤte. 

. Das Dberbofgerüuht konnte - "keine. peinliden Sachen 
entfcheiben, bei Lehnsſtreitigkeiten olme Vorwiſſen ber betreffen⸗ 
den Lehnskurie keine Hilfsvollſtrecung - über. Lehnguͤter verhäns 
gen, durfte ſich nicht in Wergs, Jagde, Zorfls, Polls, Finanz⸗ 
ober GEonfiftorialfachen miſchen ıt. beſtund ‚aber ald Appellstionds 
inſtanz in vollee Wirkfamteit, bis es 1822 dieſe Eigen⸗ 
ſchaft verlor. unb fortan nur als erſte Inſtanz für die oben 
benannten. Crimirten sel, , ichech 1835 fine vollfonnune Huf 
fung erlebten . .. . - | 


Derfaffing und Verwaltung der —* Gemeindheit. 


..Nach ſolchen Bereicherungen, wie wir In ben vorſtehenden 
Gapiteln: anführen mußten, iſt es natuͤrlich, daß wir unſre 
Stadt endlich auf der Höhe bed mittelalterlich. faͤbtiſchen Lebens 
erdlichen und alle die Formen allerdings mit dem Charakter 
der Eigenthuͤnilichkeit wiederfinden, welche das Stäbtewefen bes 
Mirtelalterd aᷣberhanpt bezeichnen. Der Hauptcharacter iſt Selbfl- 
leitung, Selbſtregierung, und die ſtaͤdtiſche Behörde erſcheint ganz 
in ben Vordergrund getreten, um für die ſchnell und gewaltig ange: 


wachſene Maffe, die fih nach allen Seiten hin enagebiirt bat, 
Geſchichte von Leipzig. 
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und, in. gewiſſe Körperfchaften gefonbert, ihren eignen Weg 
geht, einen wo.möglich gemeinfhaftlichen Grundtypus zu ger 
ſtalten, die Statuten und Willkuͤren der gefonderten Geſellſchaf⸗ 
ten in die Schranken bed Allgemeingiltigen zuruͤckzuweiſen, fie 
für gemeinheitliche Zwecke zu benutzen, die Rohheit der Zeit uns 
ſchaͤdlich zu machen und bie ungenägenden Einrichtungen mit 
den Anforderungen ber Zeit, der Menge und ben Beduͤrfniſſen 
der Einwohnerſchaft ıc. in's Gleichgewicht zu feben. 
. Bir fehen daher an dem Ende diefes Zeitraums eine 
Menge Geſetze, Verordnungen, Einrichtungen aufgetaucht, die 
und eineötheild von. ber Thaͤtigkeit und. Gewanbtheit ber Obrig« 
feit in Kenntniß fegen, anderntheild. belehren, daß in Leipzig 
ſchon «ct vielfach verflochtenes, verwickeltes Leben fich geftaltet 
hat, daß ed wogt und fluctuirt wie überall, dab unfer Ort 
um feinen Grad befler. oder ſchlechter ift, wie jede ondere Stadt 
des Mutelalters, welche und der gefeierte Hüllmann in feinen 
Staͤdteweſen des ‚Mittelalters fo allgemein und treffend har 
ralteri rt. 

Die einzelnen Befehle, Verordnungen Sicherheits⸗ Maß⸗ 
vegein und Einrichtungen jener Zeit, welche wir wenigftend übers 
ſichtlich kennen lernen müffen, um unfern Zeitraum ganz zu 
verfiehen, find inögefammt in einem Summarium begriffen, das 
unter dem Titel „der Stadt Willkuͤr“ in Schneiders Chronif 
(S. 241 ff.) enthalten ift und und bei den folgenden Erörtes 
sungen: zum. Wegweiſer dienen ſoll. Diefed in 38 Paragraphen 
zerfallende Refume enthält zwar die Gefege verfchiedener Zei⸗ 
ten unb Begebniffe, allein alle gehören unfern -Zeiteaume an, 
und biefe Stadtwilllür -erfchien fchon 1593 neu geordnet, vers 
beſſert und vermehrt, alſo daß wir in Feine Hinfi icht unſerm 
Zeitraume vorzugreifen befuͤrchten duͤrfen. 
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. Sicherheit unb Ordnung. 


Es war in Leipzig wie anderwaͤrts fchwierig genug, den öffent 
lichen Geſetzen ſtets dad nöthige Anfehen zu verfchaffen, da man 
nicht Immer die erforderliche Macht befaß, fich irgend einer Willkür 
mit Erfolg entgegenzuftellen. Man mußte ſich auf die Buͤrgerſchaft 
verlaffen, durfte fich aber dieſes Schutzes nicht immer verfichert hal⸗ 
ten. Rur zu oftlag es entweber im Plane irgend einer Innung, Köre 
perfchaft zc. dies oder jenes, das den allgemeinen Gefegen wider 
ſtritt, Durchzufegen, oder man fühlte fich durch die Beſtrafung eines 
Individuums in feinen genoffenfchaftlichen Verhaͤltniſſen gekraͤnkt, 
ober der zunftmäßige Buͤrger neigte fich lieber zu dem ihm 
finnverwanbten Wolke, anftatt daß er bem Arme der Obrigkeit 
gegen einzelne Auflehnungen der genoffenichaftlichen Anmaßuns 
gen Macht verliehen hätte, und fo war Kenn ber Erfolg irgend 
eined Unternehmens niemald zu berechnen. Bwur hatte ber 
Rath bewaffnete Knechte, aber diefe geringfügige Leibgarbe, 
welche größtentheils nur zur Ausrichtung von Befehlen, zur 
Bewachung bed Rathsgebaͤudes ıc. diente, war zu gering, um 
Berordnungen, welche dem Willen der Gefammthelt oder 
eined mächtigen Theiles derfelben entgegen traten, das nöthige 
Anfehn zu verfchaffen, Der Rath unfrer Stadt hatte daher 
wohlweistich einer gemifchten, nicht nach Innungen georbneten 
Bewaffnung ber Bürger allen Vorſchub geleiftet und der an« 
fang. privatlihen Schügengefelifchaft dad Siegel der Allges 
meinheit aufgebrüdt. Er begünftigte diefe Gefelichaft auf alle 
mögliche Art und fuchte fie Durch Öffentliche Luftbarkeiten, Durch 
ausgeſetzte Prämien für bie beften Schüffe, durch eine gewiſſe 
Popularität und Zheilnahme an ihren Feten zu feffeln und 
ihr den Charakter. einer Kafte oder wenigftend einer bemofratis 
ſchen Oppofition: zu benehmen. Es gelang ihm, wie wir ſchon 
bemerkten, und daher. haben wir auch .nur wenig zu erzählen 
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von einem Auflehnen gegen die beftehenbe Ordnung ber Dinge. 
Diefe Schüben, vor denen nämehtlidy allnaͤchtlich eine beſtimmte 
Anzahl über. die Ruhe-der Stadt zu machen hatte, ſtanden als⸗ 
dann, unter einem befondern- obrigkeitlichen Hauptmanne; hoffen 
einzelne Perſon bald unzurrichend erſchien, ſo doß an. die Stelle 
des rinen Hpaͤter die Thor⸗Hauptleute (Viertelsmeiſter?) tra⸗ 
ten, von denen in Zeiten: per Roth jeder über die: Buͤrger ſei⸗ 
nes Diſtricts zu befehlen hatte. In dem Vorſtaͤdtrn verichteten 
dieſes Amt die Gaſſenmeiſter, welche uͤber die ſogenannten Rache 
barſchaften geſetzt waren und außer auf Ruhe zugleich auf 
Ordnung, Geſetzlichkeit und Reinlichkeit zu ſehen halten... . 
So wird in der oben angezogenen Stadtwillkuͤr ( 20) 
ausdruͤcklich eingeſchaͤrft, daß die Gaſſenmeiſter daruͤber wachen 
möchten, damit in ihren Nachbarſchaften das Zechen und Ges 
tellichaften, alte ungebuͤhrliche Gelage. und Sauftreien, numenk 
lich unter der Predigt, alle Auflagen, vorzuͤglich die Aufhal⸗ 
tung von. Sefinde, fremden verbächtigen. und kiderlishen Perfer 
nen, überhaupt ‚alles ungsbührliche : und: usıfläthige Weſen ‚bei 
Tag und bei Nacht und Alles, was der Unzucht! in den boͤu⸗ 
vom Vorſchub keiften- koͤnne, wegfalle ©; 
Wir muͤſſen überhaupt bemerken, bag die. Weſete jontr 
Zeit ſehr ſtreng und -gewaltthätig waren; fie hatten: ſich einede 
theild einer rohen Maffe entgegen zufegen, anderntheild wollten 
fie durch. ihre ; Strenge einſchuͤchtern und von der erſten Ueben 
tretung zuruͤckſchrecken, die, einmal erfolgt, bei. der unzureichen⸗ 
den Macht der Obrigkeit, leicht gefaͤhrlichere Folge haben konnte. 
Wir finden die Polizei⸗Geſetzgebung, welche auf Sicherheit unk 
Ordnung abzwedt, aus elner Menge Präventionde und Cautions 
Maßregeln beftchend, die, hoͤchſt Iäßig und gewaltthätig, die Frei⸗ 
heit des Individuums ungemein beſchtuͤnkten. In Leipzig⸗war 
dies wo möglich noch ſtrenger alßs an dielen:. andern Drten, 
wo die Qbrigkeit die etwa entſtandenen Bewegungen und Skrds 


Ve 


aningere zu Dämmen; mehrn Gewalt Hatte. SE vind mußte 
wan jede ſolche Seweguns von vorn r beten ge iu 
binden Th BEE 

Am bie. nächtliche Rule su wahren und Eumulte zu Hin: 
berir, welche unter: dem Schleier der. Rache viek gefährlicher ich 
geſtalteten und Teichter unternommen werben konnten, wurden 
bit Straßen des Nachts vurch ſtarke Ketten geſperrt, dit 
das Wogen ganzer Maſſen hindern Tonnten, und: baneben’ allen 
Enſtes geboten, daß Nie mand des Winters nad) Acht; des 
Sommers: nach: Neun Uhr Abends, ohne Laferne ober 
Wintlicht auf den Straͤßen betreten werden dürfte: Wen 
ann im Dunkel fand, ‚ber mußte die Nacht Aber: in der Buͤt⸗ 
kelei.zubringen und ward nach Befinden entweder mit Worten 
ober Selb’ oder Gefaͤngniß veſtraft. Damit aber Steiner fich entfchut: 
digen koͤnne, die Höhe der Tageszeit nicht zu wiffen, fo warb näch 
Besichiedenheit Der Jahreszeit zu ben’ oben feftgefeßfen Stunden auf 
vom Nikolaithurme ein kleines Stödchen als Warnungdjeichen ge⸗ 
laͤutet, und Daffelbe Darum Savets oder Buͤrgerglocke genannt. 
2... Ed. waren Damit zugleich frenge-Gefege ‚gegen die Gaſt⸗ 
geber und Schenkwirthe:erlaffen,- namentlich ſtanden die 
jenigen unter .einer. fehr ſcharfen Controle, bei denen fich- abge⸗ 
Schloflens -Borpotatiorien zu verſammeln -pflegten , oder vielmehr; 
wohin dieſelben gemiefen waren: - Im Allgemeinen galt, daß 
die Gaſtgeber einen Einheimifchen nach 12 Uhr des Nachts nicht 
mehr bewirthen burften, wo aber abgeſchloſſene Corporationen 
£3lnfte‘,. Innungen, Gilden, Landsmannſchaften, Bruͤder⸗ 
ſchaften) ſich verſammelten, da wachten beſtallte Proviſbres uͤber 
die Ordnung. Es ward Jeder, der fluchte, ſchwur und laͤſterte, 
In Strafe. genommen, Jeder, ber ehrenverletzende Worte ausſtieß 
oder gar Händel begann, -felbft mit Wegmwelfung gezuͤchtigt, 
umd wer ſich ſo weit. vergaß, daß er fliner Wehr fich bediente, 
hatte eine Barte Strafe: zu erwarten. Das Geſetz ſagte: 





und Bequemlichkeit ſich bezog, verdient; hier noch Eynuähr 
nung. Es waren dies einige Bauverordnungen, von denen 
wir namentlich als in dieſen Zrimaim gehoͤrig aufuͤhren kLunnen, 
daß Niemand ein alt. Gebäude ahne Erlauhniß und Beſichti⸗ 
gung des Mathes. abbrechen burfte,*): um allertornigſten aber 
ein neues ohne das obrigkeittihe Gutachten. aufführen: ' Denn 
die Feuerordnung verlangte: meöbrädtich: nicht allein, daß Sachs 
verflänbige Aber Die. Anlage der Feuerſtaͤtten zu Rathe gezogen 
wüsben, . fie befahl u sin?- ae Meile Beſmezuns 
dieſer Haustheile. er f Mr. ala 

Daſſelbe annt Hand nt kim: Sefentiteyen Pr 
ferleitungen flatt, welche micht allein dis Bequemlichkeit, 
virlleicht fogae Die: + Befüömrengeihe, ſondam dat Bere 
heworrief. 

Der Anfang ı zur Berforgung der sin wit Rh 
waſſer geſchah im Jahre 192L, wo der Stabtrath zur Ana 
legung eiwer Waſſerkunſt den erforderlichen Grund und Boden 
nebft dem gehörigen Waſſer der Pleiße von dem St. Georgen⸗ 
Ronnenkloſter fir vierhundert Rhein. Guͤlden in Münze fuͤrſt⸗ 
licher Landeswährung erkaufte.*) Dieſe Waſſerkunſt wurde 
1939 vollendet und zwar von den Baumeiſtern Wolf und George, 
Gebrüder Hahnfelder von „Monchen,“ die nachider Wollendung 
vom Mathe ein-Beugniß hierüber (d. d. Donneiftag nach Ud⸗ 
fnt& 1639) ausgeſtellt erhielten. Wis: werden ſpaͤterhin? nicht 
allein die ‚Erweiterung dieſer Wafferkunſt, ſpndem wu bi 
Anlegung einer neuen zu beſprechen haben. wie 
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„Gefundpeit und: Verpflegung... sr) 
N, ae auf ben vielfach beimeuhlgten Sefundpetgu 


: O5 4 bir Stabtordnung. u 


Er) Wgi. die urkunde im: Rathtrase zür od. ih ken 
1836) ©. 6 ff. 
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fland jaier Zeitunſce Aufmerkſamkeit richten, wenn wir auf bie 
ſurchtbarene Verhterungen,  walche: Krankheit: und Seuchen Bes 
wirleen, blicken ,.- fo: koͤnnen uns die ſchon vielfach insLeben 
getretenen Maßregeln einer Geſundheitspolizei nicht mehr wimd 
dern. Die Noth macht ‚erfinderifch, und bie Erfindung. brauchte 
ſich uͤbrigens "nut an das Beiſpiel anderer Stäpte zu halten. 
Die Anſtalten aber’ gnugten kaum dem Bebürfniffe ber ſchwer⸗ 
bebrängten, vielfach geängftigten Beil. 

> Mit ben: Aer jten’ wär veihi bekanntlicht in bier Herlobe 
noch ſchlecht beſchlagen. Vor Einrichtung der Uniderjität müßte 
man fi ch aͤnzlich auf wandernde Quadialber. verlaffen * und 
auch nachher Tonnte man blos ſo weit gehen, das Mitbringen 
der Hanswuͤrſte zu "verbieten. Größere und ältere Städte, al 
geipjig, ‚hatten lange ſchon ihre beſondern Prüfungsanftalien 
für biejerigen, welche die Arzneiwiffenfchaft praktiſch betreiben 
wollten, bei uns mußte man ſich ohnſtreitig mit benen. begnüs 
gen, welche die Univriſitaͤt fuͤr tuͤchtig befunden, und toährenb 
anberwärt die obrigkeitliche Vereinigung berfeiben { in Ge 
noffenföpaften erfolgte, wußte fich bei. uns biefe wiſſenſchaftiche 
Bereinigung | dem pbrigfeitlichen Einftuffe größtmägtichit au € ent: 
ziehen vnd fuchte auch die mit ihrer ‚Zunft ohnftreitig vereinig⸗ 
ten Apoͤtheken in dieſer unabhaͤngi keit zu erhalten. Wir ken⸗ 
nen den Kampf ‚. welhen der Stadtrath kaͤmpfte, ‚um die 
Beauffi fig igung ber Apothekeü i in feine Gewalt zu belommen, wir 
wiſſen daß es ihm nur theilweife gelang, eine gewifle Polizei 
des Medicinalweſenh ind Leben zu rufen. Doch gab es ohn— 
flreitig fchon jetzt einige verpflichtete Aerzte, denn es laͤßt ſi ih 
denken, daß bei Stadtrath wenigſtens über feine milden Stif— 
tungen Verfügt haben mäg,. und daß bei‘ geich.ichen Sälen, 
namentti ur wenn e8 die ungluͤclichen herzuſtellen gab, welche 
die Tortur verſtůminell Saite, nur verpflichtete Arıyfe Aigelaffen 
wurden. 
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‚Bir erblidten jedoch auch hier ſchon das umflchtige Auge 
ber Berwaltung und erfuhren bereits, baß man bie ſtrengſten 
Verordnungen gegen den Verkauf von fogenannten Hausmit 
teln, dad Beſtehen der Winkelapotheken ıc. erließ. 


Eben fo wohlthätig wirkte die Geſundheitspolizei auf ben 
Verlauf der Speifen und Getränke, wie mehrere Verord⸗ 
nungen darthun. So finden wir ein fehr umfaffendes Geſetz 
uͤber die Weinverfaͤlſchung aus dem. Jahre 1536. Es 
wird verboten, das Brauſen des neuen Moftes zu verhalten und 
den auögebrausten auf gefchwefelte Fäffer zu ziehen. Nur zu 
Beine, der verführt werben follte, verftattete man 1 hoͤchſtens 
2 Loth Einſchlag zu nehmen; der Uebertreter des Geſetzes vera 
fiel für je 2 Eimer verfälfchten Weind in bie Strafe von einem 
Rhein. Guͤlden, der Wein aber ward confiscirt und weggegoſ⸗ 
ſen. Die Schenkwirthe wurden auf das ſtrengſte vereidet, den 
Wein zu laſſen, wie er gewachſen war, und ehe ein neues 
Faß angezapft werben konnte, mußte den zwei verpflichteten 
Weinherren des Raths eine Probe gefandt und der Preis nam: 
haft gemacht werben, zu welchem man das Getränf verlaufen 
wolte. — Den Bierbrauern warb 1531 befohlen, die Ge 
bräude in eigner Perfon zu beforgen und dies Gefchäft nicht 
ibren Knechten zu überlaffen. — Ebenfo flanden die Bäder 
unter einer fcharfen Controfe, und namentlich) war dad Geſetz 
gegen die Fleiſcher eben fo umfichtig als fireng. Es war ih. 
nen verboten, ein Kalb unter drei Wochen alt zu fchlachten, 
ober anbruͤchiges und krankes Vieh zu Markte zu bringen. 
Sie hatten al’ ihr Fleiſch offen auf die Bank zu legen und 
mußten Jedermann, arm oder reich, die Auswahl verflatten. 
Sinniges Schweinefleiſch gehörte jedoch nicht unter die confis⸗ 
cabeln Fleiſcharten und es durfte auf einer befondern Bank für. 
jeden zum Verkauf auögelegt werben, ben es nicht anwiberte, 


Die Fleiſchpreiſe beſtimmten vereibete Schäger, unb e8 mußten 
bie Fleiſcher nach der gemachten Taxe verfanfen und zwar 
ohne das. Gewicht durch eine fogenannte Zulage, welche durch⸗ 
ana verboten war, zu vervollſtaͤndigen. Ohnſtreitig rühete die⸗ 
ſed Löbliche Gefeh daher, weil man in Erfahrung gebracht hatte, 
daß diefe Zulagen, womit die Schlächter ihre Kunden kirren 
und "einander überbieten wollten, gemeiniglich in ſchlechtem 
Fieiſche beſtanden. Die Stuͤcke aber,. welche man vordem 
gewöhnlich zur Zulage verwendete, Geſchlinke, Galbaunen, Köpfe, 
Fuͤße x. mußten an einem beſondern Plage allein fell geboten 
werben, : Die Dorfichlächter wurden außerdem, daß das Obige 
für fie galt, noch genauer beauffichtigt; ed. mußte jeber, der 
nach Leipzig fchlachten wollte, eine Bank gelöft haben, deren 
Erwerbung auch jährlich erneuern, "und keiner durfte fen Fleiſch 
privatim an irgend einem andern Orte außer auf offenem. Märkte. 
verkaufen. — Sehr bemerkensweith iſt die in dem Geſetze ges 
muachte Beifuge, daß darüber zu. wachen fei, damit die Sleifcher 
nicht ‚heimliche Zufammenkünfte halten und. Meutereien anrichten 
moͤchten. Sie mußten nicht in beſonderm Rufe ſtehen! 


J Auch durch Abſonderungen wirkte die Gelundheitspoltzei 
auf den Beſtand des Wohlſeins unſrer Stadt. So ward bald 
nach dieſem dafuͤr geſorgt, daß die in Leipzig einkehrenden 
Fremden ihre eignen Wirthſchaften und Schenken erhielten, da⸗ 
mit die Buͤrgerſchaft von irgend einem Inficirten nicht ſo leicht 
angeſteckt werden koͤnnte; es gab ſchon fange vorber Pet: und 
Siechhäufer, wie das ſchon oben (S. 146 ff. unfter Geſchichte) 
erwaͤhnte Johannishoſpital. Die weſentlichſte Einrichtung aber, 
welche die Geſundheitspolizei in dieſem Zeitraume traf, war 
die Verlegung bed Gottes ackers aus ber Stadt vos 
dDiefelbe, mit andern Worten 
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we bie, Einrichtung. deB .Iohannisfinhheft: ;;, 
zei: allgeineinen, Begraͤbnißplatze für. einen gewiſſen Theil⸗ver 
keiszigen: Pfarrlinder. .:. Mix: wiffen, daß biöher bie: Kiuch 
böfe der Stadt zu den Ruheſtaͤtten für: bie Nerfierbenen dien⸗ 
nun wenn man nicht durch Legate und Schenkungen, durch 
Yrdollegien rund Verguͤnſtigumgen, ober: ſeines Standed iwillen 
einen Platz in einen: Kirche ſelbſt erhielt. Es waren, che dvie 
Kloͤſtet iu: Leipzig eingerichtet, waren, > vornaͤmlich der Peters 
und. Mikolaikirchhof, meiche mit hohen Mauern umgehen ‚at 
Bigäbnißpiäue geweiht waren”) Machhei.bientert. befonber& 
des Thomaſ⸗ und ‚Niloleifichhef,: ferner bie Kischplägg bei 
dem Dominikaner· und Barfüßers Klafter. zu Wigukhnigflätten 
ber inwöhnerfchaft,. während: ‚befonberd: fürftliche .,Metfoment) 
Eleriker, andere Vornehme ober Meiche ihre letzte Nuhe: in bay 
Kirchen: ſabſt fanden ,. fo: daß namentlich bie. vornehmen Laien 
und Rathöglieder. bes Stadt in die Nikolaikirche beigefttzt mens 
ben zi fein. ſcheinen, während bie Kleriker in bie ihnen verwandte 
Kiofterkiuche. Famen, hochangeſehene Perſonem aber nach ihren 
Wunſche oder je nachdem ſie dies oder jenes Kloſter vorzuͤglich 
bedacht hatten, entweder bei den Dominikanern oder bei, ben 
Barfuͤßern ic. belgeſetzt wurden. Der Tyomastirchhöf 
jedoch fcheint der allgemeine Begräbnigpläß geweſen zu fein, 
weil die Ttzomaskirche die Hauptpfarre wär. Darum „müßte 
ſich auch der Rath), als er bie Abäriderung treffen. wollte, die 
Leihen bei St. Johannis begraben zu laſſen, zuvoͤrderſt mit 
dem Propſie vertragen, wie Gretſchel in ſeiner Schrift: Der 
güedhof bei St. Johannis S: 91. ff. ausführlich darlegt. J 
So ‚finden wir in und an ber Nikolaikirche Dentinäle, 
hämentlich von’ alten Dätyaglievern, und konnen aus dem an 





*) Bergl. leipziger Tageblatt, 1838 Nr, 158. 
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ihrer Suͤdſeite haͤngenden Hufeifen +: had funkt ven wandern 
ben Handwerkahurſchen: als Möchrgeichen Bir Stadt: galt: unß 
wach, den, Säge. Yon.;dem Rittet Gedrgherruͤhite; her es bel 
eins. Marforyeritt verlor“) — auf die Bezeichnung ˖des Gebr 
hegraͤhniſſe irgend seineß. vielleicht abenteuerlichen Ritters ober 
gar. einesb reichen Huffſchmieds ſchließen. So fanden in bei 
Momaakirche vprnehmlich die Proͤpſte ihre Ruhe, oder Laute wie 
Witebach.umd ſeine Ehefrau, die das Kloſter reichlich bedincht 
hatten. Die Dominikaner⸗Kloſterkirche aber hatte: vornehmlich 
dsen fehr ſtarken Zufluß, wahrfcheiniich weil ‚die. Dominikaner⸗ 
Moͤncht eins unverkennbare Thaͤtigkeit entwidelten, um bad 
Seelenheil der fit. umgebenden: Balen fich zu bekuͤmmern, weil 
fe :ulel- ruͤcſechtsvoller, ceremonieller und gottesfuͤrchtiger ers 
ſchlenen als die nachläffigen Auguſtiner. Das Barfußerkloſtet 
aber trat zu ſpaͤt auf, um den Dominikanern den: Rang fisch 
Kg machen zu koͤnnen. So ward in der Paulinerkirche des 
ungluͤckliche Fuͤrſt, Die zmann, begraben, Kurfuͤrſt Einf 
Gemahlin, Eliſabeth, fand 1484 darin ebenfalls die rwigt 
Ruhe, und auch den bekanniem Johann Tetzel aan man —8 
in ihr Die Ehre des Begraͤbniſſes. J 

Doch endlich fing man an einzuſchen, daß de. Acſban⸗ 
füng:fo vieler tobten Körper in Mitten der Stadt hoͤchſt ſchaͤd⸗ 
Bd ‚fein. muͤßte, zumal da bie unter. bem Namen ber: Peſt bes 
kannten Gpidemien fo. Häufig wiederkehrten. Als nun gegen das 
‚Ende des 15. Jahrhunderts eine ſolche ſcheußliche Seuche neu 
gewüthet hatte, fürchtete man ſich denn doch, diefelbe in ber 
Stadt: demch die Todten zu beherbergen und bie verpeftete 

Bel, Wider Biehnert; Sachſens Volkeſagen, (Annaberg, Rubobph 
und Dieterici 1888.) Vogel In feiner Chronik erzählt, daß bad Hufeifew 
won: dem: unglüdlihen Furſten Diegmann Yerrühren follte, deſſen Pferd 
an bem: verhaͤngnißvollen Morgen feiner Exmordung bei ber. Nikolaikitchq 


durchaus nicht von der Stelle gewollt usbıhed bem Fufoäumen und Inte 
ſchlagen «in Qufeifen verloren. babe, 
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Luft durch bie Ausdunſtung ber verweſenden Leichen zu nähren. 
Allein eine totale Aenderung ging nicht ſo raſch von Statten. 
Bir muͤſſen bedenken, daß ber ſtarre Zunftzopf ſehr ſtreng 
uͤher ſeinem vermeintlichen guten Rechte wacht, wohin er frei⸗ 
lich al' den alten Kram und die verjaͤhrten Thorheiten rechnet, 
daß jedermann darnach fich fehnte, fo viel als möglich wenig⸗ 
ſtens in der Nähe eines Heiligthums zu verfaulen, wenn nicht 
in ihm felbfl. Man Eonnte daher vor der Hand auch nicht 
weiter geben, als diejenigen Leichen aus der Stadt verbannen, 
welche von den eingesfarten Dörfern, aus der. Vorſtadt 
oder aus denjenigen Stadttheilen kamen’, welche nicht volles 
Bürgerrecht hatten, wie bie Burgfaffen. Die Bürger ließen 
ſich's nicht nehmen, auch nach dem Tode wenigftend bie Nafen 
ber Burhdgebliebenen mit. ihrer .theilweifen Gegenwart zu be⸗ 
ehren, vielleicht willigte auch daB Thomasmuͤnſter nicht voll« 
Tommen in eine totale Verlegung des Begraͤbnißplatzes; dent 
es fuͤrchtete nicht ‚ohne Grund, für die Folge manches reiche 
Vermaͤchtniß, manche fette: Seelenmeſſe zc. einzubüßen. Daher 
jene halbe: Maßregel,. die. 1276 ind Leben trat und durch ben 
„Abſchied Kurfürft Ernſt's von wegen der Sepultur” urkund« 
lich auf uns gekommen iſt.) Es warb durch diefe Urkunde 
der Kirchhof bei St. Johannis zum Begraͤbnißplatze für bie 
oben bezeichneten ‚Erimirten beſtimmt, und es beweift bie 
Sortum zugleich, daß Ichon Damals das ehemalige. Leprofenhoe - 
fpital, das jeht den Namen des Franzofenhofpitald führte,‘*) feine 





*) & bie Urk. bei Bretfckel; der Friedhof bei St. Johannis (Leip⸗ 
sig 1836. Ein Schriftchen, gediegen, wie alle aus ber Feder des gechrs 
ten Berfaflers, das nadhgelefen zu werben verbient.) &. 88 ff. — Und 
bie trefflihen Rachtraͤge zur Geſchichte Leipziga von 1835. : 

**) Der letztere Name. rührte daher, weil man ben Ausſatz, wie ſchon 
feßhererinnert vornehmlich durch bie Franzoſen in Eutopa eingefchleppt.meinte 
und eine gewiſſe Krankheit mit dem Ausfahe verwandt fein ließ, bie man 
noch jetzt hier und dort mit dem Namen der Franzoſen belegt und welcher 
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Beſtimmung geaͤndert hätte, mehr oder minder zum allgemei⸗ 
nen Kranken⸗ oder Peſthauſe geworden und unter den Einfluß 
ber Stadt gekommen war. 'Der Stadtrath hatte wenigfſtens 
ſchon 1305 das Patronatrecht über die Johanniskirche. Das 
Thomadmünfter aber ließ fich die Neuerung gefallen, da es 
wenigftend die Leichengebühren behielt, auch die Hälfte alles 
Tuches, dad auf die Bahre gelegt würbe, und alled Geleuchte 
auf den Bahren befommen follte. 

Der. durchgreifendere Georg jedoch trat auch gegen diefe 
halbe Maßregel entfcheidend auf. Die neu hereinbrechendeh Epis 
demien weckten das Nachdenken abermals, und: vorzüglich raffte 
1529 die eng liſche Schweißfucht ungeheure Menfchen dahin. 
Was aber: die Krankheit felbft nicht that, das beförderte die 
unfinnige Behandlung ber. Kranken, und Vogel erzählt und 
- (Ann. S. 119.), man fei der Meinung gewefen, ed müffe der 
von diefer Krankheit Befallene 24 Stunden hinter ein 
ander [hwiken, ohne daß nur ein Lufthauch zu ihm drin⸗ 
gen dürfe. „Wenn daher jemand fi ein wenig klagte — 
fagt ex weiter — waren die andern bald über ihn her und eil⸗ 
ten mit ihm zu Bette, legten einen Haufen Federbetten, Pelze 
und was fonft vorhanden, auf ihn, darzu warb warm einge 
heizt, ale Fenſter und Thüͤren aufs fleißigfte verfperrt und 
zugehalten, daß nicht ein Lüftlein zum Patienten kommen koͤn⸗ 
nen, und damit der Kranke ja nicht die Betten und andere 
Dinge von fich werfen koͤnnte, legten. fich biöweilen die andern, 
fo gefund waren, oben drüber und befchwerten ihn dermaßen, 
daß er weder Arme noch Beine regen konnte. Dieweil denn 
allerdings bei ber dftern Bösartigkeit, wegen unzureichender Behandlung 
und bei. ber großen Anzahl ber damit WBehafteten, wegen bed Lüßerlichen 
Lebens jener Zeit, ganze Hofpitäler, wenigftens einzelne Abtheilungen ges 
widitiet waren. Auch im Jakobsſpitale finden wir fpäter Stellen für 


Studirende fundirt, fo mit ber Franzoſenkrankheit behaftet find, Babes. 
bannishofpital war jetzt ohnſtreitig ein Seuqhen· Siochhaus. 
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‚mancher ungusſprachliche innerliche Hitze hatte daher Herz und 
Glieder ermgttet und Ainfällig, warden, mad noch "dazu von 
außen mit Wärme und, Schweiß geaͤngſtigt ward, war; es nicht 
wohl möglich, alles-mit ‚einander wohl auszuſtehen, md muß⸗ 
ten. alfo bie, Menfchen wohl lesben. und von. Hitze verſchmachten. 
Kurz Georg grflärte ‚nach dieſen ungluͤcklichen Vorgängen, . es 
fei „von wegen des menge deß Voltka und vorſtehenden ſterb⸗ 
leufften, fo ſich faſt alle Jahr ſorgklich erregt, nit vor gue 
angelehen, die abſterbenden forder in der Stadt zu begraben.” 
Es kam abermals zwiſchen dem Propſte zu St. Thomas (Ans 
broſius Rau), und dem leipziger Rathe am Donnerſtage nach 
dem heiligen Dreikoͤnigſstage 1006 zu einem: Vertrage,“) nach 
welchem alle Begraͤbniſſe auf dem Johanniskirch⸗ 
bofe geſchahen. Jedoch galten immer noch einzelne Ausnahmen, 
bie wir hald kennen lernen werben, und bie Kloͤſter begruben 
nach wie vpr ihre Todten auf ihren Kirchhoͤſen. 
‚Der. Platz, auf welchem von diefer. Beit an. DaB Begeib⸗ 
aiß der Leichen erfolgte, war die vordere Haͤlfte des ſogenannten 
alten Gotteßackers bis hin an bie. beiden. auf denſelben herein 
ragenden Gebaͤude rechts und Anis, alſoe bis nm die Abrudſeite 
des am. Johannishoſpital gehoͤtigen Wirthſchaftsgebaͤudes and 
links bis an, dieſelbe Seite des alten Zuchthauſes, To daß wenn 
wir von. Dem jetzigen aͤußerſten grimma'fchen. Thote nach dem 
Hoſpitalthore hin sine Linie zoͤgen, der anfangd zum Begraͤb⸗ 
niß beſtimmte Raum abgeſchnitten: und wefllich gelugen' ex 
(deiuen wird : Diefer Raum; war. damals allerdings. für den 
Zur des Qegrahens nutzbarer als. jet, weil:. bie Johannis⸗ 
kirche füdlich und nicht auf, fondern an biefem Raumg fand, 
auch viel, Heingr von Umfang waroJedoch fahr die Urkunde 
Georgs auch eine nothwendige Ewwelterung ve vor und verngl, 
5 Man l bevſelten sei Bestfä, der Irhebhof x. S. 91 ff. 
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daß, ſobald dieie Maßregel erforbeglih werben wuͤrde, ber 
Stadfrath gehalten fei, das Spitalgebaͤude zu vertuͤcken, damit 
ber Raum ſich erweitere und ber Platz geweiht werden koͤnne. 
‚Diefe Erweiterung erfolgte im Jahre 16580, mo in Leipzig ber 
ſpaniſche Pips herrſchte und fie füßse ben ganzen Raum aus, 
han wir jetzt mit des urſpruͤnglichen Abtheilung vereint unter 
dem Namen des alten Gptteäagerd Innen. Die gfisnen Erb: 
begraͤbniſſe (Schwibbögen), Haren Zahl anfangs 88 betrug, wur- 
ben bei dieſer Erweiterung auf 100 vermehrt. Diefer Raum, 
50455 Ellen (naͤmlich =, 22013; p, 28,442 DiEllen) groß, 
war bis zu Anfange des 17. Sahrhunberts hinreichend, bie Ges 
Rnrbenen unfrer Stabt und Vorſtaͤdte aufzunehmen. 

Jedoch fanden noch manche Ausnahmen in Bezug auf den 
Begräbnißort ſtatt, und ed wurden nach ‚wie vor gar manche 
Leichen in der Stabt beerdigt, weil Herzog Georg einestheils 
ben Kloͤſtern nicht zu viel thun wollte, anberntheils bei feiner 
Meligiofität es für. eine gewiſſe Pietät haften mochte, dad Be 
„graben in und bei den. Kloſterkirchen fernerweit, wenn auch aus⸗ 
nahmsweiſe, zu geflstten. Daher bemerkt ber Vertrag von 1536 
ausdruͤcklich, daß denen „nom Abe, fo in Cloſtern yr begreb« 
niß“ hatten, daffelbe auch ferner zuzuſtehen fei unb dag „wenn 
ymandt bie Leichen. um: ben beyben ‚Gloftem zu ©. Paul 
und den Warfuffern voy fich ſelhſt ader das eß der verſtorhene 
ewecket gehabt, begraben laſſen, der ſal ſich mit denſelben Clo⸗ 
ſtern darumb yrs gefallens verfragen.“ Es durfte jedoch da⸗ 
bei auch die Pfarre nicht verkuͤrzt werden, in welche bie Leiche 
fiel, uub waren zwei Silberne Schock ‚on den Pfarrherrn und 
æben fo viel an das Gotteshaus zu geben, Dafür aber. die Prie⸗ 
Fer ſammt ben Schülern gehalten, die Leiche biß an die Mauern 
des Kloſters zu .gefeiten, von fie. non den Mönchen in Empfang 
‚genommen wurden. — Im Uebrigen, wenn big. Leiche ei 
St. Johannis beerdigt ande, mar ber Gebrauch von nun an, 
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ade welche durh hie Socculatieg entſtannen Ba. wie bie 
Baderzion,,%) auch meh. meuseg: Inſtituta, welche dir vaͤter⸗ 
liche Sorgfalt der ſtaͤdtiſchen Wehoͤrde Fang, nach. dem Anfenge 
ihrer unumſchruͤnſteren Wirkſamkeit herporgerufen bat. und bie 
ſchon eine große Untlicht,, eine nach: da verſchiedenſten Seiten 
hinwirkende Sorgfalt, eine gewiſſe Humanitaͤt der Gitte und 
and Bring vernathan Wir xeffen jebt nieht nun anf om⸗ 
faſſender Krasntenesftatten, ſondern au Khan auf Ar 
menyflege, auf ein ALLLIEBE Wai fenhaus Eß 
war das St. Georgene Poſpital, yon. der Stadt am 29. 
Sept. 1989 kaͤuflich arrprben,“) das alle dieſe Juſtilate in 
ſich vereinte- Die Urkunde ſugt ausdruͤlich, daß dus Hoſpi⸗ 
tal Herner beſtimmt fi für. ſieche Raute ; die einer anderwei⸗ 
Ken. Pflege embehtten, fur Arme die Bei Obdach Härten, 
fuͤr krauke Pilger ubd für Finblinge. Es wird; dabti auſdruck⸗ 
dich eines Abnofſens erwaͤhnt, daß Penen, fo es ertheilen wuͤr⸗ 
den, zum Droſte gereihen duͤrfte, und auch ta andern Urkundan, 
amentlich vͤber⸗die Einkünfte: des Thomaspropſtes finden ſich 
Spuren von: diem Beſtehen einer foͤrmlichen Armenpflege: und 
eines Amoſenamtes. So: brkam ber: Prey: B. DM vierten 
Sheil von Dem, was an dem Khichmweihtage, heit Johannid⸗ 
and. Lauventiustage mit den. Tafelu xcbeten od ſonſt gornpfert 
wurde; was man uber die Abrige Zeit. uf. dürfe: Art ciadhm 
ging der Kirche und den armen Leuten zuGute) Bei 
Kufig gefagt,, war der WöhlihätigBeitsfihn:: eingelner Mivaten 
ir dieſem Zeltrkume ſchon vielftich rege. Bir: wollen uns nur 
An die Vermuͤchtniſſe von Widebachs! Ehefraut erinakrit,:;eie 
Beißſpiel, Bad: nicht vereinzelt baſſand, fondern. Bergäuger und 
Nachahmer Die und vomcniich mn unter: dem Numen ve ſexn 
— — ui Tara! w..T 
*) Mol. 8. if unfrer Se 


*) Bol. S. 119 ff. unfrer Gefch. . 
"“*) S. Gretſchel; dev Friedhof 16.8. 09. f. nf 
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und Spendon .ofk ſehr weſentlich der Armen gedachte. So, 
um nun noch ein Beiſpiel anpufuͤhren, ſtiftete im Jahre 1484 
ein wohlhabender Buͤrger, Martin Sıhindler, eine damals 
nicht ungewähnlide Hexringsfpende: Er ſetzte naͤmlich ein 
Kapital won: KM xhein. Guͤlden aus, von deſſen Zinſen jaͤhr⸗ 
lich Heringe am bie: Armen vertheilt werden: follten.?): Und 
eben fo gehört, von einer: gewiſſen Srite betrachtet, hierher, daß 
1519. Heinrich Schhmie de berg, eim.vornehmer Rehtsgelehr⸗ 
ser... ben. Georgenhaſpital von ſeinem vaͤterlichen Grbiheile jaͤhr⸗ 
ſich 50 rhein Guͤlden Legiete, wofuͤr ein Arzt aus:ber Wifteri: 
ſchen Familie für. aume Ktanfe gehalten; werden ſollte, der ſelbſt 
bei einſchleichender Seuche ſein Amt zu vertreten haͤtte. 

Eine regelmaͤßigere und · fbunlich organiſirte Armenverpfle⸗ 
gung; Aber hegann mit dem: Zahre 1478 durch den ehrwuͤrdigen 
Baͤckexmeiſter Hand: Stoͤckh ardt, der. 1453: in. der Rath 
tem. web: 1468 dad Bingerspifleramt verwaltete”) Am Sonn: 
tage Milesicordind Dom. 1433 gab er 1300 Thle. Galdguͤl⸗ 
den zu Stiftung eines Almoſens her, die er ſpaͤter tıne. ENO. Fi. 
sermehrte.:; Alsbald fand. ex. Nacheiferer. Peter Schwab, 
Muͤnzmeiſter zu. Colpitz, ſchaß 200 alte Schack zu fa wie 
Grichrich Ptiſten 100.56, nicht weniger Martin Roͤmer, 
Buͤrger zu 8Zwitkau, und Markus. Min tzer qquo Nuͤrn beng 
200 Fl. Aus dieſen bald veſpielfaͤltigten Spanben. bike. fit 
einen der erflen, Armmfoends. den wan alt der Menendung das 
willige Almoſen bizeichnete. : Einem. ip: Jabhrel M avsgeſtell⸗ 
dur Mathsdekumente zu Folge, awurde. qnfanga Ip. daruͤber DIE 
wonirt, haß von den Zinſen jaͤhrlichB4 Fl. für. Nie. Armenver⸗ 
sorgung. verwendet werden ſollten Das: wachetxt ſogt dab 
Selument - Aust. jeben: Wobhe 22 Ge. BR der bohen 





Dot; Bafud) einer Gelchichte eeipz ®. ‘br, nn 
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Münze, je vos A Grofchen 108 Pf, zu rechnen, als bie jegund 
fiehet oder der vorgefchlagenen Münze 87 Sr. und 8 Pf. folche 
Stofchen, als die jetzt 28 Gr. S Pf. für 1 Fl. gefekt fein. 
Zür diefes Geld follten num die Vorftcher diefes Almoſens den 
bausarmen Leuten Brot, Fleifh und Zugemäße für jede 
Woche kaufen und das in 28 heile theilen., and - einem jeden 
Armen, beren 23 fein foliten, zu St. Niklas fein Theil reichen. 
In den Faſten follte man ihnen ſtatt des Fleiſches Heringe ges 
ben. Dabei war die Beſtimmung getroffen, daß das Almo⸗ 
fen nicht an einzelne Leute, Die weder Mann, noch Weib, auch 
nicht ungezogene Kinder hätten, gereicht werben folle. 


Gewerblichkeit. 


Sehr nahe lag uͤbrigens die Nothwendigkeit gefetzlicher 
Verordnungen, der betruͤglichen Gewinnſucht zu ſteuern, zu ver⸗ 
huͤten, daß die Kaͤufer uͤber Preiſe und Guͤte der ihnen mehr 
oder minder fremden Waaren getaͤuſcht wuͤrden, die Untertha⸗ 
nen ſicher zu ſtellen, daß nicht eine kuͤnſtliche Theuerung hervor 
gebtacht wuͤrde, eine Zunft ſich zur Unterdruͤckung einer andern 
erhoͤbe, auswärtige Producte die einheimiſchen nicht erdruͤckten etc. 
und wir finden bereits ſchon jetzt in dieſer Hinſicht eine weit 
greifende Gefebgebung, wenn fie auch nicht Alles vorzufehen, 
Alles zu umfaffen im Stande ift. 

Ausführlihve Han del s⸗ und Handwerkerordnum 
gen, die ſich weitlaͤufig und nad) einem allgemeinen, gegen⸗ 
ſeitig abgewogenen Typus, über alle Stände und die manch⸗ 
fachſten Werhäftniffe verbreiten, finden wir zwar erſt in dem 
folgenden Zeitraume und namentlich unter der Regierung bed ges 
nialen Moritz vollkommen ausgebildet, her 1550 die Ordnungen Der 
Müller, Bäder, Goldſchmiede, Kannengießer, Kuͤrſchner, Zimmers 
leute, Maurer, Grob: und Klein-Schmiede, Böttcher, Sattler, Ries 
mer, Schufter, Seiler, Gaſtwirthe und Schenken beftätigte, aber 
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alle.kkefe Dinge waren mehr ober minder ausfuͤhrlich ſchon jeht- 
verhanden und wurden: von dem Rathe her Stadt uͤberwacht. 
Zudem wollen wir uns erinnern, daß es ſchon in dieſem Zeit⸗ 
raume vollkommen beſtaͤtigte Gerber⸗, Schuhmiacher⸗, Schneider⸗ 
Ordnungen ꝛc. gab, welche ſogar noch durch Geſetze über den 
Preis und die Güte ber Waaren, über Handwerkslohn ic. naͤ⸗ 
her beflimmt wurden. Namentlich erwarben ſich Ernſt und 
Wbrecht durch ihre Lanbedorbnungen 1482 hierin ein Verdienſt 
um Stadt und Lanb.*) 


Doch wir wollen und nicht auf Vermuthungen einlaffen, 
wie weit Die nächte Zukunft in dieſer Hinfiht in unfre Periode 
bereingeragt habe, es wirb und feiner Zeit: klar werden, nad 
welchen Seiten hin die beflehenden Gefeße näher beſtimmt, wei- 
ter audgeführt und vervollkommt wurden, hier fei nur: erlaubt, 
anzuführen, was: wir nicht aus biefem Beitraume binaußgubeän: 
gen vermögen. rn: 


Sehr‘ umfaffenb war namentlich bie Geſetzgebung ruͤckficht⸗ 
lich der ſpeculativen Maͤkelei und Hoͤckerei, welche, dar⸗ 
nach zu ſchließen, eine große, unerlaubte Rolle ſpielen mußte. 
Die Verwaltung begrängt nicht blos, fo weit thunlich, diejenis 
gen Prisilegien, ‚ die den anmaßlichen Alleinhandel unterflügen, 
wie dad Gerberprivilegium, fie gibt auch) 1527 Hoͤcker⸗ und 
Maͤklerordnungen und uͤberall blickt die Abſicht durch, 
zu verhindern, daß irgend eine Koterie den Handel eined Ar⸗ 
titel an ſich reiße und eine Fünftliche Zheurung hervorbringe. 
So mußten z. B. Marktwaaren aller Ait, namentlich Ge: 
treide auf öffenem Markte zum Verkaufe audgeftellt und ohne 
Zwiſchenhaͤndler Todgefchlagen werden; ja in Hinſicht auf das 
weten, vm Leben unumgänglich nötbige Product, . war es h 





*1 gar Bogel; Am. S. 60 
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fireng, daß durchaus ber Strafe Der Gonfiscation verboten 
wurde, berglichen in deu Häufern zu verlaufen: Vielmehr 
warde ein verpflichteter Getreidenreffer angeftellt, ber den Ver⸗ 
kauf zu beauffichtigen haͤtte, whb Alles mußte uber bed Raths 
Scheffel gecneſfen werden. — Kein Verkaͤufer und Hoͤcker 
durfte auf dem Markte unter den Bauern ſitzen, welche Waaren 
feil hielten, und es konnte von Ihnen kein Auflauf geſchehen, bis 
ber ſtroherne Marktwiſch, der alle Markttage uͤber den Pranger 
herausgeſteckt wird, wieder eingezogen war. 


Serlbſt das Herumlaufen und Auslaufen von Seiten ber 
Hoͤker auf ven Dörfern war verpoͤnt, bei Weiluft der aufge 
Tauften Sachen und fonftiger Strafe. — Wo man aber iv 
gend ein Produkt den Härden einer gewiffen Koterie nicht ents 
winden konnte, ba wußte man durch andere Gefebe einer ſpe⸗ 
eulativen Steigerung der Bebürfniffe vorzubeuge. Den Büs 
dern, Schlaͤchtern, Wein: und Bierſchenken ıc. warb Gewicht, 
Maß und Preis vorgefhrieben „ es durfte auf jeder Fleiſch⸗ 
bank nur ein Zleifcher ſtehen; frifche Fiſche mußten flehend vers 
fauft und konnten unverfauft nicht wieder vom Markte getras 
gen werben. Auch Vögel durfte man nicht figend verkaufen ober 
in den Häufern trödeln fragen. Kein Müller konnte Schweine 
Halten, die über jährig waren. Fremde Verkäufer mit Pros 
dukten, die von anderwärts her eingeführt werben mußten, z. B. 
Salzfiſche, durften nur 3 Tage Markt halten und ihre MWaaren 
nicht ausverfaufen. Hopfen konnie man nur auf dem Markte 
finden, und er war mit des Raths Scheffel zu meſſen. Ge⸗ > 
braut Fonnte nur mit des Raths Vorwiſſen werden. 


Auch auf das Auskommen der Buͤrger, auf Veihindetung 
der Verarmung, äuf Zinsveiſchleierung und Wurher ‚ziehen 
mehrere Geſetze. So durfte Niemand Grund, Boden oder 
Gebäude von feinem Eigenthume verkaufen, ohne des Rathes 
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Vorwiſſen. Niemand konnke fein Erbe oder Heergeraͤthe and 
der Stadt geben, ohne obrigkeitliche Erlaubniß. erbalten zu 
haben. Ken Befitzer durfte irgend einem: Acket oder eine 
Wieſe im Stadtfelde an einen Landbewohner verkaufen. Nie 
mand konnie fein Erbe zinshaft machen ohne dus Matti Mit: 
wiſfenſchaft. Geſchah ed, jo verlor vier | das es, jener den 
Zins: : 

Meben bieſem Auen finden u eine * —e— 
die auf die Sicherheit, Wohlfahrt, ſowohl des Einzelnen 
als dev. Gemeinheit, Die Sitie, den Anſtand x. abzwecktu 
ind in ihrer mehrfachen Bedeutung nicht unter einen Gefühl: 
punct gebracht werden Tinnen ‚Die Entrichtung des Schuffe 
wurde zur gefeßlichen Zeit. verlangt und bie. Säumigen fogat 
bei Ausſchließung von dem Buͤrgerthume daran erinnert. "Das 
Eigenthum der Stadt ſicherten Geſetze wie bie, daß im dis 
Roths Teichen oder Hoͤlzern Niemand hießen ober Holy leſen 
fole Man verwahrle fih fon. ſehr bedeutend gegen vs 
Andraͤngen and Eihbärgern von Leuten, beein man entweder, 
will fie auswuͤrts wohnten, nicht habhaft werden Tonnte, oder 
deren Soliditaͤt nicht grude begründet: war. ‚Niemand ‚Bemnie 
fein Haus an Einen’ verkaufen oder vermiethen, der nit Bür- 
ge war, vder wohl gar daſſelbe wicht ſelbſt beſitzen amd bes 
augen wollte. Ein Fremder konnte wiber eine Buͤrgerswitwe 
noch Tochter heirathen, er hatte denn zuvor Heimaths⸗ und 
Buͤrgerrecht zu Leipzig erlangt. Welches Maͤdchen darum hel⸗ 
dathere ohne Vorwiffen ber Obrigkeit und Eltern, ‘verlor ihr 
Erbe: bis. anf drn Pflichnheil. Nein Haͤusbewohner durfte 
Monde Miethleute einnehmen vhne des Raths Erlaubniß. Wr 
votzuͤglich ward dies Geſetz den Vorſtaͤhten zur Nacherhtung 
anpfohlen,; weil: man wuhrgenonimen, daß dort viele arme 
beute, loſes Geſindel und Schwangere ſich rinniſteten, Die dann 
ver. Stadt, dem Almen⸗ und Fiadelhauſe Sorge machten, au⸗ 
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Beiden daß: erde und > Eee Thor und. a gs 
bffnet würde... 

Spfftreig. weckte auch t bie Sinfährung ber Zunas 
men, welche um diefe Zeit fallt, auf größere Gewißheit, St 
cherheit und Ordnung :ab. Man’ geitatte und einige Bemer⸗ 
tungen. daruͤber. Die Einführung von Samiliennamen warb 
nicht durch eine beflimmte Verordnung mit einem Schlage bet: 
vorgezaubert$ fie entfland. erſt nach und nach, nur durch die 
Behoͤrden beguͤnſtigt, und es waren wie anderwaͤrts, ſo auch 
hei uno, vornemlich die Geſchlechter, welche Dazu ben. erſten 
Anſtoß gaben. Um ihre Perſon von einer andern gleiches 
Taufnamens zu unterſcheiden, fuͤgten ſie demſelben entweder 
den Namen ihres Stammhauſes oder ihre Stammburg bei; 
z. B. Konrad von Wettin. Oder fie nannten ſich nach ber 
Straße oder ber Oertlichkeit, in welcher ihr Stammhaus. gele⸗ 
gen war; z. Bi Hans von den Muͤllengaſſen, Veit zur Mi 
len; Curt aus dem Winkel. Oder ſie legten ſich den Namen 
des Abzeichens bei, ben ihr Stammhaus fuͤhrte, z. B. die 
Ebeln von. Stolzhirſch, von Langmantel, zur Eiche ꝛc. Ober 
ſie nannten ſich nach ihrem: Eigenthume, z. B. Kunz. von Kau⸗ 
fungen. Dad Bequeme und Vortheilhafte, melches dieſe Ein: 
richtung mit ſich führte, warb bald. auch von. den Bürgerfchafr 
sen wahrgenommen, und ed. legten fich. anfangs wenigſtens Dies 
jenigen Zunamen bei, weiche für nothwendig hielten, bei glei 
Han Taufnamen mit andern fich von; diefen zu unterſcheiden; 
oft war, der. Zunamt fogar eine. Erfindung der Mitbemohner, 
denen bie.mähere Bezeichnung irgend eines Iudividuumd anlag, 
and der damit Belegte adoptirte alabann ben gegehenen Namen 
für. immer. Sie find daher aus den verſchiedenſten Wahrnehmun⸗ 
gen hervorgegangen. Entweder benannte man fi) oder wurde ber 
nanst had. bem Amte: z. B. Albrecht ber Vogt, Heinrich ber 
Zöllner, woraus ſpaͤter kurzweg Albrecht Vogt, Heinrich Zoͤll⸗ 
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ner x. entſtand und verblieb. So: Tamen: auch vie Namen, 
Richter, Schulze, Hausmann auf; oder bie Benemung erfolgte 
nach dem Gewerbe, wie: Muͤller, Mahlmann, Schloſſer, Schu⸗ 
ſter, Schneider, Zimmermann, Wagner, Kuͤrſchner u. ſ. w., oder 
nah dem Heimathölande und Geburtsoͤrtern: Schwabe, Water, 
Sachſe, Döring. ( Thuͤringer), Leipziger u. ſ. w. ober nach der 
Lage der Wohnung: Buſch, Teichmann, Berger u. ſ.w. ober 
nach dem Abzeichen ihrer Häufer, wie: Herzog; König, Löwe, 
Bär, Scheibe, Schilde; oder nach geiviffen Eigenſchaften wie: 
Sange, Kurz, Breithaupt, Schwarze, Weiße, Rothe; Froͤhlich, 
Scherzerz.ober indem der Sohn feined Waters Taufnamen als 
Bunamen gebrauchte, um feine Abkunft zu bezeichnen, ſo daß 
alddann des Water Name in der Regel verſtuͤmmelt erfchien, 
um einem Taufnamen wnähnlicher zu werben, wie Dietrich, 
Dieze, Henze, Wrich, Kunz, Reichert. Diefe Adoption des 
väterlichen Zaufnamens als fländiger Zuname gefchah uͤberdem 
noch auf zweierlei Weife, movon- bie erftere Art, aͤcht deutſch, 
in ihren Fortbildung und Lebendigkeit. ſich namentlich im Nox 
ben Europas] erhalten hat. Man hing nämlich. dem Taufna⸗ 
men bed Vaters ein: Sohn, fon, fen oder ling .an, dadurch 
die Kinds und Ablommenfhaft deutlich -zu machen: 3. B. 
Jacobsſon, Steffensſen, Wilmfen, Kiesling; die zweite. Art aber 
muß ihrer Urfprünglichfeit nach als ein nachwirkender Einfluß 
der einftigen römifchen Meltherrfchaft betrachtet ‚werden. Es 
ift die Einrichtung, wo ber väterlihe Name in; ben Abhaͤngig⸗ 
keitskafus (genitivus) geſtellt erſcheint, dadutch daß man das 
dieſen Kaſus bezeichnende deutſche 8 ober das lateiniſche 1 daran 
haͤngt, und dieſen alſo veraͤnderten Namen als Zunamen dem 
Taufnamen bed Sohnes beigiebt, durch den er alsdann auf 
dad Geſchlecht forterbt; z. B. hieß ber Vater Vatob, Pau⸗ 
lus, Friedrich, Heinrich, ſo ward der Sohn Jacobs oder 
Jacobi, Pauli, Friedrichs oder Friderici, Hinrichs oder Hen⸗ 
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Tick at gewann ‚Do ane ‚weitere Ausführung bit. nicht 
bisher." } Base, ” 

Die: Einfährung dieſer Bunamen wan — ef i im 17. 
Jahrhuuderte durchaus gewoͤhnlich, allein ſchon jeht finden wir 


auch. in. unſret Stadt ihren Gebrauch, vorzuͤglich we es Er⸗ 


ferderniß iſt, und unſtreitig war es eine Einrichtung, die ber 
Obrigkeit die bequeme Ueberſicht ber Einwohner ſehr erleichterte. 


Ehe dieſe Sitte allgemein wurde, haften. die meiſten Haͤuſer 


ihre Wappen, Abzeichen und Schilde, ym doc wenigſteng ein 
Merkmal zur leichtern Orientiren zu. hahen-. Daber norh jetzt 
bin verſchiedenen Deiontphufen, me einen klondam Nemen 
Bien; J 

Zu Bezug auf Brbfhaftöverhäktuiffe, gelten : fake 
Yet. Beflamungen, bie bie: deshalb waͤrtlich aufichrem, 
wei befamttlich in dem ſaͤchſtchen Lande faft an jedem Orte 
eime- andere Erbſchaftsordnung Rechtens war. Es heißta „Wenn: 
ein Mann, dem ſein Weib ſtirbt, und Kinder nach ihr der« 
laͤſſet, zur andern oder driiten Ehe ſchreitet, ſo folk. er ſchuldig 
fein‘, ſih mit feinen Rindern; bed Muttertheils und der Ges 
use halben, :vor. dem ehelichen Beilager : gänzlich pu nerglein 
dien, :bei. des Raths reilfirliher Strafe. Gleicher Geſtalt ſol 
es mit dem Weibe, men ihe ber Ma Airkt und. Kine 
verhuaͤſſel, gehalten werden. 

Wenn einem Weibe der. ini. Acht, mit, wenchem eine 
Eheſiftieng aufgerichtet morben, demfeiben Weibe foll::freifichen, 
and bie :optien zugelaſſen fein, ihr eingebrachtes Gut zu. for 
bern Der. nach, Gonferirung aller. ihrer Guͤter, aus ihres Mans 
ned verlaſſener Erbſchaft den deittein Rh, nchanſt vollet Ge 
rade: zu nehmen... .° .:... 

Wenn Ar. Dh vorm ae wa Gehen. ah einen 


Bu Ser fich näher unterrichten il, J Sie Re ei beitiße Vor⸗ 


ud. Boſchiechtenamen. BAT.: ib0. 
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beſtaͤtigten Brisgifchen Worntüsden, wegen ihrrs eingebrachten 


„tb, nicht allein in, banie wariti, fondern auch in zehns -de- 


talibus, und ihren eigenen Gütern Verzicht thut, und .fe;gn: 
vor ihrer weiblichen Gerechtigkeit genugfam erinnert worden, 
ob nun gleich folche Verzicht vhne Eld geſchicht, fo fol doch 
dieſelbe buͤnvig und zu recht beſtaͤndig fein, als wäre die mit 


“und durch einen leiblichen Eid geſchehen. Inmaßen dann ſotche 


hergebrachte Gewohnheit zu vet erhalten und für beftändlg 


erkannt worden. 


‚ud die Abvolaten tauchen bereits auf, und wir 
fahren, daß es in Leipzig der proceßſuͤchtigen Leute genug 


gab, die Ruhe, Gluüͤck und Geld oft geringfügigen Athen. opfer⸗ 


sen, vorzüglich da ſchon Beutelſchneider in Maſſe exiſtirten, 
welche der Leute Unverſtand benuttzten, geringfügige: und ſchlechte 


Sachen, die ſonſt leicht in Guͤte Hätten abgethan werben koͤnnen, 
zu koſtſpieligen Proceſſen auszudehnen, um als heimliche Raͤthe 


und Winkeladvokaten dabei zu: profitiren. Oaher Vepordnung, 
„Daß hinfuͤhro keinem weiter geſtattet ſein ſollte, vorm Rathe 
oder ihren Gerichten der Leute Sachen zu fuͤhren, es ſei guͤt⸗ 


‘ig oder gerichtlich er habe denn in Rechten ſtudirt und deſ⸗ 
fen von feinen praeceptoribus' ſchrituiche Zeugnuß und Testimo- 
'nia vorzulegen, 


& Köpnten wir noch mange Seite zeit, Geſeren und 
Verordnungen füllen, welche aus diefer Zeit flammen und fidy 
auf Zucht, Ehrbarkeit, Führung eines flillen, chriſtlichen Lebens 


beziehen, bie. VPormuͤnderſchaft ordnen, Taren bafßtimmen x. 
"Doch noch ‚eine aus der Menge fei und etlaubt Heramdyugreis 
“fen, weil’ fig zu ſehr mit dem Reben ‚der damalige igen Zeit, m 


‚Bufaınmenhange. “fieht, : a ıbaß- fie snrit; Stillſchweigenuͤber⸗ 
gangen werben durfte. Es iſt das die Kitider⸗ und Wirth⸗ 
ſchafts⸗ (,Tiſch⸗) Ordnung, bie von allen drei Raͤthen bern: 
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then auf Befehl und nach befonderer Wegutachtung Hew 
zog Georgd 1500 im Drud erſchien und öffentlich publicirt 
wurde) 


Es liegt uns hier nicht ob, die rohe Schwelgerei und thie⸗ 
riſche Luͤſternheit, die ſchauſpielhafte Hoffart und unſinnige Ver⸗ 
ſchwendung des Mittelalters zu ſchildern, uͤber welche auch des 
Vergleiches mit unſrer Stadt willen, Huͤllmann (Städtewefen 
des Mittelalters IV, 134 ff. ) nachgelefen zu werben verdient ; 
auch ift ed nur nöthig, anzubdeuten, daß die oben bezeichneten 
Laſter und Leidenfhaften eine Menge ähnlicher in ihrem Ges 
‚folge führten, daß durch fie im fpätern Mittelalter Habfucht, 
Tuͤcke, Schlauheit, Lauerſucht, Geiz, Koketterie, Unmoralität 
aller Art, geiflige. und leibliche Verarmung ıc. mit Macht übers 
band nahm. Auch unfre Werorbnung klagt ‚über bie Suͤnde 
und Schande, welche die Hoffart in Kleidern, den Aufwand 
bei Saftmählern, die Schmaufereien bei Zeichen, Taufen und 
Hochzeiten, über die Einwohner hereinführten. 


Die fpigigen und gehörnten Schuhe, melde der Wahn 
finn der Mode fo übertrieben hatte ‚ daß die Hörner. gewiſſe 
‚Biguren bildeten und. das Knieen in ben Kirchen verhinderten, 
waren fchon 1466 Durch eine kurfuͤrſtliche Verordnung gaͤnzlich 
verboten worden, nachdem die Geſetzgebung des 14. Jahrhun⸗ 
derts dagegen fo nachſichtig, oder vielmehr fo taͤndelnd geives 


*) Sie führt den Titel: Etliche der Stat Leipczk Geſet obir der 
Bürger: Busgerin auch ander inwoner tracht: Gleibung, wirtſchaft, vnd 
anders, vß des Raths ordnungen und ſtatuten inſunderheit gezogen, 
Verkündiget Dornſtag nach Felicis in pincis ao. 1606 in der fürfttichen 
Stadt Liptzk durch Zac. Shanner von Würzburg mitbürger. — Leiber 
konnte der Berfaffer dieſe alte Schrift nicht zur Einfiht erhalten, und 
mußte ſi ch an bloße Auczüge halten, Doch wir werben fpäter auführlichere 
Verordnungen gegen ‚den bis zum Unfinn überhand genommenen "Burns 
- Tonnen lernen, - 
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fen war, daß fe die Größe: der Schuhfchnäbel nach dem buͤr⸗ 
gerlichen Range beflimmt hatte. Es gab Perfonen, bie Schuh⸗ 
fpnäbel von 14-24 Fuß tragen durften, man fahe «8 dem 
vorüberftolzirenden Edeln gleih an den Beinen an, was er 
‚zu bedeuten hatte, und. es kam daher die Redensart: auf einem 
großen Fuße leben. — Man mußte aber bald nachher auch 
gegen den übrigen Luxus gewaltfamer auftreten und während 
man früher nur eine Abgabe. auf Dad ragen von. gewifieh 
"Zurusartitein gelegt hatte, wurde man veranlagt, die Abgabe 
in eine bedeutendere Strafe zu verwandeln und biejelbe für 
jeben Uebertretungsfall eintreten zu laſſen. Das. Wefentlichfte 
der Verordnung war: „Kein Rathsherr, oder: ber fo ihm gleich 
‚geachtet wird, und beren Weiber follen ein Kleid tragen, mels 
ches über 40 Gulden. werth iſt; Bobel, Hermelin, und Laffige 
‚Sutter wird ihnen zu tragen verboten. Zur Kleidung mögen 
:fie brauchen: Ztamlot, Sattyn und Karteſyk,“ aber Feine Stide, 
außer zu Joppen und Wams. Gie follen Feine güldene Sets 
ten, ‚Halsbänder und Perlen, Tem verguldetes Silber und 
Kupfer. tagen. Gülden und, filberne Stüde find ihnen gäny 
‚Lich. unterſagty nur zu den Hauben wird ihnen eine Unze Gold 
:geflattet.. Den Iungfrauen werden 4 Loth Perlen, dad Los 
aber nur zu 4 Gülden erlaubt. Bürger und Handwerker job 
len kein Kleid haben, welches höher. ald 20: Guͤlden zu fie 
<hen. kommt; den Bürgerweibers werben Kleider, die mehr 
als 18 Gülden often, alle Edelſteine, Seide, Meigers 
und Straußfedern,; verboten; nur Perlen, :6' Gülden am 
Werth, werben ihnen geſtattet. Die Leinewand, die fie tra⸗ 
‚gen, fol nicht, Eoftbarer. fein,. ald daß man 4 Eden für ei⸗ 
‚nen. Külden kaufen mag. Dig gemeinen Weihber oder ‚die 
öffentlichen Huren follen kurze Mäntel tragen, gelb wit. blauen 
Schnüren. Das Hochzeitgeſchenk ſoll ſich nicht uͤber zehn 
Halbgroſchen oder im Ort eines Gulden belaufen, bei Strafe 
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drej Guͤden, Eben ſo hoch urd nicht Höher fait auch daß 
Vale kemmen.) 

Danchen erfahren wir, daß man. (hen. tichtige Schmau⸗ 
—* namentlich Bei. Leichen, Kindtaufen und Hochzeiten 
veranſtaltete, daß ein. Herr von Gaͤſten ſich einſand, Die als 
Leidtragende ſich benrerkbar machten, ober als Pathen glänzen 
wollten, oder die am Abende war der Hochzeit bei ben Nraut⸗ 
leuten einfpyachen und. durch Zuſamwenſchlagen von Keſſeln 
mb: Pfannen, auch wohl Zerſchlagen von Toͤpfen den. noech be⸗ 
cannten Polterabendſcherz Arieben, ber jest zur Gaſſenflegelei 
und zum Kinderſpectakel herabgeſunken iſt. Dann blieben hie 
Gaͤſte oft bis zum Abgange der Brautleute zur Kirche ‚bei «iu: 
ander; und. das Geſetz mußte eine beſtimmte Stunde. angeben, 
‚aber welche hinaus die Trauung bei Strafe nicht zu verfchieben 
warz jo wie.man überhaupt ſchon gegen die großen Gaftereien 
und dad übermäßige Segen von Göflen, Seitens der Obrigs 
Leit proteflirte — — 

Haben nun die an unſern Blicken vorühergegangenen 
„Bilder Manches dazu beitragen, die Entwickelung des ſtaͤdti⸗ 
Ichen Lebens in dem vorliegenden Zeitraume und zu erklären, 
‚zu .vergegenwärtigen, ſo ſteht uns doch erſt dann ein vollkom⸗ 
menes Urtheil uͤber den allgemeinen Ausdruck unfrer :Stabt 
am Ende dieſes Abſchnittes zu, wenn wir nach einige Bemer⸗ 
Hungen an jene Inſtitute geknuͤpft haben werden, welche beru⸗ 
fen waren, das geiſtige Beben Leipzigs zu foͤrdern und zu ent⸗ 
wickan. Wir meinen die Univerſitaͤt, die Kloͤſter, die Schu⸗ 
len. Sf wenn wir wiſſen, was dieſe Auftalten wirkten, was 
fie zur Belebung. der Willenfchoft und Kunſt, zur Veredlung 
der Sitten, zur Werfeineung des GSeſchmacks x- beitrugen, 
‚werden wir im Stande fein, mit. gerechtem Spruche üben: keip⸗ 

9 Val. Weller, Altes aus allen Theilen der Geſchichte. 3. Gt. 
‘No. XL ©, or2. — Dotz3 Verſuch einer Gefh: Leipzige ©. 20. - 
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sig zu Gericht gu fie; "Werbenzmir erfahren, wie gut ober 
übel fi) die Stabt vorbereitet hat, den großen. geifligen Aufs 
erſtehungstag zu begrüßen, ber bereitö hereinbricht über bie 
Welt und bie vierte. Periode unfrer Gefchichte beginnt. , 


Sefchichtliche Rüskblicke auf das innere und äufsere 
Ceben der verfchiedenen Bildungsanftalten Leipzigs. 
A. Die Univerfität. | 

Heben wir .bei jenem Inſtitute an, das. wir bereit am 
Anfange unferd, Zeitraumer vollfommen ins Leben eingeführt 
haben, fo boͤnnen wir, wie tief auch unfre Blicke in das geis 
flige Leben unſrer Hochſchule zu dringen fuchen, nach bem 
Verlaufe eined ganzen Jahrhunderts Feine Beränderung finden 
und muͤſſen dad Urtheil wieberhelen, das wir ſchon S. 258 
unſrer Geſchichte über fie gefällt haben. Die. alten ehrwuͤrdi⸗ 
gen Graubärte unſrer Anftalt folgten ehrerbietig und regelrecht 
ber alten Schule der weiland hocgelahtten Stifter und erſten 
Koryphäen, des M. Vincentius Gruner, des Dr. Johannes Hofa 
mann, des M. Otto von Muͤnſterberg, M. Peter Storch, deren 
Wuͤrdigung wir hereits am angezogenen Orte unternommen 
haben. Den Hauptbeſtandtheil der Lehrer und Lernenden mache 
ten jene. gelehrten Zaͤnker aus, bie den Fauſtkampf des Ritters 
thums mit feiner ganzen Kharlatanerie oder Rohheit in dem 
Federktiege und der Maulfertigkeit abfpiegelten umb mit einer 
ungemeinen Dialektik es verſtanden, die vernuͤnftigſten und 
denkrichtigſten Worte um die unvernuͤnftigſte Sache zu machen. 
So war es in allen Zweigen des Wiſſens, um ſo mehr, da 
fie alle erſt nach der verkehrten Theologie jener Zeit ſich richten 


mußten, Da’ jede Wiſſenſchaft nur Dann. von einiger Bedeutung 
Geſchichte von Leipzig. 


0 

erſchien, wenn ihre Beziehung zur Theologie nachzuwelſen war 
oder herausgeklaubt werden konnte. Wir haben bereits Ein⸗ 
gangs ſchon fo viel darüber geſagt, daß wir und der: leidigen 
Mühe überheben Finnen, mehr hinzuzufügen. Die Theologie 
blieb dad ganze Sahrhundert jene ſcholaſtiſche Gruͤbelei, 
die felbft aus den geiftig freieften Schriften, wie die des uns 
fterblichen Ariftoteled find, Alles heraus zu erklären verſtand, 
das in ihren Kram paßte, die burd die Erläuterung des Pes 
trus Lombarbus und ded Thomas von Aquino auch die beften 
Köpfe verwinte, vornehmlich da die unglüdfeligen Oekrete 
des römifchen Stuhl, welche fich nicht felten Direct widerforachen, 
in dad ganze Gewebe zu verflechten waren. Nicht beffer ſtand 
es mit der Rechtögelehrfamkeit, denn nicht nur, daß ihre Jüns 
ger, wie bie jeder andern wiſſenſchaftlichen Disciplin, diefelben 
beillofen und finnverwirrenden Vorſtudien der Theologen ges 
noſſen hatten, fo. waren es ja namentlich bie Saͤtze ber Kirche, 
bie vben angeftellt fein wollten und denen dad Voͤlkerrecht ber 
unfterblichen Römer, der alten nüchternen Deutichen ıc. ans» 
gepaßt werben mußte. Daneben fehen wir fie jeden Augens 
blick hinüberfchweifen in das Gebiet der unfaubern Theologie, 
ſich in. die Händel der Gotteögelehrten mifchen und, anflatt das 
Syſtem des Rechtes dem Menfchengeifte und den Bebürfniffen 
ber Nation anzupaflen, zwängen fie die Bebürfniffe der Nation 
in die Forderungen der Kirche und erflären nur für Recht, was 
bie Anfprüche jener nimmerfatten Anftalt fichert. Die Aerzte 
wien nichts ven ben großen Griechen, bei denen unfre Zeit 
zum Xheil noch in bie Schule geht, von Galen und Hippo 
krates, fie Ichwärmen vielmehr mit den aftrologiichen, myſtiſchen 
Arabern und verlieren unter alchymiſtiſchen, cabaliflifchen und 
aſtrologiſchen Traͤumereien das Ziel ihrer Wiſſenſchaft gänzlich 
aus den Augen. 

Wenn voir daher namentlich auf bad Praktiſche ſehen, fo 
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fitben wie wenige Theolagen unter ben Univerfitätichrern bes 
‚angezogenen Sahrhunbertö, die mit Auszeichnung genannt zu 
‚werben verdienen. Vielleicht dürfte eö.nur der eine Johannes 
Cuno (Kühn) fein, den wir ſchon ©. 356 erwähnt haben, 
welchem ein Denkmal gebührte., Er ficht ba ald ein ehrlicher 
Eiferer gegen. die große Verberbniß der Kirche, die die Völker 
:mit Blindheit und Aberglauben ſchlug. Sein Zeugniß gilt 
und viel, denn er war gut katholiſch, verdammte die Ketzer 
und erwartete dad Heil der Chriftenheit von ber Kirche und 
ihrer Erneuerung ſelbſt. Cuno war einer der gelehrteften Dos 
minifanermönche bed Paulinerkloſters, erlangte, nachdem bie 
Univerfität gefliftet worden war, die theologifche Doctorwuͤrde 
‚und hielt lange Zeit Vorlefungen über die fcholaftifche Theolo⸗ 
:gie nach den Grundſaͤtzen des Thomas von Aquino,*) Sein 
Tod fallt nach dem Jahre 1460. Es ift uns ein fehöned Zeugs 
niß feines ehrlichen Willens aufbewahrt worden. Zu feiner 
Beit machte Die blutende Hoflie zu Wilsnak bei Havelberg 
in der Mark großes Auffehen unter den Gläubigen, und bie 
Wallfahrten bahin waren außerorbentlih groß, denn ed war 
viel Vergebung ber Sünden dafelbft zu erhalten. Auch bie 
Leipziger nahmen zu dieſem bequemen Mittel, fich einmal rein 
zu wachen, ihre Zuflucht. Da wagte ed Dr. Joh. Weife, 
Lehrer an der Univerfität zu Leipzig,**) in feiner Schrift: „De 
cruore Welsiaci;“ und Dr. Andreas Rüdiger, ebenfalls 
an der leipziger Hochfchule,***) in feiner Schrift: „De coneursa 
ad cruorem‘‘ über diefe Angelegenheit fich auszuſprechen; aber 
fie philoſophirten vielmehr im Geſchmacke ihrer Zeit über diefen 
Unfinn, anftatt daß fie denfelben aufzudecken vechtfchaffen ges 
nug geweſen wären. Nur unfer Cuno und ein anderer Ordens⸗ 


*) Bol. Überh. Köhler, Fragmente, ©. 94 ff, 

**5) S. Köhler, Fragmente ©. 106 f. 

***) Köhler a. a. D. S. 107 f. | 
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‚geiftticher Melßens, der Franziskaner Seb aſtian Kalbe, 
traten foͤrmlich dagegen auf und beſtritien die Wahrheit dieſer 
groben Taͤuſchung 144. Natuͤrlich fand ſich die ganze Kirche, 
welche jene Taſchenſpielerei geheiligt hatte, durch den Wider⸗ 
ſpruch beleidigt und man verklagte die beiden unglaͤubigen Theo⸗ 
logen bei Kurfuͤrſt Friedrich dem Sanftmuͤthigen. Sie wurden 
veruriheilt, dad Land zu raͤumen, ergriffen aber gegen dieſen 
Ausſpruch das Rechtsmittel der Appellation, weil ſie als Or⸗ 
densgeiſtliche von der weltlichen Macht nicht verurtheilt werden 
Tönnten. Die Sache kam an ben Erzbiſchof zu Magdeburg, 
-berifie durch den Domherrn Dr. Heinrich Zam und der Pro: 
vinzlal des Franzisfanerkiofters Matthias Döring, auf einem 
Verantwortungstage: am 18. Sept. zu: Burg, umterfüchen ließ. 
: Die Werflägten bewieſen die -Nichtigksit des Wunders mit uns 
widerleglichen Gründen, namentlich durch die heilige Schift. 
So warb ber Handel den Univerfitäten zu Leipzig und Erfurt 
zur Entſcheidung vorgelegt, die mehr zu kluger Beilegung bed 
Stteites riethen, ald daß ſie über die Sache felbft ein entfcheis 
vendeb Urtheil abgegeben hätten. Vorzüglich ſtimmte Leipzig 
diefen glatten, mit ber Wahrheit maͤkelnden Ton an, indem 
es erklaͤrte, es ließe fich allerdings gegen ſolche Walfahrten 
‚ fprehen, da in Gottes Wort davon nichts enthalten fei und 
bie Klrchenvaͤter fie wenig begünftigt hätten. Man folle daher 
den Streit beizulegen fuchen und die Angeklagten nicht durch 
Strafe zur Dppoſition verleiten. Ehrlicher war bie erfurter Univer⸗ 
ftitaͤt.!Sie bemerkte am Schluffe ihrer Schteng, daß das Ganze 
einem Abergläubifchen Werke fehr ähnlich ſaͤhe.) — Mun 
befolgte ſeilens der Kirche den Eugen Rath, und noch 1487 fih- 





*) Bol. Schneider; Chron. &. 164. — . Kurze Rachricht von zween 
merkwürdigen Zeugen der Waprheit vor der Reformation, wa: Dresdn. ges 
lehrt; Anzeig. v. I. 1783, St. T, 
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den wir, dag uber 10,000 Menſchen aus Sachſen nach, Wils⸗ 
nad zur blutenden Hoſtie walleten.*) — 

Nicht beſſer war die Rechtslehre heſtellt, und Johang von, 
Breitenbach, (1484 DOrdinariug, + 150%.) der fih mit. ben, 
Mönchen über die unbefleckte Eimpfängnig der Jungfrau Maria, 
berumfiritt, flott feine Gelehrſamkeit der Juxisprudenz zu wide 
men, repraͤſentirt die ganze Profeſſion. Der Mann trat zwar 
nachmals fuͤr eine ſcheinbar freiſinnige Sache in die Schranken, 
indem er mit feinem anfänglichen Gegner, dem Dominikaner, 
Georg Orter, vereint, rechtlich des Papſtes Macht beſtritt, her⸗ 
gebrachte Satzungen der Kirche aufzuheben, ſo daß man it, 
folhen Fallen ohne Verletzung des Gewiſſens ihn den Gehor⸗ 
ſam verſagen koͤnne. Betrachten wir jedoch die Sache genau, 
fo ift fie von menig Belang und zengt nur. von der faisen 
Altgläubigkeit Breitenbachs. Die Sache betraf den päpftfihen, 
Sreiheitäbrief von 1493, nach dem Alle, bie jährlich etwas aus, 
Wiederaufbauung ber abgebrannten Kollegiatkirche zu diel 
berg beitragen wuͤrden, 20 Jahre lang in ber Faſten verbotene 
Speifen genießen Fönnten. Breitenbach Argerte ſich über dieſes 
Privilegium der Faſtenſchmauſereien, weil er ein aͤchter Katho⸗ 
lik war, aber ein Widerſpruch gegen den Papſt kann, wegen. 
feiner unabhängigen Stellung, ihm nicht hoch angerechnet wer⸗ 
ben. Wie übrigens Papſt Alerander VI. 1490 iym und den uͤbri⸗ 
gern Sprechern Stillſchweigen „wegen einiger gottestäfterlichen 
Behauptungen und Schlüffe’**) auferlegte, warb fein Mund 
für immer durch die Furcht verfchloffen. Er hatte feinen Be 
griff von der rechtlichen Freiheit des Menschen! ***) Auch die 
Medicin ſchmachtete in Feſſeln, und die Namen eines Gerhart, 


| 9 Bor. Chronic, -Eingelhus. eontinust. in Horms' ſach — 
Gliothel. &..872 f. 

), Oh nonnallas scandalgaas propoeltioges et eonchusiange. 

vr) ©, Köhler; Bragmente ©. 119 f. Ä 
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von Hohenkirch, Helmoldus Gledenflädt, Jacob Meſenberg u. a. 
Wat die Geſchichte auf und gebracht, nicht ſowohl weil fie ihrer 
Biffenfchaft nügten, fondern weil fie entweder durch Schenkun⸗ 
gen ihre Anhänglichkeit an bie Univerfität bewieſen, oder weil 
fie als horrend gelehrte Philofophen im Geifle der Scholaſtik 
fich audzeichneten, oder weil fie felbft als Geſchaͤftsmaͤnner einis 
gen Ruhm fih erwarben. Die Gefchichte unfrer Stadt hat 
und einen merfwürbigen Beleg hinterlaffen, in welchen Traͤu⸗ 
men bie mebdicinifche Wiffenfchaft jener Zeit fich erging. Es 
iſt Died das Buch eines gewiſſen M. Panſa, unter dem Titel: 
De propaganda vita, aureus Iihellus.“ (Das goldene Buͤch⸗ 
lein über Verlängerung des Lebens), dem Stadtrathe 1470 ges 
widmet. Der Berfafler empfiehlt darin auf das Nachdrüdlichte, 
ganz befonderd fi) mit den günftigen und ungünfligen Aſpec⸗ 
ten, GConftellationen der Geſtirne ꝛc. befannt zu machen, und 
vornehmlich aller fieben Sahre vorzufehen, indem da der menfchen» 
freffende Saturnus regiere. — Um biefen myflifchen Unfinn 
ganz zu verflehen, muß nämlich gefagt werden, daß, nad) dem 
allgemeinen Glauben jener Zeit, jeder Menſch unter dem bes 
fondern Einfluffe eined Geſtirns fand, ja daß jeder Körper, 
jedes Land, jedes Haus von einem Himmelskoͤrper entweder 
überhaupt, oder abwechfelnd beftimmt würde. Um nun vor ets 
waigen fchädlichen Einflüffen fich zu fihern, war es nöthig, 
zu wiflen, weflen Einwirkungen und welchen Conftellationen 
man Krankheit, oder irgend ein anderes Unglüd zuzufchreiben 
babe, Dann konnte man fich retten; denn man durfte fih nur 
aus der Sphäre der feindlich einwirkenden Planeten begeben, durfte 
das Haus verlaffen, die Speifen, Getränke u. a. Semüfe meiden, 
auf die fie einwirkten.. Kührte 3. B. ein Bag, und dieß Eonnte 
bie Aſtrologie berechnen, eine unglüdiiche Conftellation herbei, 
nun fo verließ man den unheimlichen Ort und flüchtete einfts 
weilen unter ein freundlichered Geftirnz oder man nahm folche 





Nahrungdmittel ; die unter einem: guten Geſtirn flanden. Die 
Hauptfache war baher, daß man fich immer die bedeutungs⸗ 
vollen fieben Jahre vorher erfundigte, was für Conſtellationen 
das: Leben berühren würden, fich fein Prognoſtikon ſtellen ließ. 
Solche Dinge erfuhr man ‚ganz zuverläffig bei den nicht eben 
feltenen Sterndeutern. Daß dieſe Beute auch in Beipzig. nicht 
fehlten, erfahren wir neben bem-Briefe ‘des Herrn Mi’ Panſa 
von ‚Georg Seslach, ber berichtet, 1503 im Januar ſei nicht 
allein ein Komet erfchienen, fondern auch eine: Zuſammenkunft 
ber. obern Planeten Saturn, Mard und Yupiter im: Beichen 
des Krebſes erfolgt, welches einen harten Winter, duͤtren Som» 
mer, große Theurung und heftige Sterben an Menſchen und 
Vieh verurfacht habe. Erfi der für feine Zeit große Dr.-M ag: 
nus Hundt befreite fih und feine Wiffenfchaft von den an⸗ 
geſchmiedeten Feſſeln der Scholaftit und gab ihr eine practiſch⸗ 
wiffenfchaftliche Bafis, indem er die biöher in- Deutichland 
verfannte Zergliederungskunſt öffenttich lehrie und durch Shit 
ten. erläuterte.*) 

Zwar ſchien gegen dad Ende bei 15. Jahrhunderts ein 
neuer Geiſt, ein regeres Leben in den wiſſenſchaftlichen Koͤrper 
Leipzigs kommen zu wollen. Von dem klaſſiſchen Boden Ita⸗ 
lien's aus, wohin der Glaubenswahnſinn der in Griechenland 
eindringenden Muhamedaner die Ueberreſte der unſterblichen 
vorchriſtlichen Wiſſenſchaft vertrieben hatte, verbreiteten ſich uͤber⸗ 
allhin Maͤnner, welche als die Apoſtel jenes Evangeliums von 

ber Freiheit der Wiſſenſchaft angeſehen werden muͤſſen. — Wir 
finden in Leipzig den großen Staliener Priamus Capotius; 
den wadern:Gontad-Celtes, den türhtigen Zögling. bes He⸗ 
gius, Hermann aus dem Buſche, den Johann Rha⸗ 
gi us (eſticampianus), welche durch ihre Vorleſungen 


5 Bgl. was über feine Werke in dem Abfchnitte die Buchdruckerei 
betreffend geſagt worben iſt; uͤberhaupt aber Köhler; Fragm. S. 130 ff. 
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werden Tann. Herzog Georg Hagt: „Die Befoldten ber Uni: 
verfität die feyn laß und träg, fobald fie Gollegaten werben, 
ſo wollen fie auch fonderliche Befolbung haben, vors lefen, und 
wenn fie Thumb Herren - werden, fo hat das leſen fomapl 
ein Ende, und wird: -die Mühe und Arbeit in Laßigkeit und 
Müßiggang gewandelt". Bedarf es noch eines Beweifes , die 
Rauheit des damaligen Studententhums darzuthun, fo finden 
wir denfelben in den bald nach dem Entfichen der: Hochichule 
abgefaßten Diselplinargefeben, welche Faͤlle vorſehen, von denen 
man nicht glauben follte, daß fie ſich unter. einer gefitteten Kör- 
perſchaft ereignen koͤnnten.) Es muß bier nicht bios alles 
Woffentragen, alles Herumfchweifen, ‚Schreien, Feuerwerfen, 
Spielen, ja Zufehen des Spiels bei harter Strafe verboten 
werben, fondern eö: verbreitet fi auch ein ſpaͤterer Zuſatz zu 
diefen Geſetzen fehr weitfchweifig über: die-Strafbarkeit der Raus 
fereien mit Andern, über das Auflehnen gegen Verordnungen, 
gegen bie Dienerfchaft der Behörden, gegen rohe Schimpfereien 
und Beleidigungen,**) gegen dad Tragen von. Layenkleidern, 
gegen das Einfchwärzen Öffentlicher Mädchen in die Collegien- 
bäufer ꝛe. Die Strafen dagegen beflanden in Geld, in Ein- 
ſperrung, in Entziehung ber Wohlthaten ber Univerfität auf 
einige-Zeit ober auf immer, in theilweiler ober gänzlicher Weg⸗ 
ſchickung. 

Auch bie Lehrer. und akabemiſchen Behoͤrden fuͤhlten ſich 
jene Geſetze gemuͤßigt, zu treffen. Der Rector und die uͤbri⸗ 
gen Richter wurden auf das Nachdruͤdlichſte an ihren Amtseid 
erinnert und bei. hoher Strafe: zu Unpartheilichleit angehalten. 

Und doch wollten alle diefe Geſetze weder ausreichen, noch 





=) ©. biefefben. bei Horn, Leben Friebe. d. &t. ©. 335 ff. 

) Mir erfahren dabei daß als höchfte wörtliche Beleidigungen galten, 
"wenn man den andern einen Raufbold, Händelmacher (ribaldus), ein tar 
tw (spurius) oder einen Lügner (mendax) fchimpfte. 
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wirken. Man mußte nicht nur zu verfchiedenen Zeiten Zuſaͤtze 
machen und die beftehenden von Neuem einfchärfen, fondern 
das immer weitere Herablommen und Verſinken in Unmorali⸗ 
tät zog felbft die fürftliche Aufmerkfamkeit auf fi und verans 
laßte das Niederfeben einer förmlichen Commiſſion, die dieſen 
Gegenftand in Erwägung zu ziehen hatte So wurde 1462 
nachgelaffen, daß die Stadtdiener fich der naͤchtlich herumſchwei⸗ 
fenden, mit Waffen verfehenen oder ohne Leuchte gehenden Stu⸗ 
denten bemächtigen Tonnten*) fie auf dem Rathhaufe bis zu 
Tage feflzubalten, dann aber an ihre Behörde audzuliefern. 
So mußte bald nachher, 1488,**) eine Univerfitätsperorbnung 
in Betreff vorfäglicher Mörder und Diebe erfcheinen und dem 
Stadtrathe der größern Sicherheit willen auch hier, die Hand 
in’s Spiel zu mifchen, verftattet werden; und doch wellte die 
Unfitte und das lüberliche Leben fich nicht vermindern.’ Wiek 
mehr mußte 1482, in dem Sahre, wo Ernſt und Albrecht 
überhaupt bedeutende Landesreformen vornahmen, ber Biſchof 
zu Merfeburg, ald fländiger Kanzler der Univerfität, damals 
Thilo von Zrotta, ernfllich ermahnt werden, das Univerfitätds 
leben in genaue Erwägung zu ziehen, weil unerhörte Ueppig⸗ 
keit und viel Lüderliches Wefen in Kleidung und Gebärden 
unter den Studenten eingeriffen war und ed bad Anfehn ge 
wann, ald ob die Gefeße, Zunft und Lehre zum Abnehmen 
geriethen. Biſchof Thilo befchloß eine gänzliche Reform der 
Disciplinargefeßgebung , und der akademiſche Senat firengte‘fich 
unter dem Rectorate des M. Andread Friesner aus Wonfiedel 
an, die Sache zu einem glüdlichen Erfolge zu bringen. 

Es kam ein Geſetz zu Stande, das fich namentlich über 
die „eingeriffene Schändliche Stleidertracht” verbreitete und die 
Ablegung derfelben innerhalb eined Monates zur Plicht made 


9 S. Vogel; Ann. 57. 
”) ©. Vogel; Ann. 60. 
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Verpoͤnt wurben: bie mit großen Federbuͤſchen beſteckten Hüte, 
die geflicten Unterwaͤmſer, die bunten Hofen, gefalteten Bruft- 
läge, bie verfchnittenen und gefchlißten Waͤmſer, welche kaum 
Hals und Nadın bevedten, die kurzen Mäntel, die unförmlichen 
gehdenten Schuhe, die kurzen Waffen unter ben Mänteln ıc. 
auadruͤcklich war aber dabei erinnert, daß man auf Ehrbarkeit 
halten und fih fonderiich hüten möchte, damit die Gliedmaßen 
des Leibes, welche dem Menſchen zur Nothdurft der Natur ges 
geben worden, nicht entblößt gefehen werben möchten.” 

Und mie nahmen die Studenten dies Mandat auf? Sie 
erklärten es für eine Unterdruͤckungsmaßregel ihrer akademiſchen 
Freiheit, riſſen Die an den Kirchthuͤren angefchlagenen Patente 
ab und forderten unter Drohungen vom Rector Aenderung des 
erlaſſenen Geſetzes. Daß ber Rector den Vorgang an bie Res 
gierung ‚berichtete, welche befahl, bie Namen der Uebertreter ihr 
anzuzeigen, machte die Sache nur nach fhlimmer. Unter großem 
Tumult and in flarken Rotten belagerten die Mufenföhne des 
Rectors Haus, warfen bie Fenſter ein und wollten fürmlich 
ftuͤrmen, was nur durch das Einfchreiten des Stadtraths und 
ber bemaffyeten Bürgerfchaft abgewendet wurbe. Ein darauf ein- 
gehofter kurfuͤrſtlicher Befehl verbot bei Lebensſtrafe, fich fernerweit 
an. dem fReetgr zu vergreifen, und bemerkte, Daß „gegen bevorfichen: 
pen. Michaelismarkt“ eine förmliche Unterfuchung gegen bie 
Kaͤthelßfuͤhrer eingeleitet werben ſollte, wobei er entweder felbit, 
ober vertreten von feinen Mäthen, präfidiren wollte Doch 
blieb es bei der Drohung, denn die am meiften gravirten Mus 
fenföhne machten fih aus dem Staube, ehe Michaelmarkt und 
fuͤrſtliche Unterſuchung herankamen. — Auch die durchgreifende 
Reform, bed Kanzlers Thilo vom Jahre 1496, die 81 neue, 
in harhariſchem Latein abgehandelte Artikel umfaßte, vermochte 
wenig uͤber den Geiſt der heruntergekommenen Hochſchule. 

Es war aber dies nicht etwa eine vereinzelte Thatſache, 
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ber wir deshalb zur Rechtfertigung ümfrer Anſicht keine Bewelb⸗ 
ktaft beilegen koͤnnten! Es tauchen vielmehr im Laufe dieſes 
Jahrhunderts der Gewaltthaͤtigkeiten mehrere auf und geben 
uns die Ueberzeugung, Daß dieſer Geiſt der Rohheit nur buch 
ein. wiftenicaftiichenes Leben zu bannen war. 

: Ein merfwürdiged Ereignig aus dem Jahre 1471 wdabchrt 
und, wenn wir «3 auch noch fo ſehr zu Gunſten ber Univer⸗ 
fitst deuten und die grobe Ungefchliffenheit der Begenpartei 
in Rechnung bringen wellen, daß nicht blos die fiudirenden Juͤng⸗ 
linge durch Uebermuth nnd Ausgelaflenheit Antag zu manchen 
Argerlichen und gewaltthätigen Auftritten wurden, fondern duß, 
bei dem landsmannſchaftlichen Geifte der Zeit, auch Lehrer und 
Graduirte in folche Händel verflochten waren, bie Durch bie 
Reibungen ber Burſenſchafter an dem Zunft: und Korporations⸗ 
geifte des Zeitalterd entflanden. Die Schuhknechte beſchlie⸗ 
Ben nämlich eine foͤrmliche Fehde gegen die gefammte Univerfität, 
-und wenn auch das ſich austobende Fauftrecht die gewaltſame 
-Selbfthilfe noch fehr in Andenken und Uebung fein tigt, fo 
muͤſſen wir doch ‚manchfache Reizungen voransfeten, ehe wir 
die Schuhmachergefellen zu dem verzweifelten Entfchluffe veif 
finden, in förmlichem Fauſtkampfe ihr Recht gegen bie Univer⸗ 
fität zu vertreten und angethanen Schimpf zu rächen. Sie 
ließen, ehe fie.den Strauß begannen, ritterlich und ehrlich einen 
-förmlichen Fehdebrief an die Univerfität ergeben und fühlugen 
denfelben an alle Collegien an. Seiner Merkwuͤrdigkeit willen 
mag er auch in diefer Gefchichte einen Platz finden”) 

„Wir. nad) geferebin Lorenz floyd Steffen floyd 
Deter ſtoytk gebrübere Peter tyle Mattis ſmydt und 
Valentin fmydt thun kunth allin und ichligen ſtudenten 
ber vniverfiteten Leipzck welches Weſins ſye find Es font 


) Bol. Joh. Gottl. Horn's hiſtoriſche Banbbibliothet von Sachſen 
IV, 8060 fi 
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Doctvred Licentiaten Meyſter adir Baculari; fye find geikligin 
adir werlichin Junk adir alt clein adir groß das wir umer fonbe 
worbin und fonde fein wollin vmb des wilin das eyner ges 
nanth. der lange Probift In unfir. Libin frawin Gollegio 
wanende vnd cleyn nidel In Doktor fmidebergis burfin 
und bacularius ſchucz ond einer genanth Srof f el widir Gate 
‚wre vnd recht In der ſtadt gerichte Leipczk mit Irer ſelbiſt ges 
‚wait vnd frevil obir haund und dorober glemzeit haben vnd 
wollin vnß hirvmb nicht wandels pflegin Sulchs wandels wir 
obin gemelte vnß an allin den dye do ſtudenten font Junck abir 
alt erholin wollin vnd wollin vns eins ſulchin an vch allin tzu 
den eren bewart habin Gegeben vndir diſſin Ingeſigil des wir 
au tzumale gebruchin Sm DCHXXI Jare. 
Sogleich nah Erlaß dieſer unumwundenen Herausforde⸗ 
zung begannen die Schuhknechte auch wirklich, womit fie ge⸗ 
droht hatten. Sie griffen jeden Akademiker an, wo er ſich 
nur fehen ließ, fielen über diefelben her, wenn fie in und au⸗ 
Ber der Stadt promenirten, verwüfteten und plünderten foͤrm⸗ 
lich die auswaͤrts gelegenen Befigungen ber Univerfirät. Sie 
meinten um fo Beder gegen bie gefammte Hochſchule auftreten 
zzu koͤnnen, weil fie ſich einen flarfen Anhang unter „lodern 
Edelleuten und andern müffigen Gefindel” zu verichaffen ges 
wußt hatten. Die Sache warb endlich fo ernft, daß ſich Kurs 
fuͤrſt Ernft und Herzog Albrecht genöthigt fahen, ſich einzumifchen 
und ein Mandat zur Unterbrüdung dieſes Unweſens ausgehen 
zu laffen. Auch der bifchöfliche Official zu Merfeburg ließ 
Aufferderungen an die Geiftlichkeit in den Stiftern Magdeburg, 
Halberſtadt, Meiſſen, Merfeburg, Bredlau, Naumburg, bes 
fonders in den Städten Halle, Delisih, Eisleben, Leipzig ıc- 
ergeben, die Räthelöführer und ihren Anhang vorzuladen und 
fih den, in Kaifer Friedrich's IL und Karl's IV., auch 
Papft Martin's V. Conftitutionen und Bullen auf die Störer 
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dee geiftlichen Perfonen Freiheit gefebten: Strafen zu unterer 
fen., ober ihre Gegennpthdurft einzubringen, auch gewaͤrtig zu 
fein, daß im Fall des Nichtericheinend ihnen der Proceß gemacht 
und mit Anrufung des weltlichen Arms zur Execution gerad 
werden follte.” 

"Die Kehber Teifteten jedoch der Gitation feine zoige, und 
wurden auf Anſuchen des Univerſitaͤts⸗ Syndikus von dem bi⸗ 
ſchoͤflichen Official in den Bann gethan. Das deshalb erlafs 
ſene Rundſchreiben an die Geiſtlichkeit lautet dahin, „daß die 
Schuldigen fuͤr verbannte Aechter und ehrlos zu erklaͤren, die 
reſp. bei. keinem Konvente des Adels zuzulaſſen, ber Lehne, bie 
ſie von der Kirche haͤtten, verluſtig, auch ſonſt keines buͤrger⸗ 
lichen Umgangs gewuͤrdigt ſein ſollten, bis ſie ſich zur Genug⸗ 
thuung verſtanden haͤtten. 

Was aus dieſer Geſchichte weiter geworden ſein mag, 
muß vielleicht fuͤr immer uneroͤrtert bleiben, wenn nicht irgend 
ein Zufall eine alte Nachricht aus der Verborgenheit hervorzieht, 
die davon berichtet. Die alte Handſchrift der Univerſitaͤtsbi⸗ 
bliothel, aus welcher Horn das Obige geichöpft hat, iſt nicht 
im Stande mehr zu verrathen, weil fie weiterhin verborben iſt, 
und fo müffen denn auch wir ed einem guten Glüde übers 
laſſen. 

Thaͤtlicher geſtaltete ſich ein Studententumult im Jahre 
1621, der, wenn er auch in ſeinem Entſtehen nichts weiter 
bewies. als daß die Jugend ſo gern an der Weltregierung 
Theil nehmen und durch willkuͤrliche Selbſthilfe eingreifen moͤchte 
in das Raͤderwerk der Geſetzgebung, doch in ſeinem Fortgange 
uns belehrt, daß noch kein edlerer Ton unter ihr ſich eingebuͤr⸗ 
gert hatte und daß fie gern noch einen Haufen bildete, ber 
ben langweiligften unb albernfien Siatfchereien Gehör gab und 
ben Bürgern gegenüber fland, wie dad auderwählte Wolf 
Gotted den Philiſtern. Der Rath nämlich hatte fich befchwert, 
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vuß Buͤrger und Handwerksgeſellen häufig, zum Nachtheile bed 
Burgkellers, in die Collegienkeller liefen, obgleich jenem Wirth⸗ 
ſchaften den eben Erwaͤhnten Getraͤnke zu reichen nicht geſtatiet 
war. Die Univerſitaͤt ließ, um den Beſchwerdegrund vollkom⸗ 
men zu beſeitigen, plump genug die Collegienkeller geradezu fuͤr 
einige Zeit ſchließen, und bie Studenten, bie nunmehr keine 
Gelegenheit hatten, ihren allezeit fehr lebendigen Durſt zu flils 
Ion, wälzten die Schuld auf den Stadtrath unb die Bürger, 
die nach ihrer Meinung überhaupt der alabemifchen Freiheit 
anne in den Weg traten. Ungluͤcklicher Weife war wenige 
Rage nachher ein Student auf öffentlicher Straße. von einem 
Riemer erſchlagen worden, wie es feheint, indem fih der Hands 
werker gegen die Angriffe. des Clerikers gewehrt hatte, und biefe 
Srevelthat entflammte die fchon glühenden Studentenherzen 
noch mehr, weil man das glädtiche Entkommen bed Mörderd 
auf Rechnung einer flilfchweigenden Billigung von Seiten bei 
Raths und der Bürger ſchrieb. Beide Gemelnfchaften fanden 
fich nun als feindliche Parteien gegenüber, ed gab jeben Tag 
Händel, Niemand war mehr feines Lebens ficher, und felbft 
die Profeſſoren wagten fich nicht mehr in die Gollegien. Um 
die Sachen noch verwidelter zu machen, fanden fich auch ſcha⸗ 
denfrohe und fchoffle Leute, welche durch geheime Intriguen 
ben Argwohn zu nähren mußten. &o berichtete ein nächtlicher, 
verlogener Anfchlag an den -Kirchthüren, bie ganze Bürgers 
fehaft ſei entfehloffen, die Collegia zu firmen, und es- hätten. 
ſich namentlich die Zünfte der Kürfchner und Zimmerleunte vers 
ſchworen, Ste Studenten im Schlafe zu überrumpeln. Man’ 
rieth Daher, dem prager Beifpiel zu folgen und bie verraͤthe⸗ 
Abe Stadt: zu verlaffen. Da ſtuͤrmten die Studenten in hellen 
Haufen nach dem Markte, warfen mit Steinen in Das Rathhaus;”) 


A) Diefe Munition war alfo wohl bei dee Hand unb Leipzig ſchon 
damals gepflaſtert. 





forberten die Stadtknechte heraus, wogten unb zerfiörten wie 
ein Strom, der nun einmal and feinen Ufern geiretn ik 
An der Nacht bivonaquisten fie im großen Fuͤrſtencollegium 
and geberbeten fich, mit Steinen und Degen wohl bewaffnet, _ 
wie Belagerie. Natürlich Fam man jeht auch auf den Anfang 
aller Unruhe und auf bad Biertrinken zu forechen und beſchloßz, 
ben Collegienkeller zu erbrechen. Nur durch bie berebien Bor⸗ 





ſtellungen eines Vernuͤnftigen unter ihnen unterblleb das Au 


tentat auf die vollen Faͤſſer, deren Inhalt vielleicht noch mehr 
Feuereifer in die Adern der heigblutigen Jangunge gegoſſen 
haben wuͤrde. 

Endlich wird bei naͤchtlicher Muße — denn ein belotglicher 
Angriff gehörte nur unter ihre Hirngeſpinnſte — beſchloſſen, 
Sodom⸗Leipzig zu verlaſſen und ber obſchwebenden Lebensge⸗ 
fahr durch eine Auswanderung zu entgehen. Zelt und Ort des 
Abzuges wird beflimmt,. und. wirklich exfcheinen fie am feflge 
feßten Tage, unter gewiffen Bahnen in kriegeriſcher Drbnung 
gefammelt, und treten argwoͤhniſch umherblickend ben verhängs 
nißvollen Marſch an. Sie find gluͤcklich bis an das Thor go 
langt, ohne angegriffen worden zu fein; aber das Xhor war 
gefchlofien, denn der Stadtrath hatte Kunde von der Auswande⸗ 
rung erhalten, wie denn uͤberhaupt noch nie fo leicht etwas 
verfehwiegen geblieben ift, dad Studenten gewußt ober veran⸗ 
fhlagt haben. Sie wenden fi nach einem andern Zhom, 
es ift ebenfalls verfchloffen. Was ift zu thun? Sie kehren 
um und — bleiben! — Man fuchte nun, wie das fo zu gehen 
pflegt, die Sache durch Vergleich zu fchlichten und durch Com⸗ 
pactaten ähnlichen Fällen vorzubeugen. Vlele beforgte Eitern 
nahmen ihre Söhne, während der Bewegung nach Hauſe. 
— Alſo bamals fchon Alles grade wie noch heute! 

Doch müflen wir, um der Hochfchule Gerechtigkeit wieder⸗ 


fahren zu laffen, zugleich fagen, daß Almliche Binde und ge⸗ 
Geſchichte von Leipzig. 


>} 
un nen Bene 


wiektiunte: Maßtegeln der ucademiſchen· Itgend Auch in jenes 
Gibiet urberſtreifen; wo wenigftens hie Beweggrimbe: dazü- rein 
ſiabi undonure der Feuereifer ſie varleitet,o eine fummätifhe und 
ſatoſtrvnceſſionirte: Juſtiz Yu: liefern wie weiland die beige 
Bene 1: ee 

0. ISo Suam: ein Briſpiel dafuͤr amgefüren + waren! 1637 
zwer Uebelthaͤter verurteilt, einer: durch das Schwert, der aͤndere 
durch den Strung hingerüchtet gu werden· Dee Nachrichter fehlt 
bei:der ECathauptung und martert den armen Suͤnder. Dadurch 
eriffttert fallen bie, Studenten uͤber ihn und ſeine. Frohe ber 
und fleinigen fie. *) 

Doch: genug:ber: üben Beilpiele!' Die leiige Hechſchule 
in einem duͤrftigen Jahrhunderte gefängt worden, “fie bat 
ſchlechte Vorbilder und Erzieher gehabt, hat füch kuͤmmerlich bes 
beifen muͤfſen, ) ward: öfters in ihrer Entfaltung geflört durch 
iegeriſcha Stürme, Dusch Roth und Elend.:aller Art, naments 
Bi: it tie wůthenden Seuchen :DeB Zohrhunderts, die naer 





SE 3 Gehenkeitp,& der le Bigebenfeit: p p..10% feine Shen mas, 
fügt 2.00) -bei,,,, daß. waͤhrend des Tumults der zum Strange Verurtheilte 
Gelegenheit gefunden habe, zu entſpringen. Er begegnet einem Edelnanne, 
Ver, ſich beeilend, noch zur Exekution zu kommen, Thni.ftagt, ob die ar⸗ 

wen: Sünden ſchon abgethan fein. Da entdect ſich der Delinquent, er⸗ 

‚hält von dem Edelmanne den guten Rath, ſtillzuſchweigen und wird durch 
denfelben auch von feinen Banden befreit. Es war auch bei damaligen 
vo. nicht möglich, feiner wieder habhaft. zu. werben. 

7 IE Wohlthaten, der ſierin dieſem. Jehrhunderte theithafsig wurde, 
Mid bald hergezaͤhlt. Die Stiftung flelfe nach einem Höchft einfeitigen 
Süßes einige Lehrer an, und die Schuͤler genoſſen die eingige Unterflägling 

ſreter Bohnlung;:nchft üniger WFrleiclerung’ fük dig Aaſchaffung der tha⸗ 

—— ‚Die Sinkünfte, einiger Dörfpe waren faum,. im Stande, 

äfail zu decken. Im Laufe der Zeit hideren fich noch rinige le 
n,-Adie Die des Frauencollegiume ut vizlieicht.uie: in benr Fehdebriefe der 

a de erpaͤhntz en ſche Burke (pielleicht eine ee 
She), welche, durch Privatih enfungen entftanden, auch nur für‘ gewi kands⸗ 
"mannfihaften erſprießlich vanen. Agir Verpflegunig der Ktautin ſorgten 
wothdurftig bie Mofpitägee: und, Georgs Verordnung, daß. bie jungen, Do⸗ 
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1819 eine einſtwellige Belegung nach Meißen raͤthlich mach⸗ 
ten und ihre Lehrer waren wortmacheude Zaͤnker. Wie ſollten 
wir bei dieſem Allen auf eine großartige, geniale Entwicklung 
haben hoffen duͤrfen ? Merkwuͤrdig iſt bie von einigen Schrift⸗ 
ſtellern gemachte Behauptung, daß die leipziger Studenten 
viel zur Foͤrderung des Handels beigetragen haben ſollen, in 
dem fie,. die Söhne. ober Bekannten auswärliger Handels⸗ 
häufer Käufe und ‚Verkäufe abgeſchloſſen, Beſtellungen ange: 
nommen hätten ꝛc.) Daun’ erklärte fich ihre Ristehmäpigfeit 

freilich noch mehr! 


B. Kloͤſter und Säufen. 


Wir haben bier nicht die vollſtaͤndige Gefchichte ber Kloͤ 


fter und ihrer Schulen zu befprechen, das Nöthige ift beteits oben 
(8. 115 ff, ©. 129 ff.) gefagt worden, oder muß einer eige 
nen Gefchichte diefer Anſtalten aufbehalten bieiben. Jetzt wers 
fen wir nur einen flüchtigen Bli auf biefe geifllichen Einiguns 
gen. und fragen, was fie für die ausbildung bed veiſtigen 
Lebens gethan haben. 


eenten ber edlein unoeftätt.tronfen unentgelbit ärztlichen Beiſtand 
reichen follten. Es waren aber WBeifpiele, wie bas des Orbinarius Dr. Dies 
teich von Burgsdorf, aus dem Zahre 1463, der ein Legat von 40 Guͤlben 
jährtich für Studenten, zunächft feines Scdlehtes, ausfegte und dabei 
ben Stipendiaten feine Bibliothek oͤffnete, fehr felten, wie treffen nur 1466 


wieber auf einen ſolchen Ehrenmann, ben M. Stephan Höfer aus Prettin 


ber in feinem Zeflamente 400 rhein. Gülben zu ‚einem Legate für zwei 
arme Studenten aus feiner Vaterſtadt ausfegte (ſ. Köhler. Fragm. ©. 
98 fj.), 1507, daß die Kaufleute Loreng Mordeiſen und Heinrich Wiefen: 


deder auch arme Studenten bedachten und im Jahre 1512 auf den woylthaͤ⸗ 


tigen Nikolaus Hahn von Neyla, der‘2’Stubenten feiner Familie jähr⸗ 


ich 35 Guͤlden beikihmta. — DMumals gab man noch Alles bir Kirche, 


wenn man nun einmal verfcheufte, un bie, kongte viel vextrogen. 


.*) Bol G. A. Neuhof: Gefciäte des Fähfifgen Volles et. —*—— — 


Berlagdcomt; 1837) &. 42, Und Heid:'Teiitamen historic. llästrandis 
robsis:a.: 1809 in wuireesnPragı gestistoxrunätgm ©. 12. -: 1° 
85” 
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Wir haben die Augufiner. Chorherrn zu St. Tho⸗ 
mas bereitö als: Beute kennen gelernt, ‚bie von bem gewoͤhn⸗ 
lichen Cynismus der Mönche nichts wiſſen wollten, bie in ih⸗ 
em innen und Außer. Leben nach einer gewilfen Eleganz ſtreb⸗ 
ten. Ihre freiere Regel geflattete Died und bewirkte eine heitere 
Lebensanficht, ‚welche nicht die. Lehre. einer fehmusigen Buße 
und efelhaften Selbfipeinigung an der Spite trug. So wasen 
fie intereffante Leute, die überall imponirten, überall ſich Eins 
fluß ficherten und namentlich bei fo viel angenehmen, forlalen 
Eigenfchaften durch den elegiihen Zug ihres geifilichen Ritter: 
thums, den Gölibat, der Frauenwelt höchft intereffant wurden. 
Daher übten fie. bald ben größten Einfluß in unfrer Stadt, 
"und weil fie. die erſten Ordensleute waren, exhielten fie den 
Primat, welchen fie fih für immer zu fihern wußten. Sie 
wünfchten zu glänzen, an ber Spitze zu flehen und Gelb ge- 
nug zu haben, um bied’ ausführen zu koͤnnen. Alles war ihr 
nen geworden. Die zahlreichen Vermaͤchtniſſe ihres Muͤnſters 
ſicherten ihnen ein gemächliches, reiches Leben und bewirkten, daß 
fie nicht geizig, nicht ſchmutzig habjüchtig erfcheinen burften,. 
obwohl fie fich nichts entgehen ließen, da fie, als die eriten, 
Alles. anfprechen und zu Ehren Gottes und der Kirche Alles 
erzwingen durften. Weiter wollten fie nichts. Ihr Leben vers 
flog im Nichtsthun, fle kuͤmmerten fich eigentlich weder um 
Schule noch Kirche, ſondern hatten bier und. dort ihre Stell⸗ 
vertveter, weiche fie ſchalten ließen; aber fie hielten Auch im 
Kirchlichen auf impofanten Nimbus, auf prahlende Eleganz, und 
dies lockte, fo daß jeder Buͤrger, ber nur irgenbwie ein Haus 
machte, jede Zunft oder Gilde, welche gern prahlen wollte, ſich 
in kirchlichen Dingen an bie Gongregation bed Thomasmuͤn⸗ 
ſters wendete, und nur erſt dann dieſe theuere Ehre in ihrer 
Mihtigkeit erfannte, wenn fie tefer in die Verhaͤltniſſe blickte 
und wie die Schabengicde von dem Convente auf das Bots 


aehmſte vernachläffige wurde. In wiſſenſchaftlicher Hinſlcht 
finden wir auch nicht das mindeſte Lebenszeichen in dieſem Ver⸗ 
eine, wenn wir nicht dahin rechnen wollen, daB zu St. Tho⸗ 
mad einigermaßen der Geſang cultivirt werben mußte, etwas, 
das mehr Einzelnen, wie bem ehrwuͤrdigen Propſte Werner, 
ald dem Gonvente zum Verdienſte anzurechnen iſt. Eben- fo 
wenig dürfen fie fich Ihres Annaliften, Georg Seslach, ruͤhmen, 
ber die viele müßige Zeit Dazu anwenbdete, ein Tagebuch uͤber 
vie beobachteten Verhaͤltniſſe felner naͤchſten Umgebung anzir⸗ 
legen. Erſt als die Wiſſenſchaft auf der Univerfität mit dem 
Beginn des 10. Jahrhunderts fich mächtig erneute, finden wir 
an der Spite des Convents auch gewichtige Männer, wie ben 
bochgelahrten, humanen und toleranten Dr. Sacob Köhler; 
aber er fo wenig wie andere ihm Geiſtesverwandte waren 
im Stande, die Congregation aus dem geifligen Schlafe, dem 
göttlichen far niente, zu rütteln, und wie Draußen im Leben 
über die hochwichtigften Lebendfragen geflritten wurde, rübrten 
die „Shomaffer s Herrn” ſich fo wenig, daß es ben Anfchein 
Hatte, ald handelte fich eB nicht auch um ihre Eriftenz. Aber 
fie hatten weder die moraliſche, noch bie geiftige Kraft zu fols 
dem Streite, und bie ehrenwerthen Namen, bie damals au 
bes Spite des Gonventd prangten, waren zu fehr von bem 
jungen Geiſte ver Willenfchaft augeweht, als daß fie hätten 
für den alten Plunder in die Schranken treten follen. Die 
Auguftiner- Regeler haben weber etwas für noch gegen bie 
Reformation gethan, und als man ſpaͤter dad Thomasmuͤnſter 
von ihnen reinigte, zingen fie mit eben ber Sorgloſigkeit von 
dannen, wie fie dort gelebt hatten. 

Oder follen wir von ihrer Schule reden? Die geiſtige 
Geſchichte derſelben iſt in gar wenig Worten abgethan. Es 
war eine jämmerliche Anftalt, die im jeder Hinficht den Klo 
ſterſchulen damaliger Zeit nachfland. Sah ſich doch ber Stadt 
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rath genoͤthige, 1010 die Errichtumg eines Paͤdagogium (einer 
Burfe) zus Sprache zu bringen, am ben Eltern, welche ihren 
Kinder. eime Vorhereitung zur Univerfität. geben moliten ‚':die 
Hank zu bieten; nahm. doch 358% der Water des nachhetigen 
Kanzlers, David: Pelfers, feinen Sohn von: des Thenanq, 
weil ge nichts weiter lernen konnte als Iefen und: ſchreiben and 
ber. Sprachunterricht nicht uͤber bie erſten Elemente hinausging.) 
Zwar wirkten damals berubmte Männer als Rectoren und 
Scqhulmeiſter au dieſer Anſtalt, Johann Poliander, jetzt 
Shan. abgetreten, hatte unter dem edeln Wropfle Köhler. mit 
Aufopferung feiner ganzen Zelt und Gelehrfamkeit her vemadıs 
döffigten Anſtalt aufzuhelfen gefucht,. und ber. für alles Gute 
eben. fo begeifterte Caspar Börner tat mit ruͤſtigem Eifer 
in ‚die Zußtapfen feined großen Vorgängers. Aber gegen Die 
Traͤgheit Kämpfen Götter felbf vergebens; Boͤrner's unfierbs 
liche Verdienſte gingen werloren, weil ex eben erſt eine Schule 
bilden ſollte. Wir erfahren, daß er einen großen Theil feines 
Privatvermögend zum. Baue bed verfallenen Schulgebäubes 
anwenben mußte, weil Dad zeiche Muͤnſter nichts. hergab, daß 
er mit. vieler Mühe und privatim ſich erſt Schüler ziehen mußte, 
wie Joachim Camerarius, Peter Mofellanus, Caspar Creutzi⸗ 
ger, Dont Eher, Georg Fabricius, Wolfgang Meurer ıc. um 
nachmals zuzufehen, ob fie ihn bei feinem ſauren Werke unters 
flügen. würden... Es gelang. ihm endlich, den Fabricius und 
Meurer zu fefleln, aber immer fcheiterte eine Mühe. und feine 
Arbeit an neuen Klippen, und er mußte ſelbſt erſt Lefebüdier 
ſchaffen, che er des Unterricht nur einigermaßen exfprießlich 
machen konnte, und fo blühte benn die. Thomana erft auf, als 
fie, den Händen der Miethlinge entriffen, unter ben Schuß von 
Männern kam, bie für die Fortbildung des, Menſchengeſchlechts 


*) 6 Jotlkh. Felleri Cürriculum vitae Davidis Peiferi, vor bes 
Sehsern von Ab. Rechenberg (Martisb. 1689.) heraudgegebenen Lipstu . 
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thatlgers Böngs'zrigehs” DA WARE re der 
erhwürbige ROME';: De Mouſtet SOeRänbidt RT 
Die Anſtalt doch, Arotz AR Renee 
waltung "aus: Bed gaͤnglichen UNSERURNOH Eee 
haben; denn er begann auf dem rechter gtddte: Wan TEA} 
neformatoriſche, ſchaffende Geillwiftwitie TDnſtainezue Juidtnnen, 
fie ihren Handen anzuverträuen, Wir harntvwuiltter feinste rät 
führung noch einen · Basen Teiinaı jan Wid Blireswbgrd- kmh 
Stillſchweigen übergehen dinfen. Es Uridro gelihche shad’sghl 
niadle Cantor George Rh amb, der 1510. vei der Doputa itvn⸗ 
zwiſchen DrEck und: Dr. Biwenftinzk Lüpyrgiteinen Bavehl 
feiner großen muſikaliſchen Knie ehr: ap 
ablegte, daß ber anhaltende. Eifter wnfkch:uihzigen' Manhesviel 
Zur Bildung. feiner Zeitgenoffen beizutragaunvermagg. Es WA 
ihm naͤmtich der · ehrenvolle: AufranyIbwrgroßir Zultklidheie mit 
einer Meſſe zu eröffnen; undner Ste dieſe Aufgabe volllomnnien 
Seine große zwoͤtfſtimmige Miusa ae Bpiritü:-Sanctb;' did: 
eigens zu der Feierlichkeit componitte war Ein ergreifenbes 
Kunſtwerk und warb: von feinen Schülern.’ und Malikerh:auf: 
das Glaͤnzendſte -ausgefährt:t} Als nach der Einfuͤhrungstebe 
des Peter von der Moſel auf dem Schloſſe Meißenburg⸗enb⸗ 
lich das herrlicheVeni ancte Spiritus erſcholl, da wurden! 
alle Zuhörer fo tief ergriffen, nf. fe insgeſamant quf die Kniee 
flürzten und allein no. die aut du Buchen and ae 
dacht walteten.””) - j or. \ 
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. ®9 Ohkfkestignunteifkitien. in dab bie Etabtpfeifer/ ei wi 
Rath 1479. angenommen hatte und benen jaͤhrlig „vierzig alte Scho 

und eine Hofwand“ verſprochen worden waren. Dagegen ſollten fie A 
neuen Jahre: nicht Sitten sehen und für Aufwartung bei einer Hochzeit 
er ‚sinem: Bürger nicht mehr als. 40, Groſchen nehmen. ANepelz: J 

. 52.) 
x) Bil. abe dies Altes prof. g W. €. Roſt's Programm. v. aan. 
„Tas hat die leipziger Thomasſchule Für die Reformation gethan ??. 
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Gebuhri aber am biefem Allen ben Augufliners Regelern 
ingend ein Antheil, fo war es ber hoͤchſt unverdienſtliche, lei⸗ 
bende, baß fie ſolchem fchwungreichen Leben Feine fürmlichen 
Hinderniſſe in ben Weg legten, bie Raugkei jener ausgezeich⸗ 
neten Maͤnner duldeten. 

Blicken wir von ihnen hinüber auf bie Dominikaner, 
fo finben. wir allerdings bort einerfeitd mehr ſchmutzige Kloͤ⸗ 
fteelichkeit, aber auch einen großen mönchiichen Eifer, wiſſen⸗ 
ſchaftliche Thaͤtigkeit und viel gelehrte Bildung, wenn auch im 
Geſchmacke der Zeit. — Sie find, wenigſtens was ben aͤu⸗ 
Bern Schein anlangt, ſtrenge Ascetiker, und geben ihre truͤbe, 
bußfertige Weltanfücht durch finſtere Kloſterzellen, durch geſchmack⸗ 
loſe Heiligenbilder durch ſtrenge Ueberwachung aller kirchlichen 
Satzungen zu erkennen. Sie ergreifen jede Gelegenheit, die 
ſich bietet, un als Gewiſſensraͤthe und Beichtvaͤter Einfluß zu 
erhalten; fie drängen fi an jeden Sünder, ſelbſt an den ars 
men, welder zum Galgen geführt wird, und find eifrig bes 
miht, ber Kirche als Legaten, Werkündiger von Ablaß x. zu 
dienen. Ihr Eifer iſt redlich, wenigſtens ſtreng, und fie wider 
ſetzen fich ſelbſt nen Beſchluͤſſen von Kirchenobern, wenn dieſe 
mis den Geſetzen der Kirche zu ſtreiten ſcheinen. Man erin⸗ 
nere ſich . B. an. Georg Orter (Frickenhauſen), ber die Guͤl⸗ 
tigßeit, der paͤpſtlichen Bulle beſtritt, weiche Alle, die zum Wie⸗ 
deraufbau Der. freiberger Collegiatkirche ſteuerten, von ben ge⸗ 
feglichen Faſten entband, und bedenke, wie fehr Diele. Mönche 
1464 bei der Kioftersifitation die läffigen Auguſtiner verklag⸗ 
ten. Gegen bie Reformation zogen fie als wadere Mönche zu 
Selbe, fie lagen den Herzog Georg an, bis er eine allgemeine 
Unterſuchung und Berfolgung einleitete, und ſchmiedeten beſtaͤn⸗ 
Dig Ichriftfiche -Ausfälte gegen die Reformetoren. In ihren 
Zellen waren fie. in ber Regel fehr fleißig, fie fchrieben eine 
Menge Bücher ab. welche ben Grund zu einer nicht unan⸗ 
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fehmlichen Kloſterbibliothek bildeten und, was ned, mehr ſagen 
will, arbeiteten fleißig, ſo daß wir aus ihren Clauſen nicht uw 
eine Menge tuͤchtiger Orbendgeiftlichen, ſondern auch eine große 
Anzahl Lehrer für bie Univerfität hervorgehen ſehen. Man 
denke an Euno, Breslawiz, Orter, Bartholomäus von Stade 
w. A., deren Leben Köhler in feinen Fragmenten weitläufiger 
beichreibt. Darum waren fie auch mit ber Univerfität inniger 
befreundet, ſtanden derfelben in ihren wiflenfchaftlichen Beſtre⸗ 
bungen fehr nahe und öffneten berfelben ihre Kirche zu Feier⸗ 
lichkeiten und ihren Todtenacker zur Ruheſtaͤtte. Ihre gelehrten 
Steeitigkeiten, . DB. die mit den Franziskanern, führten fie 
mit viel Gewandtheit und Dialektik. Uebrigens aber draug na⸗ 
tuͤrlich wenig geſundes, friſches Leben in ihre finflern Clauſen, 
und die Kraft der That verfiechte unter langweiligen Bußuͤbungen 
and entnervenden Kämpfen der gefunden Menfchennatur mis 
der wibernatürlihen Beſtimmung. Als ein erleuchteter Ges 
danke, als ein tröftenber Glaube wirb ed dem alten 1457 item 
benden Bruder Drentziigk nachgeruͤhmt, bag er, während ex 
noch einmal fein Leben überrechnet, füch geſteht, „all fein Bew 
pienft und al’ feine guten Werke feien nicht mehr werth, als 
ber Kot) auf ber Gaſſe, darum er fich einzig und allein feines 
lieben Heilandes Jeſu Ehrifti getröfle,” währenb wir darin nichts 
finden, als die gaͤnzliche Mattherzigkeit des armen Moͤnches 
ber am Schluſſe feined Lebens nicht auf eine einzige troͤſttiche 
hat zu blicken hat, deren Erinnerung ihn über bie Hoͤhle der 
Berweiung emporzuhalten vermoͤchte.) — Gluͤcklich der, wel 
der noch in der duͤrren, troftiofen Wiſſenſchaft jener Beit einige 
moralifche Erhebung zu finden wußte! In ber Belle, wohin 
auch fie nicht drang, ging Sede und Leib zu Grunde! — 
Die Ueberrefle des Kunſtgeſchmacks ver Dominikaner nd das 
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WARE Htorfleßfe: Ponſtetz bacs an: der Kioſtermauet der’ Brit 
meter! Gaffe: und die ains hinterlaſſenen Hatfehrtftim: u 
3 38Von den Framziskanern oder Barftußet⸗Moͤnchen 
Können Win auch nicht Linmal das iſtigen, was wir. ben Doimi 
re nachriihmen mußten. Sie traten ſehroſpuͤ Io unfeci 
Seht auf Aumd kuaͤmmerten ſich wenig um Wiſſenſchaft runb 
Beben; dad Juſtitut: hat Beinen großen Mann geſogen, abend 
Streie lt den Daminifanein wurben fie: bald aufs: Haupt 
geſchiagen/ und. was die: Corfgiegation noch mehr ernirdrigte; 
Wär: den Umſtand, daß-Martiniften und Obſervantra «(f. oben 
am angeführten Drie): nach zwei: verfchiebenen Regen neben 
rinander Tebten und ſich gegenfeitig volllommen’-bemorälifirtem. 
Zwar wurden auf paͤpſtlichen Befehl die luͤderlichen Martini⸗ 
ſten vertrieben, aber bie. Obfervanten gewannen dadurch nichts 
an geftiger Spannkraft, und was für jein Geſindel die Vers 
triebenen fein mußten, geht .baraus hervor, daß fie nach ihrer 
Verweiſung gradezu wie Bagabonden. fich geberdeten, ihren 
Ordben: von ſich warfen, mit Univerſitaͤt, Stadtrath und Buͤr⸗ 
getſchaft allerlei Haͤndel begannen und. fogar. in.ihrer.'ohnmädhs 
tigen. Wuth Brandbriefe warfen,. um ſich an denen zu: rächen, 
welche fie wegen ihrer Luͤdenichkeit bei dem Papſte verklagt hatte: 
Die armen Marienmaͤgde, — um biefen:.auch einige 
Borte zu widmen, waren auch in Leipzig nichtd als Nennen; 
d. h. Jungfrauen und Frauen, bie die Melt. verlekt hatte, 
welche Troſt und Ruhe innerhalb Der fchweigfämen Mauern zu 
finden glaubten, aber froh fein mußten, wenn fie bad arme, uns 
geftume Herz durch ben heiligen Frieden ihrer Zellen, durch 
Uebungen der: Religion und der Menſchenliebe erkaͤlten oder 
zerſtrenen konnten. Doch nicht immer gelang. dies, ed entzuͤn⸗ 
dete fick heißen an ber verfluͤchtigten, uͤberſinnlichen Gluth der 
poetifch ⸗religioͤſen Schwaͤrmerei, und fortan gab es keine Ruhe 
für fie, ald nur im / Grabe. Die Geſchichte einer Jungfrau, 
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Namen Werner, aus Leipzihe 1683; war dle Geſchichte Vieier 
Nonnen. Ihr Wikufigem- farb: Das Maͤbcheñ! er oft 
unv biſchloß; iht Leden bat RÄT Äh 
Bike vernahin ihren: ER Richt leſlige ART Fe 
a die biuiende Bande, und das Friſche Tree 
vediJugend weht mit neueni Farbendüfte Fe an. @s'rene Ti 
das Geluͤbde, fie möchte davon -ntbunben ferrly erhält: aber 
kelne Wbfokltion. - Sie seht ins! Geotgen⸗ Kite a oe 
enatic Mutti; sta oo. ham. Sub 137 

la wen LER bl WI, io. uhnturin ei 
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om: der stadt em’ Ende unfies Beten 1 


A Einwohnerſchaft. mn 


.& werden: nicht eben viele Federſtriche mehr⸗ noͤlhig Kin; 
um das Bild zu ergänzen, daß wir uns berrits von rbei Ein⸗ 
wohnerſchaft unſter Stadt in dieſem Zeitraume gunadıt huben 
Dft bedarf ed nur der .Rüderinnerung an ſchon Erzaͤhltes; oft 
nur der Ergänzung bed..Gegebenen durch weitere: WBeifpieley 
sur bier unb bort der Eimfchaltung neuer Zuͤge . 

Bir haben unfrer Stadt bereits ſchon ‚öfter: Die Ahyfice 
gnomie beigelegt ‚-. weiche alle . Städte des. Mittelalters ıtemgens 
Silt dies auch im Allgemeinen, fo muß doch irwuͤhnt werden, 
daß dann nirht:Jomohl: ber luftige, ſennige und leichte Suͤden, 
ſondern vielmehr: Der derbe, duͤſtere und rauhe Norben.:unfe 
Vorbild fein muß, daß daneben der wendiſche Urfprung hier 
and dort, wenn auch nur: als ein Geſpenſt, ſich blicken käßt; 
daß außerdem. noch eine gewiſſe Eleinſtaͤdterei vormaltet. und 
wir da, wo anderwaͤrts großartige, weit ausgeführte Gemaͤlde 
rs entfalten/ blos auf Diniaturbilder treffen. .- 15 © 

So iſt es in’ Religion, Sitte, Kunſt und Sch '&: “. 

*, V. Vogel Ann. &, 105". M 
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25 Mei ie; vieh aufrichtiger:Sutmuͤthigken aber. und bei io 
way: Witze wie plz: unfera Leipzigern als Sachſen zuzuſchrei⸗ 
Haan: hahen muͤſſen wir anch annehmen, daß: es ihnen un. ei’ 
die ernphnen Dinge: Eanſt war daß ſie überhaupt. nichts 
djagten. ahssshalen, was nicht mit ihrer ſteiftm Urbergeugunig 
einſtipate· Gefuͤhle, und Lieder, aus einer launigen, lebens⸗ 
Froben Menſtbenbruſt PERS: lieder, n wie ‚006 8 r 


Ba BREI I. rn. — 
Das muß ein“ "rechter Hirte fin, 0009 
Dei: Wäntt feine Schaafe mit keiſtemvein ic. 
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Es lebe der Biſchof und ſein Wein! 


ſolche Hatmilbs‘ launige Lieder konnten hier nicht entſtehen, ſo 
wenig wie die wenn auch beißende, doch immer leichtbluͤtige 
Satyre, Das hier nicht mehr mit "voller Gutmuͤthigkeit für 
wahr gehalten’ werben konnte, unterlag directen, fauſtdicken An⸗ 
griffen. Darum war einestheils der Aberglaube, den wir zu Leip⸗ 
sig finden, feine Hoetifche Erfindung, kein auögebilbetes. Syſtem, 
ſondern in ſeiner Geringfuͤgigkeit Natur. Man glaubte. wirklich, 
was’ man ſprach. Darum konnten anderntheils aber die Auss 
faͤlle gegen den Katholizismus nur in Sachfen gefchehen, eine 
Wiege der Reformation nur in Sachfen ſich finden und Leip⸗ 
zigs Buͤrger dieſem neuen Geiſte, ſobald ſie ihn einmal voll⸗ 
kommen erkannt hatten, ſich ſo ganz zuwenden trot Berfol 
gung‘ und‘ Intrigue. 


J Rah der vorwaltenden träben, melatihoffihen Weltanficht, 
teraart init viel nordifcher, Derbpeit, richtet ſich auch. der Ge⸗ 
ſhenach der auf einer nicht eben hohen: Stufe. zu ſtehen fcheint, 
und deſſen auögebilbetfte Seite wir in rinigen Betraqt ‚ziehen 
werden, wenn wit uͤber den Auk ne he äußern” Sabi ſpre⸗ 
chen. Die ganze chriſtliche Epo e jener Zeit leiſtet war der 


— — 


Kunſt winigßens: mach: einer! Seite hin Vorſchub, maͤniſſch in 
dem ſie, den -.gemarterteh ‚un gefteuzigten Gott zum. Vorbüd⸗ 
nehmend, 238. Fruͤbe, "DaB. Leidende, das Gemarterte ;: baue 
Graͤßliche erfand, bildete: amd thraͤnenreiche Marienbildar, ge 
ſchundene Heilige, Keufel mit Vocksfuͤßen und Tohtengerippe 
zur Anſchauung ‚beachte; aber es war doch in. der Kunſt viel 
Spiritualismus, viel geiſtiger Schwung. Die Biber. hatten 
ein durchſichtiges Eolorit, athmeten ein himmliſches Heimweh, 
zeigten einen. gewiſſen⸗ unſterblichen Hintergrund, der mitten 
durch die Martern und bie. Vernichtung ſchaute. So war «8 
ſelbſt mit der Muſik, fo mit der Baulunfl. In Leipzig, Dim 
fen wir. aus den: ‚wenigen Veberreften auf das ſchließen, was 
da war, finden wir. nur dad Koͤrperlich⸗ truͤhſelige, Dad Mater 
riell⸗graͤßliche, ohne die weinende ; Tehnfüchtige Seele. Die 
Baukunſt fol dies uns fpäter beweiſen. Betrachten, wir, aber 
die wenigen, Ueberreſte der Sculptur, ber Holzſchneidekunſt und 
Malerei, die fich noch vorfinden, namentlich: die jetzt auf ben 
Böden der Kirchen werfammelten Heiligen, den: unätteflen Got⸗ 
tesader mit feinen fchauerlichen Gebeinhäufern und Zobtenge 
rippen,”) fo finden wir unfre Behauptung genugfam beftätigt, 
Der damals allerwaͤris berühmte” Todtentanz, den man an 
Auerbachs Hofe ahconterfeit fand, war das .non plus ulten, be& 
damaligen Kunſtgeſchmacks. Niemand aber möchte uns wohl 
entgegnen Dürfen, daß über dieſe Verlaſſenſchaft. nicht füglich 
58 urtheilen - ſei, weil ſich zu wenig Ueberreſte vorfaͤnden. Wir 
entgegnen, das Unſterbliche, das geiſtig Schoͤne hätte ſich wie 
anderwaͤrts, io I, gewiß auch ie erhalten. LE 2.09 
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*) Sol. Bretlchel ber Zriedhof. bei et. Johannis ©. 2 fi. a 

**) Wir. müflen jedoch bemerken, daß fo gut zig vigenihaftüchkt 
Sion, auch Kunßfkik. ſchon unter ber Regierung. Herzog Aihrehi⸗ N) 
haft. rege. zu werben begann ‚und ‚Leipzig, was Se Bunte „ber 
Kunft anlangt, andere Städte zu überragen ober ihnen nadpaueifeu, b 
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Wat wir hier angedeutet Haben, iſt aber ganz im Allge 
reinen auf das volfiche Leben zu beziehen. Wir finden übers 
all, wohin wir unfre Blicke richten, daſſelbe materielle, profaifche 
Element, ohne felbfiftändige Nomantil, ohne geniale Eigen⸗ 
thämtichkeit, ohne die in ben Nimbus des Ueberfinnlichen ein⸗ 
gehuͤllte Sinnlichkeit jener Zeit. Es iſt Leipzig fchon eine mafe 
five, nüchterne, ſpeculative, gut eingerichtete Handelsſtadt, bie 
fi) nur die Mühe gibt, in fianzieller Hinficht nicht von andern 
Staͤdten ‚abzuhängen, wegen ‚ihrer totalen Wermifchung mit 
andern Plaͤtzen aber eine ganz gewoͤhnliche Alltagsphyſiognomie 
annimmt und nur mit einer erborgten Genialitaͤt koquettirt, wo 
es ihr nöthig erfcheint. Wir finden Feine einzige Abweichung 
Leipzigs von den Tugenden und Untugenden der bamaligen Zeit. 
Man fpielt und zwar biefelben Spiele wie an andern Orten. 
Man gibt große Schmaufereien und zwar bei benfelben Ge= 
legenheiten, wo -fie anberwärts gehalten werben. Man iſt 
üppig und prunkliebend in der Kleidertracht, und zwar nad) 
benfelben Regeln ber Mode, die erſt von andern Orten nach 





gann. Albrecht ließ feine Staatakaroſſen durch ben Maler Hans 
Sch midt in Leipzig verzieren und derfelbe erhielt 1478 „1,Schod 12 Or. 
vor den gülden Wagen zu malen.” (Vgl. Dr. F. A. von Langenn: Her⸗ 
zog Albrecht ber Beherzte, [keipzig, Hinrichs, 1838.) &. 451.) Ein 
anderer Meifter, Ludwig, erhielt 1484 ifür eine Aufcrftehung Chriſti 2 
Gulden (vgl. Langenn: &. 406.) und zur Zeit ber Reformation lefen wie 
von bem Maler Georg Lemberger, ber 1532 als Lutheraner verdaͤch⸗ 
tigt warb (©. Bogel, Ann. ©. 119), Mehr noch wiffen wir von ber 
Kunftfertigkeit des Portraitmalers Hans Krell, deffen Conterfeiungen 
in fo großem Rufe fanden, baß er von Königen und Fürften viele Aufe 
träge erhielt. — Faſt merkwuͤrdiger noch ift ein muſikaliſcher In⸗ 
firumentenmacher, der fih auf ben Bau des damals beliebten Vice 
sinals, eine Art Clavier (Clavieymbalum, Spinet) legte und feine Pro⸗ 
dukte an viele deutſche Fürftenhäufer zu guten Preifen verkaufte. Kurs 
fuͤrſt Joachim 1. von Brandenburg erhielt eins für 36 Gulden, und von 
bem Hofmeifter bes beutfchen Ordens, Arbrecht, verlangte ber Meifter 1524 
ſogar 50 Gulden für ein nach Vorſchrift beſtelltes Inſtrument. (Bol. 
Zagebl. 1687, No. 887.) 
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Leipzig kommen. Nirgends Erfindung, nirgends eigned Leben, 
alles erborgt, alles abgelernt. Das wird man auch beutlich 
gewahr bei Dingen, zu deren Ausführung mehr gehört al® 
bloßer Nachahmungstrieb, bei Dingen, die mit einer gewiſſen 
Genialitaͤt ausgefuͤhrt fein wollen, wenn fie nicht geeb und 
unbeholfen erſcheinen ſollen. 


Leipzig iſt daher auch keine ritterthuͤmliche Stadt, ſie hat 
keine jener anziehenden Fehden aufzuweiſen, welche andere 
Staͤdte im Gefuͤhl ihrer Selbſtgenugſamkeit, ihrer Ritterehre 
und ihrer abenteuerlichen Phantaſie auskaͤmpften. Wenn man 
ſich auf eigne Fauſt half, ſo waren es gemeine Schlaͤgereien, 
ein Fauſtrecht, das nur von der Jugend, oder einem gewiſſen 
Theile derſelben ſanktionirt war; der aͤchte Leipziger hielt ſchon 
damals Selbſthilfe fuͤr unanſtaͤndig und unrecht, er loͤſte ſeine 
Ehre oder ſein Recht nicht mit dem eignen Schwerte ein, ſon⸗ 
dern klagte, ſuchte Hilfe bei ſeiner Herrſchaft. Belege hierzu 
geben nicht allein die verſchiedenen Faͤlle, in denen Leipzig des 
. Handels willen von andern Städten angefochten wurbe, fons 
bern auch ein Ereigniß aus dem Sahre 1932, das noch einis 
ger Erwähnung verdient. Der Gutsherr von Taucha, Wil 
helm von Haugwig hatte in feinen Feldern einen Teich graben 
laflen, deſſen überflüffiges Waſſer nicht felten auf die Straße 
zwifchen Leipzig und Eilenburg trat und, indem ed ben an fi 
troftlofen Weg vollends verdarb, die Communication vollfoms 
men unterbrah. Died glaubte der Rath zu Leipzig nicht bufs 
den zu müffen, weil die Zufuhr der Hanbelögüter ſehr gefchmä« 
lert wurde, und ed begannen Streitigkeiten zwiichen dem Stabt- 


"Roc jest iſt dieſer Ort, in den Rittergutsfeldern rechts an ber 
Straße zwifchen dem heitern Blicke und Taucha gelegen, unter dem Na⸗ 
men „der Teiche‘ bekannt, und es ift noch nicht fo lange her, baß durch bie 
Anftrengungen ber Feldpachter von dem Gute Taucha die bortigen Sümpfe 
und Moräfte verſchwunden find. 
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B. Die aͤußere Stadt. 


Es dürfte von nicht geringem Intereſſe fein, wenn wir 
und am Ende unſers Zeitraums noch ein eindringliches Bilb 
von ber Phyfiognomie unfrer Stadt verfchaffen koͤnnten. Wir 
flellen und zu dem Ende anfangs auf bie Höhe bei Uebelefjen, 
wo ber Marienbrunnen liegt, begeben und fobann durch bie 
geimmafche Vorſtadt in bie übrigen Vorſtaͤdte, befichtigen bie 
innere Stadt felbft zuerfi von außen und fchliegen mit einem 
Beſuche in ihren hauptſaͤchlichſten Theilen. 

Wenn wir die Stadt mit einem Blicke uͤberſchauen, er⸗ 
ſcheint ſie ſehr wohl angebaut und maſſenhaft. Ja Alles hockt 
auf einander, die Haͤuſer draͤngen ſich, wie eine Heerde Schaafe, 
und nirgends erblickt man einen bequemen, freien Plan. Da 
laͤuft die Ringmauer um ben engen, von Gebäuden ſtrotzenden 
Raum, und unmittelbar daran drangen fi) Schug fuchend, 
furchtſam anfchmiegend, die kleinen winklichen Vorſtaͤdte, denen 
man die theilweiſe Entſtehung anſieht und in denen ſich jeder 
Erbauer eines neuen Gebaͤudes nur darum bekuͤmmert zu haben 
ſcheint, wie er ſich groͤßtmoͤglichſt an die Stadt klammen koͤnne. 
Daher iſt auch eine verzweifelte Ordnung in den engen, krum⸗ 
men Gaſſen ſichtbar. — Es ragen viele ſtattliche maſſive Haͤu⸗ 
ſer aus der Menge empor, denn ſeit dem ſchon erwaͤhnten gro⸗ 
gen Brande, der 400 Haͤuſer fraß, find eine nicht geringe 
Anzahl der Eleinen hölzernen Boutiquen verfdiwunden, aber 
immer noch fieht ein guter Theil derfelben mit feinen Schindel⸗ 
daͤchern aͤrmlich und gebrechlich aus ber vornehmen Menge hem 
vor. Der Eindrud, weichen der ganze Haͤuſerklump auf und 
macht, ift weder zomantifch, noch genial. Auf den erften Blick 
erfcheint und die) Maffe wie ein großer maffiver Steinbruch. 
Wenn wir länger binfehen, finden wir daneben noch eine Zer⸗ 
riffenheit, eine Aermlichkeit und einen Nothbehelf im Bauftile, 
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dee nicht geeignet iſt, den erflen plumpen Eindrud zu verwis 
fchen. Nachdem wir über das bunte Durcheinander der Heine 
lichen, drängenden Vorſtaͤdte wegbliden, fehen wir zuerft eine 
berbe Wulſt neben einer hohen Mauer ſich um die Stadt her 
um ziehen, welche abgefehen von ihrem breitfchultiigen, dumm⸗ 
trogigen Ausbrude und fpreißbeinig in ben Weg tritt, und bie 
eben nicht hochfirebende Stadt, die fich kichernd und wohlhäbig 
verbrigt, faft gänzlich bedeckt. Es gibt zwar eine bedeutende 
Anzahl Thieme, welche im Stande wären, dem Ganzen jenen 
hochfliegenden Ausdrud, jenen kuͤhnen, ſchwindelnden Gedanken 
zu geben, der fich träumend in den Wolken verliert und ben 
wir bei den alten ruhmreichen Städten des Mittelalters fo oft 
anftaunen. Aber die leipziger Thuͤrme wagen fich kaum über 
die hohe Mauer hervorzuguden, aud Furcht gefchoffen zu were 
den, und wo fie ed thun müffen, da find fie gepanzert bis 
zum Scheitel, fo daß fie flatt eines kecken Rieſen, einer in ih⸗ 
sem Haufe wohlverwahrten Schnede gleichen, bie ihren Kopf 
wohlweislich einzieht. Den Tärglihen Thuͤrmen auf Kirchen 
und Klöftern fieht man zudem die ärmliche, geizige Wirthichaft 
ihrer Bewohner an, oder man merkt, fo weit fie von. den Ein⸗ 
wohnern der Stadt felbft herrühren, daß dies. ein fehr nüchterneß, 
nordiſch maſſives, nur den Nuten berechnendes Voͤlkchen ifl. 
Da ragen einige Spisen hervor, dünn und ärmlich, wie eine 
trockene Faſtenſpeiſe. Man braucht nichts andres, es iſt nur 
ein Betglödchen nöthig, das darin Naum hat. Dort find 
zwar einige, die ſich etwas höher erheben. Aber wie Armlich 
und welches Flickwerk! Jedes Jahrzehnt hat einen neuen un: 
paffenden Feen hineingeflidt; denn die filzigen Eigenthümer 
liegen den Baumeiftern ſtets in ben Ohren, dafür zu forgen, 
daß ihnen Fein fürmlicher Neubau über den Hals komme. Mit 
einem Worte, es liegt bem ganzen Bauweſen weder Genialität 
nach Poefie zum Grunde, und nichts kann das profaifche. Beben. 
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Leipzig fo charakterifiren, als diefe Bauerei und Fliderei. 
Wenn Heine*) recht hat, indem er fehr fchön !fagt, daß bie 
durchfichtigen, luftigen, himmelhochflrebenden Bauten des Mit: 
telalters, mit ihren gothifhen Verzierungen, Schnörkeln und 
Spitzen, melche wie feine brüffelee Spigen fich zeigten, das 
befte Zeugniß von dem Spiritualismus, den fehnfüchtigen Him⸗ 
melögebanfen, der fchmachtenden, nervenfchwachen Bergeiftigung 
der Zeit gäben: fo finden wir in Leipzig nichts von alle dem, 
vielmehr neben: ber clerifalifchen ſchmutzigen Wirthſchaft, ein 
derbes, maſſives Sein, das wir dem nuͤchternen, handgreiflichern 
Proteſtantismus ſich unaufhaltſam in die Arme werfen ſehen 
werden. | | 
Doch mir treten unfern Spaziergang felbft an. 

Durch das jegige Hofpitalthor kommen wir herein in bie Grims 
maſche Vorſtadt, fie iſt armfelig und befteht noch zum 
großen Theile aus hölzernen Häufern mit Schindeldaͤchern. 
Ihr Hauptbeftandtheil ift die jetzige Johannis: (Bettel-) 
Gaſſe und von dem nördlich davon gelegenen Theile dieſer 
Vorfladt (dem Steinwege, der neuen (Johannes⸗) Gaffe, 
Hintergaffe ze. ift noch nicht viel zu finden. Nur an der nörds 
lichen Seite des Gottesaderd fiehen einige Häufer, aber felbft 
ber eigentliche Ausgang nach Reubnig und Zufchendorf führt 
durch das Hofpitalthor oder über den Gottedader. Hart an 
ber füblichen Seite des Friedhofes, ben wir ſchon kennen, 
und der ſich von außen mit ſeinen hohen Mauern und mit 
feinen finſtern ſchweigſamen Gewoͤlben ſchauerlich ausnimmt, 
ſteht die Feine Johanniskirche mil der Prieſterswohnung. Der 
Leichenweg führt durch die Zohannisgaffe,**) die darum auch 





*) Zn f. Blättern zur beutfchen Literatur. 

*+) Damals hatte ſich unftreitig bie nördliche Verlängerung der Jo⸗ 
hannisgaſſe von dem Zobtengäfchen bin nach dem Hofpitalthor noch nicht 
gebildet. Nach dem Entſtehen biefes Häuferreihe aber wurden bie Leichen 
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Gottesackergaſſe hieß, denn auf fie fLÖBt direct Las innere grim⸗ 
mafche Thor, das hart an ber Pauliner: Kirche mündet. Dort 
bat ſich überhaupt im Laufe weniger Jahre vieles geändert. 
Es war eine fehr fchlecht befefligte Partie, diefe Morgenfeite, 
für welche man eigentlich erſt 1459 durch die Erhöhung und 
Vermehrung des Mauerwerkes glaubte etwas gethan zu haben. 
Am Jahre 1494 aber hatte man erft an die Erbauung eined 
eigentlichen befeftigten Thores gedacht, das nun unter dem 
Aedilen Ulrich) Mayer IL mit flarten Vorbauen und umlaufens 
den Wehren erbaut worben war”) und bis nahe an die Jo- 
hannisvorſtadt reichte, vorzüglich nachdem 1508 auch der Stadt⸗ 
graben auf der Morgenfeite ausgeführt wurde, für welchen 
Plag zu gewinnen, man die dort befindlichen Scheunen hatte 
wegreißen muͤſſen.“) Durch diefe Veränderung war hier das 
Aneinanderdrängen der Häufer vermindert worden und ein 
bedeutend freier Platz entitanden, der freilich nicht benugt wers 
ben Tonnte, weil er großentheild Stadtgraben war, jeboch 
den Durchzug ber Luft verflattete und an fich Feine fchäbliche 
Zuthat brachte, weil der Graben nicht unter Waſſer gefebt 
werben Tonnte. Wenden wir und Mittagwärtd, fo finden wir 
bis hin an die Sandgrube kaum einige Häufer und zwar 
nahe an dem Walle, hinter denen ſich Gärten binziehen, aber 
in ber leßtgenannten Gegend iſt es fchon lebendiger geworden. 
Der Rath hat die Sandgrube, welche früher unmittelbar an 
die Gegend des Roßplages grenzte und zum Bauen benußt 
ward, 1479 von dem Nonnenklofter zu St. Georgen erfauft, 
um bie Wühlerei aus der Nähe der Stadt zu entfernen. Der 
Platz erfcheint nun geebnet, und die neue Sandgrube ift weis 


duch dad Todten gaͤßchen getragen unb es erhielt daſſelbe davon ſei⸗ 
nen Namen. 

*) Bogel; Ehron. ©, 73, 

er) Vogel; Ann. ©. 81. 
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ter hinaus in den Hofpital« Feldern angelegt worden.®) Die 
junge Planie fehen wir ſchon zu einem Anbau benutzt. Dicht 
oben an der Stadt treffen wir auf ein Lazareth, es ift kuͤrz⸗ 
lich in den entferntern Theil die Meiflerei verlegt worden 
und bie aͤſthetiſche Polizei hat die Grube berfelben auf ber 
nach der Stadt zugewendeten Seite mit einer Bretwand um⸗ 
giehen laſſen. Dies Inſtitut war 1619 noch auf dem Kautze, 
der Rath aber kaufte dad Grundſtuͤck für 100 Rhein. Gülben, 
um ed aus ber Vorſtadt loszuwerden, dem Nachrichter Simon 
Holand jenen Platz anweiſend.“, Der Kautz nämlich ver- 
biente jene Rüdfiht um fo mehr, da er von uralter Zeit her 
ſchon eine volfommen angebaute und ehrwürdige Straße war, 
auf dem vor Zeiten dad Landgericht oder Jahresgedinge gehal⸗ 
ten ward. Auch die Münze war in feiner Nähe gelegen. . Webers 
haupt ift es in der Peters⸗Vorſtadt fchon fehr lebhaft. Die 
Werke der innern Stadt, welche vom Petersthore aus fehr 
weit nach Mittag vortreten, vereinigen fi) unmittelbar mit 
ber daranſtoßenden alten Pleigenburg, die einen Schug und 
Trutz bieten, unter defien Kanonen die Vorftädter ficher zu woh⸗ 
nen meinen. Bon bem Nonnenklofter morgenmärts zieht fich 
ein Gaͤßchen, (dad Kloftergäßchen) welches auf den Peters⸗ 
Steinweg mündet, den wir fchon ziemlich volllommen audges 
bildet fehen, nur daß die Mittelyartien, das Klitfhergäße 
hen ıc. jegt noch fehlen. Treten wir zu dem Steinmwege, 
ber auf einem weiten freien Plaße fi) münder, welchen bie 
Werke der Pleißenburg deden müffen, hinaus, fo erblicken wir 
in der Gegend des jeßigen Fifchhofd eine Lehmgrube und 
baneben eine nicht unbeträchtlie Ziegelfcheune, die bedeus 
tended Material liefert. Doch wir Fehren um, die Anlagen 
und Gebäude zu betrachten, welche an ber Abendfeite unfrer 


*) Bogelz Chrom S. 99. 
®e) Ehendaf. ©, 92. 
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Stadt liegen. Wir kommen bei ber Nonnenmühle an, finb 
aber nicht füglich im Stande, unfern Fuß weiter 'zu ſetzen. 
Die Feſtungswerke verfperren den Weg. Seit 1454 iſt ſelbſt 
ber. Sarien bed Thomaskloſters in einen Graben verwandelt 
worden und er zieht fich nach der Nonnenmühle herab bis in 
den Klug, um ben Stabtgraben unter Waffer zu feken. Doc 
wir haben auch nicht fo wich dort zu fuchen, die Thomas⸗ 
müble und die Barfußmuͤhle nebfi der Badergi find 
die einzigen Gebäube, welche: fich dort vorfinden. — . Deflo 
lebhaften ift es in der ranftädter Nachbarſchaft. Nick 
weit vom Barfüßer Thore nach Mitternacht. zu und unmittel⸗ 
bar am Stadtgraben treffen wir auf Die Vieh⸗ und Schlacht 
höfe der leipziger Fleifcher, die, weil alle Fleiſcher in ber 
Sleifchergaffe wohnen, ba man in der Stadt nur bier Vieh 
halten darf, zur großen Bequemlichkeit der Schlächter dienen.*) 
Ueber ein hoͤlzernes Brüdchen treten wir in dad uralte Schoß 
tengäßchen, und erbliden, fobald wir an feinem entgegen» 
geſetzten Ende auf dem ranfläbter Steinwege fliehen, die Ja⸗ 
cobskirche; jedoch alteröfchwach und felbft dem Verfalle nahe. 
Die Kinder, die jegt an den Mauern ded uralten, ehrwuͤrdigen 
Heiligthum’5 Tpielen, werden. ed, noch erleben, Das es ganz 
verfchwindet.. Schon hat der Stadtrath 1484 diefe Pfarrei 
von dem Schottenklofler zu Erfurt erfauft, fchon fi) 1488 
mit dem Stabtpfarrherrn über dad Pfarrlehen verglichen, er 
wird alfo in vorkommenden Zällen frei darüber disponiren 
innen. Es geſchah dies auch wirklich 1544 und in den fo 
genden Sahren. Die Thomaspfarre, durch Die Auspfarrung 
von Gohlis und Mödern gefchwächt, erhielt das Kirchſpiel 
von St. Jacob, der damalige Pfarsherr, M. Georg Lyſſenus 
bafelbjt warb Prediger im Hofpitale ‚zu St. Georgen. Das 


*) Bogel; Ehron. S, 170. 
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ter hinaus in den Hoſpital⸗Feldern angelegt worden.“) Die 
junge Planie fehen wir fchon zu einem Anbau benutzt. Dicht 
oben an ber Stadt treffen wir auf ein Lazareth, es ift kuͤrz⸗ 
lich in ben entferntern Theil die Meifterei verlegt worben 
und die äfthetifche Polizei hat die Grube berfelben auf ber 
nach. der Stadt zugewendeten Seite mit einer Bretwand um⸗ 
ziehen laffen. Died Snftitut war 1619 noch auf dem Kauße, 
der Rath aber Faufte dad Grundftü für 100 Rhein. Gülden, 
um ed aud der Vorſtadt loszuwerden, dem Nachrichter Simons 
Holand jenen Plab anweiſend.) Der Kaub nämlich ver⸗ 
biente jene Rüdficht um fo mehr, da er von uralter Zeit her 
ſchon .eine volfommen angebaute und ehrwürdige Straße war, 
auf dem vor Zeiten das Landgericht ober Sahreögedinge gehal⸗ 
ten ward. Auch die Münze war in feiner Nähe gelegen. Weber 
haupt ift es in der Peters⸗Vorſtadt fchon fehr lebhaft. Die 
Werke der innern Stadt, welche vom Petersthore aus fehr 
weit nach Mittag vortreten, vereinigen ſich unmittelbar mit 
ber daranfloßenden alten Pleißenburg, bie einen Schug und 
Trutz bieten, unter deſſen Kanonen die Vorftädter ficher zu woh⸗ 
nen meinen. Bon dem Nonnenkloſter morgenmärtd zieht fich 
ein Gaͤßchen, (dad Kloftergäßchen) welches auf den Peterd« 
Steinweg mündet, ben wir fihon ziemlich vollfommen ausge⸗ 
bildet fehen, nur daß die Mittelyartin, dad Klitfchergäße 
chen x. jegt noch fehlen. Xreten wir zu dem Steinwege, 
ber auf einem weiten freien Plage fi) mündet, welchen bie 
Werke der Pleißenburg decken müffen, hinaus, fo erbliden wir 
in der Gegend des jeßigen Sifchhofs eine Lehmgrube und 
daneben eine nicht unbeträchtliche ie gelfcheune, die bedeu⸗ 
tended Material liefert. Doc wir Fehren um, ‚bie Anlagen 
und Gebäude zu betrachten, welche an ber Abendfeite unfrer 


*) Vogel; Chrom, &. 92. 
ee) Ebendaſ. S. 92. 
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Stadt liegen, Wir kommen bei der Nonnenmüple ah, find 
aber nicht füglich im Stande, unfern Fuß weiter 'zu feßen. 
Die Feſtungswerke verfperren den Weg. Seit 1494 iſt ſelbſt 
der Garten des Thomaskloſters in einen Graben verwandelt 
worden und er zieht fih nach der Nonnenmühle herab bis in 
den Fluß, um den Stadtgraben unter Waſſer zu feken. Doc 
wir haben auch nicht fo wich dort zu fuchen, die Thomas⸗ 
mühle und die Barfußmuͤhle nebfi der Baderei find 
die einzigen Gebäube, welche: fich dort vorfinden. — Deſto 
lebhafter tft es in der ranflädter Nachbarſchaft. Nick 
weit vom Barfüßer Thore nach Mitternacht zu und unmitteh 
bar am Stadtgraben treffen wir auf Die Vieh⸗ und Schlacht 
hoͤfe der leipziger Fleifcher, die, weil alle Fleiſcher in ber 
Zleifchergafie wohnen, ba man in der Stadt nur bier Vieh 
halten darf, zur großen Bequemlichkeit der Schlächter dienen.*) 
Ueber ein hölzerned Bruͤckchen treten wir in das uralte Schoß 
tengäßchen, und erbliden, ſobald wir an feinem entgegen» 
geſetzten Ende auf dem ranfläbter Steinwege fliehen, bie Ja⸗ 
cobskirche; jedoch altersfchwach und felbft dem Verfalle nahe. 
Die Kinder, die jebt an den Mauern des uralten, ehrwürdigen 
Heiligthum's ſpielen, werben ed, noch erleben, das es ganz 
verſchwindet. Schon hat ber Stadtrath 1484 diefe Pfarrei 
von dem Schottenklofter zu Erfurt erfauft, fchon fi 1488 
mit dem Stabtpfarcheren über dad Pfarrlehen verglichen, «x 
wird ‚alfo in vorfommenden Fällen frei darüber disponiren 
können. Es geichah dies auch wirklich 1544 und in den fol 
genden Jahren. Die Zhomaspfarre, duch die Auspfarrung 
von Gohlis und Mödern gefchwächt, erhielt das. Kirchfpiel 
von St. Jacob, der damalige Pfarrherr, M. Georg Lyſſenus 
bafeldft ward Prediger im Hofpitale zu St. Georgen. Das 


*) Vogek; Chron. ©, 170. 
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Kirchlein warb abgetragen und ber Platz zu Bauftellen für 
Bürgerhäufer verwendet, das Pfarrgebäude nebft Garten aber 
von dem Baumeifler Hieronymus Lotter um 800 Gülben er: 
Fauft, während das Schulgebäude diefer Pfarre der Bäder: 
meifter Ehrhardt der Jüngere für 100 Gülden an fich brachte.*) 
Gehen wir zu dem Wafferthore (dem aͤußerſten Ranftädter) 
hinaus, fo flogen wir gleich vechter Hand auf eine Ziegelei, 
dem Dominitanerkiofter, gehörig. Wir Tönnten der Pfingfl 
wiefe gleich unter dem Kuhthurme noch einen Beſuch abftat- 
ten, allein wir verfleigen und zu weit, und ehren deshalb 
um, das St. Georgenkirchlein und Hofpital in Augen- 
fhein zu nehmen, das dem innen ranftädter Thore gegenüber 
erbaut ſteht. Diefe fromme Stiftung ift feit jenem glorwuͤr⸗ 
digen ‚Ereigniffe aus dem Jahre 1441, wo die wunberthätige 
Maria in ihm einfehrte, bei den Leipzigern in "großem Ans 
fehen und wenn wir in das Kirchlein treten, fo finden wir 
immer eine Anzahl frommer Beterinnen, Frauen und Sung- 
frauen auf den Knieen liegen, in heißer Andacht den verlornen 
Frieden des Herzend wieder zu gewinnen. Gläubig und lei⸗ 
denfchaftlich erheben fie ihre Blicke zu einem herrlichen Bilde, 
das tröftend auf fie niederfchaut und beffen jungfräuliche Zuge 
die Harmonieen zu erklären fcheinen, welche ihre Zinger den 
Taſten ber Orgel entloden. Es iſt die wunderbare Mas 
ria, die der Pinfel eined nürnberger Künftlerd verewigt bat. 
Er war 1441 mit dem nümberger Geleite nach Leipzig gekom⸗ 
men, feinen kranken Jugendfreund, den Rathsmann Peter 
Sceber noch einmal zu fehen, dad lebte Lebewohl zu fagen. 
Er fah die fhöne Jungfrau, er war Zeuge ihrer wunderbaren 
Zhaten. Da malte ex fie in hoher Künftierbegeifterung, wie 





| *) Bol. hierüber die Mittheilung im leipz. Tageblatte von 18837. 
Nr. 337 von M. F. ©. Hofmann, bem bie Gefchichte Leipzigs fo viele 
werthoolle Mittheilungen dankt — unb baflelbe Blatt von 4839 Nr. 164. 
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ſie zu St. Georgen die Orgel ſpielte. Der Meiſter verehrte 
das Bild, auf dem der wunderthaͤtige Geiſt der entſchwundenen 
Maria ruhte, der kleinen Kapelle und gab dadurch Anlaß zu 
jenen frommen Wallfahrten. Das beruͤhmte Bild theilte das 
Schickſal der Kapelle, d. h. ging 154% bei deren Zerſtoͤrung 
verloren.*) Werfen wir, weiter nach Mitternacht und wendend, 
im Worbeigehen einen Blick auf die links auf einer Landfpige 
liegende alte Burg, fo erbliden wir ein uralted Mauerwerk, 
das in den Händen von Privatperfonen feiner ehemaligen Be⸗ 
flimmung ganz entrüdt ift und zum Schuge der Stadt durchs 
aus nicht mehr gefchict erfcheint. Wir betreten von da an 
einen fehr trügerifchen und lodern Boden, über welchen das 
Maffer der Parde noch feine Herrfchaft übt, allein noch etwas 
weiter hin von dem hallefhen Thore aus direct nach Mit 
ternacht hat fich der Communication mit der Nachbarftadt Halle 
willen ein Steinweg gebildet, der mehr oder minder den Nas 
men eines feſten Dammes verdient; und die Menfchen, welche 
überall fi einniften, wo es nur irgend gehen will, haben 
auch diefen faulen led fchon erobert. Es find die zahlreichen 
Gerber Leipzigs, die ſich bier angebaut haben, und nas 
mentlich die nach Morgen zu gelegene Häuferreihe des Steins 
wegs bilden. Daneben hat bekanntlich auch die Venus vulgi- 
vaga ihren Tempel. Ganz am Ende ded Steinwegd links, 
wo jest das Lohgaͤßchen fich befindet, fleht Die alte Lohmühle, 
von der Parde getrieben, beftändig für die Gerber im Gange. 
Wir erbliden zugleich unfern über dem Waſſer dad alte Klo⸗ 
ftergut Pfaffendorf. Zuruͤckkommend wenden wir und zwis 
ſchen der Stadt und Parde nah) Morgen hin, floßen aber 
auf Feinen Anbau, dad Land links iſt noch zu moraftifch und - 
das Terrain ber leeren Hinter» und Quergaffe wartet 


*) Bol. Nachtraͤge z. Geſch. Leipz. 1836. ©. 15 f. 
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noch. auf eine größere Bevölkerung unfrer Stadt. Lebhaft iſt 
es jedoch auch hier. Die weibliche Einwohnerſchaft unfrer 
Stadt hat ſich den vor allem Staube geſicherten Platz an der 
Rietzſchke nach den Gerberwieſen hin zum Waͤſchetrocknen 
und Bleichen auserſehen, und darum nennen die Leipziger 
den Ort, wo ſo manches Stuͤndchen in lebhafter Converſation 
verbracht wird, den Srauenfled.*) 

Doch wir ‚haben bei unfrer Promenade um die Stabt 
nicht vergeffen, zugleich einen Blick auf die äußere Geftalt 
der innern Stadt zu werfen. Wie fehon erinnert, fieht fie nur 
theilweiſe aus der hohen von Ziegelfleinen erbauten Stadtmauer 
hervor, und wenn man ihr namentlich fo nahe fteht, wie wir jegt, 
erblickt man fehr oft nichts, als nur bie Spigen ber Thuͤrme. 
Diefe alte Mauer, die ſchon ziemlich viel Ausbeflerungen ers 
lebt bat, war lange Zeit hindurch faſt das einzige Werk, hin: 
ter das die Leipziger ſich verbargen. Sie ift ziemlich ſtark, 
an ihrer innern Seite läuft ein auf Bogen ruhender, bebediter 
Gang hin, der den Schügen zur Lauer dient, von da aus ihr 
Geſchoß auf die Belagerer zu rihten. Man hat vorzüglich in 
dem bentwürdigen Winter von 1429—30 viel für diefe Stadt: 
mauer und ihre vollkommne Herftelung gethan. Damals 
aber bedachten freilich die guten Leipziger noch nicht, dag das 
Mauerdach von Biegeln, Dad wohl vor den Pfellen der Huf: 
fiten zu fihern im Stande war, ſich bald als fehr unpraktiſch 
erweifen würde. Kommen wir ein Sahrzehent nach biefem 
unfern Spaziergange wieber nach Leipzig, fo finden wir dies 
Dach auf Befehl Kurfuͤrſt Moriz's abgetragen; natürlich! denn 
bei einer Beſchießung ber Stadt durfte der Feind feine Ku: 
geln nur auf jenen Ueberhang fpielen laſſen, um durch Die zer: 
fhlagenen und verftreuten Ziegel dad Morden unter ben da 





*) Vogel; Chron. ©. 92. 
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hinter lauernden Bürgern zu verhundertfältigen.") Sest-in-ben 
Zeiten der Ruhe hat man daran noch nicht gedacht, und Die 
zahlreichen Zuchmacher unfrer Stadt finden diefen Gang fehr 
bequem, darauf ihre Tuchrahmen auszufpangen.**) . Seit Ein» 
führung ber Scießwaffe aber hat man nun zugleich auch 
Sorge getragen, dieſe Mauer den Forberungen ber Kriegskunſt 
gemäß zu vertheidigen. Es Haffen im ihr weite, große Löcher, 
aud denen ungeheure Stüden ihren offenen "Rachen ſtecken. 
Doch nicht genug! Man fühlte wohl den Mangel an Bas 
fleien und denſelben groͤßtmoͤglichſt und in Eile zu erfesen, 
entflanden Mauesthärme, auf welchen Gefchlige lauerten, durch 
ihr Kreuzfeuer einen etwaigen Sturmangriff der Belagerer 
zurücdzuweifen. Vielleicht brachte einige derſelben das Jahr 
1430 zu Stande, z. B. den Henkersthurm und die Lands 
krone auf der Mittagsſeite der Stadtmauer. Der erſte, ein 
ſtarkes, leider viereckiges Gebaͤude, mit einer unzweckmaͤßigen 
Spitze ſteht, in der Gegend der jetzigen Moritzpforte und 
hat nichts aufzuweiſen, um dem feindlichen Geſchuͤtze zu trotzen, 
als die unbaͤndige Staͤrke der Mauern. Schon beſſer gebaut 
iſt die achteckige Landskrone in ber Nähe des Kornhauſes; 
fuͤrchterlich durch ihr unterirdſiches Gefaͤngniß, in welches kein 
Sonnenſtrahl dringt: und. in das der Ungluͤckliche durch eine 
Fallthuͤr mittelſt Seilen gelaſſen wird. Daneben finden wir 
viele für eine Feſtung ummüge Thuͤrmlein, die leicht zerbrechlich, 
bei einer Beſchießung fchädlich werden können, indem fie den 
Schutt im Stadtgraben aufzuhäufen dienen. - Die Morgen 


9 Vogel; Chron. S. 70. 

**) Die ſaͤchſiſchen Tuche, welche außer Leipzig namentlich auch in 
Zwickau und Oſchatz verfertigt wurden, ſtanden nur dem nieberlaͤndiſchen 
der artigen Erzeugniſſe nach, undles war dieſer Handel fo ſehr im Schwunge, 
daß in der Michaelismeſſe 1486 allein 98 Schock für Abgaben auf Tuch 
in bie fürflliche Kammer verrechnet wurden. (Bol. v. Sangenn 0. a. a. O⸗ 
®. 858.) 
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feite ber Stadt fol zum großen Theile bad heraus gebaute grim⸗ 
mafche Thor mit feinem Rondel deden, doch flieht am Ende 
biefer Fronte in der Nähe des jebigen Georgenhaufes ein flar- 
Fer runder Thurn, mit ber Auffchrift: Soli Deo honor et glo- 
ria, 1513, und nicht weit davon ein ähnlicher mit der Auf- 
fchrift: Concordia res parvae crescunt. 1513, welcher Das 
halleſche Thor zu fchüsen aufgeführt if. Beide Thuͤrme 
find Gefhwifter, unter dem Namen der Pulverthürme be 
Jannt und in dem Sahre erbaut, das die Auffchrift nennt. 
Weiter hin treffen wir erft auf dem ranſtaͤdter Thore wie 
ber einen niedrigen vieredigen Thurm ald die Haupts 
vertheibigung des Eingangs. Bemerkenswerth ift, daß Bier 
eine keinerne Brüde über den Graben führt, während 
wir bei den übrigen Xhoren nur hölzerne antreffen. Weber: 
Haupt ſtellt fich diefed Thor und ald das Hauptihor dar, und 
es ift bier die Hauptwache der VBürgerbewaffnung, von wo 
aus fie in die uͤbrigen Thore vertheilt wird.*) Die Wafferfeite 
der Stadt, nach Abend zu gelegen, und allerdings durch Das 
Terrain fehr gefchügt, befißt die wenigften kuͤnſtlichen Verthei⸗ 
digungswerke. Auch haben wir fchon erfahren, daß der Stabts 
graben fogar unlängft erſt angelegt worden if. Es find zwar 
auch einige Mauerthürme vorhanden, die man ald Vertheibi- 
gungswerke benugen Tann, einftweilen jedoch befinden fie fich 
nicht in dieſem Zuflande. Der eine, zwiſchen bem ranſtaͤdter 
Thore und dem Zranziöfanerfiofter, ift mit des Raths Ver⸗ 
willigung 1474 in eine Ziegelei verwandelt worden, und den 
andern, der Barfußmühle gegerüber, hat man ben Franzis 
kanern zur Anlegung einer Küche eingeräumt.) Untängft 
erft (1508) iſt auch ein Feſtungsthurm zwifchen dem Peters⸗ 
thore und dem Thomaspfoͤrtchen entftanden.***) 


”) Vogel; Chron. &. 75. “) Vogel; Ann. ©. 62. 
%**) jbidem &, BI. 
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Mir ſehen alfo, daß biefe Werke noch aus der Kindheit 
der Fortificationskunft herrühren, und Fönnen und denken, daß 
damit, obgleich ein Zwinger um die ganze Stadt herumläuft, 
nicht lange mehr auögereicht werben wird. Darum hat man 
auch fletö zu bauen und zu vervollkommnen, namentlich auf ber 
Abenbdfeite der Stadt, wo der Zwinger zulegt entfland, fah 
man bald nachher ein, dag man 1488 dem. Thomasmuͤnſter 
zu Gefallen, fehr unzwedmäßig gebaut hatte,*) und. lieg 1508 
eine Erweiterung und Berlängerung des Zwingers eintreten.**) 

Doch und verlangt, die Stadt felbft kennen zu lernen. | 
Wir treten daher duch dad Thomaskloſter in dieſelbe ein. 
Steih hier treffen wir auf fehr viel ungeregelte Wirthfchaft. 
Die ganze Gegend hat in der neueften Zeit bedeutende Ders 
änderungen erlitten, wer fie vor 30 oder mehrern Jahren ges 
ſehen hat, erkennt fie nicht wieder; aber die neue Geſtalt hat 
fich noch nicht durchgebildet, und fo iſt viel Unaufgeräumtes 
zu finden. Der Kirchhof iſt mehr ober minder verwildert. 
Man fieht Feine frifchen Grabhügel ſich erheben, für die alten 
thut man nichts, weil die Verwaltung der Stadt wenigſtens 
fie lieber vollkommen verwifcht zu fehen wuͤnſcht. Durch den 
Bau der Thomaskirche, mit welchem man feit länger ald einem 
Menſchenalter nicht fertig geworden ift, erjcheint Manches zers 
treten und ruinirt. Nur an den Wänden ber Kirche felbft 
flarren uns alte unbeholfene Monumente an. Doch. wir haben 
nicht Zeit, biefe Tunftlofen Productionen länger anzuflaunen, 
Steppner in feinem Buche von den Infchriften mag den Wiß- 
begierigen unterrichten, wir müffen uns jetzt das Thomasmuͤn⸗ 
fter näher betrachten. Die forglofen Chorheren fcheinen noch 
wenig an ihre nahe Vertreibung gedacht zu haben, fie haben 
fich vielmehr grade in der vorlegten Zeit viel bequemer. einges 


*) Vogel, Ann.. ©, 66, 
*) ibid. & 81. 
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richtet. Ihr maffives, nicht unanſehnliches Rofter ift 1468 auf 
bem Flügel nah Mitternacht zu durch ein gemächliches Dor⸗ 
mitorium erweitert worden, und von der Kirche ſind ſchon vor 
dieſer Zeit die Bauleute ſelten weggekommen. Erſt machte der 
altersſchwache Thurm ben Leuten zu ſchaffen, der bekanntlich 
gar zuſammenbrach und 1274 durch einen neuen Schwalben⸗ 
bay erſetzt ward. Jetzt bauen fie wieder daran. Man bat 
fich nemlich 1532 entſchloſſen, das alte, ſchon wieder baufaͤllige 
Geruͤſte abzutragen und ein maſſives Gebäude herzuſtellen. 
Der. achteckige Cylinder des Thurms, den man über der vier⸗ 
eckigen Grundmauer auffuͤhrt, ſieht ſehr nüchtern aus, guckt 
kaum uͤber das ſteile Satteldach der Kirche hervor”) und er 
innert uns durch feine derbe, kupferne Haube, daß er ſich ge 
gen die vielleicht einfchlagenden Kanonenkugeln harnifchen will. 
Er fleht uͤberhaupt zu der Kirche in einem Mißverhältniß, man 
fieht, Daß nicht beides aud einem Guße geformt worden und 
Daß man den alten Thurm nebft dem an die Morgenfeite ges 
bauten hohen Chor der -Erfparniß willen ſtehen ließ, ald 1482 
unter fbem Mpropfte Sohanned Falkenhayn das Kirchgebäude 
son Grund auf neu zu bauen angefangen werden mußte") 
Die Einweihung 1496. dur) Thilo von Zrotta ſoll ausgezeich 
net folenn. und erhaben gewefen ‚fein. Es ift merkmuͤrdig, 
welche einfache, proteflantifche Phyfiognomie das Innere dieſer 
Kirche hat. Diefe einfachen Säulen, welche das dreifache Ges 
wölbe tragen, dieſe hellen, weiten Bogenfenfler, die das Ta⸗ 
geslicht in Strömen eindringen laffen, Damit es jeden Winkel 
durchſuchen koͤnne, wie paffen fie zu dem myſtiſchen Cultus, 
ber. nur im magiſchen Halbdunkel die Seele ergreift? Nehmen 
PR 


*) Erfi 170R warb ber Thomasthurm gu der jekigen ‚nicht eben bes 
beutenden Höhe gebracht. 


+) Wer fich weitläufiger über diefen Thurmbau unterrichten will 
leſe Vogel nach in den Ann. ©. 181 ff. 


wir die zufälligen Stäffagen weg, bie nich‘ mit dem Gebaͤube 


ſelbſt verwachfen find, entfernen wir die Bilder und Gemälde aus 
ihr, dad manchfache Schnitzwerk an ben Chören, der Kanzel ıc., 


ſo iſt der nüchternfte Bau hergeſtellt. Nur der hohe Chor mit 


Geſchichte von Leipzig. 37 


dem Hauptaltare erſcheint noch als ein ächt Fatholifches Merk. 
Das eine-niedete Fenſter im Giebel, werdet. durch den Haupt: 
Altar, bewirkt einen fpärlichen Tag, der von den Lichtern des 
Allerheiligften, dern Hauptaltare, auszugehen ſcheint. Bemer⸗ 
fenswerth ift, daß die Kitche fehr wenig. Eingebäude und eine 
Emporkirchen bat: Das katholifche Publikum, bei dem that: 
fachlichen Cultus diefer Kirche, vielmehr activ als dad prote 
fantifche, verfamimelte fich am liebften im Schiffe der Kirche 
zur Andacht. — Nicht edel nehmen fich die rothen Ziegelfteine 
aus, womit die Kirche gepflaftert‘ if, und welche bei dem oft 
vorkommenden Niederknieen wegen des Staubes und Abfärbens 
der Ziegel fehr ungwedmäßig find. Auf der Abendfeite, dem 
hohen Chor gegenüber findet fi das fehöne impofante Orgel: . 
werf auf dem Schülerchore, dad man 1825 Yon dem Gute 
Klofter Eichen bei Naunbof erfauft bat. Daneben fteht die 
kleinere Orgel, welche bis jest den Gottesdienft leitete und 
1489 erbaut wurde, auch) fie ift nicht übel, vorzüglich nachs 
bem fie 1511 von dem Meiſter Blaſius für 500 Fl. verbeſſert 
und erweitert worden. 9 

Wenn wir dieſes einfache großartige Kirchenſchiff noch ein⸗ 
mal mit dem „niedrigen, dunkeln, von Schnitzwerk und anderm 
Apparate des Cultus uͤberhaͤuften Chor zuſammenſtellen, ſo 
kommt uns dies letztere unwillkuͤrlich wie die Buͤhne vor, auf 
welcher die geiſtlichen Schaugebungen verrichtet werden. Man 
betrachte nur, ehe wir Abſchied nehmen, wenigſtens dieſen klei⸗ 
nen bunten. uͤberladenen Hochaltar noch, ber 1355 bei der 


*”) S. mehreres bei Vogel & 111. 
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Reſtauration der Kirche. errichtet und. zu Ehren des Apoſtels Tho⸗ 
mas und Sohannis fo wie des hl. Auguflin, Biſchof zu Hippo, 

eingeweiht wurde. Zwei Slügel an den Seiten, welde aufs 
und zugellappt werden koͤnnen ‚ geben ihm vollkommen das 
Anfehen eines großen Schrankes und vervolfiändigen noch 
mehr die Meinung von einer förmlichen Schaugebung. Die vers 
schiedenen gefchnigten Bilder auf ihm, in lauter Feine Fächer ab: 
theilt, bilden nicht etwa ein großes Ganze oder fireben darnach, 
eine und: biefelbe Idee zu verfinnlichen, es find vielmehr Bil 
derchen aus der heiligen Geſchichte, die zufällig zufammenges 
würfelt erfcheinen. Wenn Die Flügel zugemacht ſind, ſieht man 
die vier Evangeliſten in Lebensgroͤße gemalt. Sind fie ge 
öffnet, fo erblidt man das Begräbnig des Herrn, feine Balſa⸗ 
mirung, ein Bild, dem die heil. Beronifa nicht fehlt, die Das 
Schweißtud in der Hand hält, auf dem das Angeliht des 
Herrn abgebrudt iſt; ferner die Geißelung, Kreuzigung wo 
Engel, welche die Marterwerkzeuge tragen, bad Kreuz umfchroes 
ben, die Auferfichung und mehrere andere, das Vogel aus⸗ 
fuͤhrlich beſchreibt.) Auch: die Wände bei dem Altare find 
vollkommen mit Bildern uͤberſaͤet und verſinnlichen die ganze 
heilige Geſchichte alten und neuen Teſtamentes, wie wir’ fie 
in jeder uralten, Kirche finden, die aus den Fatholifchen. Zeiten 
herſtammt. Es ift nichts dabei, das einen großen Fünftterifchen 
Werth verriethe, und wir nehmen Abſchied von den Gotteshaufe. 
Wahrend wir im Schiffe der Kirche vorgehen, erbliden wir 
an den Wänden und Pfeilern manches fleinerne und metallne 
Epitaphium, die Sachen fommen aber zu bäufig vor, ald 
daß wir, jeded einzelne Iefen könnten. Eins an dem Pfeiler, 
der zunächft der Kanzel ficht, fält uns auf. Es ift das Stand» 
bitd eines geharnifchten Ritters, zu deſſen Füßen ein Loͤwe liegt. 





*) S. Chron. ©. 1118 | 
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Um den Rand herum lanfen bie Worte: „Nach Chriſti Be⸗ 
durth 1451 an unfer Lieben Frauen⸗ Tag, Lichtmeß, iſt ven - 
ftorben Hermann von Harrad, Ritter, dem G. ©.’ : Mir 
kennen den gewaltigen Feldhauptmann Kurfürft Friedrichs des 





‚ Sanftmuthigen bereitd,*) und eilen noch für einige Augenblicke 


auf den Thurm, dort dad Seläute zu betrachten. Wir treffen 
3 Glocken an, von denen die größte 149% durch Nikolaus Eis 
ſenberg gegoffen worden, wie die Umfchrift wuf ihr befagt,**) 
baneben bangen noch go andere, die das Jahr 1614 eniftehen 


ließ. **), ‘ 


Treten wir wieber heraud auf den Kirchhof und wenden 
und links gegen Mitternacht hin, fo finden wir an ber Ede 
ber Kloftergaffe ein neues, fteinerned Gebäude, das erft 
im Jahre 1534 entftanden iſt. Es iſt dad Rentamt, auf 
Befehl Herzog Georgd gegründet, ein weitläufiges Gebäude, in 
feinem fonderlihen Styl erbaut.+) Daran ftößt mitternacht⸗ 
wärts ein Brauhaus ber Dominitaner}}) und wenn. wir 
endlich durch die Kloftergaffe hindurch im die Fleifchergaffe ges 
treten find, erbliden wir zugleich den großen weiten Kirchhof 
und dad Klofter der Barfüßer. Es iſt dies letztere ein 
altes unzwedmäbiged Gebäude, deſſen frühere Beſtimmung 


fi) nicht ganz verwilcht hat, und darum bat man der Congies 


gätion noch dies und jenes andere Lokal einraͤumen muͤſſen. 


2 — 


or 


9 Wer die Veriehung des neben ihm ruhenden Löwen zu- pm ii in eine 
Fabel eingekleidet leſen will, ſ. Vogel, Chron. ©. 114, 

) Vogel; An. &. 62, 

“or, Vogel, Ann. ©. 9. 

+) Vogel; Ann. ©. 125. Die 16% erfitgte Erweiterung des Ge⸗ 

bäudes durch den Anbau nach ber Superintendur Hin, verleitete Schnei⸗ 
bern in f. Chron., dieſes Jahr als das Entftehungsjahr des Amthauſes 
zu bezeichnen. 

rp) Vgl: Gretſchel: veipn. und ſ. umged. S. 116. 
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-Die nette freundliche, dem Heil, Franzizkus ‚geweihte Kirche, 
welche erft 1294 entitanden und 1501 vollendet worben -:ift, 
indem ſich die Barfüger früher mit einer geringfügigen Klo⸗ 
fter Kapelle begnügten, ift ein Werk, auf welches fih bie 
Mönche nicht wenig zu gute thun, fo daß die vertriebenen Mars 
tiniften den Stadtrath wegen feiner Feindfeligkeit gegen fie 
bed Undankes zeiben, da fie ſich als die Urheber dieſer ſtaͤdti⸗ 
Shen Zierde nennen... Auf ber Morgenfeite if das Kirchlein, 
das fih, ausgepugt mit 8 Altären, von andern thrift=Tatholi« 
fchen Kirchen jener Zeit nicht unterfcheidet, mit einem nicht 
fonderli hohen Thurme geſchmuͤckt. Im Durchgehen fällt ung 
ein Grabſtein auf, er nennt als Schlaͤfer den Dr. Johannes 
Breitenbach, Profeſſor ordinarius (geſt. 1494), den die Fran 
ziskaner feiner einft übernommenen Vertheidigung ihrer religid« 
fen Behauptungen willen durch dieſes Denkmal ehren wollten, 
das feine Gebeine beherbergte und die Kirche als Grabflätte 
zugleich einweihtee 
Gehen wir weiter in der Stadf nach Nord: Öften vorwärts, 
ſo gelangen wir endlih auf den Brühl und erflaunen über 
bie große Anzahl neuer Häufer, welche wir bier erbliden. Er: 
fundigen wir uns näher, fo erfahren wir, daß 1518 eine 
Zeueröbrunft Hier vollends unter den alten Gebänden aufges 
räumt habe, was die große Feuersnoth von 1498 übrig ges’ 
laſſen hatte. Während wir ben Brühl entlang an der zweiten 
Gaſſe, welche auf den Markt ausläuft, an ber Catharinens 
ſtraße vorübergehen , fällt und als Edigebäude der Morgenſeite 
diefer Straße die St. Katharinen- Kapelle in die Augen, 
deren Prieſter geräufchlos der heiligen Pflicht obliegen, befüms 
merte Herzen zu tröften.”) 
‚Bir müffen nun ben ganzen Brühl entlang bis an feinen 


Bol. Vogel; Chron. S. 128 f. 





sei 





Ausgang nach Morgen zu gelegen gehen," che wir wieder auf 
etwas anderes ald auf Pripatgebäube flogen, bie für und weiter 
kein Intereſſe haben. Hier aber treffen wir auf drei Gebäude, 
die wir nicht überfehen dürfen. Es iſt das bekannte Bern: 
hardiner:Collegium*) umd die durch dieſe Benedietiner, 


vornemlich unter dem Kinfluffe. bed. thätigen cellefchen Abts, 


Martin v. Lochau, in Aufnahme gelommene Gapelle „zu 
unfrer lieben Frau‘ ‚Das Kirchlein ſteht aber jetzt wie⸗ 
der einſamer und verwaiſt, die Beſchraͤnkungen unter Thilo 
v. Trotta 1494 auf Begehren. der Thomaschorherren haben 
ihm Eintrag gethan, und mancher, dem Luther und. die RE 
formation im Kopfe ſpukt, gebt. jebt vornehm jan der lieben 
Jungfran vorüber, Gleich daneben erbliden wir ein Gebäube; 
das feiner Vollendung noch entgegenficht, ed iſt dad Frauen: 
collegium, ber. Univerfität zuſtaͤndig.“) 


Verfolgen wir die faft unmittelbar Laranſtoßende, i in (übe | 
licher Richtung laufende Ritterſtraße, fo treffen wir in . 
bem linken Eckhauſe, einem - alten, unanſehnlichen Gebäude, 


bad in die ſem Zuſtande der Zeit nicht. lange mehr trogen 
wird, auf des Raths Heumage*"*) Etwas weiter in: ber 
«Straße hinauf auf derfelben Seite, und ehe die Univerfitäts- 
gebäude beginnen, finden wir eihen freien Mas, den Ef el s⸗ 
Prag, der unſtreitig von der-Roß- Mühle feinen Namen 
führt, welche in feinem Hintergrunde angetroffen wird. Diefe 
Mühle, durch Pferdefraft bewegt, iſt eine Erfindung der- beforgs 
lichen Behörde, wenn in Zeiten der Gefahr. die außerhalb ber 
Stadt gelegenen Mühlen von’ dem Zeinde in Beſchlag genoms 
men fein iin, oder an Waſſermangel litten. Die Eſel 





*) Bel. S. 258 unſrer Geſch. 

*) Vol. S. 298 unſrer Geſch. 

**0) Das Gebäude mußte 1619 ausgebeſſert werben, namenttich einen 
fleinernen Zuß erhalten. Vgl. Vogel; Chron. S. 170. - 
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weiche zum Fortſchaffung des Getreides dienend, fich oft auf 
dem daranſtoßenden Vlatze tummelten, mögen ihm ben Namen 
gegeben haben.“) Die ſuͤdlich baranflogenden Univerſitaͤtsge⸗ 
baͤnde kennen wir bercits, auch. das 1613 fertig gewordene 
Hirtergebaͤude des rothen Collegiums iR fhon an. 
lan Blickon voruͤbergegangen. 


Jetzt faͤllt uns zur rechten Seite die Nitoleilirche in die 
Augen und ſtellt ih und dar ald ein neues, nicht ebeh ges 
ſchmackloſes Gebaͤude, als eine bei weitem .inpojantere Stein 
maſſe, ald die Thomaskirche, als ein Bau, der manche Aehn⸗ 
lichkeit mit den ehrwürdigen Domen der gothifchen Baukunſt 
bat. Das alte Kirchengebäude {ft 1315 weggeriffen, bad neue 
1525 vollendet worden.) Es praͤſentirt fi) und mit feinen 
gokhiſchen Fenſtern und Eingängen, feinen Pfeilern und Dach⸗ 
giebeln nicht unangenehm, zumal bie impofanten Pfeiler und 
Fenſter noch nicht verbaut find Durch Bie fpäter darangehaͤngten 
und unregelmaͤßigen Betflühchen und Privatcapellen, bie ſich 
mit ihren Beinen, viereckigen, vergitterten Fenſtern nicht viel 
bon Gefaͤngniſſen unterfcheiben. Die zur beiden Seiten heraus⸗ 
tretenden Halten ober Portale gewähren vielmehr einen weit 
großartigern Anbiid und geben dem "ganzen Schiff die achte 
Kreuzesform, die man von einer ordentlichen Domlirche iener 
Zeit verlangte. - Der hohe Chor nach Morgen zu erfcheint an» 
Ä gebaut und iſt wege als das abelse Dache der Kirche. Man 


Die Efel ſpielten vor Zeiten bwerhamrt nicht jene traurige Rolle 
ia sent. Es gab vor dem ranſtaͤdter Ahore einen Play, ber den Nauen 
bes .Efelsmarktes führte, und nicht weit davon erblidte man an einem 
Brunnen, dem Eſelsbrunnen, bas wahrhafte Conterfei eines ſolchen 
Mülerthieres. Obnftreitig verbantte der Brunnen biefes Wappen dem 
nahen Markte, obgleich die Fabel fagt, daß einſt ein in ben Brunnen 
gefallener' und Iebendig wieber herausgezogener &fel den. dankbaren Herm 
deſſelben veranlafit habe, ihm dieſes Gedachtaiß zu An 

*) Vogel; Ann. ©. 84, | 
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verzeiht dem Gebäude gern feine drei niedrigen, gegem Abend 
gu gelegenen Thuͤrme, von denen nur der mittelfte fich. über 
das Kirchendach erhebt, obſchon man gewahr wird, daß fie 
hinter der Idee bed Ganzen zurüdgeblieben find. Was if 
nen an Erhabenheit, an. kuͤhner Romantik abgeht, daß evrſetzt 
zum Theil wenigſtens dad Maſſenhaſte, dad Gebrumgene, und 

wir vermuthen hinter jenen gewaltigen Bauern viefige, Gtoden, 
bie durch ben herzerfchütternden Donner ihrer ehernen Zungen 
weit hinaus über dad Gebiet der Stadt an die Stunden der An: 
dacht zu mahnen im Stande find. So ift e8 auch! Auf dem 
Thurme gegen Mittag finden wir eine gewaltige Glocke, wie nicht 
viele Städte aufzuweifen haben, obgleich man fich damals gefiel, 
Siodenriefen zu.gießen. Ihr Geburtsjahr iſt 1482, und fie 
wiegt 92 Gentner. Als Werfertiger nennt die Infchrift Meifler 
Lukas, den Nikolaus Eifenberg unterflüßt haben mochte, weil. 
diefelbe Infchrift aud) feiner gedachte. Es iſt ein kuͤnſtliches 


Werk dieſe Glocke, nicht allein. ihrer gewaltigen Maffe willen, 


“ fondern auch wegen der nerfchiebenen Gebitde, welche ſich auf 
ihrem Gewölbe finden. Neben vielen -Infchriften findet man hier 
das Gotteslamm mit der Fahne, dort die Symbole der &: Evan⸗ 
geliften, die Kreuzigung Chrifti, das Lurfürfiliche Wappen und 
mehrered andere, dad und Vogel in den Annalm (©. 56.) 
auf das Genauefie beichreibt. Schade, daß dad alte ehrwuͤrdige 
Werk der Zerflörung unterworfen ift, von der e& feine Meifker 
vielleicht frei glaubten bis in bie fpäteften Zeiten.) Den an: 
‚dern Thurm zieren außer einer 1514 gegoffenen nicht unanſehn⸗ 
lichen Glocke noch einige Eleinere, wie fie fi) häufig. und oft in 
großer Anzahl in allen katholiſchen Kirchen fanden. Das Schiff 
ber Kirche ſelbſt ſtellt fich und dar als ein hohes gothifches, 





5) Die gewaltige Glocke ward bei ber Belagerung von 1633 durch 
eine Kugel beſchaͤdigt, borſt darauf beim auten volends und mußte um⸗ 
geſchmolzen werden. 


.“ 


aus 3 neben einander binlaufenden Bogen beftehendes Gewölbe, 
dad auf einer doppelten Säuleneeihe ruht. Die Kirche wächft 
durch Diefe fpiben Bogen zu einem beträchtlich hohen Raume 
an, und dad Auge findet fich über biefes impofante Gewölbe 
noch mehr getäufcht, weil ihm, außer dem Orgelchore, alle hoͤ⸗ 
bere Eingebäude fehlen, burdy welche man fich mit dem Gewölbe 
in geringere Entfernung zu feben vermöchte. Die Wände bie- 
ſes Schiffs find von fleinernen und meljingenen Denkmalen, 
von Grabmalern und Wappen wie überfäet. Leider bat man 
in die neuerbaute Kirche die alte Orgel wiebergebracht, welche 
innerli und aͤußerlich mit derſelben nicht harmoniren will. 
Der Predigtfiuhl findet fi) mitten im Schiff der Kirche, ift 
1521 fertig geworden, von Sandſtein erbaut und außer einigen 


- in Laubwerk beftehenden Verzierungen ſehr einfach, dafür aber 


wird er, vornehmlich an hohen Feften, mit koſtbaren Gewäns 
dern behangen, welche zum großen Theil der Kirche durch milde 
und framme Leute vermacht worben find. Der Hauptaltar 
im hohen Ehore, umgeben von einer Menge Heiner Nebenals 
taͤre, ift nicht fonderlich und leidet an ben Gebrechen der Altäre 
jener Zeit. Er iſt ſchrankaͤhnlich und enthält in mehrern Fächern 
gemalte oder geichnigte Scenen aus der biblifchen Geſchichte, na= 
mentlich aus ber Leidensgeſchichte des Herrn.“) Ehe wir ſchei⸗ 
den, treten wir noch einen Augenblid in das fefle Gewölbe, 
‚welches die Sacriftei bildet. Sie ift rings umher mit wohl: 
verwahrten, zum Theil in der Mauer angebrachten Schränken 
verfehen, welche den koſtbaren Kirchenſchmuck, Aitargeräthe, 
Mebgewänder, Tücher, Tapeten ıc. enthalten und einen beträcht: 
lichen Schag ausmachen. Eine Wendeltreppe führt aus biefer 
Sarriftei auf die Kirchen-Bibliothek, welche von den Kirch: 
vätern angelegt worden ift, indem .fie einen Theil des Gotted: 


) Er ward 1607 durch einen neuen erfest und Bam, in bie Sohannis: 
kirche. Vol. Vogel; Chrom S. 139, 


—— 


kaſtens, circa 800 FI. auf Buͤcher verwandt haben. Doch 
finden wir jest außer alten theologifchen Werken nichts Erheb⸗ 
liches. Den Kirchhof ziert nebenbei gelagt das 1511 neuges 
baute Schulgebäude zu St’ Nikolaus. Die Nikolaiſtraße 
bietet uns nichts Ausgezeichnetes dar, wir gehen daher an ihr 
vorüber und begeben uns durch dad Schuhmachergäfichen auf 
die Reichs ſtraße, blos um das in der Nähe bes Galzgäß- 
chend gelegene Haus zu fehen, in welchem ber Ablaßkraͤmer 
Tetzel geboren worden fein fol. Ob dies begründet ift, muß 
noch dahingeffellt bleiben, da Tetzels Water diefed Haus ſchon 
1440, alfo vielleicht vor der Geburt: des Erämerifhen Mönche, 
on Martin Pfaff verkaufte. Jedoch that Tetzel feinem ehema⸗ 
ligen Vaterhauſe die Ehre an, dafjelbe während feines ſuͤnd⸗ 
lichen Ablaßverkaufs zu Keipzig, als theilmeife Wohnung und 
deſſen Erker ald Rednerbuͤhne zu benutzen.) Durch das Salz 
gäßchen, ‚dad feinen Namen von dem Salzmarfte führt, 
der auf ihm fich findet, gelangen wir auf den Naſchmarkt, 
hinter. dem Rathhaufe, einen Platz, der von dem allerlei Mund» 
vorrath feinen Namen hat, den man hier zu jeder Zeit ausge⸗ 
legt findet. Namentlich treffen wir hier die Buden mit Salz 

und frifchen Fiſchen, die Käfehändler, die Stadtfleifcher, die 
Bäder, Obfihöder u. m. a. überhaupt aber vielen hölzer: 
nen Budenframz; denn die Gekude an der Morgenfeite bed 
Platzes, welche bald nachher manche biefer Verkäufer aufnah⸗ 
men, find noch nicht bergeftellt. Unten nach der grimmafchen 
Gaſſe zu findet fieh ein anfehnliber Brunnen. Werfen wir 
einen Blid auf dad Rathhaus, dad mit feiner vordern Seite 
den öftlichen Theil des großen Marktes begränzt, fo fehen wir 
ein altes, unfchönes Gebäude, Das nirgends mehr ausreichen 
will, und welches ber kleine 1474 errichtete Thurm nicht her⸗ 


H Vgl. das Tageblatt; 1837. Ar. 341. 
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vorzuheben vermag’) Rechts und links angeflidte Gebäube, 
wie ein alter Marſtall und der urfprüngliche Pel;boden,. können 
ihn kein Anfehen verfchaffen,. mußten aber zum Theil fchon für 
die Erweiterung des Rathhauſes Asquirirt werden. Bemerken 
wollen wir, als zur Charakteriſtik der Zeit gehörig, daß fich 
im rechten Flügel des Rathö «Gebäudes, 1 Treppe bach, tine 
Gapelle befindet, in welcher die Rathsherren jedesmal vor ihren 
Sitzungen fih verfammeln, eine feierliche Meſſe zu hören und 
auf ihr ernſtes Gefchäft mit Gott fich vorzubereiten. Eine 
Inschrift mit goldnen Buchſtaben über der Thür der Raths⸗ 
flube war geeignet, die Edeln des Rathes bei ihrem Eintritt 
fletö an den Ernſt ihrer Pflicht zu mahnen. Wir Iefen da: 


Erftlih, wenn ihr im Rathe feyd gefeflen, 
Solt ihr Gotted und eures Eydes nicht vergeffen 
Zum andern, feine Sache nicht vorwagen, _ 

Bor allen Dingen vom gemeinen Nut vathfchlagen. 
Zum dritten, den Armen halten, wie den Reichen; : 
So wird Gotts Gnade nicht von euch weichen. 
Zum vierten, die Böfen ohne alle Gnade firafen Ian, 
So wird euer Regiment in allen guten beftahn. 

Werd ihr aber das verachten und Franken, 
So wird euch Gott ins höllifche Feuer verfenken.**) 


*) Diefer alte Rochhaustyurm foll berfelbe geweſen fein, dee fpäter 
über dein Burgkeller prangte. 

*5) ©. Tageblatt, 1838, Nr. 104. — Vogel; Chron. ©. 150 (der 
überhaupt hier nachzulefen ift) führt eine andere Infchrift an, die im 
alten Rathhaufe geftanden haben fell: ohne fie grade als Ueberſchrift zur 
Rathsſtube zu nennen. Sie heißt; 

Gleich und Recht theil mit maͤnniglich, 
Und nicht nach Gunſt das Urtheil bieg, 
Den Armen hör, feine Nothdurfft betracht, — 
So wirſt du von Gott und der Welt geacht, 

Denn wo du haͤtſt unrecht gericht, 

Wird dirs Gott wiederum ſchenken nicht. 
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FTreten wir durch das Rathhaus heraus Auf ben Markt, 


fo treffen wir in dem Eckhauſe deſſelben an der Katharinen⸗ 
ſtraße, auf das Waag eg obäude, in welchem die Kaufmanns: 


güter gewegen werben; Darliber befindet fich die Raths⸗Trink⸗ 
finbe (des Raths Schenkwirthſchaft, der Rathskeller), und. 


oben darüber der den Tuhmadern 1970 eingeräumte: Bud 
boden. | 


An der andern Seite bes Marktes dem Bangegehäube fchräg 


| gegenüber; flogen wir auf ein ganz neues Gebäude, das, obwohl. 


fein Mufter kuͤnſtleriſcher Schönheit, doch Jahrhunderte lang 
einen großen Ruhm ſich bewahrt hat. Es iſt dies ber Augp- 
bach'ſche Hof. Im Jahre 1929 naͤmlich kaufte Heinrich 
Stromer, Doctor der Meltweisheit und Arzneitunde, fo wie 
Decan der mebdicinifchen Facultät und Rathsherr zu Leipzig, 


von Hand Hummelöhain dad Grundflüd am Markte, fo wie 
noch mehrere Hintergebäude, welche den Neuen Neumarkt be: 


rührten, unb begann 1530 auf dieſem Grundflüde den Bau 


eines Gebäudes, das wegen feiner inmitten liegenden Raͤumlich⸗ 


keit und wegen feines Durchganges vom Markte nach dem Neuen 
Neumarkte den Namen einen anſehnlichen Hofes verdient. Im J. 
1538 ſtand das Werk vollendet da und es ward fortan nach 


dem Erbauer genannt, der nach einer haͤufigen Sitte jener Zeit 


wegen feiner Herſtammung von Auerbach im Voigtlande*) nicht 


ander als unter dem Namen des Dr. Auerbach befannt war. . 


Der Erbauer hat, fehr richtig calculirend, das nahe am Märkte 
gelegene Gebäude vorzüglich für den Handel berechnet. Er 
wi es zu einem Bazar: erhoben fehen, worin die vornehmffen 
fremden Kaufleute handeln und leben Finnen. Deöwegen 


9 Cäsar, in ſ. yiſtor. Nachleſe nennt Auerbach in der Ph als 
ben Geburtsort Stromers. 
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vorzubeben vermag.“) Rechts und kint3 angeflidte Gebäude, 
wie ein alter. Marſtall und der urfprüngliche Pel;boden,. koͤnnen 
ihn. kein Anſehen verfchaffen, mußten aber zum Theil fchon für 
die Erweiterung des Rathhauſes Asquirirt werden. Bemerken 
wollen wir, als zur Charakteriſtik ber Zeit gehörig, daß fich 
im rechten Flügel des Mathö «Gebäudes, 1 Treppe hoch, eine 
Gapelle befindet, in welcher die Rathsherren jedesmal vor ihren 
Sitzungen fi) verfammeln, eine feierliche Mefle zu hören und 
auf ihr ernſtes Gefchäft mit Gott ſich vorzubereiten. Eine 
Inſchrift mit goldnen Buchflaben über der Thür der Raths⸗ 
ſtube war geeignet, die Edeln des Rathes bei ihrem Eintritt 
fletö an den Ernft ihrer Pflicht zu mahnen. Wir lefen da: 


Erſtlich, wenn ihr im Rathe ſeyd gefeflen, 
Sollt ihr. Gotted und eures Eydes nicht vergeſſen 
Zum andern, keine Sache nicht vorwagen, 
Vor allen Dingen vom gemeinen Nutz rathſchlagen. 
Zum dritten, den Armen halten, wie den Reichen; 
So wird Gotts Gnade nicht von euch weichen. 
Zum vierten, die Boͤſen ohne alle Gnade flrafen lan, :'“ 
So wird euer Regiment in allen guten beſtahn. — 
Werd ihr aber das verachten und kraͤnken, — 


Sp wird euch Gott ins hoͤlliſche Feuer — 


*) Dieſer alte Rathhausthurm ſoll berfelbe gewefen 
über den Burgkeller pranate. 

**) S. Tageblatt, 1835, Nr. 104, — Vogel; U r | 
überhaupt hier nachzulefen ift) führt eine andere 7 * 4 
alten Rathhaufe geſtanden haben fell: obme fie ar | 
Rathsſtube zu nennen. Cie beißt; a2 

Gleich und Recht theil mik 
Und nicht nad) Gunft bag 
Den Armen hör, feine 
So wirft bu von Coll 
Denn wo bu hätfl 
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Geha, Treten wir durch: das Rathhaus heraus auf den Markt, 
1, Ken ſo treffen wir in dem Eckhauſe deſſelben an der Katharinen⸗ 
ſchen fir ſtraße, auf das Maag egebäude, in welchem die Kaufmanns: 
Bermerka güter gewogen werden; Darüber befindet fid) die Raths⸗Trink— 
daß ſt ſtube (des Raths Schenkwirthſchaft, der Rathskeller), und 
ch, in oben daruͤber der den — 1470 eingeraͤumte Zuch- 
pe ihren boden. 

—* 0. An ber andern Seit des Marktes dem Waagegebäude: fhräg 
Rat gegenüber; ſtoßen wir auf ein ganz neues Gebaͤude, das, obwohl 


Fintril - kein Muſter kuͤnſtleriſcher Schoͤnheit, doch een lang 
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finden wir eine Unzahl Gewölbe in ihm*) und die Mafle von 


“einzelnen Zimmern und Kamilienlogld in dem umfangreichen 


Gebäude ift ungeheuer. : Sogar für. einen ſchoͤnen Reiſigen⸗Stall 
hat der Erbauer gelorgt, bamit bie fremden Kanfleute ihre 
Pferde auswärts zu ziehen richt nöthig haben. Und der ſpe⸗ 
eufative Beſitzer hatte ſich nicht verrechnet, ‚der Hof ift bald 
nach ‚feiner Aufführung in ungemeine Aufnahme gelommen 
und zu einer der gehaltoollfien Befigungen Leipzig gewor= 
den.**) Noch einen Befuch in dem berühmten Keller diefes 


Gebäudes müffen wir machen, um doch menigftens in der At⸗ 
. moßphäre gemefen zu fein, bie der berühmte Dr. Fauſt geath- 


met hat. Da fehen wir ‚ihn abconterfeit, wie er auf dem Wein: 
faße aus dem Keller reitet, und darunter leſen wir die Worte: 
Dr. Fauſt zu dieſer Frift 
Aus Auerbachs Keller geritten ift 
‚ Auf einem Faß mit Wein gefchwind, 
' Welches gefehen viel Mutters Kind, 
Solchs durch feine fubtile Kunft gethan, 
Und des Teufels Lohn empfangen daran. 
Wenn wir jetzt, aus Auerbachs Keller heraustretend, uns 
in die vom Markte gegen Mittag auslaufende Petersſtraße 
wenden, ſo treffen wir rechter Hand uͤber der Mitte derſelben 
auf das Collegien juridicum, oder dad neue Petrinum, 
deſſen Verhaͤltniſſe wir ſchon weiter oben beruͤhrt haben. Gehen 
wir durch das Collegium hindurch, ſo treten wir endlich durch 
die 1500 erbaute Ordinaͤriatswohnung auf die Burg: 


ftrage.”**) 


*) Chriſtian Reinholb in ſ. Gollect. zählte an hundert. Vgl. Vogel, 
Chron. ©. 186. Beftimmt ift, daß fi) 1799 noch 46 Kaufläden in diefem 
Hofe befanden. 

”*) Bol, über das Weitere außer Vogel a. a. D. Gretichel: Leipzig 
u. f. umgeb. ©. 73 ff. 

vr) Diefes nicht eben unbedeutende Gebaͤude and nicht lange, in⸗ 
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Doc wir wenden und wieder nad) dem Petersthore und bes 
trachten einige Augenblicke die 150% und folgendes neuerbaute Gas 
pelle zu St. Petri, die an die Stelle der baufälligen uralten ges 
treten ifl. Sie macht in ihrer Einfachheit Peine weitern Ans 
fprüche auf großartigen Styl, iſt aber ein freundliches und 
wohnliches Gotteshaus. | — 

Unmittelbar daran ſtoͤßt ein großes, vollkommen maſſives 
Magazinhaus, unten ſtark gewoͤlbt und bis in den Firſten 
feuerfeſt. Es iſt dad Werk des Jahres 1529 und enthält im 
Souterrain die Wafferfprigen, Leichenwagen, Baumaterialien. 
Auf den ‚Böden bewahrt der Stadtrath Getreide für die Zeiten 
der Noth.*) 

Gegenüber befindet fih das Raths Marftall, ein Ge 
bäude, das bekanntlich bis zum Anfange bed 16. Jahrh. die, 
Wohnung ded Ordinarius der uriftenfacultät war. Vor biefem 
Gebäude auf dem neuen Neumarfte ift ein flattliher Röhr- 
trog, aus hohen Werkſtuͤcken gearbeitet und mit einer eifernen 
Bruftlehne umgeben. Inmitten des Waffers präfentirt fich der 
Meergott Neptun auf einem mwafferfpeienden Meerpferde reitend.**) 
Am unterften Ende der Straße nahe an der grimmafchen Gaffe 
ift ein (1500 errichteter) Brunnen mit Quellwaffer. 

Mir betreten jedoch die grimmajche Gaffe nicht, fondern 
wollen vielmehr durch das in der Mitte ded Neuen Neumark: 
tes nach dem Dominikanerkloſter führende Gäßchen (bad Ges 
wandgäßchen) gehen. Rechts am Cingange in dieſes 
Säßchen ftoßen wir auf einen eingefaßten Platz, ed iſt der 
Rathszimmerhof, daran flößt, mit der Sronte dem Gaͤß⸗ 
chen zugefehrt, das Gewandhaus, daS der Kath 1481 


dem es im 30jährigen Kriege bei Belagerung des Schloſſes faft gaͤnzlich 
vernichtet und nachmals vollends abgetragen wurde, | 

*) Vgl. Gretſchel; Leipzig u. ſ. Umgeb. 120, 

”) Vol. Vogel, Chron. ©. 94, 





hat erbauen laſſen. Es dient vornehmlich zur Ausſtelamg der 
Tuchhaͤndlerwaaren (Gewaͤnder) und wird auch ſonſt wegen 
ſeiner Geraͤumigkeit zu Feſtlichkeiten benutzt. Auf Herzog Al⸗ 
brechts Verordnung ward der Bau dieſes Gebaͤudes ſehr be⸗ 
ſchleunigt und geboten, daß die Buͤrgerſchaft ſich bis zur Her⸗ 
ſtellung jenes Gebaͤudes der eignen Baue enthalten moͤchte, 
damit es nicht an Baumaterialien fehle.“) Im Jahre 1498 
3. B. feierte Herzog Georg feine Vermählung mit der Prinzefe 
fin. Barbara, ‚Der Zochter des Polen: Königs Kafimir, auf 
diefem Gebäude 6 Tage lang. Wenigflend feheinen alle So⸗ 
lennitaͤten, Bälle und bergi. hier gehalten worden fein; denn 
die eigentlihe Wohnung für die zahlreichen Gäfte war das 
Schloß, das man, um alle Säfte bewirthen zu koͤnnen, durch 
ein Gebäude wach der Stadt zu vergrößerte. Die Zeitgenoffen 
koͤnnen nicht enden mit Beſchreibung dieſer Feſtlichkeit. Es 
wurden nicht weniger als 444 Faß Bier, 1300 Eimer Wein, 
99 Laͤgel ſuͤßer Wein getrunken. Die Zahl der bei dieſer 
Feierlichkeit gebrauchten Pferde belief ſich auf 6286.) — An 
dad Gewandhaus, mit der Fronte nach dem alten Neumarkte 
zugekehrt, grenzt das Zeughaus, ebenfalls 1481 erbaut. 
‚Seine weiten Räume, die unten gewölbt find, firogen von 
Maffen aller Art. Da ruhen große eiferne Kanonen, unter 
andern die faule Magd, melche 2 Center Eifen und 70 Pfd. 
Steine wirft, ungefchlachte Doppelhafen, Bruft: und Beins 
barnifche, Hellebarden, Schlachtſchwerter, Haden, Schaufeln, 
Kugeln ꝛc., kurz Alles, was der Krieg braudt. Wir wün: 
pen, daß dad mörderifche Geräth noc, lange ruhen mag, und 
werfen den Blick, der faft ermübet ift von der langen Wande⸗ 
rung, noch letztlich auf dad Dominikanerklofter. 
Wenn wir durch dad Gewandgäßthen herausgetreten find, 


*) Vgl. v. Langenn: Herzog Albrecht ©. 355. 
*) ©. eine ausführlichere Beſchreibung bei Langenn a. a. O. ©. 488 ff 
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fo floßen wir gegenüber auf. eine weitlaͤufiges Kloſtergebaͤude, 
das Fronte gegen ben Altmarkt macht, und wegen feines gro⸗ 
en Einganges den Namen Domus ostiensis führt, während 
das kleinere an die grimmafche Gaſſe grenzende gleichſam mit 
der Hinterthuͤr und Pfoͤrtnerwohnung des Kloſters, Domus’ por- 
tensis genannt wird. Ehe wir durch bad Haus mit Dem gro⸗ 
pen Eingange auf dem Altmarke eintreten, werden mir erinnert, 
und nad ben Thürmen, der Stadt umzufehen. Wir erbliden 
zu gleicher Zeit den Thomas⸗ und Nikolaithurm, etwas, das 
ſonſt an keinem andern Orte der Stadt moͤglich iſt und als 
‚ein Wahrzeichen ber Stadt wol gemerkt zu werben verdient; denn 
jeder Reiſende erkundigt fich nach diefem Punkte. Wenn wir 
eingetreten find, fo exbliden wir mitten auf dem Klofterhofe 
dad Bibliothefgebäude (Bibliotheeana), daran ftößt das Back⸗ 
haus (Pistoriena) und rechts davon liegt dad Gartengebäube 
(Hortensis), an welches faft unmittelbar ein Kornhaus flößt. 
In dem. Kreuzgange, der zum Badhaufe führt, ift zugleich 
der gemeinfchaftliche Speifefaal: der Mönche für den Winter 
(das jetzige convietorium), wogegen fie im Sommer in einem 
Saale unter dem Bibliothelgebäude (dem fpätern großen Theo- 
logicum) efjen. Gehen wir durch die Kreuzgänge hindurch, 
jo floßen wir auf das Zwingergebäude ( Pomoeriana ), dad 
völlig neu erfcheint, indem das frühere, auch nicht eben alte, 
in der Nacht nady dem Einzuge des päpfllichen Legaten, Gars 
dinal Raymundus, durch leichtfinnigen Umgang mit Feuer 
(1503) abgebrannt if. Mir bemerken hieraus, daß fich die 
Dominitaner- fehr bequem eingerichtet haben, wenn wir auch 
die Gebäude finfter, winklicht und ſchmutzig nennen müflen. 
Links an das Zwingerhaus ftößt die Dominikanerkirche,. 
von dem Klofter-Gottesader wenigſtens auf zwei Seiten 
umgeben. Dad Schiff der Kirche, ziemlich geräumig, ift ein 
gothifched Gebäude mit hohem Dache und Heinem, in der Mitte 


PR 


[| 
" l 


weiche: zur Fortſchaffung des Getreides dienend, ſich oft auf 

dem daranſtoßenden Vlatze tummelten, mögen ihm den Namen 
"gegeben haben.“) Die ſuͤrlich daranſtoßenden Univerfitaͤtsge⸗ 
bäude:. kennen wir beraitö, auch. bad 1613 fertig gewordene 
Hintergebäude bes rothen Gollegiums iſt ſchon an 
wcen Blicken voruͤbergegangen. 

. Sept faͤllt uns zur vechten Seite die Nitoloilirche in die 
* und ſtellt ih und bar als ein neues, nicht eben ges 
fhmadiofed Gebäude, als eine bei weitem inpofantere Stein⸗ 
maſſe, als die Thomaskirche, als ein Bau, ber manche Aehn⸗ 
lichkeit mit den ehrwürdigen Domen der gothifchen Baukunft 
bat: Das alte Kirchengebäude iſt 1515 weggeriffen, bad neue 

3525 vollendet worden.“) Es präfentirt fich und mit feinen 
golthiſchen Fenflern und Eingängen, feinen Pfeilern und Dach» 
giebeln nicht unangenehm, zumal die impofanten Pfeiler und 
Fenſter nochnicht verbamt find durch die fpäter darangehaͤngten 
und umregelmaͤßigen ‚Betflübchen und Privatcapellen, die fich 
mit ihren bleinen, viereckigen, vergitterten Fenſtern nicht viel 
von Gefaͤngniſſen unterſcheiden. Die zu beiden Seiten heraus⸗ 
tretenden Hallen oder Portale gewähren vielmehr einen weit 
großartigern Anblid und geben dem ganzen Schiff die achte 
Kreuzesform, die man von einer ordentlichen Domkirche jener 
Zeit verlangte. - Der Hohe Chor nad) Morgen zu erfcheint an⸗ 
Ä gebaut und iſt nichriger als das See Dache der Kirche. Man 








*) Die ERI fpielten vor Betten berhenpt nicht jene traurige Rolle 
mie seht. Es gab vor den ranftaͤter Thore einen Ping, der den Ramen 
bes Eſelsmarktes führte, und nicht weit davon erblictte man an einem 
Brunnen, dem Efelsbrunnen, bas wahrhafte Gonterfei eines ſolchen 
Müllertbieres. Ohnſtreitig verdantte der Brunnen biefes Wappen dem 
nahen Markte, obgleich bie Zabel fagt, daß. einſt ein in ben Brunnen 
gefallener' und lebendig wieder herausgezogener Eſel den dankbaren Herm - 
beffelben veranlaßt habe, ihm biefeh Gedachtaiß zu ſtiften. 

*) Vogel; Ann. ©.-88, 
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verzeiht dem Gebäude gern feine drei miedigen gegen Abend 

gu gelegenen Thuͤrme, von been nur der mittelſte ſich über 
das Kirchendach erhebt, obſchon man gewahr wird,: daß: fie 
hinter der Idee bed Ganzen zurücdgeblieben find. Was ih— 
nen an Erhabenheit., an Fühner Romantik abgeht, daß erſetzt 
zum Theil wenigftens das Maffenhafte, dad Gebrumgene, und 
wir nermuthen hinter jenen gewaltigen Mauern viefige, Gtocken, 
die durch den herzerfchütternden Donner ihrer ehernen Zungen 
weit hinaus über dad Gebiet der Stadt an die Stunden der An: 
dacht zu mahnen im Stande find. So ift ed auh! Aufden 
Thurme gegen Mittag finden wir eine gewaltige Glocke, wie nicht 
piele Städte aufzuweiſen haben, obgleich man fi) damals gefiel, 
Glockenrieſen zu.gießen. Ihr Geburtsjahr ift, 1482, und fie 
wiegt 92 Gentner. Als Verfertiger nennt die Infchrift Meifer 
Lukas, den Nikolaus Eifenberg unterflüßt haben mochte, wer 
diefelbe Infchrift aud) feiner gedachte. Es iſt ein kuͤnſtliches 
Werk dieſe Glocke, nicht allein. ihrer gewaltigen Waffe willen, 
* fondern auch wegen der verfihiedenen Gebitde, wehhe ſich auf 
ihrem Gewölbe finden. Neben vielen -Infchriften findet mar hier. 
das Gotteslamm mit der Fahne, dort die Symbole der 4 Evan⸗ 
geliſten, die Kreuzigung Chrifti, das Furfürflliche Wappen und 
mehrered andere,. dad und Vogel in den Annalen (©. 56.) 
auf das Genauefie befchreibt. Schade, Daß das alte ehrwuͤrdige 
Merk der Zerfiörung "unterworfen ift, von der es feine Meifker 
vieleicht frei glaubten bis in die fpäteften Zeiten.) Den an- 
‚dern Thurm zieren außer einer A614 gegoffenen nicht unanſehn⸗ 
lichen Glode noch einige" Heinere, wie fie ſich häufig: und oft in 
großer Anzahl in allen Eatholifchen Kirchen fanden. Das Schiff 
der Kirche ſelbſt ſtellt fi) und dar als ein hohes gothifches, 





: *) Die gewaltige Glode warb bei der Belagerung von 1633 durch 
eine Kugel beichäbigt, borft darauf beim rauten volends und mußte um⸗ 
geſchmolzen werden. 


8 

aus 8 neben einander hinlaufenden Bogen beftehendes Gewoͤlbe, 
dad auf einer doppelten Säulenzeihe ruht. Die Kirche wächft 
durch diefe fpigen Bogen zu einem beträchtlich hohen Raume 
an, und dad Auge findet fich über dieſes impofante Gewölbe 
noch mehr getäufcht, weil ihm, außer dem Orgelchore, alle hös 
here Eingebäude fehlen, -durc) welche man ſich mit dem Gewölbe 
in geringere Entfernung zu fegen vermöchte. Die Wände bie- 
fes Schiffs find von fleinernen und meffingenen Denkmalen, 
von Grabmalern und Mappen wie überfäet. Leider hat man 
in die neuerbaute Kirche die alte Orgel wiebergebracht, welche 
innerlih und äußerlich mit derſelben nicht harmoniren will. 
Der Predigtfluhl findet ſich mitten im Schiff der Kirche, iſt 
_ 1521 fertig geworden, von Sandftein erbaut und außer einigen 
. in Laubwerk beftehenden Verzierungen ſehr einfach, daflır aber 
‚wird er, vornehmlich an hohen Zelten, mit koſtbaren Gewän- 
dern behangen, welche zum großen Theil der Kirche durch milde 
und fromme Leute vermacht worben find. Der Hauptaltar 
im hoben Chore, umgeben von einer Menge Eleiner Nebenals 

- täre, ift nicht fonderlich und leidet an den Gebrechen. der Altäre 
jener Zeit. Er iſt ſchrankaͤhnlich und enthält in mebrern Hächern 
gemalte oder geichnigte Seenen aus der biblifchen Gedichte, na= 
mentlich aus der Leidensgeſchichte des Heren.*) Ehe wir ſchei⸗ 
den, treten wir noch einen Augenblid in das fefle Gewölbe, 
welches die Sacriftei bildet. Sie ift ringd umher mit wohl: 
verwahrten, zum Theil in der Mauer angebrachten Schränfen 
verfehen, welche den Epftbaren Kirchenſchmuck, Aitargeräthe, 
Meßgewaͤnder, Tücher, Tapeten ꝛc. enthalten und einen betraͤcht⸗ 
lichen Schatz ausmachen. Eine Wendeltreppe fuͤhrt aus dieſer 
Sacriſtei auf die Kirchen-Bibliothek, welche von den Kirch⸗ 
vätern angelegt worden ift, indem ‚fie einen Theil des Gottes⸗ 


*) Er warb 1607 durch einen neuen erfest und Bam, in bie Johanniss 
kirche. Vgl. Vogel; Chrom ©. 139, 
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kaſtens, ire 00 Fl. auf Bücher verwandt haben. Doch 
finden wir jest außer alten theologifchen Werken nichts Erheb⸗ 
liches. Den Kirchhof ziert nebenbei gejagt das 1511 neuges 
baute Schulgebäude zu St’ Nikolaus. Die Nikolaiſtraße 
bietet und nichts Ausgezeichnetes dar, wir gehen baher an ihr 
vorüber und begeben und durch dad Schuhmachergäßchen auf 
die Reihäftraße, blod um das in der Nähe des Salzgaͤß⸗ 
chend gelegene Haus zu fehen, in welchem der Ablaßfrämer 
DTetzel geboren worden fein fol. Ob dies begründet tft, muß 
noch dahingeftellt bleiben, da Tetzels Vater diefes Haus ſchon 
1440, alſo vielleicht vor der Geburt; des kraͤmeriſchen Mönche, 
on Martin Pfaff verkaufte. - Jedoch that Tetzel feinem ehema⸗ 
ligen Vaterhauſe die Ehre an, daſſelbe während feines fünd- 
lichen Abhlaßverkaufs zu Leipzig, ald theilmeife Wohnung und 
deffert Erker als Rednerbuͤhne zu benußen.*) Dur das Salz 
gaͤßchen, das feinen Namen von dem Salzmarfte führt, 
der auf ihm fich findet, gelangen wir auf den Nafhmarkt, 
hinter. dem Rathhauſe, einem Plab, der von dem allerlei Munbs 
vorrath feinen Namen hat, den man bier zu jeder Zeit ausge _ 
legt findet. Namentlich treffen wir bier die Buden mit Salz 
und friſchen Fiſchen, die Käfehändler, die Stadtfleifcher, die 
Bäder, Obfihöder u. m. a. überhaupt aber vielen hoͤlzer⸗ 
nen Budenfram; denn die Gekude an der Morgenfeite des 
Platzes, welche bald nachher manche dieſer Verfäufer aufnah: 
men, find noch nicht bergeftellt. Unten nach Der grimmafchen 
Gaſſe zu findet fi) ein anfehnlider Brunnen. Werfen wir 
einen Blid auf dad Rathhaus, das mit feiner vordern Seite: 
den öftlichen Theil des großen Marktes begränzt, fo fehen wir 
ein altes, unfchönes Gebäude, das nirgends mehr ausreichen 
will, und’ welches ber Feine 1474 errichtete Thurm nicht her: 


*) Vgl. das Tageblatt; 1837. Nr. 341. .' 
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vorzuheben vermag’) Rechts und links angeflidte Gebäude, 
wie ein alter Marſtall und der urfprüngliche Pel;boden, können 
ihn fein Anfehen verfchaffen, mußten aber zum Theil fchon für 
die Erweiterung des Rathhauſes Asquirirt werden. Bemerken 
wollen wir, als zur Charakteriſtik der Zeit gehörig, daß fich 
im rechten Fluͤgel des Raths⸗-Gebaͤudes, 1 Treppe hoch, tine 
Gapelle befindet, in welcher die Rathsherren jevesmal vor ihren 
Sitzungen ſich verfammeln, eine feierliche Meſſe zu hören und 
auf ihr ernſtes Gefchäft mit Sott fi) vorzubereiten. Eine 
Inſchrift mit goldnen Buchflaben über der Thür der Raths⸗ 
flube war geeignet, die Edeln des Nathes bei ihrem Eintritt 
ſtets an den Ernſt ihrer Pflicht zu mahnen. Wir lefen da: 


Erftlih, wenn ihr im Rathe feyd gefeflen, 
Solt ihe Gotted und eures Eydes nicht vergeſſen 
Zum andern, keine Sache nicht vorwagen, 

Vor allen Dingen vom gemeinen Nutz rathſchlagen. 
Zum dritten, den Armen halten, wie den Reichen; 
So wird Gotts Gnade nicht von euch weichen. 
Zum vierten, die Boͤſen ohne alle Gnade ſtrafen lan, 
So wird euer Regiment in allen guten beſtahn. 

Werd ihr aber das verachten und kraͤnken, 
So wird euch Gott ins hoͤlliſche Feuer verſenken.“) 


*), Diefer alte Rathhausthurm fol derfelbe gewefen fein, der fpäter 
über den Burgkeller prangte. 

**) S. Tageblatt, 1838, Nr. 104. — Vogel; Chron. S. 150 (der 
äberhaupt hier nachzulefen ift) Führt eine andere Inſchrift an, bie im 
alten Rathhaufe geftanden haben fell: ohne fie grade als Ueberſchrift wu 
Rathsſtube zu nennen. Sie heißt; 

Gleich und Recht theil mit männiglich, 
Und nicht nach Gunft bas Urtheil: bieg, 
Den Armen hör, feine Notbburfft betrat, - - 
So wirft du von Gott und ber Welt geacht, 

Denn wo bu hätft unrecht geridht, 

Wird dirs Gott wicderum ſchenken nicht. 


N 
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FTreten wir durch das Rathhaus heraus Auf den Markt, 


fo treffen wir in dem Edhaufe deſſelben an der ‚Katharinens 
ftraße, auf dad Waag egobaͤude, in welchem die Kaufmanns: 


güter gewogen werben; daruͤber befindet fich die Raths⸗Trink⸗ 
finde (des Raths Schenkwirthſchaft, der Rathskeller), und 


oben darüber der den Tuchmachern 1476 eingeraͤumte Tuch⸗ 
boden. | 


Yn der andern Seite des Marktes dem Bangegebäube ſchraͤg 


| gegenüber? ſtoßen wir auf ein ganz neued Gebäude, daS, obwohl . 


fein Mufter Fünftlerifcher Schönheit, doch Jahrhunderte lang 
einen großen Ruhm fi) bewahrt hat Es ift dies der Zuep 
bach'ſche Hof. Im Jahre 1929 nämlich kaufte Heinrich 
Stromer, Doctor der Weltweisheit und Arzneitunde, fo wie 
Decan der mebicinifchen FZacultät und Rathsherr zu Leipzig, 
von Hand Hummelöhain dad Grundflüd am Markte, fo wie 


noch mehrere Hintergebäude, welche den Neuen Neumarkt be: _ 


rührten, und begann 1530 auf diefem Srundflüde den Bau 


eines Gebändes, das wegen feiner inmitten liegenden Räumliche 


keit und wegen feined Durchganges vom Markte nach dem Neuen 
Neumarkte den Namen einen anſehnlichen Hofes verdient. Im J. 
1538 ſtand das Werk vollendet da und es ward fortan nach 


dem Erbauer genannt, der nach einer haͤufigen Sitte jener Zeit 


wegen feiner Herſtammung von Auerbach im Voigtlande') nicht 


ander ald unter dem Namen des Dr. Auerbach bekannt war. . 


Der Erbauer hat, fehr richtig calculirend, das nahe am Markte 
gelegene Gebäude vorzüglich für den Handel berechnet. Er 
wi es zu einem Bazar erhoben fehen, worin die vornehmſten 
fremden Kaufleute handeln und leben koͤnnen. Deöwegen 


! 


8) Schwarz in f. diſtor. Nachleſe nennt Auerbach in der pfel⸗ als 


den Geburtsort Stromers. 
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vorzuheben vermag.“) Rechts und links angeflickte Gebaͤude, 
wie ein alter Marſtall und der urſpruͤngliche Pelzboden, koͤnnen 
ihn kein Anſehen verſchaffen, mußten aber zum Theil ſchon für 
die Erweiterung des Rathhauſes acquirirt werden. Bemerken 
wollen wir, als zur Charakteriſtik der Zeit gehoͤrig, daß ſich 
im rechten Fluͤgel des Raths-Gebaͤudes, 1 Treppe hoch, eine 
Gapelle befindet, im welcher die Rathsherren jedesmal vor ihrem 
Sigungen fi verfammeln, eine feierliche Meffe zu hoͤren und 
auf ihr ernfies Geſchaͤft mit Gott fi — | 
Inſchrift mit golbnen Buchfiaben über der Thuͤr der I 
ftube war geeignet, die Edeln des Rathes bei ihrem E 
ftets an den Ernft ihrer Pflicht zu mahnen. Wir left 
Erflih, wenn iht im Mathe feyd gefeffen, 
Sout ihr Gottes und —— nic 
s— — icht vorwagen, 
Bor allen Dir gen vom gt meine ul 
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finden wir eine Unzahl Gewölbe in ipm*) und die Maſſe von 
“einzelnen Zimmern und Familienlogld in dem umfangreichen 
Gebaͤude iſt ungeheuer. : Sogar- für. einen fehönen Reifigen-StaU 
bat der Erbauer geforgt, damit die fremden Kanfleute ihre 
Pferde auswärts zu ziehen nicht nöthig haben. Und der fpe- 
culative Beſitzer hatte ſich nicht verrechnet, ‚der Hof ift bald 
nad) ‚feiner Aufführung in ungemeine Aufnahme gelommen 
und zu einer der gehaltvolften Beſitzungen Leipzigd geworz 
den.**) Noch einen Befuch in dem berühmten Keller diefes 
Gebäudes mäffen wir machen, um doch wenigftens in der Ats 
. moßphäre gemefen zu fein, die der berähmte Dr. Fauſt geath- 
met hat. Da fehen wir ihn abconterfeit, wie er auf dem Wein- 
faße aus bem Keller reitet, und darunter leſen wir bie Worte: 
Dr. Fauſt zu diefer Friſt 
Aus Auerbachs Keller geritten ift 


j 





m 


» Auf einem Faß mit Wein geſchwind, 

J Welches geſehen viel Mutter⸗Kind, 

Soolchs durch feine ſubtile Kunſt gethan, 
Und des Teufels Lohn empfangen daran. 

Wenn wir jetzt, aus Auerbachs Keller heraustretend, uns 
in die vom Markte gegen Mittag auslaufende Petersſtraße 
wenden, ſo treffen wir rechter Hand uͤber der Mitte derſelben 
auf dad Collegi@n juridicum, oder bad neue Petrinum, 
deffen Berhältniffe wir ſchon weiter oben berührt haben. Gehen 
wir durch das Collegium hindurch, fo treten wir endlich durch 
die 1506 erbaute DOrdinariatöwohnung auf die Burg: 


ſtraße.) 


*) Chriſtian Reinhold in ſ. Collect. zählte an hundert. Vgl. Vogel, 
Chron. ©. 186. Beſtimmt iſt, daß ſich 1799 noch 46 Kauflaͤden in dieſem 
Hofe befanden. 

WM) Bol, über das Weitere außer Vogel a. a. O. Gretſchel: Leipzig 
u. f. Umgeb. ©. 73 ff. 
*) Dieſes akt eben unbedeutende Gebaͤude ſtand nicht lange, in⸗ 
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Doch wir wenden uns wieder nach dem Peteröthore unb bes 
trachten einige Augenblicke die 150% und folgendes neuerbaute Cas 
pelle zu St. Petri, die an die Stelle der baufälligen uralten ges 
treten if. Sie macht in ihrer Einfachheit Peine Wweitern Ans 
fprüche auf großartigen Styl, iſt aber ein freundliches und 
wohnliched Gotteshaus. | | 

Unmittelbar daran ftößt ein großes, vollkommen maffives 
Magazinhaud, unten ſtark gemölbt und bis in den Firſten 
feuerfeft. Es ift dad Werk des Jahres 1529 und enthält im 
Souterrain die Wafferfprigen, Leichenwagen, Baumaterialien. 
Auf den Böden bewahrt der Stadtrath Getreide für die Zeiten 
der Noth.*) 

Gegenüber befindet ſich das Raths Marftall, ein Ge 
bäude, das bekanntlich bis zum Anfange des 16. Jahrh. die 
Wohnung ded Ordinarius der Juriftenfacultät war. Vor biefem 
Gebäude auf dem neuen Neumarkte ift ein flattliher Röhr: 
trog, aus hohen Werkſtuͤcken gearbeitet und mit einer eifernen 
Bruftlehne umgeben. Snmitten des Wafferd präfentirt fich der 
Meergott Neptun auf einem wafferfpeienden Meerpferde reitend.**) 
Am unterften Ende der Straße nahe an der grimmafchen Saffe 
ift ein (1500 errichteter) Brunnen mit Quellwaffer. 

Mir betreten jedoch die grimmajche Gaffe nicht, fondern 
wollen vielmehr durdy das in der Mitte des Neuen Neumark: 
tes nad) dem Dominikanerklofter führende Gäßchen (dad Ges 
wandgäßchen) gehen. Rechts am ingange in dieſes 
Gaͤßchen flogen wir auf einen eingefaßten Plaß, es iſt ber 
Rathszimmerhof, daran flößt, mit der Fronte dem Gaͤß⸗ 
hen zugefehrt, dad Gewandhaus, das der Rath 1481 


bem es im 3ojährigen Kriege bei Belagerung des Schloſſes faft gaͤnzlich 
vernichtet und nachmals vollends abgetragen wurbe, 

*) Bgl. Gretſchel; Leipzig u. ſ. Umgeb. 120, 

*) Vol. Vogel, Chron. ©. 94. 
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hat erbauen laſſen. EB dient vornehmlich zur Ausſtellung ber 
Tuchhaͤndlerwaaren (Gewaͤnder) und wird auch ſonſt wegen 
ſeiner Geraͤumigkeit zu Feſtlichkeiten benutzt. Auf Herzog Al⸗ 
brechts Verordnung ward der Bau dieſes Gebaͤudes ſehr be⸗ 
ſchleunigt und geboten, daß die Buͤrgerſchaft ſich bis zur Her⸗ 
ſtellung jenes Gebäudes der eignen Baue enthalten möchte, 
bamit ed nicht an Baumaterialien fehle. *) Im Sabre 1496 
3. B. feierte Herzog Georg feine Vermaͤhlung mit ber Prinzefs 
fin. Barbara, ‚der Tochter des Polen» Königs Kaſimir, auf 
diefem Gebäude 6 Lage lang. Wenigſtens fcheinen alle So⸗ 
lennitaͤten, Bälle und vergl. hier gehalten worden fein; denn 
die eigentliche Wohnung für die zahlreichen Gäfle war das 
Schloß, dad man, um alle Säfte bewirthen zu können, Durdy 
ein Gebäude nach der Stadt zu vergrößerte. Die Zeitgenoffer 
Tonnen nicht enden mit Beſchreibung diefer Zeflichkeit. Es 
wurden nicht weniger ald 444 Faß Bier, 1800 Eimer Wein, 
99 Lägel füßer Wein getrunken. Die Zahl der .bei diefer 
Seierlichkeit gebrauchten Pferde belief fi auf 6286.) — An 
dad Gewandhaus, mit der Fronte nach dem alten Neumaꝛkte 
zugekehrt, grenzt das Zeughaus, ebenfalls 1481 erbaut. 
Seine weiten Raͤume, die unten gewoͤlbt ſind, ſtrotzen von 
Waffen aller Art. Da ruhen große eiſerne Kanonen, unter 
andern die faule Magd, welche 2 Center Eiſen und 70 Pfd. 
Steine wirft, ungefchlachte Doppelhaken, Brufts und Beins 
barnifche, Hellebarden, Schlachtichwerter, Haden, Schaufeln, 
Kugeln ꝛc., kurz Alles, was der Krieg braucht. Wir wuͤn⸗ 
ſchen, daß das mörderifche Geräth noch lange ruhen mag, und 
werfen den Blick, der faft ermübdet ift von der langen Wande⸗ 
zung, noch legtlich auf das Dominikanerklo'ſter. 
Wenn wir durch dad Gewandgaͤßthen herausgetreten find, 





*) Bol. v. Langenn: Herzog Albrecht ©. 355. 
**) ©. eine ausführlihere Beſchreibung bei Langenn a. a. D. ©. 488 ff 
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fo floßen wir gegenüber auf. eine weitlaͤufiges Kloftergebäube, 
das Fronte gegen ben Altmarkt macht, und wegen feined gros 
Ben Einganges den Namen Domus ostiensis führt, während 
das kleinere an die grimmafche Gaſſe grenzende gleichſam mit 
der Hinterthär und. Pfoͤrtnerwohnung des Kloſters, Domus’ por- 
tensis genannt wird. Ehe wir durch bad Haus mit Dem gro⸗ 
fen Eingange auf dem Altmarke eintreten, werden wir erinnert, 
und nad den Thürmen der Stadt umzuſehen. Wir erbliden 
zu gleicher Zeit den Thomas» und Nikolaityurm, etwas, das 
fonft an keinem andern Drte der Stadt möglich iſt und ald 
‚ein Wahrzeichen der Stadt wol gemerkt zu werden verdient; denn 
jeber Reiſende erkundigt fich. nach dieſem Punkte. Wenn wir 
eingetreten find, fo exbliden wir mitten auf dem Klofterhofe. 
das Bihliothefgebäube (Bibliotheeana), daran ftößt das Back⸗ 
haus (Pistoriana) und vechtd davon liegt das Gartengebäube 
(Hortensis), an welches faft unmittelbar ein Kornhaus flößt. 
In dem- Kreuggange, der zum Badhaufe führt, ift zugleich 
der gemeinfchaftliche Speiſeſaal der Mönche für den Winter 
(das jebige convietorium), wogegen fie im Sommer in einem 
Saale unter dem Bibliothefgebäude (dem fpätern großen Theo- 
logicum) efjen. Gehen wir durch, die Kreuzgaͤnge hindurch, 
ſo ſtoßen wir auf das Zwingergebaͤude (Fomoeriana), dad 
voͤllig neu erſcheint, indem das fruͤhere, auch nicht eben alte, 
in der Nacht nach dem Einzuge des paͤpſtlichen Legaten, Car⸗ 
dinal Raymundus, durch leichtſinnigen Umgang mit Feuer 
(1503) abgebrannt iſt. Wir bemerken hieraus, daß ſich die 
Dominikaner/- fehr bequem eingerichtet haben, wenn wir auch 
die Gebäude finfter, winklicht und ſchmutzig nennen müffen. 
Links an das Zwingerhaud flößt die Dominitanerfirde, '. 
von dem Kloſter-Gottesacker wenigftend auf gwei Seiten 
umgeben. Das Schif der Kirche, ziemlich geräumig, ift ein 
gothifched Gebäude mit hohem Dache und Heinem, in der Mitte 
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indem wir uns fagen müflen, daß wir Vieles gefehen und zu 
betrachten Belegenheit gehabt haben, was ber jüngften Ver⸗ 
gangenheit angehört und durch fie entſtand, denken wir zugleich 
daran, daß die nächfte Zukunft mit gewaltigen Veränderungen 
über dies alles daherſchreiten wird. Wir werfen einen Abſchieds⸗ 
blick auf das Kofler, das wir fo eben verlaflen; wenn wir 
wieder durch diefe Pforten eintreten, dann müffen wir Zeuge 
von ber Austreibung der Mönche fein, welche jetzt noch fo 
unumfchränft darin walten: Ä 
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aus 3 neben einander binlaufenden Bogen beſtehendes Gewölbe, 
dad auf einer doppelten Saͤulenreihe ruht. Die Kirche wächft 
durch dieſe ſpitzen Bogen zu einem beträchtlich hohen Raume 
an, und. das Auge findet ſich uber dieſes impofante Gewölbe 
noch mehr getäufcht, weil ihm, außer dem Orgelchore, alle hoͤ⸗ 
here Eingebäude fehlen, durch welche man fich mit bem Gewölbe 
in geringere Entfernung zu fegen vermöchte. Die Wände Die- 
fes Schiffs find von fleinernen und mefjingenen Denkmalen, 
von Grabmälern und Wappen wie überfäet. Leider hat man 
in bie neuerbaute Kicche die alte Orgel wiebergebracht, welche 
innerlich und äußerlich mit berfelben nicht harmoniren will. 
Der Predigtſtuhl findet fich mitten im Schiff der Kirche, iſt 
1521 fertig geworden, von Sandflein erbaut und außer einigerz 


in Laubwerk beftehenden Verzierungen ſehr einfach, dafür aber 


wird er, vornehmlich an hohen Feten, mit koſtbaren Gewän- 
dern behangen, welche zum großen Theil der Kirche durch milde 
und fromme Leute vermacht worben find. Der Hauptaltar 
im hohen Ehore, umgeben von einer Menge Beiner Nebenals 
- täre, ift nicht fonderlich und leidet an den Gebrechen ber Altäre 
iener Zeit. Er ifk ſchrankaͤhnlich und enthält in mehrern Fächern 
gemalte oder geichnigte Seenen aus der biblifchen Gedichte, na= 
mentlich aus ber Leidendgefchichte des Herrn.“) Ehe wir ſchei⸗ 
den, treten wir noch einen Augenblid in das fefle Gewölbe, 
‚welches die Sacriftei bildet. Sie ift rings umher mit wohl: 
verwahrten, zum Theil in der Mauer angebrachten Schränken 
verfehen, welche den koſtbaren Kirchenſchmuck, Aitargeräthe, 
Meßgewaͤnder, Tücher, Tapeten ıc. enthalten und einen beträcht: 
lichen Schatz ausmachen. Eine Wendeltreppe führt aus Diefer 
Sacriſtei auf die Kirchen Bibliothef, welche von den Kirch: 
vätern angelegt worden ift, indem .fie einen heil des Gottes— 


*) Er warb 1607 durch einen neuen erjest und Fam, in die Zohanniss 
kirche. Val. Vogel; Chrom ©. 139, 


—— 


kaſtens, circa 800 FI. auf Bücher verwandt haben. Doch 
finden wir jetzt außer alten theologiſchen Werken nichts Erheb⸗ 
liches. Den Kirchhof ziert nebenbei geſagt das 1511 neuges 
baute Schulgebäude zu St’ Nikolaus. Die Nikolaiſtraße 
bietet und nichtd Ausgezeichnete dar, wir gehen Daher an ihr 
vorüber und begeben uns durch dad Schuhmadhergäßchen auf 
die Reichs ſtraße, blos um das in der Nähe des Salzgaͤß⸗ 
chend gelegene Haus zu fehen, in welchem ber Ablaßfrämer 
Tegel geboren worden fein fol. Ob dies begründet iſt, muß 
noch dahingeftellt bleiben, da Tetzels Vater diefed Haus ſchon 
1440, alſo vielleicht vor der Geburt: des kraͤmeriſchen Moͤnchs, 
an Martin Pfaff verkaufte. Jedoch that Tegel feinem ehema⸗ 
ligen Vaterhaufe die Ehre an, baffelbe während feined ſuͤnd⸗ 
lichen Ahlaßverkaufs zu Leipzig, als theilmeife Wohnung und 
deffen Erker ald Rednerbühne zu benutzen.) Durch das Salz: 
gäßchen, :daS feinen Namen von dem Salzmarfte führt, 
der auf ihm fich findet, gelangen wir auf den Nafhmarkt, 
hinter. dem Rathhaufe, einer Plab, der von dem allerlei Mund» 
vorrath feinen Namen hat, den man hier zu jeder Zeit audge . 
legt findet. Namentlich treffen wir bier die Buben mit Salz 

und frifchen Fiſchen, die Käfehändler, bie Stabtfleifher, die 
Bäder, Obſthoͤcker u. m. a. überhaupt aber vielen hölzer: 
nen Budenfram; denn die Getude an der Morgenfeite des 
Platzes, welche bald nachher manche dieſer Verkäufer aufnah⸗ 
men, find noch nicht bergeftellt. Unten nach der grimmafchen 
Gaſſe zu findet fi ein anfehnliher Brunnen. Werfen wir 
einen Blid auf dad Rathhaus, dad mit feiner vordern Seite 
den Öftlichen Theil des großen Marktes begrängt, fo fehen wir 
ein altes, unfchöned Gebäude, das nirgends mehr ausreichen 
will, und welches ber Fleine 187% errichtete Thurm nicht her⸗ 


H Vgl. das Tageblatt; 1837. Ar. 341. 
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vorzuheben vermag’) Rechts und links angeflidte Gebaͤude, 
wie ein alter Marſtall und der urſpruͤngliche Pelzboden, koͤnnen 
ihn kein Anſehen verſchaffen, mußten aber zum Theil ſchon fuͤr 
die Erweiterung des Rathhauſes Asquirirt werden. Bemerken 
wollen wir, als zur Charakteriſtik der Zeit gehörig, daß fich 
im rechten Klügel ded Rathö- Gebäudes, 1 Treppe hoch, eine 
Capelle befindet, in welcher die Rathsherren jedesmal vor ihren 
Sitzungen fih verfammeln, eine feierliche Mefle zu hören und 
auf ihr ernſtes Geſchaͤft mit Gott ſich vorzubereiten. Eine 
Inſchrift mit goldnen Buchſtaben uͤber der Thuͤr der Raths⸗ 
ſtube war geeignet, die Edeln des Rathes bei ihrem Eintritt 
ſtets an den Ernſt ihrer Pflicht zu mahnen. Wir leſen da: 


Erſtlich, wenn ihr im Rathe ſeyd geſeſſen, 
Sollt ihr Gottes und eures Eydes nicht vergeſſen 
Zum andern, keine Sache nicht vorwagen, 
Vor allen Dingen vom gemeinen Nutz rathſchlagen. 
Zum dritten, den Armen halten, wie den Reichen; 
So wird Gotts Gnade nicht von euch weichen. 
Zum vierten, die Boͤſen ohne alle Gnade ſtrafen lan, 
So wird euer Regiment in allen guten beſtahn. 
Werd ihr aber das verachten und kraͤnken, 
So wird euch Gott ins hoͤlliſche Feuer verſenken.“) 


*) Diefer alte Rashhaustyurm ſoll berfelbe gewefen fein, der fpäter 
über dein Burgkeller prangte. 

*5) S. Tageblatt, 1838, Nr. 104. — Bogel; Chron. ©. 150 (der 
überhaupt hier nachzulefen ift) Führt eine andere Infchrift an, bie im 
alten Rathhaufe geftanden haben fell: ohne fie grade als Ueberſchrift zur 
Rathsſtube zu nennen. Sie heißt; | “ 

Gleich und Recht theil mit männiglich, 
Und nicht nach Gunft das Urtheil bieg, 
Den Armen hör, feine Nothdurfft Wetracht, 
So wirft du don Bott und ber Welt geacht, 
Denn wo bu hätft unrecht gericht, 

Wird dirs Gott wiederum ſchenken nicht. 


S 
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FTreten wir durch das Rathhaus heraus auf ben Markt, 
fo treffen wir in dem Echhauſe deſſelben an der Katharinen⸗ 
ftraße, auf dad Waag egobaͤude, in welchem die Kaufmanns: 


güter gewogen werben; Darüber Befindet fich die Ratb rind; 
finbe (des Raths Schenkwirthſchaft, der Rathskeller), und 


oben darüber der den Tuchmachern 1470 eingeraͤumte Tuch⸗ 
boden. . 


An der andern Seite des Marktes dem Bangegebäube ſhräg 
| gegenüber; ftoßen wir auf ein ganz neued Gebäude, das, obwohl . 


Fein Mufter Fünftlerifcher Schönheit, doch Jahrhunderte lang 
einen großen Ruhm ſich bewahrt har Es iſt dies der Zuep 
bach'ſche Hof. Im Jahre 1929 naͤmlich kaufte Heinrich 
Stromer, Doctor der Weltweisheit und Arzneikunde, ſo wie 
Decan der mediciniſchen Faeultaͤt und Rathsherr zu Leipzig, 
von Hans Hummelshain das Grundſtuͤck am Markte, ſo wie 


noch mehrere Hintergebaͤude, welche den Neuen Neumarkt be⸗ 


ruͤhrten, und begann 1530 auf dieſem Grundſtuͤcke den Bau 


eines Gebaͤudes, das wegen ſeiner inmitten liegenden Raͤumlich⸗ 


keit und wegen ſeines Durchganges vom Markte nach dem Neuen 
Neumarkte den Namen einen anſehnlichen Hofes verdient. Im J. 
1538 ſtand das Werk vollendet da und es ward fortan nach 
dem Erbauer genannt, der nach einer haͤufigen Sitte jener Zeit 
wegen feiner Herſtammung von Auerbach im Boigtlande”) nicht 


anders ald unter dem Namen des Dr. Auerbach befannt war. . 


Der Erbauer hat, fehr richtig calculirend, das nahe am Märkte 
gelegene Gebäude vorzüglich für den Handel berechnet. Er 
will es zu einem Bazar erhoben fehen, worin die vornehmiten 
fremden Kaufleute handeln und leben Sinnen. Deöwegen 


9 equan in ſ. hiſter. Rachleſe nennt Auerbach in ber Matz als 
den Geburtsort Stromers. 
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finden wir eine Unzahl Gewölbe in ipm*) und die Maffe von 
einzelnen Zimmern und Kamilienlogld in dem umfangreicher 
Gebäude ift ungeheuer. Sogar für einen ſchoͤnen Reiſigen⸗Stall 
bat der Erbauer geforgt, damit die fremden Kaufleute ihre 
Pferde auswärts zu ziehen nicht nöthig haben. Und ber ſpe⸗ 
culative Befiger hatte fid) nicht verrechnet, ‚dee Hof ift bald 
nach ‚feiner Aufführung in ungemeine Aufnahme gefommen 
und zu einer der gehaltvollſten Beſitzungen Leipzig gewor- 
ben.**) Noch einen Beſuch in dem berühmten Keller diefes 
, Gebäudes muͤſſen wir machen, um doch wenigſtens in der At⸗ 
mosphaͤre geweſen zu fein, bie der berähmte Dr. Fauſt geath- 
met hat. Da fehen wir ‚ihn abconterfeil, wie er auf dem Mein: 
faße aus bem Seller reitet, und Darunter lefer wir bie Worte: 

Dr. Fauſt zu diefer Friſt 

Aus Auerbachs Keller geritten if 

» Auf einem Faß mit Wein gefchwind, 
j Welches gefehen viel Mutters Kind, 

Solchs durch feine fubtile Kunft gethan, 

| Und des Teufel Lohn empfangen daran. 
Wenn wir iebt, aus Auerbachs Keller heraudtretend, uns 

in die vom Markte gegen Mittag auslaufende Petersſtraße 
wenden, fo treffen wir rechter Hand über der Mitte derfelben 
auf dad Collegi@n juridicum, oder dad neue Petrinum, 
beffen Berhältniffe wir fchon weiter oben berührt haben. Gehen 
wir durch das Collegium hindurch, fo treten wir endlich durch 
die 1500 erbaute Ordinariatswohnung auf die Burg: 


ſtraße. *) 


*) Chriſtian Reinhold in ſ. Collect. zählte an hundert. Vgl. Vogel, 
Chron. S. 186. Beſtimmt iſt, daß ſich 1799 noch 46 Kaufläden in dieſem 
Hofe befanden. 

9%) Bol, über das Weitere außer Vogel a. a. O. Gretſchel: Leipzig 
u. f. Umgeb. ©. 73 ff. 
3) Diefes nicht eben unbebeutende Gebäude ſtand nicht lange in⸗ 





Doch wir wenden und wieder nach dem Petersthore und bes 
trachten einige Augenblicke die 150% und folgendes neuerbaute Ca⸗ 
pelle zu St. Petri, die an die Stelle der baufälligen uralten ges 
treten iſt. Ste macht in ihrer Einfachheit Feine weitern Ans 
forüche auf großartigen Styl, tft aber ein freundliche und 
wohnliched Gotteshaus. 

Unmittelbar daran flößt ein großes, vollfommen maffives 
Magazinhaus, unten ſtark gewölbt und bis in den Firſten 
feuerfefl. Es ift dad Werk des Jahres 1529 und enthält im 
Souterrain die Wafferfprigen, Leichenwagen, Baumaterialien. 
Auf den Böden bewahrt der Stadtrath Getreide für die Zeiten 
der Noth.*) | 

Gegenüber befindet fi ch das Raths Marſtall, ein Ge 
bäude, das bekanntlich bis zum Anfange des 16. Jahrh. die 
Wohnung ded Ordinarius der Juriftenfacultät war. Vor biefem 
Gebäude auf dem neuen Neumarfte ift ein ftattlicher Röhre: 
trog, aus hohen Werkſtuͤcken gearbeitet und mit einer eifernen 
Bruftlehne umgeben. Snmitten des Wafferd präfentirt fich der 
Meergott Neptun auf einem woafferfpeienden Meerpferde reitend.**) 
Am unterften Ende der Straße nahe an der grimmafchen Saffe 
ift ein (1500 errichteter) Brunnen mit Quellwaffer. 

Mir betreten jedoch die grimmajche Gaffe nicht, fondern 
wollen vielmehr durdy das in der Mitte ded Neuen Neumark 
teö nach dem Dominikanerklofter führende Gäßchen (dad Ges 
wandgäßchen) gehen. Rechts am Eingange in dieſes 
Gäßchen flogen wir auf einen eingefaßten Platz, ed iſt der 
Rathszimmerhof, daran flößt, mit der Fronte dem Gäß- 
chen zugefehrt, das Gewandhaus, das der Rath 1481 


dem es im 30jährigen Kriege bei Belagerung des Schloſſes faſt gaͤnzlich 
vernichtet und nachmals vollends abgetragen wurde, 

*) Vgl. Gretſchel; Leipzig u. ſ. Umgeb. 126. 

*) Bol. Vogel, EChron. ©. 94. 
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hat erbauen laſſen. Es dient vornehmlich zur Ausſtellung der 


Tuchhaͤndlerwaaren (Gewaͤnder) und wird auch ſonſt wegen 
ſeiner Geraͤumigkeit zu Feſtlichkeiten benutzt. Auf Herzog Al⸗ 
brechts Verordnung ward ber Bau dieſes Gebaͤudes ſehr be⸗ 
ſchleunigt und geboten, daß die Buͤrgerſchaft ſich bis zur Her⸗ 


ſtellung jenes Gebaͤudes der eignen Baue enthalten moͤchte, 


damit es nicht an Baumaterialien fehle.“) Im Jahre 1406 
z. B. feierte Herzog Georg feine Vermaͤhlung mit der Prinzeſ⸗ 
fin. Barbara, ‚der Tochter des Polen: Königs Kaflmir, auf 
diefem Gebäude 6 Tage lang. Wenigflend fcheinen alle Sor 
lennitaͤten, Bälle und vergl. hier gehalten worben fein; denn 
die eigentliche Wohnung für die zahlreichen Gäfle war daS 
Schloß, bad man, um alle Gäfte bewirthen zu koͤnnen, durch 
ein Gebäude nach der Stadt zu vergrößerte. Die Zeitgenoffen 
koͤnnen nicht enden mit Beſchreibung dieſer Feſtlichkeit. Es 
wurden nicht weniger als 444 Faß Bier, 1800 Eimer Wein, 
99 Laͤgel füßer Wein getrunten. Die Zahl ber bei dieſer 
Feierlichkeit gebrauchten Pferde belief fi auf 6286. — An 


das Gewandhaus, mit der Fronte nach dem alten Neumarkte 


zugekehrt ‚ grenzt das Zeughaus, ebenfalls 1481 erbaut. 


‚Seine weiten. Räume, die unten gewölbt find ‚ flrogen von 


Maffen aller Art. Da ruhen große eijerne Kanonen, unter 
andern die faule Magd, melde 2 Center Eifen und 70 Pfd. 
Steine wirft, ungefchlachte Doppelhafen, Brufts und Beins 
barnifche, Hellebarden, Schlachtſchwerter, Haden, Schaufeln, 
Kugeln 2c., kurz Alles, was der Krieg braudt. Wir win: 
fhen, daß dad mörderifche Geräth noch lange ruhen mag, und 
werfen ben Blick, der faft ermübet ift von der langen Mande: 
rung, noch leßtlich auf daB Dominitanerklofer. 

Wenn wir durch das Gewandgaͤßchen herausgetreten find, 





*) Val. v. Langenn: Herzog Albrecht ©. 355. 
**) ©. eine ausführlichere Beſchreibung bei Langenn a. a. D. ©. 488 ff 
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fo floßen wir gegenüber auf. eine weitläufiges Kloſtergebaͤude, 
das Fronte gegen ben Altmarkt met, und wegen feined gros 
Ben Einganges den Namen Domus ostiensis führt, während 
das kleinere an die grimmafche Gaſſe grenzende gleichſam mit 
der Hinterthuͤr und Pförtnerwohnung des Kloſters, Domus’ por- 
tensis genannt wird. Ehe wir durch bad Haus mit Dem gro⸗ 
fen Eingange auf dem Altmarke eintreten, werden wir erinnert, 
und nad) den Thuͤrmen, der Stadt umzuſehen. Wir erblicken 
zu gleicher Zeit den Thomas» und Nikolaithurm, etwas, das 
fonft an keinem andern Orte der Stadt möglich ift und al 
‚ein Wahrzeichen der Stadt wol gemerkt zu werben verdient; denn 
jeber Neifende erkundigt fich. nach dieſem Punkte. Wenn wir 
eingetreten find, fo exbliden wir mitten auf dem Klofterhofe. 
dad Bibliothefgebäube (Bibliotheeana), daran flößt das Bad 
haus (Pistoriane) und vechtd davon liegt dad Gartengebäube 
(Hortensis), an welches faft unmittelbar ein Kornhaus flößt. 
In dem. Kreusgange, der zum Badhaufe führt, iſt zugleich 
ber gemeinfchaftliche Speifefaal: der Mönche für den Winter 
(das jebige convictorium), wogegen fie im Sommer in einem 
"Saale unter dem Bibliothelgebaude (dem fpätern großen 'Theo- 
logicum) eſſen. Gehen wir durch die Kreuzgänge hindurch, 
fo flogen wir auf das Zwingergebaͤude (Pomoeriana), das 
voͤllig neu erſcheint, indem das fruͤhere, auch nicht eben alte, 
in der Nacht nach dem Einzuge des paͤpſtlichen Legaten, Car⸗ 
dinal Raymundus, durch leichtſinnigen Umgang mit Feuer 
(1503) abgebrannt iſt. Wir bemerken hieraus, daß ſich die 
Dominikaner/ ſehr bequem eingerichtet haben, wenn wir auch 
die Gebaͤude finſter, winklicht und ſchmutzig nennen muͤſſen. 
Links an das Zwingerhaus ſtoͤßt die Dominitanerfircdhe, ‘. 
von dem Kloſter-Gottesacker wenigſtens auf zwei Seiten 
umgeben. Das Schiff der Kirche, ziemlich geraͤumig, iſt ein 
gothiſches Gebaͤude mit hohem Dache und kleinem, in der Mitte 
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hat — laſſen. Ed dient vornehmlich zur Audſtellanng der 
Tuchhaͤndlerwaaren (Gewaͤnder) und wird auch ſonſt wegen 
ſeiner Geraͤumigkeit zu Feſtlichkeiten benutzt. Auf Herzog Al⸗ 
brechts Verordnung ward der Bau dieſes Gebaͤudes ſehr be⸗ 
ſchleunigt und geboten, daß die Buͤrgerſchaft ſich bis zur Her⸗ 
ſtellung jenes Gebäudes der eignen Baue enthalten möchte, 
bamit es nicht an Baumaterialien fehle*) Im Jahre 149 
3 B. feierte Herzog Georg feine Vermählung mit der Prinzef> 
fin. Barbara, der Zochter des Polen » Königs Kofimir, auf 
diefem Gebäude 6 Tage lang. Wenigſtens ſcheinen alle So⸗ 
lennitaͤten, Baͤlle und dergl. hier gehalten worden ſein; denn 
die eigentliche Wohnung für die zahlreichen Gaͤſte war das 
Schloß, dad man, um alle Gäfte bewirthen zu koͤnnen, durch 
ein Gebäube nach der Stadt zu vergrößerte. Die Zeitgenoffer 
koͤnnen nicht enden mit Beſchreibung dieſer Feſtlichkeit. Es 
wurden nicht weniger als 444 Faß Bier, 1800 Eimer ? iR 
99 Lägel füßer Wein getrunken. Die Zahl der bei bi 
Feierlichkeit gebrauchten Pferde belief fi f 6286.'*) * 
| das Gewandhaus, mit der Fronte 7 ı alten Neun 
zugefehrt, grenzt das Zeughau als 1481 0 
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befindlichen. Thurme. Im Innern etwas duͤſter und. magiſch 
beleuchtet. Der hohe Chor ‚gegen Morgen, wie anderwärts, 
bis zum Jahre 1519 an dad Schiff angebaut, war nicht fo hoch, 
wie bafjelbe, und ragte bebeutend über das Zwingergebaͤude 
des Klofterd. in die Feflungswerke hinaus. Weil aber diefer 
Chor bei Anlegung des grimmafchen Thores mit feinen Wers 
Ten und Zwinger im Wege fland, fp mußte derfelbe abgebro⸗ 
- hen und in die Kirche felbft gebracht werden, die dadurch Flei= 
ner warb und unter ein Dad, fam. Die Gebeine Diezmanns 

und Tetzels, welche im hohen Ehore lagen, kamen dadurch uns 
ter die Füße kaͤmpfender Soldaten. Der Altar dieſer Kirche 
unterfcheidet fich nicht von denen ber übrigen Kirchen oder denen 
feiner Zeit. Es ift ein fchranfähnliches Gebäude mit Flügel: 
thären, in verſchiedene Fächer abgetheilt, in welchen bie bild: 
fiche Darftelung der Lebenögefchichte des Apoſtels Paulus der 
Hauptgegenftand ift, denn ihm war der. Altar gewidmet: Je⸗ 
doch noch eine Merfwürdigkeit enthält er. Wenn man nämlid) 
den rechten Flügel zumacht, präfentirt fi ein Wald, in wel- 
chem ein Dommilaner: Mönd unter der Hand von Meuchek: 
moͤrdern verblutet. Auf dem Erdboden, auf welchem der Un« 
gluͤckliche ftirbt, flehen die Worte: Credo in unum Deum, Er: 
fundigen wir und bei dem ehrlichen. leipziger Bürger, was 
dies Bild zu bedeuten babe, fo erfahren wir, es fei ein Domi— 
nikaner geweſen, den Meuchelmörder, in der Meinung, den Für- 
ſten Diegzmann unter ihrem Dolche zu haben, in dem Roſen⸗ 
thale bei Leipzig erflochen hätten. Mit dem in fein Blut ges 
tauchten Finger hätte er jene erften Worte des apoflolifchen 
Glaubensbefenntniffes vor feinem Hinfcheiden in ben Sand 
geſchrieben. So miſcht das Volk in feinem Sagen immer bie 
Legende unter die Gefchichte und bezieht das Ferne auf ſich 
und feine Umgebung. Der berühmte Thomaſius aber hat Dies 
fen Zauber zumichte gemacht, indem er und fagt, wir möchten 
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nur im Catologua Bentorum.a Petro de Netslihus. lib. VL, 
84 S. 76 nachleſen, da würben wir finden, daß das Bild 


auf den Maxrtyrer Peter von Verona ſich beziehe und die. 
Mordſcene in einem: Walde zwiſchen Cuma und Verona vor⸗ 


gefallen ſei.) Indem wir uns anſchicken, die Kirche zu verlaſſen, 


faͤllt unſer Blick auf die dem Altare gegenuͤberſtehende Orgel. 
Es iſt ein ſchoͤnes, großes Werk, deſſen Toͤnen wir gern noch 


laͤnger lauſchten. Wenige Jahre ſpaͤter erfahren wir, daß 


es ganz verſtummt iſt und durch die groͤßten Meiſter nicht zu 


den vorigen harmoniſchen Accorden gebracht werden kann. 
Endlich kommt man dahinter, daß die vertriebenen Moͤnche 
das ſchoͤne Werk verzaubert haben. In der großen Pfeife links, 
die — wie Vogel ſagt — noch heutiges Tages keinen rechten 
Ton von ſich gibt — findet man den Zauber in wunderlichen 
Charakteren auf Pergament geſchrieben, ſo daß ihn ſelbſt die 
gelehrteſten Profeſſoren und Magiſtri zw entraͤthſeln nicht im 
Stande ſind. Nach Entfernung dieſes Bannes erhaͤlt man 
wieder Macht über die Orgel.“) — Uebrigens finden wir in 
diefer Kirche faft ein Epitaphium an dem andern, welche Stepp- 
ner erklären mag. Der an die Kirche mittagwaͤrts gebaute Kreuz 
gang iſt ebenfalls reichlich damit geziert und enthält Grüfte 
und Schwibbögen in großer Anzahl. Ä 

So haben wir endlih unſre Wanderung vollendet und 


”) ©, Vogel, Shron. 8. 117. f. — Steppner: Inscription. p. 338. 
**) Eine Inſchrift auf dem ungeftrickenen Fuße des Pofaunenbafles 
beutet dahin, fie lautet: 
Insitae in Organicum hoc qnae sunt Syntagma cicutae 
Quaeque sua Bassum voce crepante tonant: 
Haec Watzdorfforum sacra sunt donaria gentis 
Volradi Agnati consilio et studio. 
In rem divinam quibus attestatur honorem 
Quantus et hoc stimulet Pneumaticae artis amor. 
Ergo Creatorem laudet velut omne creatum 
Sic laudet summam vox etiam una Deum. 
Geſchichte von Leipzig. . 0 
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indem wir uns fagen müflen, daß wir Vieles gefehen und zu 
betrachten Gelegenheit gehabt haben, mad ber füngften Ver⸗ 
gangenheit angehört und durch fie entſtand, denken wir zugleich 
daran, daß die nächte Zukunft mit gewaltigen Veraͤnderungen 
über dies alles baberfchreiten wird. Wir werfen einen Abſchieds⸗ 
bi auf dad Klofter, das wir fo eben verlaffen; wenn wir 
wieber burch diefe Pforten eintreten, dann müffen wir Zeuge 
von ber Austreibung der Moͤnche fein, welche jet noch fo 
unumſchraͤnkt darin walten. 
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